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F.  Dachdeckungen. 


Die  Dachdcckungcn  haben  den  Schutz  des  Gebäuden  qr^c'f'n  die  Kiiiflünt"  der  >• 
Wittenuig^  zum  Zweck.  Sie  follen  das  Eindrin^fri  von  Schnee  und  Rethen  \er-  b«Mrtoi«ia. 
hindern,  oft  auch  noch  die  Einwirkungen  von  ftarker  Hitze  und  Kälte  auf  die  unter 
dem  Dache  Knienden  Räume  nüldern»  falb  immer  aber  dem  Gebäude  eine  gwifle 
Sicherlmt  g^en  Uebertragung  des  Feuers  von  auis^  alfo  gegen  Flugfieuer  ge- 
währen ').  Die  Dachdeckungen  find  demnach  ein  höchft  wichtiger  Thcil  des  Haufes, 
Von  ihrer  Güte  und  Dichtigkeit  bäntTt  wefentHch  die  Dauorbafuy  keit  dt  ffeiben  ab. 

Als  zur  Dachdeckung  geeignete  Materialien  kommen  in  Betracht: 

1)  orgamfcbe  Stoffe,  wie  Hote,  Stroh,  Rohr  und  Schilf,  mit  Theer  getränkte 
Leinwand,  Pappe,  Papier,  FUx,  kfinftUcher  Afphatt  u.  C  w.; 

2)  natOrhche  Steine,  die  verfchiedenactlg'Wi  Schiefer; 

künftliche  Steine,  bauptfacblich  aus  gebranntem  Thon  und  Cement 

befteheml. 

4)  Metalle,  alfo  Blei,  Kupfer,  Eifen  und  Zink;  fchliefslich 

5)  Glas. 

Je  grölser  die  Zahl  der  Pugen  bei  einer  Eindeckung  Üb,  je  leichter  das 

Deckungt^matcrial  von  RegenwafTcr  und  fchmol/endem  Schnee  durchdrungen 
wird,  defto  nothwendii^cr  ift  es,  die  Dächer  fteil,  mit  einem  ^rÖfeeren  Neigungs- 
winkel gegen  die  wagrechte  Ebene,  anzulegen,  um  dem  Wafler  einen  rafchen 
AMuft  zu  verfchaffen  und  zu  verhindern,  da&  der  Wind  daflelbe  zwifchen  den 
Fugen  hindurch  in  das  Innere  des  Gebäudes  hinein  und  der  Froft  jene  Fugen 
dann  aus  einander  treibe.  Eben  fo  wird  die  mehr  oder  weniger  rauhe  Ober^ 
fläche  eines  Materials,  den  fcbnellrn  Abfluf?;  des  Waflers  verhindernd,  für  ^ne 
gröfeere  oder  geringere  Dachneigung  mafsgebend  fein. 

Von  der  Wahl  des  Dachdeckungsmaterials  ift  die  Conftruction  des  Dach- 
gerOftes  fowohl  in  Bezug  auf  die  Neigung  der  Sparren,  als  auch  in  Bezug  auf 
feine  Stärke  und  Tragfähigkeit  wefentlich  abhängig.  Diefe  Wcdil  richtet  fich 
zunächft  danach,  was  in  dem  ItetrofFi-ndeii  L.iiuh.'-iheilc  am  l)(;ll.r-n  zu  Gebote 
fteht,  dann  mitunter  nai  Ii  der  \  nrhan(icnen  Dach-Conftniction,  hauptlachlich  aber 
nach  dem  Preife,  der  i  euerßcherheit,  den  Anforderungen  an  Schönheit  uiid 
Dauerhaftigkeit,  fchliefelteh  auch  nach  der  Befttmmung  des  Gebäu<tes,  ob  z.  B. 
daffelbe  Fetdfrüchten  zur  Aufbewahrung  dienen  foll,  ob  fich  in  Folge  feiner 
Benutzung  ftarke  Niederfchläge  an  dem  zu  verwendenden  Deckungsmaterial 
bilflen  können,  ob  letzteres  endlich  aufser  den  gewöhnlichen  Witterungsei nflüffen 
auch  noch  den  Einwirkungen  von  flüchtigen  Säuren  u.  f.  w.  (z.  ß.  bei  chemifchen 
Fabriken  und  Laboratorien)  widerftehen  foU. 

>)  ttie  »Kormalr  Dauorilnung.  van  äammif^/ttr  (Wirtb.i'1'  i>  i^<MJ  cutliUlt  in  J  it  die  Bcftiniiuuit); :  »^ur  EiodockuoK 
Bi«ft  im  AltgeoirincD  rcucriicbrrrs  Msterial  rerwcadrt  wcr^n, ..  Nicht  ifUcrfKb<-r<-  EiodecliniiC  O'ri  ttcr,  i^cbindt^^lo,  Stroli, 
Rcfaf}  iS  Mtf  bti  fr«i  iekandm  BAUtea  mit  s«rii««r  Gefahr  ond  mit  aiaer  0«fMMDtMk*  »«lert  n  luläO«.  Dabei  wetden 
{•doch  Abttlad«  «M  «n««  «nHogitadM,  mit  Fracrtlit««  «ttCBhMM«  UabMteo  vafUagt,  «ad  sww  abidiifteM  «m  m  iLvt 
Jadc>  0  I  i  it  M«t(-r  '1t  rrrv.^^A.^^^^f  dM  nari<-iit>r  |[<-<i(!e!ctM  GeH*dM  Vk  a«  bOchtaw  m 
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55.  Kapitel. 

Dachdeckungen  aus  organifchen  Stoffen. 

Von  Hugo  Koch. 

Zu  den  Bachdeckungen  aus  orsranifchen  StoflFen  gehören: 

1)  die  BretterdScher; 

2)  die  Schindeldächer; 

3)  dir-  .Stroh-  und  Rohrdächer; 

4)  die  I.flinifclundel-,  Lehmftroh-  und  /><7v/Tchpn  Dächer; 

5)  die  mit  Afphalt-  und  Steinkohlentheer-Präparaien  hergeftelllen  Dächer, 
und 

6)  die  Bedachungen  mit  waiferdichten  Leinenftofifen. 
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a)  Bretter-  und  Schindeldächer. 

i)  Die  Bretterdächer  find  die  fchlechteften  von  allen,  fowohl  bezüglich  der 
Haltbarkeit  als  auch  der  Feuerficherheit,  und  werden  höchftens  bei  Bauwerken 
angewendet,  welchen  nur  eine  kurae  Dauer  beftimmt  ift.  Die  Bretter  werfen  fich, 
rnlaen  und  fpalten  auf»  verlieren  die  AJIknoten,  wodurch  Locher  entftehen,  und 
bilden  deishalb  dann  nicht  einmal  eine  dichte  Bedachung-,  wenn  die  Fugen  nach 
^föglichkeit  künftlich  ^-edichtet  find;  auch  miifTon  fie  einpii  fchützenden  Anflrich 
erhalten,  damit  fie  etwas  wider ftantisfähiger  >^e;^ren  die  WitterungseinÜüife  w  erilen. 

Die  Bretter  können  parallel  zur  Firft-  und  Trauflinie  oder  fenkrecht  zu 
diefen  gelegt  werden.  Bei  erfterer  Lage  werden  diefelben  an  einer  Seite  ge- 
ftulpt,  und  zwar  fo  auf  die  etwa  l^ts"*  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  ent- 
fernten Sparren  genagelt,  dafs  fie  fich  an  einer  Kante  mindeftetis  H  bis  8  weit 
überdecken,  bei  flachen  ]3ächern  mehr  (Fiy.  i).  Die  Trautbretter  erhalten  eine 
keilförmige  Unterlage,  während  das  der  Wetterfeite  zugekehrte  Firflbrett  das 


Fig.  3. 


Hm«.  Gr. 

jeofeitige  mindeftens  6  weit  überragt;  befler  ift  es  jedoch,  die  Firftfuge  mit 
einem  Afphaltpai>pflr(  ifen  zu  benageln. 

Für  nur  vorübergehenden  Zwecken  dienende  Buden,  alfo  Wirthfchafts-, 
Jahrmarktsbuden  u.  f.  w.,  empfiehlt  fich  eine  Beleftigung  der  Bretter  mittels 
«ferner  Haken,  von  etwa  25  "*■>  breitem  und  2  ftarkem  Bandeifen  hergeftellt 
(Fig.  2  u.  3),  wobei  nur  da«  Trauf-  und  Firftbrett  feft  zu  nageln  find,  aUb  die 

übrigen  Bretter  für  fpätere  Benutzung  un- 
3-  verletzt  bleiben.  Die  Haken  find  in  l']nt- 
fernungen  von  1,00  bis  l,5ü  '"  anzubringen. 
Die  Stölae  der  Bretter  werden  gleichmälng 
auf  einem  und  demfelben  Sparren  angeord> 
not  und  die  Stofsfugen  durch  fenkrecht  vom 
Firft  bis  zur  Traufe  reichende  Bretter  ge- 
dichtet. Eben  fo  pflegt  man  an  den  Giebeln 
zum  Schliefsen  der  dort  fich  überall  zeigen- 
den kalformigen  Fugen  Windbretter  die 
«,  0,.  Sparren  entlang  anzunageln. 
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Die  Eindeckung  der  Dacher  mit  zur  Sparrenrichtung  parallelen  Brettern 
erfordert  zunächft  eine  Unterlage  von  in  Entfernung  von  1,2IS  bis  1^ quer  ge- 
nabelten Brettern  auch  ftarken  Dachlatteii.  l^infacher  wäre  es,  die  Sparren 
hierbei  pfettenartic,'-  zu  Insten.  Uober  diefr-n  Ouerbrettem  oder  -Latten  bildet 
die  Brettlago  entweder  f  in»-  g-eftiilpte  Verfchalung-,  «der  die  Fugen  der  dicht  an 
einander  geftutciieii  Bretter  werden  durch  darüber  genagelte  l^hlatten  ge- 
dichtet; Fig.  4  u.  5  machen  diefe  Conftruction  deutlich. 

Als  Anftrichmaffe  für  alle  derartigen  Dächer  empfehlen  (ich  Kreofotol, 
Carholineum  (Kxeofotol  mit  einigen  Zuthaten),  Steinicohlen-  oder  Holzthenr.  "Die 

Fi«.  4. 


Theeranitriche  werden  nnt  Sand  oder  liammerfchlag  überftreut  und  muffen,  wie 
auch  die  anderen.  Öfters  erneuert  werden. 

Als  Dachneigung  ift  ;das  Verhaltniis  1 : 8  (Höhe  zur  Gehäudetiefe)  an- 
zunehmen. 

Fig,  ^. 


Von  forgfliltigeren  Bretterdach-Conftructionen,  wie  fie  früher  hin  tind  wieder 
anifewendet  wurden,  i(l  ihrer  Koftfpieligkeit  und  Unzweckmäisigkeit  wegen  ent- 
ichieden  abzurathen.  *) 

sdritdoi  Schindel-  und  Spandächer  lind  belTer,  aber  fall  noch  feuergefahrlicher 

dscber.'    als  die  Bretterdächer,  weil  die  kleinen  Schindeln  bei  ^nem  Brande  vom  Winde 

weit  fort;;^«  führt  und  fomit  anderen,  mit  brennbarem  Material  gedeckten  Dächern 
fchr  v.:i  t<ihrlii  Ii  werden.  Ihre  Yerwendunt:  dtTsliall»  nur  noch  bei  allein 
ftflit'tiden  llauferu  geftattet  und  befchränkt  fich  /umeift  auf  Gpbirg'sßeirenden, 
wo  iiolz  billig,  Stein-  oder  anderes  feuerficheres  Material  aber  fchwer  erreich- 
bar iit«) 

Die  im  fchlefifchen  Grebbg^  im  Harz  und  im  Fichtelgebirge  gebräuchlichen 
Schindeln  haben  einen  keilförmigen  Querfchnitt  (Fig.  6),  an  der  einen  Kante  etwa 

■I  Untffr  IWnutiunc  von: 

BRevMAKS,  Cr.  A.  AllKemrino  Hau-Ccrftructioitt-Lfbrr  etc.  Ibeil  a.  }.  Aufl.  vcn  H.  Lakg.  SnttBatt  tüi.   S.  io8  u  fT. 
Schmidt,  O.    Die  F.ind'-ckunt:  Act  iJacher  «tc.   Jeu  iWis.  8.  4  «.  S. 
1  Siek«  aach  Xuttaot»  1  (S.  i). 
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Fig.  7. 


2      ftark  und  an  der  anderen  zugefchärtt,  damit  man  fie  beim  Eindecken  in 
die  an  der  llärkeren  Kante  befindliche,  etwa  2  bis  2%      tiefe  Nuth  einfchieben 
Ki^..  0.  Icaim.   Ihr«  L&nge  beträgt  6S  bis  70 ihre  Breite 

8  bis  12     und  darüber.   Die  Befe^gung'  erfolgt  auf 
Schalung  oder  auf  Lattui^,  die  bei  Winkcldächem 
etwa  47      weit,  bei  tlacheren  entfprechend  enger,  bis 
30       zu  nehmen  ift.    i  licrnacli  läfft  fich  der  Bedarf 
leicht  ausrechnen.  Die  zugefchärken  Kanten  find  der 
Wetterfdte  zuzukehren,  damit  der  Regen  nicht  in  die  Nuth  eindringen  kann. 
Auf  die  Lage  der  Stolsfugen  zweier  über  einander  liegender  Schichten  wird,  ab- 
weichend von  dem  Verfahren  bei  Ziei^i^rldächrrn,  keine  Rück- 
ficht genommen,  und  jede  Schindel,  wu  lie  die  untere  über- 
deckt, mit  diefer  zulan»nien  auf  der  Schalung  oder  Lattung 
mit  einem  Nagel  befeftigt,  während  am  oberen  Ende  nur 
immer  die  fünfte  oder  fecbfte  einen  Nagel  erhalt  Die  Trauf- 
fchicht  liegt  auf  einem  keilförmigen  Brette,  die  Firftfchicht 
der  "Wetterfeite  flelit  etwa  8      über.    Die  lündeekuny  der 
Grate  und  Kehlen  mit  fch maleren,  Ichräg  zulaufenden  Schin- 
deln  geht  aus  i  ig.  7  hervor.     Auch  zur  Bekleidung  der 
Wände  wurd  diefes  Material  gebraucht    in  einzelnen  Gregen* 
den  Schlefiens  und  Oefierrdchs  auch  zur  Unterlage  für 
Schieferdächer. 

Die  von  Schweden  aus  in  Norddeutfchland  eiri>.,^etührten 
Schindeln  find  kleiner,  47      lang  und  10 breit,  und  haben 
eine  von  8  auf  5"""  abnehmende  Dicke.  I^e  Verlattung  er» 
folgt  in  Abftanden  von  14,5        Aehnliche  Schindeln  von 
I*mchenholi^  1,00 lang  und  0,i& breit  angefertigt,  werden  im  Rhöngebirge  zur 
Bekleidung'  von  Wänden  (»Wettbretter*),  befonders  bei  Scheunen  benutzt,  deren 

Fache  dann  unausgcraauert  bleiben.  Die  Dauer 
diefer  Schindeln  ohne  Anftrich  wird  auf  30  bis  40 
Jahre  gefchätzt. 

In  Thüringen  find  fowohl  zur  Eindeckung 
als  auch  zur  Wandbekleidung  Brettclien  von  etwa 
2  Stärke,  13  Breite  und  00  Länge,  an  den 
Seiten  mit  keilförmiger  Spundung  verfehen,  ge- 
bräuchlich (Fig.  8). 

Die  In  vielen  Gegenden  Deutfcfalands,  der 
Schweiz,  Frankreichs  u.  f.  w.  verwendeten  Dach- 
fpäne  haben  fäTnmtltch  die  Form  der  gewöhn- 
lichen Biberfchwanz-Dachziegel  und  unterfcheiden 
fich  von  einander  nur  durch  das  Format  tmd  die 
BefeftigungsarL  In  der  Gegend  von  Caifel  und 
Marburg  werden  die  Gebäude  auf  Lattung  in 
etwa  12  Abftand  und  im  Verbände  (Fitr.  0)  mit 
Hichenholzfpänen  bekliMdet.  welche  tjewölndich 
0,06  '  lang,  0,10  "  breit  und  im  Mittel  0,012  "'  ft^ark  lind.  Die  Stärke  ift  oben 
geringer  als  untm,  wo  fie  al^erundet  oder  zugefpitzt  werden.  Groläe  Aehn- 
Itchkeit  damit  haben  die  in  der  Schweiz  und  im  Schwarzwalde  üblichen,  die 

t  SMe  Vm^kw  Thetl  UI.  Baad  f.  Heft  i  <Art.  jDe,  S.  44!)  dtcfes 


Fig.  8. 


SpandäcbfT. 
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zumdft  aus  Nadelholz  gefchniut  find.  Diefelben  find  Mar  FfR.  9. 

klein,  nur  6  bis  6  und  6^5  breit  und  11  bis  18  ^  lang, 
oben  etwa  2,  unten  5 ftark  und  ab^ferundet;  Hier- 
von find  etwa  yto  Slück  auf  1  Bedachung-  nt  rechnen. 
iJie  Eindeckung  auf  Schalung  erfolgt  im  Verbanck'  fo, 
dafe  die  Späue  überall  mindeftens  doppelt,  gewöhnlich 
aber  drei-  und  mehrfach  liegen  (Fig*.  to),  fo  daft  nur 
4  bis        der  I  lohe  nach  von  ihnen  fichtbar  bleiben. 

In  einigen  Gegenden  Württembergs  werden  datrepff^n 
Späne  von  0,Bö  bis  l,io"'  IJinge  und  T"?  bis  1(1  "  Breite, 
fog,  »linder«,  benutzt,  welche  mit  Holznägeln  auf  gcfpaltenen  Stangen  von 
8  bis  13  Durchmefler  befeftigt  werden,  fo  da&  fie  fich  fiberall  dreifach  über- 
decken (Fig.  Ii).  Die  Traut-  und  FIrftreihen 
worden  doppelt  angeordnet,  letztere  an  der 
Wetterfeite  wieder  H  hervorrap^end.  Die 
überftehenden  1  Jachtheile  find  /.um  Schutz 
gegen  das  Herabwehen  des  Deckmaterials 
durch  den  Sturm  am  heften  2u  fchalen,  die 
Giebel  mit  Windbrettern  zu  verfehen  und  die 
Dachflächen  mit  grofsen  Steinen  zu  bclaften. 

Zum  Schutz  gegen  Fäulnifs  werden  die 
Schindel-  und  Spandächer  häufig  getheert 
und  gefandet;  bdfer  ift  es  jedoch,  diefelben 
auch  gegen  Feuersgefahr  einigermaßen  zu 
fiebern,  und  hierfür  wird  als  Anftrich  em- 
pfohlen: 4  Theile  WalTerglas- Gallerte  von  33°  Bcaumi  und  2  Th-  ile  Regen- 
wafler^  diefe  Mifchung  durchdringt  das  Holz  etwa  2,6  tief  und  bildet  eine 
im  Waller  unlösliche  Mafle. 


7i 


Von  anderer  Seile  werden 
zu  gleichen  Zwecken  100 
Theile  Chlorcalcium  (in  war- 
mem Waffer  gelöft),  ver- 
mifcht  mit  15  Theilen  Aetz- 
kalk,  verwendet;  doch  auch 
derart  getränkte  Hr>l/dru-her 
werden  nie  als  durchaus 
feuerficher  betrachtet  wer- 
den können.*) 


Fig.  II. 


Stroh- 


b)  Stroh-  und  Rohrdächer,  Lehmfchindel-,  Lehmftroh-  und  DornTche  Dächer. 
Die  Stroh-  und  Rohrdächer,  itn  hochften  Grade  feuergefährhch  und  defshalb 
■ad  Kohl«,   ebenfalls  nur  noch  für  allein  flehende  Gebäude  gcftattet,  bieten  dem  Landmann 
Aeher.    derartige  Vorsügc,  dals  fie  mir  fchwer  auszurotten  fein  werden.  Diefe  Vor- 
züge find: 

UHKVMAti!«,      a.  O.,  S.  iio. 

Ueb«r  Hulifcliiddeln.    Doutfclie  Baut.  1876,  S.  335. 
Scbwcdifche  ScUadaln.  Uwotfche  lUux.  18;«,  S.  jSf. 


I^AOOtV.  Cmat»'inrti  /ttm§mitmei  A  vviii*^f  tm  r^ftmtx  dm  Midi,  Aftv.  anttaUi  dt  la  €wnßr,  S,  95. 
I4ICM.  U«b«i  SdurffchiBdaMackTOKcn.  %«itfcliT.  4.  Inyvr.  Arcli.»  wA  laK.-V«r.  tlji,  S.  t6. 
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1)  Ihre  aufVemrdfntlichf  Billis^keit,  weil  das  Dockun^smaterial  dem  Land- 
maruK'  /uwiichst  und  er  nöthitrcntalls  felbfl  mit  ^^rfchickten  Arbeitern  Au-s- 
beflerungen,  ja  fogar  gatue  Eindeekungen  vornehmen  kann;  untauglich  ge- 
wordenes Material  kann  noch  als  Dungmittel  Verwendung  finden. 

2)  Ihre  Leichtigkeit  und  ihre  Dichtigkeit  gegen  das  Eindringen  von  Schnee 
und  Regen. 

3)  Ihr  fchlechtc.s  Wärmeleitungsvermögen,  in  Folge  delTen  die  darunter 
liegenden  Räume  im  Sommer  und  Winter  gleichmälsig  gegen  Hitze  und  Kälte 
gefchützt  find.  Diefe  Eigenfchaft  fowohl,  wie  ihre  Porofitat  fichern  die  unter 
ihnen  aufgefpeicherten  Futtervorräthe  und  Feldfrüchte  gegen  Verderben,  welchem 

fie  bei  harten  Dachdeckungen  leicht  ausgefetzt  find;  fQr  Eiskeller  giebt  es  über- 
haupt kfMii  befferes  Deckuncrsmaterial. 

Weil  l)ti  einem  Brande  die  Strohniaffeu  lelir  bald  vom  Dacite  lierab-  und 
vor  die  Eingänge  der  Gebäude  fallen,  wodurch  diefe  gefperrt  werden,  ift  es 
nothig,  die  letzteren  mc^lichft  in  den  CHebelwänden  anzulegen.  Auiserdem  wird 
empfohlen,  ftatt  der  Bindeweiden  oder  Strohbänder  verzinkten  Eifendraht  zum 
Bofeftiq-en  des  Strohes  an  den  Decklatten  zu  vorwondfn,  ferner  dif-  Strohdockung 
über  dtMi  F.iniränj^on  zwifchen  den  I")ach1att(.'n  etwa  3  bis  4  ftark  mit  J^ehm 
zu  bewerfen  und  diefen  glatt  zu  putzen,  endlich  cilenie  Fangvorrichtungen, 
Drahtgitter  u.  f.  w.  an  den  Traufen  filier  den  Eingängen  anzuordnen.  Audi 
foU  das  Sattigen  des  Strohs  mit  Kalkwafler  daflelhe  gegen  Feuer  unemp^g- 
licher  machen. 

£mpfehleiuwenh,  aber  nicht  billig  ift  da»  fulgeudi:  Verfabrou  Die  Strohhalme  weiden  12  bis 
15  Stvoden  lang  tn  ela«r  NattoalilicatlSAuig  (WafierKlu)  von  10  Proceat  G«halt  etngeweiclit,  dana 

CcUocknct  und  hierauf  in  eine  Löfung  von  Chlorcakimii  getaucht.  In  der  I"af'  r  Lildi-t  HlIi  ein  Nieder* 
fchlag  von  Kalkfilicat,  welches  jeden  Halm  derart  vcrkruftct,  daU  das  Stroh  unvcrbrenulich  ift. 

Hin  fernerer  Nachtheil  der  Strohdächer  ift  der  Mäufefrafe,  welchem  fie  in 
hohem  Grade  ausgefetzt  find  und  welcher  häufige  AusbelTerungen  veranlafft. 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Dauer  eines  gut  eingedeckten  StroliJaches  auf 
12  bis  15  Jahre  veranfchlagen,  diejenige  eines  Rohrdaches  noch  wefentlich  höher. 

Zu  Eindeckung  eignet  fich  allein  das  längfte  Roggenitroh,  und  es  find  er- 
forderlich: 


>  das  Bund  zu 

uf  1 4»  Stiolidacli       '   -   _ 

1]  0,(W  "^"^  I  O.läM  I  0,164  cbni 


bei  81 CB  Aarker  Eindeckoog'l  3,4  Buod 

»  87^     •  *        '/  4,0  > 


2.«  äuad 
8^  > 
8^  » 


2^  Band 
2^0  » 
2a  » 


Beim  Deckrohr,  welches  ungefchält  verwendet  wird,  kommt  es  weniger  auf 

die  Güte  der  einzelnen  Halme,  als  auf  ihre  Reife  an,  welche  man  an  der  weifs- 
gelben  Farbe  und  daran  erkennt,  dafs  die  Blätter  bereits  am  Siatidorte  ab- 
getrocknet find.  Rohr,  welches  mehr  als  2  Jahre  alt  ift,  wird  für  dii-  Eindeckung 
unbrauchbar.  Ein  Schock  Deckrohr  enthält  2  Bunde  zu  je  15  Bündeln,  von 
welchen  jedes  30  Robrftängel  zahlt,  und  demnach  werden  gebraucht: 


...        '  das  Bund  an 

aaf  1 «»  Rohrdadi      I  — 


OiiOW  «Im  >  O^Ml  «biB  0,08  <  t"" 


bei  37  <^ni  ßarker  Eindeckung  8  Bund  U,1S  Schock  6  Bund  =  0,1  Schock  4  Bund  =  (t.o*  Stliodt 
»  42  o'      »  »  9     »     .  -  U,l&       »       ,  7      »         ü,8       »       i  £»  =  0,09  » 
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Die  Höhe  des  Daches  wird  am  befteii  gleich  der  halben  Gebäudetiefe  an- 
genommen. Die  Sparren  können  bei  diefen  leichten  Dächern  in  Entfernungen 
von  1^  bis  1,76  "  von  Mitte  zu  Mitte  liegen.  Zu  den  Dachlatten  benutzt  man 

am  zweckmäfsigften  in  der  Mitte  auff^etrennte,  etwa  10  ftarke,  junge  Kiefem- 
oder  Fichtciiftümmo.  weil  die  rechteckis^'^en  Kalten  an  den  fcharfen  Kanten  ab- 
gerundet werden  müfüen,  um  das  Durchfclincidt  n  der  Bindeweiden  zu  verhüten. 
Die  Lattung  erfolgt  bei  Strohdächern  in  lintlernungcn  von  30  bis  35  fo  dafs 
jeder  Halm  3-mal  an  die  Latten  gebunden  werden  kann;  hei  Rohrdachem  in 
Entfernungen  von  35  bis  40  jedoch  fo^  dais  die  erften  Latten  unmittelbar  am 
Traufendc  der  Sparren,  die  zweiten  aber  lOlft  •*  davon  entfern^  die  oberften  der 
Wetterfeite  dicht  an  der  Firftlinie,  die 


Fig.  ■2«> 


Fig.  I3n 


der  entgegengefetztcn  Seite  aber  12 
unterhalb  derfdben  angeordnet  worden, 
wml  ein  Thdl  der  über  dem  Firft 

herausftehenden  Tlalme  der  Wetterfeite 
unter  jene  Latte  untergefieckt  werden 
muis  (Fig.  12  u.  13*). 

Auch  bei  den  Rohrdachern  müifen 
die  oberften  Schichten  (»Firftfchöfec 
oder  »Firftfchauben«)  aus  Stroh  ange- 
fertigt werden.  An  den  ."l")  bis  40  '™ 
über  die  Giebeifparren  zu  deren  Schutz 
hinausreichenden  Latten  (tig.  14*)  werden  mittels  durchgefteckter  Knaggen  die 
Windbretter  mit  eifemen  Nägdn  befeftigt  Eben  fo  \ft  hier  die  untere  Seite 
der  Latten  mit  Brettern  zum  Schutz  gegen  die  Angrifte  des  Sturmes  zu  ver- 
fchaleii.  Mit  \h-m  Kindecken  wird  nach  Engel  an  der  Traufkante  der  Oft-  oder 
Südf'  it»'  des  (iel)äutles  fo  begonnen, 
dals  ü  bis  7  feft  gebundene  Stroh- 
oder  Rohrbfindel,  die  fog.  Bordfchöfe 
oder  »-Schaubenc,  mit  den  Halmenden 
nach  unten  mit  einem  Ueberftande 
über  die  Traufkanle  von  mindeftens 
16  gelegt  und  auf  diefen  die  ge- 
wöhnlichen, aufgebundenen  Schöfe  in 
8  Ins  10  ftarken  Lagen  auagebreitet 
werden.  In  die  mit  Löchern  ver- 
fehenen  Windbretter  (Fig.  14")  wer- 
den darauf  die  etwa  1,25  *"  langen 
Band- oder  Dachftocke,  gewöhnlich  aus 
rindfchaligen  Stämmen  gefpalten,  ftets  über  den  Dachlatten  gefteckt  und,  unter 
ftarkem  Andrücken  des  zwifchenliey  Liiden  Stroh«  s.  an  den  Enden  und  in  Ent- 
fernunj^en  von  40  bis  60  mittels  J'>intli  \vi  i(lt,*n  oder  lüfendrahtes  an  die  durch- 
lochten Dachlatten  gebunden.  In  dii  kr  WeiO-  fclireitet  das  ]-.indecki  n  nach 
dem  Firft  zu  fort,  indem  die  Bandftocke  immer  von  der  darüber  liegenden 
Strohfchicht  mindeftens  18     weit  überdeckt  werden. 

Befondere  Sorgfalt  ift  bei  der  Eindeckung  des  Firftes  zu  beobachten,  wo- 
bei verfchiedene  Verfall ren  zur  Anwendung  kommen  können.  Bei  der  einfachften 
Art  werden  über  den  beiden  oberften  Latten,  nachdem  das  Untergebinde  der 

•>  Macht  Xmo«!,  r.  Dia  Baaauilalinac.  BrrGn  tMi.  S.  433  ■.  415. 
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Schöfo,  mit  den  Halmenden  nach  olicn  Lfrririjtet,  vorletzt  worden  ift,  die  fichtbar 
bleibenden  zwei  Reihen  ßandftöcki-  uut  jeder  Seite  in  Jinlfernungen  von  ca.  30 
mit  Weiden  aufgebunden,  bei  deren  Zudrehen  fo  viel  Stroli  zu  Hilfe  genommen 
wird,  6a&  fie  mittels  des  Knotens  von  Stroh  gegen  fchnelle  Fäulnife  gefichert 
find.  Befler  ift  die  in  V\^.  14  jLfezciute  Latten verfirftung,  welche  darin  befteht, 
dafs  über  den  beiden  obeiften  Dachftüeken  und  den  Deckfchofen  mittels  4"J 
langer  eiferner  Xäy^el  oder  mittels  bereits  in  die  Sparren  eingetriebener  hölzerner 
Pflöcke  zwei  Reihen  Latten  belelligt  werden.  Da  unter  diefen "  aber  das  Stroh 
leicht  fattl^  wendet  man  ftatt  der  beiden  Latten  noch  zwei  Bandftocke  an  (Fig.  15 
u.  16'),  von  denen  die  oberen  fichtbar  bldben  und  an  den  Stellen,  wo  fich  die 
ßindeweiden  befinden,  durch  Strohbänder  oder  Strohpuppen  gekreuzt  werden. 
Refonders  in  Mecklenburg  ift  die  I'irfteindeckung  mittels  gewöhnlicher  Dachileine 
üblich,  wie  fie  in  lüg.  17')  dargeftellt  ift. 


Fig.  ts^  Fig.  16^ 


Neben  der  eben  angeführten  Eindeckunp  mit  Hilfe  von  Bandftocken  giebt 
es  noch  ein  Verfahren  ohne  Anwendiiticf  folt  her.  Tiei  dem  feilten  werden  Stroh- 
bunde von  etwa  21  ""^  Durchmelfer,  locker  mit  einem  Strohbatid'  /uicinmien- 

gehalten,  mit  den  Händen  in  zwei 
'^'^  Hälften  getheilt,  von  denen  die 

eine  (Fig.  18^)  S  zunächft  nach  der 
Richtung  </  c  und  dann  noch  ein- 
mal in  die  alte  Lage  c  gedreht 
wird,  wonach  das  Strohband  eine 
ft  Ulden  muls.  Auf  die  früher  be- 
fchriebene  Art  werden  nunmehr  die 
liordfchöfe  i^elei^rt,  von  einem  Th^e 
derfelben  die  unteren  Luden  bei  m 
(Fig.  19')  gerade  abgehauen  und 
diefe  abgdbitzten  Hälften  unter  die  Latte  k  mA  das  Stirnbrett  ^,  fo  fem  fblches 
vorhanden  ift,  gefteckt. 

Hierauf  find  fowohl  diefe,  als  auch  die  fol.vrenden  Reihen  der  Scliöfe  mittels 
Strohfeilen,  welche  aus  dem  in  ihnen  felhft  behiidlichen  Strfih  t^-^edreht  werden,  an 
den  Latten  anzubinden.  Befondere  Beachtung-  ift  dem  ßetelligen  dw  l  ii  llfchüfe 
zuzuwenden,  welches  in  g^leicher  Weife  mittels  folcher  um  die  1-atten  gezogener 
Strohbänder  erfolgt 

Um  die  Strohdächer  einigermalsen  gegen  Flugfeuer  zu  fchützen,  wurden 
diefelben  mit  Lehm  überftrichen,  was  zur  Herftellung    der  Lehmfchindel- 

t)  Hackt  Vmm,  c  b.  O.,  &  4**-4«>> 
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und  I.ohtnftrohdächor 
lülirle,  von  denen  die 
elfteren,  in  Giäy'& 
»Handbuch  der  Land- 
Bau -Kunft«  (Braun- 
fchwei^i'  1797-  q8)  ge- 
nau befchricben,  jeUt 
ytfM  nur  feiten  noch 
ausgeführt  werden. 
Man  untcrfcheidct 
zwr-i  Arten  derfelben. 
Bei  der  einen  be- 
ftreicht  man  eine  Sei- 
te ^ner  Strohlage 
mit  Lehm  und  kehrt 
diefe  iiacli  der  inne- 


Fiß.  19 'jt"; 


ren  Seite  das  Daches, 

fo  dafe  das  Strub  zur  Sicherung  des  Lehmes  gegen  NüfTf  nach  aulsen  kommt. 
Bei  der  anderen  Art  werden  beide  Seiten  der  Strohlagen  mit  Lehm  beftrichen 
und  diefe  auf  dem  Dache  befeftigt.  In  die  auisere,  nochmals  mit  Lehm  be- 
ftriciunie  Fläche  werden  dann  Strohhalme,  in  Bündel  zugefchiiitten ,  hinein- 
gefteckt,  f(i  dafs  das  v« »rfti-hi  iido  Stroh  die  obom  q-elehmte  Dachtläche  be<leckt. 

Lintatlier  iil  die  llerllellung  der  J.ehniftrohdächer,  bei  denen  man  polnifche 
und  pommerfcbe  unterfcheidet  Bei  erfteren  werden  etwa  8     ftarke  Stroh- 
bufchcl  in  einem  mit  Lehmbrei  gefüllten  Kaften  24  Stunden  dngefumpft,  um 
dann  damit  die  Dächer  in  gewöhnlicher  Weife,  etwa  16      ftark,  einzudecken. 
7.  Bei  der  ponnn«'rfchen  Art  find  zwei  ^'f>rfahren  zu  beachten.    Mei  dem  einen 

eher.  Schicht  trockener,  auf  den  Dachlatten  verlegter  Strohbündel  mit 

dünnem  Lehm  beftrichen  und  darauf  eine  Schicht  nur  kurze  Zeit  in  LehmwaiTer 
getauchter  Strohbfindel  gelegt  Bei  der  zweiten  Art  werden  fchon  zur  erften 
Schicht  derartige  Lehmftrohbündel  verwendet.  Diefe  Schichten  werden  glatt 
;4fdrü(kt,  mit  einer  Laue  riüffii^'"en  T.elmis  überzogen  \nv\  mit  einer  Latte  i^-^latt 
gcftrichcn.  Dies  wiedcrliolt  man,  bis  die  Stärke  der  liindeckung  etwa  XH""'  beträgt. 

Die  Vortheile  der  Lehniftrohdächer  gegenüber  gewöhnlichen  Strohdächern 
find  grofsere  Feuerficherheit,  beflerer  Widerftand  gegen  Stürme  und  Erfpamils 
an  Stroh,  die  Nachtheile  jedoch  gröfseres  Gewicht,  der  häufiger  vorkommende 
und  fchädlichere  Mäufefrafs,  die  geringere  Dauer  (höchftens  10  Jahre),  die 
fchwierigere  Ausbeffcrun^  und  die  fchlechtc  Vertirftung.  Trockene  Witterung 
.  ift  zu  ihrer  Anfertigung  unbedingt  nothwendig''). 

Den  Uebergang  zu  den  Dachpappen-  und  befonders  Holzcement-  und  Rafen- 
^^1^,  dSchern  bilden  die  flachen  />tfr»'fchen  I^hmdSchor*),  mit  welchen  im  Allge- 
meinen fehr  fchlechte  Erfahrungen  gemacht  worden  find  und  welche  defshalb 
jetzt  nur  einen  gefchichtlichen  Werth  haben.  Das  Verfahren  beftand  darin,  dafs 
aut  die  dichte  lunlattung  der  .Sparren  eine  Mifchung  von  Lehm  mit  Lohe,  Moos, 
gefchnittenem  Stroh,  Abgängen  v«m  Flachs  etc.  in  dner  StäriM  von  Ifi  bis  2,0 
,  gebracht  wurde,  welche  man  nach  dem  Austrocknen  zweimal  mit  Steinkohlentbeer, 


')  Siclie  a>ii  h  :  Ucriram  l.'rtn-r  die  I.rhniftroh<!.<ct:pr.  /titKhr.  f.  Hauw.  iSjj,  S.  530. 
*f  Si«he  auch:  HkrTIIAH.    Ct^bn  die  J.ehinßrohiliu  her.    '/.v'txuht.  f.  Hauw.  f^3,  S.  $14. 

Anwvifung  xum  Kau  >Icr  I )uR,<('fchen  Lrhmdächcr.   3.  Autl.   Cbcnnits  itjl. 

Lunu.  I>M  Bau  der  Uoa«'k-h«n  LckaKUcbar.  Ununfckwcig  tSj;. 
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manchmal  unter  Zufatz  von  Harzen  oder  gelofchtem  Kalk,  tränkte  und  dann 
mit  fcharfem  Sande  gleichmäfsig'  beftreute.  Hieruber  kam  häufig  noch  eine 
dfinne  SchuCdage  von  obiger  L^mmifchung,  getränkt  mit  Steinkohlentheer. 

c)  Mit  Afphak>  und  Steiakoblentbeer-Pr&paraten  hergettellte  Dächer  i"). 

Ueber  die  Zufammenfetzunfif  des  Afphalts,  des  Goudron  und  des  Afphalt-  «• 
Maftix  und  die  fonftigen  Eigenfchaften  dicfcr  Stoffe,  eben  fo  über  künftlidion  „„j 


^Uphalt  ift  in  Iheil  1,  Band  i,  erfte  Hälfte  (Abth.  I,  Abfchn.  2,  Ivap.  3)  dieles  kobiemhrer. 
»Handbuches«  das  Erforderliche  zu  finden. 

Mehr  noch  als  Afphalt  wird  zur  Herftellung  der  in  Rede  fliehenden  Dacher 

der  Steinkohlentheer  gebraucht,  der  als  Nebenproduct  in  den  (fasanftalten  ge- 
wonnen wird  in  Gcflalt  einer  dickHürfii^en,  «"lartigen  Maffp  von  tief fch warzer 
Farbe  und  mit  einem  Einheitsgewicbl  von  1,2  bis  1,5.  Derfeibe  enthält  eine 
bedeutende  Menge  von  Ammoniakwaffer  und  iiiichtigen  Oelen,  welche  vor  feiner 
Benutzung  durch  Deftillation  zu  entfernen  find. 

Denn  <lurch  VerflüclitiRun;;  der  leichten  Thccrölc  oder  >;ar  dc->  Wallers  in  der  mit  TIkm  t  durc!i- 
träukteo  Dachpappe  entftehen  zwifchca  deren  Fafcrn  foiea,  ia  welche  Luft  and  Jbeuchtigkeit  ein- 
dringen kSnnen,  wodurch  die  noch  vorhandenen  feften  Theertheile  dem  fcbSdIichen  Einflufle  des  Sauer- 
iToiTts  unil  die  Fafcrn  der  Fappc,  durch  die  Kinwirkiinj,'  de»  troHes  da/.u  noch  ;iuf;;elockeit ,  der  Ver- 
witterung ausgcfeUt  werden.  Dicfer  Zcrfturuoghvorgang,  lieh  Anfau}^N  nur  l.iti^fum  entwickelnd,  niuimt 
nach  nnd  nach,  )c  nachdem  fich  die  AnerifT^ipiinkle  im  Inneren  der  ru[>|>c  vergrößern  und  vermehren« 
einen  immer  rnfchcrcn  Verlauf.  Allein  nach  Lntt'crnuni,'  jenes  Ainnioniakvvali.-is  und  der  leichten  Oclc 
enthalt  dei  davon  befreite  Steinkohlentheer  noch  einen  hohen  Procentfatx  fuhweter  oder  Kreofotäle, 
welche  man  zweckmäßiger  Weife  hin  auf  eine  '^mh  i;ctin;:e,  noch  absudelUllirende  Menge  (etwa  ISO 
bis  200  '  aus  5<H)0  ''k'  Thcerl,  dem  für  die  Dachpapp-l'abriU.ilion  ru  verwendenden  Tlieer  beliifft,  der, 
nach  dem  £rkalteu  dickflüflij;,  auch  woh)  mit  dem  Namen  »Afphalt«  betcicbnet  wird.  Durch  weitere 
l>eiUllalioR  würde  man  sunSchfl  das  weiche  Pech  und  dann  nach  Entfernung  von  etwa  1500  Iiis 
1$60  i  fchwerer  Oele  aus  rxHX)        ncjrm.ilem  Steinkohlentheer  das  harte  l'ech  erhalten  haben. 

Jfner  Strinkohlen-Afphalt  wird  nun  entweder  allein  in  erhitztem  Zuftinde 
zur  Tränkung  d.  r  Rohpappe  verwendet  oder  «^Hl  noch,  bis  10  Procent,  mit 
verbeffernden  Zufat/;en  verfehen,  dem  fchweren  ilarzöle  oder  befonders  dem  fog. 
Schmieröl,  einem  mit  Paraffin  gefättigten  Mineralöl,  welches  aus  dem  Petroleum, 
dem  Erdpech  oder  bei  der  Sola röl -Fabrikation  aus  Braunkohle  und  Torf  ge- 
wonnen winl.  Diefe  fettigt-n  Subftan/.on  geben  der  Dachpappe  eine  Gefchroeidig- 
keit,  welche  ihr  Jalin-  lanif  erhalten  bleibt. 

Durch  Zufatz  von  Schlämmkreide  oder  gemahlenem  Kalk  zu  jenem  Stein- 
kohlen« Afphalt  erhält  man  einen  künftllchen  Afphalt-Maftix,  weldier  in  er« 
kältetem  Zuftande  in  harten,  feften  Blödcen,  wie  der  von  naturlichem  Afphalt 
gewonnene,  verfendbar  ift"). 

Zu  den  mit  Afphalt  und  Steinkohlentheer^Präparaten  hergeftellten  Dächern  _ 
und  zu  rechnen: 

1)  die  Afphattdächer  und  Afphaltfilzdächer, 

2)  cüe  Afphatt«,  Theer-  oder  Steinpappdächer, 

3)  die  Holzcement-  und  Rafendacher,  uikI 

4)  die  doppellagigen  Kiespappdächer  und  l)achdeckungen  mit  wafierdichter 

Leinwand. 

Unter  Uenutiuni;  von: 

I.irHMAKs.  1'  1)1.  I  jhrikalion  H<t  [».ichp-ippc  rtc.  Wien  i-iS;,. 
liori'E  A  KÜHMiNü.    l^as  •loiipcIlAgii;'^  Af|>h.i1ltl;icli.    lUlli-  \>'-.j. 

BCssciiKR  A-  llorrM.«NN.    Aujl'ührlii  tu-  Anwrifiing  lur  Kind.  ckuni,-  der  iluppi  ll-i;;!«' ii  Kii-<papp>I-i' li'  i .    i  C9I, 
MiUb^luafcn  &b«r  dn  waffcrtUchten  BaumaleriaJko  dar  Fabrik  timt/dur  i  Hoffimmm  in  KlM>niw«i«lo 
>*|  SMe  aneh:  ^ffUUtt  H  Miutut.  Dt  Umr  m^ltifmir  In  mVm  H  tn  Mmm.  tttvuetem.  dt  f^rek.  iS^, 
S.  i6>,  aal.  iit. 


«flen. 


Digitized  by  Google 


II 


t]  Afphalt'  und  Afphaltfilzdächer. 

Die  g:ewdhnlichen  Afphaltdächer  werden  heute  nur  noch  zur  Abdeckung 

g-ewölbtpr  K"mmc  an  folchen  Stellen  au<g-cführt,  wn  der  AfjjluiUülicrzng-  zug-leicli 
als  J:::ftnch  dienen  foll,  alfo  bei  Balcons,  1- rki  rau>l)aut«  Ti,  l  erraffen  u.  f.  w.  Früher 
wurden  fie  nach  Art  der  Dorn'fchen  Dächer  über  einer  dichten  Einfchalun^  von 
Latten  oder  fchmalen  Brettern  in  der  Art  hergeftdlt,  dafs  der  darüber  liegende 
dünne  Mörtel-  oder  Lehmeftrich  erft  mit  gewöhnlicher  Packleinwand  benagelt 
und  darauf  der  gefchmolzene  Afphalt  ausgebreitet  wurde.  Wie  überall,  wo 
folche  Gufsdecken  bfi  Liro^en  Flächen  angewendet  wurden,  bekam  auch  diefes 
Afphaltdach  bei  Iroftwetter  bald  di<^  um  ermeidlichen  Riffe  und  Undichtigkeiten» 
wefshalb  es  keine  weitere  Verbreitung  linden  konnte. 

Da,  wo  heute,  wie  vorher  erwähnt,  gr^wölbte  Räume  mit  Guisafphalt  aV 
zudecken  find,  fetzt  man  die  Maffe  aus  90  Procent  gefchmolzenem  Afphalt-Maftix 
{J'ci/  de-  Triivcrs,  SeyJJel  u.  f.  w.),  10  Procpnt  Goudron  und  feinkornigem,  rpinpm, 
nicht  lehmigem  Kies  von  3  bis  6  Korngröfse,  etwa  30  Theilo  auf  KKJ  1  heile 
Afphaltmaffe,  zufammen.  Der  natürliche  Afphalt  wird  hierbei  häulig  bis  zu 
10  Procent  und  mehr  durch  Steinkohlentheer  und  Pech  oder  durch  Steinkohlen- 
Afphalt  erfetzt  Die  Beftandtheile  werden  in  eifernen  Keffeln  gefchmolzen  und 
unter  fortwährendem  Koclifn  durch  Umrühren  mit  einander  vermifcht. 

Die  Abdeckung  ifl  Incniach  in  doppelu  r  J.age  von  je  15  '  '  Stärke  an- 
zufertigen, wobei  die  untere  Schicht  rauh  bleibt,  während  die  obere  in  der  be- 
kannten Weife,  wie  bei  den  Eitrichen,  mit  dem  Reibebrette  nach  dem  Beftreuen 
nr.t  feinem  Sande  geglättet  wird.  Belbnders  ift  hierbei  vor  dem  Anlq^en  eSferner 
Lineale  zu  warnen,  welches  die  Fugenbildung  begunftigt.  Mufs  die  Arbeit 
unterbrochen  werden,  was  möglichft  zu  vermeiden  ift,  fo  find  die  Kanten  des 
fertigen  Eftrichs  bei  Wiederbeginn  der  Arbeit  zunächft  durch  heifse  Maftix- 
ftrdfen  zu  bedecken  und  anzuwärmen,  damit  an  den  betreffenden  Stellen  eine 
gute  Verbindung  hergeftellt  wird.  Eben  fo  ift  an  den  Maueranfcfalfiffen  zu  ver- 
fahren und  hier  auch  eine  1  bis  2  hohe  Wafferkante  nicht  zu  vergeffen,  um 
das  lüiid  ringen  von  Feuchtigkeit  an  diefen  Stellen  zu  verhüten.  Bofonders  find 
die  Thürich  wellen  zu  berückfichtigen,  unter  welchen  fich  flas  WaiTer  leiclit  fort- 
ziehen und  verbreiten  kann.  Eine  Abdeckung  mit  Zinkblech,  welche  zwifchen 
die  beiden  Afphaltfcbichten  hindnreicht  und  bei  den  doppellagigen  Kies^ 
pjpjxlächem  näher  befchrieben  werden  wird,  dürfte  auch  hier  fehr  ange- 
bracht fein. 

Soll  eine  folclic  Afphaltabdeckung-  über  Bdlkmlaj^'-eri  ,i.usj,>-eführt  werden,  fo 
ift  die  ausgeftakte  und  autgefüllie  Balkenlage  mit  einem  ftarken,  eingefchobenen 
oder  aufgelegten  Blindboden  zu  verfehen,  welcher  mit  einer  Lage  von  Dach- 
pappe zu  benageln  oder  mit  mehrfacher  geleerter  Papierlage,  wie  btt  den  Holz- 
cementdächern,  zu  bekleiden  ift.  Ueber  einer  dünnen  Sand-  oder  I.ehmfchicht  ift 
darüber  die  doppelte  Afphaltbedachimtf  aus^uffihron.  BefTer  crk  heint  es  noch, 
die  mit  Cement-,  Gypsdielen  oder  ähnUchem  Alaterial  ausgeftakten  Balkenfache 
mit  feft  gedämpftem  Lehm  auszufallen,  darüber  die  ganze  Fläche  mit  etnfadier 
<Kler  doppelter  Dachflmnlage  in  verlängertem  Cementmortel  abzupflaftern  und 
hierauf  endlich  die  do])pelte  Afphaltabdeckung  herzuftellen.  Hierbä  ift  aber 
immer  im  Auge  zu  behalten,  dafs  fich  f')lchi-  Ausführuntfen  wegen  des  iinver- 
meidlichen  Reifsens  nur  für  klein»*re  !•  lachen  eignen,  während  wir  für  grölsere 
einen  guten  Erfatz  in  der  Holzcementbedachung  haben. 
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Der  Afphaltfilz,  eine  englifche  Erfindung,  wird  hauptfachlich  aus  den  Ab-  ««• 
fällen  der  Flachsfpinnerrien,  aus  Heede  und  Werg,  hergeftetlt  und  bildet  ^e  '^^a^ 
ftarke,  mit  einer  Mifchung  von  Steinkohlenthecr,  Afphalt  iL  f.  w.  getränkte  und  ä*^- 

zufammengepreflle  Watte.  Alle  von  vorzuc^s^^'oife  pflanzlichen  Faferftoffrn  her- 
ppftellten  Dachdcckunt^smatrrialicn  find  aber  von  keiner  lantj-en  Dauer,  weil  die- 
felben  unter  den  WittorungseinflülTen  verwefen,  und  fo  hat  auch  der  Dachfilz 
die  Erwartungen,  welche  in  Folge  feiner  Dicke  und  Zähigkeit  an  fdne  Dauer- 
haftigkeit geknüpft  wurden,  nicht  erfüllt  I&  man  durch  anhaltend  fchlechtes 
Wetter  daran  gehindert,  eine  mangelhafte  Theerung  folcher  Dachfilzdachf  r  rt  cht- 
7nitic|-  TU  erneuem,  fo  finden  I.uft  und  Feuchtigkeit  bald  in  die  poröfo  Maflfe 
/utriu;  die  feften  harziLT'Ti  liellandtlieile  des  Stoinkohlenlheers  werden  durch 
den  Sauerftoff  /.c'rf»-tzt  und  in  lolche  verwandelt,  welche  im  WaflTer  löslich  find, 
fo  daft  der  Filz  aufweicht,  verfault  und  überhaupt  nicht  mehr  zu  gebrauchen  tft, 
während  gute  Dachpappe,  widerftandsfahiger  und  auch  erheblich  billiger,*.diefe 
Zeit  überfteht  und,  mit  neuem  Anftrich  verfehen,  immer  wieder  ihren  Zweck 
erfüllt.  Die  Anwendung  des  Dachfilzes  für  Dachbedeckunq  ifl  defshalb  heute 
eine  äufserft  befchrankte  und  findet  nach  den  Angaben  von  Büsfcher  d-  Hoff- 
mann  in  Eberswalde  nur  ftatt:  a)  bei  Unterfutterung  der  Dachpappe  in 
Kehlen  und  Rinnen  der  Dächer;  ß)  bei  proviforifchen  Deckungen  unmittelbar 
auf  den  Sparren  oder  auf  einer  Lattung  behufs  Erfparun;^'^  der  Dachfchalung, 
weil  der  Filz  in  frifchein  Zuflande  fiMiier  ifröf^eren  Stärke  woyen  feiler  und 
wiederftandsfäluger  1,'^egen  Zerreilsen  ift,  als  die  dünnere  und  weichere  Theer- 
pappe;  y)  der  Ausbelferung  aller  Pappiiächer,  wie  fpäter  (in  Art  25)  näher 
mitgetheilt  werden  wird 

2}  Afphalt-,  Theer-  oder  Steinpappdächer. 

Nachdem  man  znrtft  Srhiflc  unter  der  "iuft-rcn  und  Icliten  Holzbcktcidung  mit  Papier  iibct- 
logea  hatte,  um  den  Holzkürpet  gegen  die  Anisriffe  des  Seegewörnu  zu  fchützen,  ging  man  in  Schweden 
daran,  die  SnAeren  Winde  hoberner  Gebilde,  welche  dioach  noch  mit  Brettern  Terfebalt  uraiden,  mit 
gelhccrtLf.j  iv.kr  ;iuc1i  utijjL i1'.l< :i  (•: r:i  I'..p;Lr  üu  bekleben.  Um  das  Jahr  iftc«  hertiru,  M  unfcn  dann  in 
Schweden,  etwa  20  Jahre  fpäter  in  Finnland,  die  crftcn  Dächer  mit  flarkem  gcthcertcm  Papier  ein- 
gedeckt.  Als  Erfinder  der  Dachpappe  wird  der  fchvedifche  Admiralitltsrath  Dr.  Faxt  genannt. 

In  Dculfchland  ahmte  man  dicff  Erfindun«,'  nach,  und  hier  linden  wir  die  crftcn  Thccrpappdächcr 
an  der  Oflfeeküfte  zwi(chen  Pillaa  und  Brüftcrort  auf  den  Gebäuden  des  Bcrnileintifchereipächters 
Douglas,  wo  Tie  in  den  Jahren  1830—52  au<.pfenibrt  worden  waren.  Von  früheren  Veifuchen,  welche 
GUfy  in  feinem  Werke  über  Lan<l-Bau-K.niii  nraunfchwci;;  |-  ij  — <)S)  erwähnt,  war  fjjiiler  auch  keine 
Spur  mehr  auTzulinden,  nachdem  diefer  Bcd.ichuug^art  wahrend  der  Kriegsjabrc  im  Anfauge  di^es  Jahr^ 
hunderte»  übarhaupt  keine  Aufmerkfamkeit  mehr  gefchenkt  worden  war.  Dies  (•efchah  erft  wieder  feit 
dem  Beginn  der  Tlerziccr  Jahre,  bcfon>1ers  feit  man  begonnen  hatte,  die  Dachpappe  dahin  zu  ver» 
vollkommnen,  d.ifs  man  die  bislang  noch  immer  gebräuchlichen  Fapptafcln  fo  lanfjc  in  'i'hccr  tauchte, 
bis  fic  vollkommen  davon  durchdrungen  waren,  auch  ftatt  des  theuercu  Hohlhcers  zu  dietem  Zwecke 
den  ak  Neben ertrügniti  der  Gaafnbrikntion  gewonnenen  und  febr  billigen  Sit-inkohlcnthcer  verwendete. 

lieber  den  Stdnlcohlentheer  ift  bereits  in  Art  9  (S.  11)  das  Nöthige  ge- 
fagt  worden. 

Die  Dachpappe  unterscheiden  wir  in  Tafel-  und  Rollenpappe,  von  welchen 
elftere  jetzt  wohl  überhaupt  nicht  mehr  gebraucht  wird.  Als  Rohmaterial  zu 
ihrer  Anfertigung  finden  hauptlachlich  Stoffe  Verwendung,  welche  für  die  Papier- 
eneitgung  nicht  tauglich  find,  wie  Wolllumpen«  altes  Papier,  Abfalle  der  l'apier« 

■*)  Siebe  >ucb : 

Caoeooü'i  Engl.  PateBl-Afpliali>Dac]afilt.  Koimao'i  Zeitfehr.  f.  praku  Baak.  1854,  S.  jtj. 

llAAHt,  A.  W.  Dar  AJjphaltJJachUa,  dcim  TanAg«,  AmKudaac  «ad  Pencrficliatlieit  wn  DacMeckaac.  4,  Anfl.  BarMa  tlS9>. 
Dtr  MgllfeU  AfpkahJ)Mbfl«  «tc  RpkMiiO*»  MtMr.  (.  prakt.  Baak.  1(199.  S.  151. 
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Verarbeitung',  Buchbinderfpane  u.  f.  w«  Die  hefte  Pappe  mrird  die  fein,  welche 
die  meiften  Wollfaforn  enthält,  weil  diefe  der  Verwitterung  viel  länger  widcr- 
ftehen,  als  jede  Art  pflanzlicher  Fafeni,  wio  Leinen,  Hanf,  Baumwolle,  Stroh- 
und  Holzftoff,  l.ohe  u.  f.  w.  Lt  iiler  werdoi  aber  au^^erdem  dem  i'appbrei  vor 
feiner  Verwendung  häufig  noch  erdige  Beftandthcile,  wie  Thon,  Kreide,  Kalk, 
Gyps  u.  f.  w.  zugefetzt,  und  zwar  mitunter  in  Mengen  bis  zu  2Ö  Prooent, 
um  das  Gewicht  der  Rohpappe  zum  Zweck  der  Täufchunp  zu  vergröfsem  (fiebe 
auch  Art.  17).  Von  diefen  Zufätzen  find  alle  Kalkerdeverbinduni^cn  in  hervor- 
ragender Weife  fcbäflHch,  weil  die  Kalkerde,  allerdings  nii  lit  mit  dem  Stein- 
kohlentheer  felbft,  londern  mit  den  durch  Witterungseinflüffe  hervorgerufenen 
Zerfetzungsfto0en  deflelben.  im  Waifer  lösliche  chmifche  Verbindungen  eingeht, 
in  Folge  delTen  einzelne  Theilchen  der  Dachpappe  im  RegenwaiTer  aufgelöst 
und  von  demfelhen  fortgt^piilt  werden.  Diefe  Verfälfchungen  der  Pappe  laflen 
fich  mit  dem  Morsi n  Aii:^«-  nicht  beobachten,  fondem  können  nur  durch  che» 
mifche  l'nterfuchung  feft  geftelit  werden. 

Je  gröfeer  der  Gehalt  an  Wollfafer  ift,  defto  beffer  ill  alfo  die  Pappe,  wes- 
halb bei  Verwendung  der  Dachpappen  in  grölserer  Menge  man  ftets  von  der 
hierzu  gebrauchten  Rohpap]ji  Proben  verlangen  und  diefe  gleichfalls  einer 
chemifchen  Unterfuchung,  befonders  bezüglich  des  Gehaltes  an  Wollfafem  und 
an  fchädlichen  Kalkerdererbindtmgen,  unterziehen  follte. 

Die  Ruhpapfx?  ift  nach  verfchiedenen  Nummern  käuflich,  welche  von  ihrer 
IHcke  abhängig  find.  Sie  find  nach  der  Anzahl  von  Quadratmetern  Pappe  be- 
zeichnet, welche  auf  das  Gewicht  von  fiO  **  gehen;  fo  z.  bilden  60  der 
ftarkften  Pappe  eine  Fläche  von  60  w  >  -vh.illj  diefe  Sorte  mit  Nr.  60  bezefehnet 
wird.   Danach  hat  von  den  gebnitK  hl:<  liften  Sorten: 

Nr.  70  eine  Dicke  von  l.ftuo™" 
Nr.  80  1  »  »  l^ie*"". 
Nr.  90  »  »  »  l»!«?""» 
Nr.  100    »        ^        »  l,c.5.."""- 

Letztere  wird  gewöhnlich  zur  Unterlage  bei  Schiefer  und  Uolzoement- 
dächern  oder  als  D'-ckpappe  für  Doppeldächer  benutzt. 

Je  nach  der  Zufammeufet2ung  der  Pappe,  befonders  aber  nach  ihrem  mehr 
oder  weniger  grolaen  Gehalte  an  erdigen  Beftandtheilen,  ift  die  Dicke  d^elben 
felbftverftändlich  fehr  verfchieden.  Eine  RoUe  enthält  gewohnlich  fiO  bis  60 
Pappe,  fo  dafs  bei  einer  Breite  derfelben  von  Ix)"  die  TJinge  einer  Rolle  50  bis 
60"'  beträft 

Als  /uiätze,  welche  der  abdeftillirte  .Sieinkolilentheer  in  geringeren  Mengen 
fowohl  bei  Verwendung  zum  Tränken  der  Rohpappe,  als  auch  fpäter  zum  An- 
ftrich  der  Dächer  erhalt,  find  hier  noch  zu  nennen:  das  Ficfatenharz,  das  Colo- 
phonium,  gewonnen  als  Rückftand  bei  der  Deftillaiion  des  Terpentins,  das 
JlarzMl,  lirrgeftellt  durch  trockene  Deftillation  des  Colophonium^,  ferner  der  Kien- 
theer,  hi  rvorgegangen  aus  trockener  Defti!latin>i  des  harzreichen  Holzes,  befon- 
ders der  Wurzeln  von  Nadelhölzern,  die  mineralilchen  Schmieröle  (fchwere 
Mineralöle),  ein  Nebenerzeugnifs  der  Paraffin-  und  Solaröl-Induftrie,  und  endlich 
das  Leinöl,  welches  aber  feines  hohen  Preifes  weg^n  nur  feiten  gebraucht  wer- 
den mag. 

^'5^  Her  Sand,  mit  dem  die  getränkte  Dachpappe  beftrcut  wird,  mufs  frei  von 

«od  thonigen  und  lehmigen  Bellandtheilen  fein,  damit  eine  gleichmäfsige  Vertheilung 
Schteckes.  möglich  fei,  und  ein  durchaus  gleichmäfsiges  Korn,  etwa  in  GrÖfse  eines  Rüb- 
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famen-  bis  Hirfekornes,  liaben.  Die  f3efrriuny-  von  lehmig^en  Bi-ftandthrilen  er- 
foli^'t  durch  Schlämmen,  die  Ausfonderung  von  Kiefeln  und  Staub  durch  wieder- 
holtes Sieben. 

Statt  des  Sandes  ift  in  der  Nähe  von  HohSfen  mit  Vortheil  verkleinerte 
Hohofenfchlacke  zu  benutzen,  weldie  man  dadurch  erhält,  dafs  man  die  aus  den 

Hohöfen  kommende  g-lühende  Schlacke  in  WaflTer  fliefsen  läfft.  Durch  die  plötz- 
liche Abkühlung-  und  Erftarruny  zerrprinfft  die  Schlacke  in  aur^cerordentlich  kleine 
Stückchen,  welche  man  durch  Sieben  wie  den  Sand  fortiren  kaim.  Die  Farbe 
diefer  Hcdiofenfchlacke  ift  gelblichgrau. 

Das  Tränken  der  Rohpappe  erfolgt  derart,  dais  diefelbe  mittels  zweier 
Quetfchwalzen  durch  eine  flache  Pfanne,  qfefüllt  mit  bis  zum  Siedepunkt  erhitzter 
TheermafTe.  jfezoirpn  w5rd,  und  zwar  f  j  lancrfam.  diifs  eine  vnl]fl"indipe  Durch- 
tränkuniT  ftatthndet.  Die  durch  die  yuettchwalzen  ge^'aiigene  Pappe  Lfleitet 
darauf  mit  der  unteren  Seite  über  eine  auf  dem  Arbeitstifchc  gleichmäfsig  aus- 
gebreitete Sandfchicht  fort,  während  die  obere  Sdte  gewöhnlich  von  einem  Ar- 
beiter mit  Sand  beftreut  wird. 

Dicft  s  Sandon  bat  d-  n  Zweck,  das  Zufammenkleben  der  Pappe  bei  dem  nun» 

mehrigen  Aufrollen  zu  \  erhindern. 

Nach  der  Art  der  Tränk ungsmafTe  kann  man:  **• 

Arten 

a)  Die  gewöhnliche  Theerpappe  unterfcheiden,  welche  mit  rein^  Stein^  von 
kohlentheer  gefatttgt  wurde.  Diefelbe  hat  in  frifcbon  2uftande  eine  fchlappe,  DMbpnppc. 

nachgiebige  Befchaffenheit.  eine  Folge  der  noch  im  Steinkohlentheer  enthaltenen 
flüchtigen  Beftandtheile.  Nacli  deren  Entweichen  wird  diefc  Pappe  ft<'if  und  hart 
und  daher  „Steinpappc*  genannt,  hat  aber  durchaus  nicht  die  Vorzüge,  welche 
ihr  allgemein  von  Fachleuten  zugefchrieben  werden,  weil  nach  diefem  Aus- 
trocknen zwifchen  den  Fafem  der  Pappe  jene  mikrofkopifchen  Foren  entftehen» 
welche  nach  dem  bereits  früher  Gefagten  dem  Verwittcrungsvorgang  förderlich 
find.  Auch  mufs  derartiyc  harte.  f[)rr>dr'  Dachpappe  befnndors  an  den  Umkan- 
tungen  viel  leichter  brechen  und  beim  Betreten  befchädigt  werden,  als  dies  bei 
einer  zähen,  elaftifchen  der  Fall  fein  wird. 

ß)  Diefes  Erforderniis  erfüllt  fchon  mehr  die  mit  abdeftillirtem  Steinkohlen- 
theer durchtränkte  Pappe,  welchf  nach  längerer  22eit  alkrditigs  auch  noch  auf 
dem  Darlif  hart  und  /orlnrechlich,  aber  \  id  weniger  porös  wird  und  durrh  den 
höheren  dohaU  an  harzigen  Beftandtheilf-n  f  ine  gröfsere  l'^ftivkrit  behält. 

y)  Sind  die  Dachpappen  zu  nennen,  bei  denen  der  Steinkohlentheer  noch 
Zufatze  erhalten  hat,  um  die  ihm  noch  immer  anhaftenden  Mängel  auszugleichen. 
Uro  den  Steinkohlentheer  zu  verdicken  und  die  Dachpappe  dadurch  fteifer  und 
trockener  herzuftellen ,  nimmt  man  oft  das  Steinkohlenpech  zu  Hilfn,  wodurch 
aber  die  Pappe  um  fo  fchncller  hart  und  fpröde  wird.  Statt  deffen  iü  ein  Zufatz 
von  natürlichem  Afphalt  (nicht  Afphalt-Maftix)  zu  empfehlen,  welcher  den  Ein- 
wirkungen der  Witterung  befler  widerfteht  und  auch  den  Steinkohlentheer,  mit 
welchem  er  durch  Schmelzen  vermengt  ift,  vor  Verwitterung  fchötzt  Von  diefem 
Zufatze  rührt  wohl  auch  der  Name  »Afphalt-Dach[)ap[)e«  her.  Andere  Zufätze 
find  die  vorher  genannten  Harze,  Kienlheer,  Schwefel  u.  f.  w.  Gewöhnlich  aV>er 
bleiben  den  Steinkohlentheer  wirkHch  verbefiernde  Zufätze  fort,  wogegen  der 
Fabrikant  feiner  Dachpappe  hoch  tönende,  das  Publicum  verlockende  Namen  giebt, 
hinter  wel<^n  sich  ein  mangelhaftes,  aber  defto  theuereres  Fabrikat  verfteckt. 

Eben  fo  verhält  es  (ich  mit  der  zur  Tnftandhaltung  der  Dächer  nöthigen 
Anftricbmaffe,  zu  welcher  m^ft  der  von  den  flüchtigen  Oelen  befreite  Stein- 
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kohlentheor  verwcndtH  wird,  der  aber  mit  d^r  Zdt  wieder  zu  einer  harten, 
fprödcn  Maffe  austrocknet  und  fclüiefelich  durch  Verwitterung-  zerftört  wird. 
Dies  ift  befonders  dann  der  Fall*  wenn  derfelbe  Zufatze  von  kalkigen  Beftand- 
theilen,  alfo  auch  von  natürlichem  ottor  künftUchem  Afphalt-Maftix,  erhalten  hat, 

was  oft  unwijOTentlich  Seitens  der  Fabrikanten  in  befter  Abficht  gefchieht 

Luhmann  unicifuchte  wicdeiholt  das  von  den  Pappd&ckern  bei  Regenwetter  bcrabflielscDde 
braune  WanVr  und  fand,  da&  die  darin  entluiltenen  Stoffe  «ine  Verbindung  rincr  organifchen  Säure 
luil  Kalkerde  find,  welche  durcb  das  Rogen walTer  au«  der  Dachpappe,  bciw.  der  AnKrichmairc  auf- 
gelöst waren.  Da  aber  weder  in  der  frifchen  Dachpappe,  noch  im  Steinkohlcnthecr^  cinT  im  Wafler 
löslicher,  fcftcT  Stoff  vorhanden  i(l.  fo  molk  er  dorch  Zerfetzung  des  Thccrs  in  Folge  der  Einwirkung 
des  atniofphärifchcn  Sauernoll'es  c-ut;Uiid  ;n  fein,  wllirend  die  KaUccrde  «lu  dem  der  Aoflrichmafle  sn- 
geCeUten  künrt'ic'p  n  Afphall-Maftix  iKril  immt 

In  Folge  diefer  fehr  ftark  auftretenden  Zerftorunif  der  Dachdeckung  mufs 
die  Anftrichmaffe  fehr  häufig  erneuert  werden,  uro  wenigftens  die  Dachpappe 
zu  fchützen,  und  dadurch  v^theuem  fich  die  fonft  fo  bitligen  Theerpappdächer 
fehr  erheblich. 

Weil  di»*  Zunnnmonfetyinti,'-  der  AnftricbmafTen  Seitens  der  Fabrikanten  meift 
durch  R"anz  wiilkürhches  Mifchen  verfchiedcner  Stofte  erfolgt,  ohne  auf  deren 
chemifchc  Eigenfchaften  genügend  Röckficht  zu  nehmen,  fo  dafe  auch  jene  ge- 
radezu fch&dlichen  Beftandtheile  leider  nur  allzu  häufig  Verwendung  finden,  feien 
hier  einige  Vi.ifchrif'ten  Luhmann'^  niitL^^etheilt,  hauptfächlich  um  zu  zeigen, 
worauf  bei  icner  /ufaintnonfetzung  In-foiulers  zu  achten  ifl;  im  Uebrij^-en  muis 
aber  auf  das  unten  genannte  Werk  deffelben  Verfaflers  '*)  verwiefen  werden. 

Hierbei  iß  zu  beachten,  dalä  dicfe  AjoftricbmailcQ  fich  auch  lur  Tränkung  der  Robpappcu 
eignen,  (o  fern  ihnen  nidit  fein  geoMhleiicT  Thon  und  dergleielien  angemifeht  llt,  um  ihüen  mehr  Dick- 
AufTigkcit  zu  geben. 

et)  70  Theilc  abdeUtlliiter  SttinkoblcotUccr,  10  XbcUu  fchwtrcs  Mineralöl  (Schiaieröl)  und 
20  Thelle  nnerünnlfches  Harz. 

ßi  75  Thcilc  abddUlUrter  StelnkoMentbeer,  10  Tlicile  Trlaidad^Afpbalt,  10  Tlaeiie  Kientiteer 

und  5  Xbeilc  Harzöl. 

Y)  70  Theile  »bdeftiUirter  SteinkoUentlieer,  S$  Theae  Kieatiieer  und  5  Tlteile  Hm. 

81  70  Thcilc  abdoftillirtcr  SleinK M  .'beer,  20  Tlicile  Colopboiiimn,  8  Tbeile  LeinSlSraift  nad 

2  Theile  fein  gepulveilcr  Braunflein  u.  f.  w. 

Aus  dem  Gefagten  erfieht  man,  wie  öberaus  fchwierig  die  BenrtheÜung 
von  fertiger  Dachpa|^  und  der  zur  Verwendung  kommenden  Anftrichmafle  ift. 


Daek^pp*.  Allerdings  finden  wir  gewöhnlich  in  den  der  Ausfuhrung  der  Dachpappdächer 


zu  Grunde  gelegten  Bedingungen  die  Angaben,  die  Pappe  folle  eine  Stärke  von 
etwa  2,5  und  ein  langfaferiges  Gefüge  haben,  fich  weich  und  doch  feft  gearbeitet 
anf&Uen  und  beim  Biegen  und  Zuiammenlegen  kd.ne  Brüche  zeigen;  allein  die 
Stärke  der  Dachpappe  ift  oft  durch  die  Dicke  der  Sandung  und  des  noch  daran 

haftenden  Theers  beeinflufll.  Das  Brechen  und  befonders  auch  än  fchieferiges 
Gcfiiyi'  find  allerdings  Zeichen  einer  fehr  fchlechten  Rol^pappe,  welche  einen 
grofsen  Gehalt  von  Stroh-  und  Holzftotl,  lu  wie  an  erdigen  lieftandtheilcn  \or- 
ausfetzen  laflen;  doch  dos  Fehlen  diefer  Anzeichen  ift  immer  noch  kein  Beweis, 
dais  de&halb  die  Waare  eine  wirklich  gute  ift;  dies  kann  nur  divch  chemifche 
Unterfuchung  feft  geftellt  werden. 

Gewöhnlich  ift  anzunehmen,  dafs  eine  gute,  vorfchriftsmafsig  getränkte 
Dachpappe  eine  blanke  Far!>e  p-eicrt,  wahrend  eine  matte  Farbe  beweist,  dafs  fie 
nur  mit  Steinkoh lentheer  allein,  ohne  Zufatz  von  natürlicliein  Afphalt,  getränkt 
worden,  ein  lappiges  Anfühlen,  da&  der  Theer  wafferhaltig  gewefen  ift.  Als 

LvNMAim,  a.  a.  O. 
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fchärflle  Probe  kann  wolil  vorgefchrieben  werden,  dafi  Dachpappe  natb  24>ftün- 
digem  Liegen  im  Wafler  keine  Gewichtsvermehrung-  aufweifen  darf,  was  nie 

llattfinden  wird,  wenn  fie  nicht  völWg  von  der  Tränkunjjsniaffe  durchdrungen 
oder  letztere  aus  mangelhaften  (jruudftofien  zufammengefetzt  ift. 
Vorzüge  der  Pappdächer  lind: 

1)  der  voUfiändige  Schutz  der  Gebäude  gegen  Wind  und  Wetter,  felbft  gegen 
das  bti  den  Steindichem  vorkommende,  unangenehme  Eintreiben  von  Schnee; 

2)  Ihre  immerhin  exb^liche  Feucrficherheit,  und  zwar  fowohl  der  Schutz 

der  Pappe  !?eg"en  die  von  aiifsen  wirkenden  Flammen,  als  auch  gegen  einen  im 
Inneren  des  Gebäudes  wirkenden  Brand,  weil  fie  erftlich  nur  fehr  allmählich  ver- 
kohlt, nicht  aber  mit  heller  Flamme  brennt,  alfo  das  unter  ihr  liegende  Ilolzwerk 
wirkfam  fchfitzt,  dann  aber  auch  vermöge  ihr«:  Dichtigkeit  den  Zutritt  der  Luft 
und  fomit  die  Entwickelung  eines  Feuers  im  Dachraume  lange  Zeit  verhindert. 

3)  Ihr  gerinires  (ie wicht,  welches  die  Holz-Conftruction  der  Dächer  in  fo 
weit  fchwach  und  leicht  auszuführen  geftattet,  als  Durchbiegungen  und  Schwan- 
kungen der  Sparren  und  der  Schalung  noch  unmöglich  find. 

4}  Ihre  grofie  Dauerhaftigkeit,  fo  fern  fie  von  Anfang  an  fachgemüs  aus» 
geführt  find  und  hin  und  wieder  zu  richtiger  Zeit  und  nach  BedOrfnils  neu  an- 
geftrichen  werden. 

5I  Ihre  Hache  Neigung,  welche  eine  gute  Ausnutzuntr  fl*"*^  Dachraumes  ge- 
ftattet und  ihre  äufsere,  allerdings  nicht  anfprechende  itrfcheinung  leicht  dem 
Anblicke  zu  entziehen  erlaubt. 

6)  Die  Leichtigkeit  ihrer  AttsfÜbrong  und  Unterhaltung,  zu  welcher  auch 
weniger  geübte  Hände  befihigt  find;  und  endlich 

7)  ihre  Billigkeit. 

Das  Neigungsverhältnifs  der  Pappdächer  fchwankt  zwifchen  1  :10  und  1  : 20 
(in  Bezug  auf  die  ganze  Gebäudetiefe)  und  wird  gewöhnlich  zu  1  :  15  derfelben 
angenommen.  Allerdings  fieht  man  häufig  auch  weit  fimtere  DScher,  bis  >/« 
der  Gebaudetiefe  zur  Hohe;  doch  fOhrt  ^es  zu  verfchiedenen  Uebelftänden.  Ein- 
mal  wird  die  Arbeit  weniger  foigfaltig  ausgeführt,  weil  fich  die  Decker  mühe- 
voller auf  dem  Dache  bewegen;  dann  befchadigen  fie  beim  f-V.irfen  Auffetzen 
der  Hacken  die  Pappe  leichter  mit  dem  Fufso,  als  beim  flachen  Auftreten;  be- 
fonders  aber  find  die  flacheren  Dächer  weit  weniger  den  ßefchädigungen  durch 
den  Sturm  au^fefetzt,  tmd  auch  die  Anftrichmafle  wird  fich  darauf  beffer 
halten,  als  auf  den  ftdlen,  von  welchen  fie  unter  dem  Einfluls  der  hdfeen  Sonnen- 
ftrahlcn  je  nach  ihrer  mehr  oder  weniger  fehlerhaften  Zufammenfetzung  herunter- 
gleitet und  abtropft,  fellyd  vom  Regen  ausgowafchen  und  heruntergefpült  wird. 
Auch  ift  bei  Heilen  Dächern  ein  Abheben  der  Dachpappe  an  der  der  Wind- 
richtung entgegengefetzten  Seite  durch  Anfangen  in  Folge  der  Luftverdünnung 

beobachtet  worden  (Fig.  20},  während  allerdings 
bei  flachen  Dächern  die  Gefahr  befiehl,  dafs  der 
Sturm  das  RegenwafTcr  aufwärf;  g*^gen  den  Dach- 
fiift  treibt.  Da  bei  Rollenpappe  gi  wühnlich  keine 
wagrechten  Fugen  vorhanden  find,  wirkt  dies  hier 
aber  weniger  fchädlich,  wie  bei  anderen  Didheiu. 

Die  Dachfchalung  ift  von  mindeftens  2,6  ^ 
ftarken,  gefpundeten  oder  verdübelten  Brettern 
herzuftellen,  damit  ein  Durchbiegen  derfelben  beim 
Betreten  des  Daches  unmöglich  ift,  wodurch  das 

AncUuktuw  HL  t,  «.  («.  Aai.)  2 
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I  Jnreiisun  dtr  Pappe  verurfacht  werden  wurde.  Nur  Wenn  man  für  die  Sparren 
ftatt  flnr  s^ewöhnlichfn  Kn  u/höl/er  Bohlen  von  etwa  4  bis  (i""  Stärke  und  16*^™ 
Höhe  verwende  t  und  dierelben  cntfprechend  enger  legt,  kann  man  von  einer 
Spundung^  der  Bretter  ganz  abfehmi  und  dne  Starke  derfelben  von  3  als  ge- 
nügend erachten.  Ein  Vortheil  der  Spundung^  iil  aber  noch  der,  da&  beim 
Offenftehcn  der  Fenfter  und  Luken  der  Wind  nicht  in  die  Fugen  der  Bretter 
eindriii'^vn  und  die  Pappe  von  unten  aufhfbon  kann.  Diofes  forlwähroiide  Auf- 
baufclicn  der  Pappe  bei  jedem  VVindftofse  führt  dazu,  dafe  fie  an  der  Nagelung 
abreifsL 

Man  hat  femer  darauf  xxi  fehen,  dafs  die  Bretter  dne  ^leichmäCsige  Starke 
hallen,  hervorftehend«  Kanten  erforderlichenfalls  abgehobdt  werden,  daß  ihre 


Fig.  31. 


Breite  nicht  mehr  als  16 beträgt,  um  das  Werfen  derfelben  auf  das  geringfte 
Mafs  zu  befchränken,  dafs  fie  mit  verfetzten  Stofsen  aufgenagelt  werden  und  dafs 
fie  in  der  OberÜäche  keine  Waldkanten,  Aftlrn  her  oder  fonftige  Unebenheiten 
zeigen,  welche  eine  Bclcliädigung  der  Pappe  beim  Betreten  der  Dächer,  fo  wie 
bei  Hagelwetter  verudkchen  würden.  Befonders  bei  weit  ausladenden  ^Hurren 
bei  den  fogf.  überhängenden  Dächern,  mufs  eine  forgiältige  Verankerung-  der 
erfteren  mit  den  Drempelftielen  oder,  wo  folche  fehlen,  mit  der  Dachbalk«  nlav^e, 
und  zwar  mindeften'^  an  den  J'ckrMi  des  Gebäudrs  und  b<  i  drn  Bindern,  ftatt- 
linden,  um  das  Ablieben  des  leichten  Daches  durcli  den  Sturm  zu  verhindern. 
Dais  in  folchen  Fällen  die  Schaliuig  der  von  auften  fichtbaren  Theile  des  Daches 
unbedingt  zu  fpunden  tft,  verlieht  fich  wohl  von  felbft  (Fig.  21). 

Die  Kindeckung  mit  Papptafeln  von  etwa  O.yr»  "  Breite  und  Limi™  Länge 
Pappdächer,  ift  voUiUndig  veraltet  und  wird  wegen  der  Uebelftande,  welche  durch  die  viden 
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Stöfse  und  Fug-en  herbeigefSlirt  werden,  heute  vuAit  m^r  amigfeftlhrt.  Die  £in- 

deckung  erfolgte  entweder  mittels  Lciften,  wie  noch  heute  bei  Rollenpappe,  oder 
dadurch»  dafe  man  die  einzelnen  Tafeln  in  /.ur  Firftlinit^  f<  hräirer  oder  frnk- 

rechter  Richtung  (big.  22  u.  23)  fo 
^  verlegte,  dafs  fie  einander  an  den 

Stofeen  5  bis  7  überdeckten  und 
hier  mittels  Dachlacks  /ufammen- 
geklebt,  aufserdi  rn  tihc-v  mittels 
fichtbarer  Nagelunj»^  auf  der  Scha- 
lung befeftigt  wurden.  Hier  foll 
nicht  weiter  auf  diefe  Eindeckungs<- 
art  einfifegangen  werden. 

Von  den  jetzt  yebnluchlichen 
Kindf?ckuni:on    mit  Rollenpappe 
können  wir  unterfcheiden: 
«)  Die  Eindeckung  ohne  Letften  mit  offener  Nagrelung  (fog.  ebenes  Pappdach); 
ß)  die  Kindeckunsr      verdeckter  Nagelung  auf  dreieckigen  Leiften  (LeiJlen- 

dach),  und 
Y)  die  doppell.iLriye  lündeckung. 

Nach  Vereinbarung  des  Vereins  deutfcher  Dachjiappen-Fabrikanten  wird 
die  Rollenpappe  1,0»  brdt  und  in  Längen  von  7^  bis  20,0'"  angefertigt,  feiten 
noch  in  einer  Breite  von  0,9  Die  Eindecktuvgf  RoUenpappe  enthält  dem- 
nach weit  weniger  Fugen,  ift  defshalb  dichter  und  verträgt  dne  weit  flachere 

Neigunpf,  als  die  veraltete  mit  Tafelpappe. 

Die  Eindeckung  ohne  Leülen  mit  offener  Nagelunß^  erfolgt  nur  bei  Dächern 
untergeordneter  Gebäude  fo,  dafi  man  damit  beginnt,  eine  Rolle  Dachpappe 
längs  der  Traufe  mit  «nera  Uefaerftande  von  6  «  über  die  Traufkante  der 
Bretterfchalung  abzuwickeln.  Diefer  Rand  wird  Zttr  Hälfte  nach  unten  um- 
gebogen und  darauf  mit  Pappnägeln,  broitköpfigen  und  verzinkten  Rohrnätrc  ln, 
in  etwa  4  Abftand  nach  Fig.  21  an  der  Traufkante  befeftit;t.  I'beii  To 
fchieht  dies  an  der  Giebelfeite,  wenn  man  nicht  vorzieht,  hier  die  Befeftigung 
mittels  drdlcandger  Ldften,  wie  bei  den  Leiftendächem  befchrieben  werden  wird, 
vorzunehmea  Ift  die  Lange  des  Gebäudi  s  gröfser,  als  die  XJnge  der  Papprollei 
fo  mufs  eine  zweite  an  die  crfte  g^eftoCsen  werden,  fo  zwar,  dafe  fich  beider 
Ränder  7  bis  10  '  ^"  breit  überdeekr-n,  wobei  felbftverftändlit  h  die  der  Wetterfeite 
zunächft  liegende  Rolle  die  überdeckende  ift.  Die  Ränder  werden  mit  Dachlack 
feft  auf  dnander  geklebt  und  darauf  in  Zwifchemraumen  von  4™  auf  die  Scha- 
lung genagidt.  Die  übrigen  Bahnen  werden  eben  fo  parallel  zur  Firft-  und 
Trauflinie  angeordnet,  dafs  jede  die  tiefer  liegende  um  4  '"'  Breite  überdeckt, 
worauf  der  Stöfs,  wie  eben  befchrieben,  CTf^dichtet  und  befeftigt  wird.  Die  wag- 
rechtcn  Näthe  liegen  alfo  je  nach  der  Breite  der  Rollen  in  Ö6  bis  96  "'^  Ent- 
fernung. 

Man  hat  darauf  zu  aditen,  da(s  die  Nagelreihen  nicht  auf  eine  Fuge  oder 
nahe  zu  beiden  Seiten  einer  folchen  treffen,  weil  hierbei  einmal  die  Befeftigung 
eine  mano^elhafte,  dann  aber  auch  die  Pappe  in  Felipe  de-  WerfV-ns  der  Bretter 
leicht  dem  ZerreiCscn  ausgefetzt  fein  würde.  Die  am  i'irft  zufammentreffenden 
Bahnen  überdecken  fich  fo,  dafe  das  überdeckende  Fnde  nach  unten  gerichtet 
und  von  der  Wetterfeite  abgekehrt  ift  (Fig.  24).  Hierauf  erfolgt  der  Anftrich, 
wie  fpater  noch  näher  erörtert  werden  wird.  Mufs  die  Ausfuhrung  bei  ftarkem 


so 
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Winde  erfolgen,  fo  find  die  Paf^ibahnen  vor 
ihrer  Nagelung  durch  Berchweron  mit  Ziej^'^el- 
ftt  ineii  u.  f.  w.  in  ihrer  Lage  feft  zu  halten.  Die 
Dachfchalung  mufs  vor  dem  Belegen  mit  Dach- 
pappe gut  abgefi^  und  befonders  von  herum- 
iicgcn(h-n  Steinchen  und  Nageln  gereinigt  fein, 
rhon  fo  fpät^r  die  Dachpappe  vor  dem  An- 
ftreicheii  von  allen  Abfallen,  Staub  u.  f.  w.  Das 
Betreten  der  frifchen  Kindeckung  durch  die  Ar- 
beiter mit  Stiefeln  ift  zu  verbieten,  weil  daran 
haftende  Nägel  leicht  die  weiche  und  empfindliche  Dachpappe  verletzen  könnten. 

Für  1 derartiger  Dachdeckung  lind  »erforderlich:  l  o')'!'"  Pappe  (etwa  2y6 **' 
fchwer),  50  Nägel  ('"  ,.),  0;2n      Afphalt  und  Ü,(i  '  Stcinkohlentheer. 

Bei  der  Eindcckung  mit  Leiften  empfiehlt  es  fich,  die  Sparren  98 von 
Mitte  zu  Mitte  entfernt  zu  legen  oder,  wenn  dünne  Bohlenfparren  zur  Verwen- 
dung kommen«  die  HSlfte  diefer  Entfernung  ein- 
zuhalten, damit  die  Sparrenweiten  der  Breite  der 
Pappbahnen  entfprechen  und  die  zur  Firftlinie 
fenkrecht  angeordneten  1-eillen  auf  einem  Spar- 
ren mit  etwa  10  <^  langen  Drahtnägcln  ('73«)  in 
76  Ahftand  befeftigt  werden  können.  Treffen 
die  Leiden  nicht  auf  die  Sparren,  fo  find  die  vor- 
flehendeti  Naylfpitzen  ati  der  Linterfeite  <ler  ' 
Schalbretter  um/ufchlagen.  Bei  nicht  gefpundeter  S(  lutlunu;  li.it  man  zu  beachten, 
dafs  der  Stöfs  zweier  Leiften  nicht  auf  eine  Bretterfugu  trifft,  weil  durch  das 
Werfen  der  Bretter  die  Leifienenden  verfchoben  und  die  deckenden  Pappftr^fen 
zerrifTen  werden  würden  (Fig.  25).  Am  heften  uberlälft  man  das  Annageln  der 
Leiden  dem  Dachdecker  und  nicht  dem  Zimmermann,  weil  jener  am  beften 
weifs,  worauf  es  dabei  ankommt. 

Die  Leiften  werden  nach  Fig.  26  und  27 
aus  aftfreien,  muglichft  trockenen,  38  Harken 
Brettern  aufgetrennt,  fo  dals  fie  im  Querfchnitt  «An 

gleichfchenkeöges  Dreieck  von  65      Bafis  und  H3  j^^^    *k  w.  Or. 

Höhe  bilden,    deffen  rechtwinkelige  Spitze  (Kante) 

etwas  abzurujiden  ift.  An  der  Traufe  wertlen  die  linden  der  Leiften  entweder 
winkelrecht  abgefchnitten  oder  abgefchrägt  und  cBe  fcharfen  Kanten  gebrochen. 
Die  PapproUen  werden  nun,  an  einer  Trauf  kante  beginnend,  fenkrecht  zur  Firftlinie 

zwifchen  je  zwei  Leiften  ausgebreitet  und  nach  Fig.  28  feft  in  die  Winkel  bei  x 
eingednn  kt,  damit  fie  hier  nicht  hohl  U^en  und  fpäter  keine  Spannung  erleiden, 
wenn  fie  bei  dem  unvermeidlichen 
Austrocknen  fich  etwas  zufammen- 
ziehen  follten.  An  der  Traufe  wer- 
den die  Pappbahnen  entweder  nach 
I'i'^.  21  mit  offener  od(^r  nach  Fig.  2g 


Fig.  26k 
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Fig.  28. 
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mit  verdeckter  Nagelung  befeftigt,  fo  dafs  die  Pappe  etwa  2  über  die  Schalung 
hinwegreicht  und  das  Waffer  abtropfen  kann,  ohne  die  Bretter  zu  nälTen,  oder 
endlich  nach  Fig.  30,  wo  zu  noch  befferer  Haltbarkeit  ein  Heftftrdfen  eingefugt 
ift.  Gewöhnlich  wird  die  Längt  einer  Papprolle  genügen,  um  von  äner  Trauf- 
kante über  den  Firft  hinweg  bis  zu  der  entg^ngefetzten  auszurmchen.  Wo 
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Fig.  29. 


Fig.  30. 
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dies  nicht  der  i'all  ift,  werden  die  Bahnen  entweder 
nach  Fig,  31  überfalzt,  fo  da&  die  Nagelung  ver> 
deckt  ift,  oder  di*-  Pa {»plagen  überdecken  fich  nur 
etwa  8*^"'  weit  und  wcrdt  ii  <1urch  iifTenc  Xai^flutig"  in 
höchftf'nv  ä  "'  Abftatul  verbündt:'!!.  Findet  der  Stöfs 
am  l'irft  ftatt,  fo  ift  je  nach  Gröfse  des  Firftwinkels 
die  Ueberdeckung-  15  bis  20  *^  breit  zu  raachen  und  an  der  der  Wetterfeite  ent- 
gegensfefetzten  Dachhälfte  anzuordnen  (Fig.  24).  Die  Deck-  oder  Kappftrrifen, 

von  befonders  guter  Pappe  hergeftellt,  lind  dem  Leiftenprofil 
ontfpnvhf'nd  10  breit  zu  fchneiden,  in  der  Mitte  einzu- 
kneiten,  feft  auf  die  obere  ]-eiftenkantc  zu  drücken  und  mit 
ausnahmsw^e  grofsköpfigen ,  verzinkten  Drahtnägeln  in 
&  bis  6'"*  Abftand  von  einander  in  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen  der  Latten  zu  befeftigen  (Fig.  32). 

Uebrigens  wird  von  einzelnen  Fabrikanten  dit-  Lattung 
auch  enger  genommen  und  dann  nach  Fig.  33  unter  Vermeitlung  der  i>eck- 
(Ireifen  entweder  nur  eine  Bahn  über  die  Leafise  hinweg  genagelt  oder  nach 

^iff*  34         änzelne  darüber  hinweg- 


*iß.  3»- 
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gezogen.  Diefe  Conftruction  ift  aber  defs- 
ha!b  nicht  fobr  empfehl'^n-'A  crtb,  weil  die 
Papprollen  an  den  Seiten  der  Leiften, 
wo  keine  Nagelung  ftattfindet,  fehr  bald 
hohl  aufliegen  werden.  Ift  die  Letfte  an 
der  Traufkante  winkelrecht  abgefägt,  fo  werden  die  beiden  Lappen  des  liier  in 
der  Mitte  aufgetrennten  Dockftreifeus  f»  hräg  über  einander  geleert  und  auf  das 
PIg  Hirnende  der  J.eiften.  bezw.  die  Traufkante  t,M  nauolt;  ihre 

vortretenden  Spitzen  find  abzufchncidcn  (Fig.  35).   Hat  man 
aber  die  Deckleifte  von  der  Traufkante  auslaufend  bis  auf 
w.  ür.  jr,  ^jis  20     Länge  abgefchrägt  {Fig.  36),  fo  dafe  die 

an  d'-n  Sölten  der  Leiftem  aufyfbogom^n  Pappbahnrnrändnr  fich  auf  diefer  Ab- 
dachung allmäldich  bis  zur  I  raufkante  fenken,  fo  w<  rden  fic  in  vorher  bcfchn»> 

bener  Weife  dort  die  Traute  bildend,  beteiligt. 
Der  Deckftrdfen  wird  in*  diefem  Falle  mit  d^ 
Traufrande  abfchlie&end  über  die  abgeflachte 
Deckleifte  und  die  hier  anfchliefsenden  Pappbahnen 
wie  zuvor  aufwärts  gelegt,  nachdem  letztere  mit 
hei&em  Dachlack  überzogen  worden.  Iis  ift  hier- 
bei auf  äne  recht  gleichmäisige  Lage  und  Ver- 
kittung  der  fich  etwas  ftauenden  Pappränder  und 
Deckftreifen  zu  fehcn. 
^  An  den  Giebeln  frei  ftohender  Gebäude  erfolgt 

6ie  Deckung  genau  eben  fo,  wie  an  den  Trauf- 
kanten oder,  befonders  bei  einem  Leiftendach,  nach  Fig.  37  diidurch,  dals  hier 
am  Rande  der  etwas  über  den  äufserften  Sparren  überftehenden  Schalung  «ne 
halbe  Leifte  fo  aufgenagelt  wird,  dafs  fie  mit  dem  Himende 
*''g«37-  der  Brett*T  und  einer  ihrer  fchmalen  Si'it<  ii  /ufamnit  n  eine  zur 

  Dachfläclif  reelilwinkelige  Fläche  bildet.    JJie  beim  Zerlageii 

7ti*<t'^k^^    eines   Jirettes   in    Dachleillcn    abfallenden  Ränder    (Fig.  2O) 
v,4  w.  Gr.      .  können  hier  paflend  verwerthet  werden.    An  diefer  Leifte 
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wird  die  äuf'^t-rfte  Pappbahn  wie  gewöhnlich  aufj^'-t-bouen  und  ähnlich,  \vif>  bei 
den  übrigen  l.eiftt  n.  hezw.  der  Trauf kante,  mit  einem  etwas  breiteren  Deckftreifen 
überdeckt.  Zur  befleren  Sicherung  gegen  Stürme  werden 
je  nach  Grolse  der  Dächer  ein  oder  zwd  diefer  äiilserften 
Giebelfelder  mit  nur  halben  Pappbahnen  bde^ft 

Stofsen  die  mit  Pappe  einzudf'rkenden  Dachflächen 
an  eine  lothrechte  Mauer,  Firand-  oder  Giebelmauer  u. 
dergl.,  fo  ift  eine  pafTend  zugefchnittene  Deckleifte  oder 
auch  ein  fchrages  Brett  in  die  Kehle  zu  legen  and  mit 
der  bis  an  die  Mauer  reichenden  Pappbahn  za  bedecken. 
Hierüber  wird  mit  Afphaltkitt  der  Deckftreifen  geklebt, 
aufj/cnag'elt  und  an  der  Wand  bis  in  eine  höher  liegende 
Fuge  hinaufgeführt,  in  welcher  er,  etwa  2  bis  3  tief 
eingreifend,  durch  Putz-  oder  Mauerhaken  feft  gehalten 
wird  (Fig.  36).  Die  Fuge  ift  darauf  mit  Cementmortel 
auszuftreichen.  HSufig  wird  ftatt  deffen  ein  fog.  Faferkitt 
verwendet,  den  man  dadurch  herftellt,  dafs  dem  ^«'WÖhnliL hen  Alplialtkitt  noch 
etwa  15  Procent  /<  rkleinerter  Lumpenfafern  zugemifcht  werden,  wodurch  nach 
Art  des  Strohlehms  oder  Haar- 


mortels  ein  beflerer  Zufammen- 
hang  der  Mafle  bewirkt  wird. 

In  anderer  Weife  kann  der 
Maueranfchlufs  auch  fo  ge- 
fchehen,  dafs  man  die  Deck- 
tiahn  über  die  Anfdihi&ldfte 
oder  das  fchriige  Brett  hinw^ 
an  der  Mauer  bis  an  die  be- 
tretTen<l<'  tiffe  Fuge  in  di<'  Höhe 
führt,  fie  hier  feft  klebt  und 
dann  noch  durch  einen  in  der 
Mauer  mit  Putzhaken  befefttg- 
ten,  rechtwinkelig  gebogenen 
Zinkftreifen  bedeckt  (Fig.  39). 

Vortheilhaft  ift  es,  das  Mauerwerk  etwa 
gegen  SpritzwalTer,  fchmekenden  Schnee  u.  f.  w 
ZU  fchfitzen;  auch  em- 


Fig.  3«). 


r 

■lU  w.  Gr. 


3  bis  4  Ziegeln  hieb ten  hoch 
durch  lothrechte  Bekleidung 


pfiehlt  es  fich,  die 
über  der  vertieften 
Fuge  Hegend(m  b<'i(i«'n 
Mauerlchichten  zum 
Schutz  derfelben  und 
zur  Erzielung  gr56erer 
Haiti )ark<'it  des  T)eck- 
ftn-ifens  5  bis  ß  weit 
vorzukragen.  An  (iie- 
bel mauern  mufs  felbft- 


verftändlich  diefer  Anfchlufs  treppenartig  abfetzen  (Fig.  40). 

Genau  eben  fo  erfolgt  der  Anfchlufs  bei  Schomfteinen,  Dachlichtem,  Aus» 
fteigeluken  (Fig.  4t),  nur  da(s  an  der  dem  Dachfirft  zugekehrten  Seite,  um  den 
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F'K  41  fchnellen  Abflufs  des  Waflers  zu  beför- 

tlorn,  die  Kehlhölzer  mit  Seitontjofällo 
zu  verfehen  find.  Auch  kann  man  bei 
Schornfidnen  die  Deckftmfen  dadurch 
im  Mauerwerk  befefljgen»  dals  man 
daflelbe  nur  2  bis  4  Schichten  hoch 
ülx^r  Dach  aufführt,  die  Deckftreifon 
dann  breit  darüber  aufleg^t  und  hierauf 
erft  das  Mauerwerk  fortfetzt.  Dies  hat 
aber  den  Nachtheil,  dafe  die  frifdie 
Dachpappe  durch  den  Maurer  leicht  be- 
fchädi'4t  wird.  An  hölzernem  Rahmen- 
werk, alfo  Ausfteiirehiken  u.  f.  \v.,  wer- 
den die  Deckftreifen  auf  dem  oberen, 
Wcigrechten  Rande  dnfach  durch  Nage- 
lung  befeftigt.  In  gldcher  W^e  gfe- 
fchieht  die  Jiekleidunfjf  der  Deckel 
{Fig-.  \2).  Bei  bofTeren  RautrMi  ftrllt 
man  jedoch  alle  derartigen  AnichlülTe, 
wie  bei  den  Holzcementdachem  u.  f.  w. 
näher  befchrieben  werden  wird,  von 
Zinkblech  her.  Kehlen  find,  wenn  nicht 
flie  V^-rwenduni,''  von  Zinkbh'ch  vor- 
jfezog'en  wird,  doppelt  rin/udecken,  alfo  mit  einer  Unterlai,''e  von  l)achpaj)pi- 
oder  beffer  von  Dai  iitil/.  zu  verfehen,  auf  welche  die  obere  aufg^elrg  t,  auch  auf- 


w.  Gr. 


Fiß.  4». 

r 


geklebt  wird.  Bei  einem  gewöhnlichen  Pappdach  werden 
die  an  ^fe  obere  Papplage  anftolsenden  Enden  der  feit> 

liehen  Pappbahnen  fo  fchräg  abgefchnitten,  dafs  fie  die 
Ränder  der  erfteren  noch  8  bis  10  bn  it  ülx-nlecken, 
dann  mit  Dachlack  aufg^«  klebt  und  aufgenagelt.  Beim 
Leiftendache  ift  nach  Fig.  43  u.  44  zunachft  die  Kehle  mit 
einem  Brette  «ragrecht  auszufüttern,  darauf  Ober-  und  Unterlage  in  der  Kehle 
entlang  zu  legen,  welch»'  von  dtni  Pappbahnen  der  anfchHefsend<-n  Dachflachen 
an  der  Kante  überdeckt  werden  mülfen;  datm  erft  find  dit;  I.eiften  unterzu- 

fchielx'ii,  auf  die  Schaluny  zu  nageln 
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und  die  Bahnen  diiran  zu  befeftigen. 
Die  Leiften  mOflien  verfetzt  liegen, 
damit  kein  Aufftau  des  abfliegenden 
Waflers  eintreten  kann. 

Bei  Eindeckung  von  (iraten  der 
Walm-  und  Zeltdächer  kann  man  ent- 
weder fo,  wie  bei  Dachfirften  verfah- 
ren oder  auf  dem  Grate  entlang  dne 
Leifte  anbringen,  gegen  welche  man 
die  anderen  Dachleiften  ftofsen  läfft. 
Die  Pajipbahnen  find  in  diefem  Falle 
fchräg  zu  fchneiden  und  an  den  Grat- 
leiften  eben  fo  zu  befeftigen,  wie  an 
allen  übrigen  (Fig.  4^. 
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IMe  Deckftreifen,  Näthe  und  Trauf-  FU>44> 
kanten  find  vor  dem  allgemeinen  Anftrich 
mit  dneiTi  befunders  guten,  heiisen  Afphalt- 

kitt  /u  ht  flriklirn,  welcbor  ihnen  einen 
wirkfamen  Scliutz  gewähren  und  befonders 
verhindern  UtW,  dais  fich  die  unteren  iCanten 
der  Deckftreifen  nach  Fig'.  46  von  den  Deck- 
bahnen abheben,  worauf  fich  die  Nag-elköpfe 
leicht  fhm  h  dio  Deckftreifen  und  hiernacli  aucli  durc  h  di«^  T'appbahnnn  /iohon 
und  (l,ib«  i  i(  Invcr  zu  hnfferndc  Befchädigungen  verurfaclipn  würden,  jet/.t  end- 
iicii  kann  bei  lrockeiieu>,  warmem  Wetter  der  allgemeine  Anftrich  des  Daches 
mit  recht  hdlser  Anftrichmafle  erfolgen,  wohei  am 
heften  Scheuerbefen  oder  Schrubber  von  Piaflava- 
Fafer  oder  grofse  Pinfel  aus  Tuchlappen  zu  benutzen 
find.  Bei  Frort-  untl  Regenwetter  hat  man  das  .Strei- 
chen zu  unterlaffen,  weil  dann  die  Mafle  zu  leicht 
dickflfiflig  wird,  alfo  in  die  Poren  der  Pappe  mcht 
eindringen  Icann  oder  auf  der  naffen  Fläche  nicht 
haftet.  Man  thut  befler,  im  Herbft  ningedeckte  Dächer 
den  erften  ^Vint«■r  hindurch  ohne  Auftrieb  /n  lafTen, 
als  ihn  an  kalten,  re>4 nerifchen  Tagen  auszuführen. 
Derfelbe  ift  dOnn,  in  gleichmälsiger  Schicht  aufzu- 
bringen, fo  dals  alle  Stellen  gut  bedeckt  find,  aber 
auch  das  Merabflie&en  der  Mafle  ausgefchloffen  ift. 
frifcb  geftricliene  Dach  fogkicb  mit  Sand  befiebt,  ttm 
verhindern.    Die  Nothwendigkeit  de.s  .Sandens  hängt  von 


GewöhnHch  wird  das 
dii  fi's  Tlerabfliefsen  zu 
der  Zufammenfetzung 
der  Anftrichmafle  ab  und  ift  oft  nicht  zu  vermeiden,  wird 
auch  von  vielen  Fabrikanten  damit  beendet,  daft  der  Sand 
das  Entweichen  der  im  Theer  enthaltenen  flüchtigen  Be-  ™ 
ftandtbeile  vcr/ötrern  fo!lf».  Dies  wird  bH  drr  auf>i  ri>rdent- 
licli  dünnt  II  Sandiage  übrrluiupL  nicht  der  Fall  fein  können. 
Kine  gut  zulammengcletzte  Anftrichmafle  bedarf  des  Sandens  gar  nicht;  ja 
letzteres  ift  fogar  fchadlkh,  wdl  der  Sand  mit  der  angetrockneten  Anftrichmafle 
allmählich  eine  dicke,  liarte  Krufte  bUdet,  welche,  fei  es  durch  Betreten  des 
Daches  oder  durch  Einwirkung  von  Kälte,  b  iclit  Rifle  bekommt  und  Undi<  btiy- 
keiten  verurfacht.  Di'»  Notbwendig-keit  des  Sandens  beweist  alfo  an  und  !ür  fich 
fchon  die  fehlerhafte  Zufammenfetzung  der  Anftrichmaflie,  welche  die  durch  Ver- 
dunftung  der  Kohlenwafferftoffe  und  flüchtigen  Oele  in  der  Dadipappe  entftan» 
denen  Poren  ausfüllen,  fie  wacher  und  biegfamer  machen  und  tinen  fchfitzenden 
Uebenug  bilden  foll. 


'  iir 


ffrlij.;i/n  Pap]Klacb''v  frid 
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Dachrinnen  werden  bei  befferen  Gebäuden  allgemein  aus  Zinkblech  her- 
geftcllt,  welches  man  ja  leicht  mit  der  Pappe  fiberfateen  kann.  Bei  kl«.neren 
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Bauten  läffl  man  aber  nach  Fij^.  47  u.  4S  dir*  Dn  klcifton  etwa  .":()'  "'  von  der 
Iraufkanto  entfernt  endig^en  und  hefeftijft  hier  eine  dreieckige  J.eille  mit  fehr 
U^nem  Neigungswinkel,  an  welcher  fich  das  abflietsende  WafTer  fammelt  und 
zum  Abfällrohre  gfdeitet  wird. 


Fig.  48. 


w.  Or. 


Fig.  49. 


Fi«,  sa 


Jiine  etwas  reichere  Rinm  nlage  zeigt  Fig.  49,  bei  wt?lcher  unmittelbar  an 
der  Dachtraufe  mittels  Brettknaggen  eine  Kehle  von  Schalbrettern  mit  geringem 
Gefalle  nach  dem  Abfallrohr  zu  gebildet  wird,  die  fich  hinter  einem  decorativ 
ausgpefchnittenen  Stimbrette  verfteckt   Die  Kehle  ift  mit  Dachfilz  auszufüttern 

und  dann  wie  die 
Daciidcckunjs''  felbft 
zu  behandeln.  Das 
Abfallrohr  ift  an  ean 
Zinkblech  mit  ent- 
fprcchoniler  runder 
()f'ffnuni,''  /u  lütben. 
\velch»'s  auf  die  Scha- 
Ju"g"  genagelt  m^rd 
und  feitwärts  und 
aufwärts  der  Abflufs- 
öffnuntr  mindeftens 
20  bis  25 weit  auf- 
liegt (Fig.  48  u.  49).  Auf  diefe  Zinkplatte,  hezw.  auf  die  Untertage  wird  die 
Pappe  mit  Dachlack  (aufgeldttet  Genau  eben'  fo  erfolgt  die  Verbindung  bei 
kleineren  Dachlichtfenftem,  welche  bei  befferen  Gebau<l<'n  fti  ts  aus  Zinkblech 
hergeftellt  werden  und  den  Vorzug  haben,  zum  Zweck  der  Lüftung  fich  öil'nen 


Fig.  sf. 


Vii.w.  Or. 


Vm  w.  Ot. 


z\x  iaffen.  Soll  bei  ^unbedeutenderen  Baulichkeiten  der  Dachraum  nur  JJcht 
eriialten,  fo  kann  man  nach  Fig.  51  u.  52  eine  ftarke  Glasfeheibe  auf  die  mit 
Pappe  bekleidete  Bachfläche  legen  und  einen,  dreifeitigen  Rahmen  über  die 
Ränder  H  hraulicn.  Ein»«  klriin-  ringsum  befeftigte  Zinkrinne  dient  zur  Auf- 
nahme des  ächweüswaiTers.    Mündungen  von  Dampfausftromungsrohren  über 
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Pappdächern  find  möglichft  zu  vermeiden,  weil  durch  das  Abtropfen  des  heifsen 
Condenfationswaffers  die  Pappe  nach  und  nach  erweicht,  aufgelöst  und  fort- 

gefpült  wird.  Kann  man  felben  nicht  abfeits  legea,  um  das  Abtropfen  auf 
rlas  Dach  /.u  verhindern,  fo  iliut  man  Q^xt  die  Pappe  an  der  betreflfenden 
StcUe  zum  Schutz  eine  Zinkldcchtafel  zu  nageln. 

Sollen  die  unmittelbar  unter  dem  Dache  liegenden  Kaumi-  zu  Wohnungen 
benutzt  werden,  fo  wird  man  die  Sparren  auch  auf  der  Unterfeite  fchalen  und 
mit  dnem  Rohrputz  verfehen  mülTen,  darf  dann  aber  nie  vergeffen,  den  Zwifchen- 
raum  gut  zu  lüften,  weil  fich  fonft  fehr  fchnell  Fäulnif';  und  Schwammbilclun'.r 
am  Tlolzwerk  {!inftellen  würden.  (Jeber  diefe  I.üftungsvorrichtungen  foll  h<-\  Bo- 
fchreibung  des  Holzcementdaches  das  Nothige  gefagt  werden.  Auch  bei  -An- 
wendung von  Pappdächern  über  Räumen,  in  denen  Waflerdämpfe  und  hohe 
Warm^n^ade  entwickelt  werden,  dürfte  dne  folche  Schalung  mit  Putz  zu  em- 
pfehlen fein,  um  die  Dachpappe  der  fchädUchen  Einwirkupg  der  Dämpfe  und 
df*r  Hitze  von  unttui  lipr  zu  entziehen,  was  allerdings  eine  gefpundete  Dach- 
Ichalung  auch  Ichon  einigermaf^jn  thun  wird,  fobald  damit  eine  gute  Lüftung 
jener  Räume  verbunden  ift.  Zu  diefem  Zwecke  kann  man  auch  in  einfachfter 
Weife  Schlote  von  Brettern  herftellen,  die  an  der  Aufeenfeite  mit  Pappe  zu  be- 
kleiden und  gegen  einfallenden  Regen  und  Schnee  durch  ein  kleines  Pappdach 
zu  fchützen  find.  Auch  kann  man,  Ixfonders  um  den  Abzug  von  Rauch  oder 
Wafferdämpfpn  zu  b(Tür(1ern,  am  Fiift  <1ps  Dache«*  in 
der  Verlchalung  eine  icniitzartige  Oelinung  von  0,3  bis  Fiß-  53- 

Ofi  "*  Breite  und  beliebiger  Lange  laufen  und  das  Ein- 
dringen von  Schnee  und  Rf  j^en  dadurch  \ei-lnlten,  dafs 
man  mit  Hilfe  der  ü1)er  d.n  Firft  hinau^fteht-iulen 
Sparren  in  gewiflur  Höhe  ein  kleines  Dach  anbrinj^a 
(FiST-  53)«  Selbftverlländlich  mufs  man  auch  bei  An- 
ordnung diefer  Schlote  für  Luftumlauf,  alfo  dafür  forgen, 
dais  an  anderer  Stelle,  befonders  fdtwärts,  in  gro&erer  Gr. 
Tiefe  frifche  Luft  in  den  Dachraum  einftrömen  kann. 

Vielfach  wird  zur  Frlanirunq-  warmer  Bodenräume  das  fchon  befprnrhene 
Anbringen  einer  zweiten  Schalung  an  der  ünterfeite  der  Sparren  oder  der  Lr- 
fatz  der  Dachfchalung  durch  dnen  halben  Windelboden  befonders  für  ländliche 
Gebäude  empfohlen,  fo  da6  man  auf  an  den  Sparren  entlang  genagelten  Latten 
mit  Stroh  umwickelte  Stakhölzer  le^  t,  diefelben  an  der  ünterfeite  mit  Lehm- 
oflrr  Kalkmörtel  glatt  putzt,  oben  aber  den  Zwifchenraum  zwifchen  den  Sparren 
mit  Strohlehm  ausfüllt,  fo  dafe  die  Oberlläche  iliefe.s  Windelbodens  überall  mit 
den  Oberkanten  der  Sparren  in  dner  Ebene  liegt  (Fig.  49  u.  50).  Nur  wo  die 
Sparren  über  dieUmfaÄungsmauem  hinausragen,  mufs  eine  gefpundete  Schalung, 
fchon  des  bcfleren  Ausfeilen s  wehren,  angebracht  werden;  hierüber  legt  man  das 
Pa])yidacli  in  «^nnvöhnliclier  W'eilV-,  aiir:h  ein  I.eiftendach,  fobald  die  Sparren- 
theilung mit  der  KoUenbreite  übereiiirtinmit.  Selbft  die  Anwendung  eines  ge- 
ftreckten  Windelbodens  nach  Fig.  54  ift  für  untergeordnete  ländliche  Gebäude 
ftatt  der  Schalung  zu  empfehlen,  bei  allen  .folchen  Dächern  aber  das  groisere 
{Je\vi(  ht  zu  berückfichtigen,  welches  den  Vortheil  eines  billigeren  Deckverfahrens 
jedenfalls  durch  die  Nothwendigkeit  der  Verwendung  grdlserer  Holzftarken  bei 
der  Dach-Conftruction  ausj^'^leichen  wird. 

Der  Aiilliich  des  Papjidaches  darf  etil  erneuert  werden,  wenn  der  alte  zu 
fchwinden  beginnt  und  die  Pappe  zu  Tage  tritt.  Es  ift  nicht  nothwendig,  dais 
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In  «.  Gr. 


Fig.  54.  diefer  Zeiti>unkt,  z.  13.  bei  einem 

Satteldache»  gleichmälsig  an  bdden 
Dachflächen  eintritt,  fondern  dies 
wird  zumeift  an  der  Sonnonfeite 
friihrr.  uls  an  der  der  8onne  ab- 
gewendeten Fläche  gefchehen.  In 
folchem  Falle  darf  demnach  der 
Anftrich  nicht  gleichzeitig  an  bei- 
den Seiten  erfolgen.  Gewölinüch 
ift  anzunehmen,  daf«?  bei  ciiuin 
neuen  Pappdache  der  .Vnftrich  fchon 
nach  2  Jahren,  dann  aber  erft  in  Zwifchenräumen  von  4  bis  5  Jahren  zu  erneuern 
ift;  denn  das  zu  häufige  Theeren  ift  ein  grofser,  aber  fehr  häufig  vorkommender 
Fehler,  weil  dadurch  eine  dichte,  harte  Krude  gebildet  wird,  welche  bei  Tem- 
peraturvrräiult  runp  reifst  und  fo  Undichtigkeiten  des  Daches  verurfacht,  zumal 
wenn  diele  Kruftenbiidung  noch  durch  Sandftreuen  begünftigt  wird.  Der  wieder- 
holte Anftrich  hat  nur  den  Zweck,  der  Pappe  die  durch  die  Witterung  ent- 
zogenen öligen  Beftandtheile  wieder  zuzuführen,  alfo  die  dadurch  entftandenen 
Poren  auszufüllen,  fie  wieder  gefchmeidig  zu  machen  und  einen  fchfitzenden 
Ueberzug  zu  bilden. 

Kleinere  Befchüdigungen  von  Pappdächern  laflen  lieh  Iclion  durch  l  i  biT- 

ftreichen  mit  einem  fuhr  dickiiütfigen  Dachlack  aus- 
beflern,  welcher  wahrfcheinlich  einen  Zufatz  von 
Kautfchuk  enthält,  Rifle  aber  dadurch,  dafs  man 
mit  Theer  getränktes  Packpapier  oder  gefpahc  in  n 
Dachfilz  in  der  Richtunvi'  nach  dem  Firft  /n  uiiter- 
fchiebt,  nach  der  Traute  zu  aber  aufliegen  lälft  unil 
hier  mit  Afphaltkitt  befelligt  (Fig.  55  u.  50). 


Flg.  SS. 


Fi«.  56, 


>;„  w.  Gr. 


1  J 

In  anderen  Fällen  wird  man  wieder  durch  einfaches  Aufkleben  folchen 

f  ix  orpapiers  oder  Dachfilzes  feinen  Zweck  erreichen.  Das  Aufnageln  kleiner 
Pappftücke  ift  aber  entfchieden  zu  verworfen,  weil  die  Nagel  fich  bei  den  un- 
vermeidlichen Bewegungen  der  Pappfelder  leicht  durchziehen  und  fumit  neuen 
Schaden  verurfacben.  Ift  derfelbe  grüiser,  fo  trägt  man  das  fchadhafte  Stiick 
der  Pa{^bahn  zwifchen  zwei  Ijeiften  voUftandig  ab  und  zieht  einen  um  20  ™ 
längeren,  neuen  Theil  ein,  welcher  oben  10*"  breit  unter  die  alte  P.  ihn  gefchoben 
Tind  mit  Afphaltkitt  ang'^klpbl  wird,  unten  um  vhen  fo  viel  über  diefelbe  fort- 
greift.  Auch  auf  die  Deckleiften  werden  neue  SireifiMi  genagelt,  zunachft 
afphaltirt  und  fchlielsUch  eben  fo  wie  die  neue  Papplage  niii  AnftrichmafTe  ge- 
ftrichen.  Ein  großer  Fehler  ift  es,  Pappbahnen,  welche  vom  Winde  aufgebaufcht 
W^den,  durch  Nageluii'<  befeftigen  zu  wollen,  weil  binnen  kurzer  Zeit  die  Pappe 
an  den  Nägeln  dur(  liv^erifTen  und  das  Dach  fomit  zerftort  werden  wird.  Diefem 
Uebelftande  ift  nur  durch  Belaften  der  betreffenden  Pappbahnen  mit  Brettern 
oder  Ziegeln  abzuhelfen  oder  von  vornherein,  fubald  man  ihn,  z.  B.  in  Gebirgs- 
gegenden, vorausfehen  kann,  durch  Verwendung  fchmalerer  Papprollen,  alfo 
halber  Bahnen,  vorzubeugen. 

Viele  Fehler,  welche  tlen  gewöhnlichen  Pappdächern  in  Folge  der  mangel-  p^^^^^^ 
haften  Fabrikation  der  da?u  nöthiqcn  Materialie  n,  vorziifsn-f üe  der  Dachpappe  AfplteWacher. 
und  auch  tler  Anftrichniaffe,  aiihatien,  können  durcii  die  Verwendung  des  dopi)el- 
lagigen  Afphaltdaches  vermieden  werden;  ja  man  kann  fogar  ein  altes,  undichtes 
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Pappdach»  befonders  em  folches  ohne  Leiften,  durch  Umwandelung'  in  ^n  doppel- 

laj^nges  wieder  in  einen  brauchbaren  Zuftand  verfetzen.  Das  Doppelpappdach  hat 
diirrli  fi  in  Cm  wicht  und  feine  Conftruction  eine  ^TofscM«-  "\Vi(l('rflandsfa.hij»'keit 
geficii  Stunnfchädcii,  ift  dichuT,  als  ein  gewöhnlicht 's  l'apjMLirl).  und  t;ewährt  in 
Folge  feiner  grofseren  Dicke  auch  eine  grofeere  Sicherheil  gegen  Feuersgefahr. 
Der  Gnind  für  die  ^rölsere  Dichtigrkett  und  Haltbarkeit  des  doppellagigen 
Afphaltdaches  liegt  aber  nicht  in  der  \'crwendung  zweier  Papplagen,  fondem 
hauptfächlich  im  Anbringen  einer  Kitt-  oder  beffer  Ifolirfchicht  zwifchen  beiden. 

Die  Heohachtung,  dafs  ein  biiuniinitier  Stoff,  wie  Gondron,  Trinidad  cpfirr. 
^>ll  lukohlenpech,  Jahre  lang  der  Witterung  ausgefetzt,  nicht  austrocknet  und  fich 
nur  gan2  unwefentlich  vwändert,  weil  er  eine  amorphe«  nicht  poröfe  Mafle  bildet» 
aus  welcher  flüchtige  Beftandtheile  nur  fchwer  v^unften  können,  wahrend  die 
Dachpappe,  befonders  bei  mangelhafter  J  >efi  haffenheit,  wie  früher  erwähnt,  in 
Fnlg^e  ihrer  von  Zeit  zu  Zeit  immer  mehr  zunehmenden  l'orofität  den  atmo- 
fphärifchen  Kräften  auch  immer  mehr  und  gröfeere  Angriffspunkte  bietet,  muffte 
den  Wunfeh  nahe  legi  n,  eine  Schicht  folcfaer  Stoffe  zur  Dachdeckung  m  benutzen, 
und  die  Schwierigkeit  lag  nur  darin,  das  Herabfliefsen  diefer  unter  Einwirkwg 
von  Wärme  weich  wmileoden  MafTo  zu  verhindern.  Dies  gefcWeht  durch  eine 
zweite,  obere  Papplage,  welche  alfo  wefcntlich  den  Zweck  hat,  jene  Ifolirfchicht 
in  ihrer  Lage  und  gleichmälsigen  Stärke  zu  erhalten.  Die  Beftändigkeit  des 
doppellagigen  Pappdaches  beruht  demnadi  hauptfächlich  auf  der  Erhaltung 
diefer  Ifolirfchicht  in  gltichmäisiger  Wirkfamkeit,  und  dazu  dient  ^  obere 
Papplago  felbft  dann  noch,  wenn  fie  hart,  brüchig  und  mürbe  geworden  fein 
folhe;  doch  wird  man  fenillverftändlich  diefe  Zerftörung  durch  nach  Bedürfnils 
wiederholte  Anftricln'  mit  Daf  lilack  zu  verhindern  fuchen. 

Die  untere  Fappiage  wird  durch  die  Ifolirfchicht  und  Decklage  den  Ichäd- 
lichen  Einwirkungen  der  Atmofphäre  gänzlich  entzogen,  bleibt  zähe,  feft  und 
biegfam  und  kann  delshalb  den  unvermeidlichen  Bewegungen  der  Schalbretter, 
den  äufseren  AngritTen  und  Frfchütterungen  dauernd  Widerftand  leiftcn.  Hin 
Vortheil  diefer  Doppel pappdäc her  ift  im  IJebrigen  auch  das  Fehlen  jeder  offenen 
Nagelung,  welche  bei  den  früher  befchriebenen  Dächern  fo  leicht  zu  Undichtig- 
keiten VeranlafTung  gibt. 

IMe  Hndeckung  erfolgt  auf  einer,  wie  bei  den  einfadien  Pappdädiem  her- 
geftellten  Schalung  mit  Lederpappe,  einer  nur  an  einer  Seite  mit  Sand  beftreuten 
ijfewöhnlicheu  Dachpappe  fo,  dafs  die  trefandete  Seite  nach 
unten  zu  liegen  kommt  und  man  an  der  Xraufkaute  mit  einer 
dazu  parallel  Übenden  Bahn  von  halber  Breite  beginnt,  wobei 
man  iie  vom  «nfach  umbiegt  und  mit  der  Unterkante  des 
Traufbrettes  gleich  legt  (Fii;.  -7).  An  der  dem  Firft  zugekehrten  'fc»w.  Cr. 
Seite  wird  die  Bahn  in  AbRänden  von  S  bis  10''"  feft  .Renayelt, 
dann  in  einer  T.reite  von  i)  l)is  S  "  inil  heiter  KlebmalTe  beftrichen  und  darauf 
die  zweite  Bahn  durch  Drücken  vmd  Streichen  aufgeklebt  (Fig.  58).  So  geht  es, 
wie  beim  einfachen  R<^enpappdach,  fort  mit  der  Ausnahme,  da&  bei  jeder  Bahn 
immer  nur  der  ob«e  Rand  aufgenagelt,  der  unteic  aber  nur  aufgeklebt  wird- 
Hierauf  w-Tden,  vorn  (iii-belende  ])ej:^inTiend ,  in  Aljftänden  von  1  Sicherheits- 
drall te  von  geglühtem  3-ßanddraht  von  der  Traule  l)is  zum  Firft  gezogen,  indem 
man  fie  in  Entfernung  von  bis  94*"'  einmal  um  verzinkte  Schiefer-  oder 
Sdtlo&idgel  widcelt,  über  welche  man  vorher  runde  Plättchen  aus  altem  Leder 
von  15  bis  20""  Durchmefler  gezogen  hat;  diefe  Nägel  werden  immer  unteihalb 
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Vi«,  w.  lif- 


Fi«.  59. 


w,  (_i  r. 


und  darauf  in  Abftänden  von  4 
Fig.  6o. 


des  geklebten  Stofses  zweier 
Bahnen  eingefchlagen.  Die 
Drahteinlagre  hat  den  Zweck, 
dem  P.ippilache  mehr  Steiflq-- 
kfit  und  Widei  ftandsnihis^keit 
gej^eii  die  Anyfriflfe  des  Win- 
des zu  gewuhren,  die  untere 
Papplage  feft  an  die  Schalung 
anzudrficken  und  ihre  Nage- 
lung  auf  das  geringfte  Mafs 
zu  befchränken.    Ein  Roften 
des  Drahtes  kann  bei  leiner 
Ifolirung  nicht  eintreten. 
Von  grö&ter  Wichtigkeit  ift  nach  dem  fröher  Gefagten  die  Zufammenfetzung 
der  nunmehr  aufzubringenden  Ifolirmaffe.   Lnlimann  empfiehlt  hierfür  die  crften 
beiden  der  in  Art.  17  (S.  16)  mitq-etheiken  Vorfchriften.   Man  beginnt  wieder  an 
der   Traufe  und  ftreicht  zunächft  mit  der  heifsen  Maffe  die 
erfte  ßahn  von  halber  Breite  und  die  Hälfte  der  zweiten  fo, 
da&  cGe  Ifolir*  und  Klebfchicht  durchweg  dne  Starke  von 
2  bis  3"»  erhält,  1^  darQber  eine  Bahn  von  ganzer  Breite, 
indem   man  diefelbe  an  der  Traufkante  zweimal  umbiegt 
iFigr-  57 'f  die  erfte  Falte  zwifchen  Traufkante  ui  d  eifte  Lage  Lederpappe-  fchiebt 

mit  Nägeln  befeftigt  Man  benutzt  für  die 
zweite  Schicht  eine  dünnere  Pappe,  die  fog. 
Deck-  oder  Klebepappe,  welche  überall 
durch  Andrucken  und  Strichen  mittels  der 
Ifolirfchiclit  an  die  Lederpappe  feft  geklebt 
fein  mufs.  1  )arauf  erfolgt  das  Anheften  mit 
Nägeln  an  der  oberen  Kante  und  der  Fort- 
gang der  Arbeiten  genau  wie  bei  der  erften 
Lagei  Etwaige  Quemähte  in  den  Bahnen 
der  Decklage  hat  man  fchräg  anzulegen  und 
darauf  zu  fehen,  dafs  die  der  Wetterfeite  zu- 
nächft liegende  Bahn  die  überdeckende  ift 
(Fig.  58).  Die  übrigen  Cbnftructionen  am 
Dach  erfolgen  wie  beim  einfachen 'Pappdach;  doch  kann  man  ganz  nach  Be- 
lieben (z.  B.  nach  Fig.  59)  dir  I'.ordleiften  auf  der  etft<'n  T  ai^e  befeftigen  und  fie 
darauf  mit  der  zweiten  umkleiden  oder  beide  Pappbahnen  darüber  hinwegziehen, 

fo  dafs  die  Leiften  unmittelbar  auf  dit;  Schalung 
genagelt  find.  Fig.  60  zeigt  die  Dachrinnenanlage 
eines  mit  doppellagiger  Pappe  eingededcten,  fehr 
häufig  vorkommenden  .S%^<^Daches,  Fig.  61  die  Ein- 
deckung  eines  Grates. 

Ale  Anftridmuifle  der  oberen  Deckhaut  empfiehlt  Luhttuttn 
folgende  ZnfimnuenfetznngeB: 

a)  50  Theile  abdeAillirtcn  Stcinkohlcnthccr,  15  Thcile  Trinid.id- 
Alpluilt,  10  ThcUe  parafÜnhalUges  Mineralöl  und  35  Theile  trocke- 
nen, fein  gemahlenen  Thon. 

ß)  50  Theile  abdeftillirlcn  Stirinkohlcnthccr,  t,  Theile  Colo- 
phoniun,  5  Theile  Haixöl  and  JO  Theile  fein  gepulverten,  trocke- 
om  ThonfeUefer. 


*Jm  w.  Gr. 


Fig.  61. 
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y)  SU  Theile  abdcftUlirten  Tbcer,  15  i  huilc  Culopliouium,  7  Theilc  LL-inüllirni^  1  Thcil  Bnran- 
Hein  und  17  Theilc  fein  gepulverten,  Irockm  n  I  Ii  11. 

Die  Zufiimrnenfet/uiig  der  Anftrichmafle  mufs  fo  befchaflfMi  fein,  dafs  der 
Dachlack  durch  Vnrdunftung-  eines  klr  inen  Theiles  llüchti^''er  Oelt*  fchnoH  pinon 
g^ewiflcn  Grad  von  Trockenheit  annimmt,  ohne  zu  einer  harten,  fpröden  Mafle 
«fuutrodcnen.  Eine  Befandung*  bleibt  beffer  weg.  III  die  Mafle  fo  dünnflüßig^i 
dals  fie  leicht  vom  Dache  herunterflielsen  würde,  fo  ift  der  Anllridi  moglichft 
dünn  uuf/utragcn  und  dafür  in  kürzeren  Zwifchenräumen  zu  wiederholen. 

]n  U'hr  einfacher  Weife  laffen  firh  alto  fdiadliafte  Pajipdachcr  ohne  ].<  ifit  n 
in  doppellaK'ige  PappdäcJier  umwandehi,  indem  man  zunäclift  die  Schäden  der- 
felben  auffucht  und  Rifle  und  undichte  Stellen  mit  einem  Stück  getheerten  Pack- 
papiere» überklebt  Dann  ift  es  vorthetlhaft,  zunachft  die  f^^anze  Dachfläche  mit 
dünnflüfligem,  erhitztem  Steinkohlen theer  zu  ftreichen,  uni  di  rfelben  wieder  einen 
giiwifffMi  Grad  von  (iefchmcidi^^kiMt  zu  i^i-lx  n,  hierauf  die  Drähte  zu  ziehen,  die 
Ifolirmalfe  und  Di  eklage  aufzubriiiLion  u.  f.  w.,  allo  im  L'^ebriq'pn  wie  bei  einem 
neuen  Dache  zu  verfahren.  Ein  Leiftendach  kann  man  nur  dadurch  in  ein  Doppel- 
dach umwandeln,  dafs  man  nach  Anftrich  der  Flache  mit  Ifolirmafle  die  Decklage 
genau  in  derfelben  Weife,  wie  die  erfte  aufbringt,  mit  Kappftretfen  über  den 
Leiften  befeftigt  u.  f.  W.  Die  Papplagen  parallel  zur  Trauf-  und  Firftlinic  quer 
über  die  Leiften  binweig  zu  befeitigen,  empfiehlt  fich  nicht 
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iLbitlii-  fciiioQ  feit  langen  Jahren  das  i'apier  in  Verbindung  mit  Thceraiißrichcn  zur  Ilcrftcllung  von  walTer- 
dichten  Ueberzücen  an  Schiffen  und  Gebäuden  benntxt  worden  war,  cing  in  Deutfehland  der  Gedanke, 
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keine  weitere  Verbreitung,  l>is  der  ßültcheimeil\er  und  Apfelweinfkbrikant  Samuf!  Iliimler  zu  Hirfch- 
berg  in  Schlefien  im  Jahre  18^9  darauf  kam,  die  Ma/ie,  welche  er  zum  Dichten  feiner  Fäffer  verwendete 
und  welche  im  Wefentllchen  aus  Pech,  Theer  nnd  Schwefel  beftnnd,  in  Verbindnng  mit  mehreren  Papier- 
tai,M  n  ^ur  Herfteliunj,'  von  fiedachltngcn  zti  benut/.en,  diefe  !;e(;en  äuCscre  H'.fchäili^un^jen  ilurch  eine 
Ueberfchültung  mit  Erde  xu  fiebern  und  dadurch  zugleich  eine  Art  »hängender  Gärten«  au  fchaffen, 
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w.  Ii  lic  heatc  noch  .njf  feinL-r  ntlslxung  in  llirfchlicr;;  Vorhnnilcn  i.r.d.  Vuii  der  uifprünKÜchen  Ver- 
wenduiii;  der  MaAc  zum  Dichten  der  FälTer  ift  wohl  ihr  Nain«;  »lloUcciuciit«  hcr«ulciteii.  Es  fei  nun 
bier  gleich  erwShnt,  dafi  die  in  Süddenlfcldand  TerbrdteteD  tag.  »KafendacliCT«,  welcbe  Mitte  der  fun^ 

zij,'or  T  'Iire  ziu  rfi  von  </.  Afayr  in  AdclhoUcn  in  OWetbayctn  .iii-::rfilVu i  «  lu  f-;  n,  nichts  weiter,  als  ditfe 
von  HuusUr  erfundenen  HoUcementdächcr  find,  fo  da£i  auf  jene  hier  überhaupt  nicht  weiter  eiagCKangen 
werden  feil. 

Das  Holzcemenidach  fand  Anfangs  nur  in  feiner  Hcim^ithsgegend  sind  i:j  Ijtfclu /rikti. t  Weife  Ait- 
wendttDg,  bis  tbra  die  groben  Brände  der  Städte  Fraokcnftetn  im  Jabre  iSs^  ^^'^  GolUberK  im  Jdhrc  1863 
eine  grölaere  Verbreitttng  TerfcbaflYen.  Weitere  Verdienfte  nm  die  VerbeflTerung  des  urfprSnglichen 
//tiusUr'fchcn  Holzcemcntdaches  li  iiuii  fich  inzwifchen  die  Fabrikanten  Ftitdrich  Erjurt  und  Mnttkäi 
in  Straupits  bei  Hitfclil>erg  enrorb<;t),  fo  da&  letztere  fogar  von  Mamgtr  als  die  eiirentltchen  Erfinder 
diefer  Bedaclinngtart  beieiclinet  «erden.  Heute  findet  du  HoTtcewentdach  in  Folge  feiner  unleugbaren 
Vorzöge  von  Jahr  zu  Jahr  immer  lurhr  Eingang,  fogar  in  <!:  u  wcftlichcu  und  fiidlichcn  Gegenden  Dculfch- 
land>,  weil  es  kein  anderes  Bcdachungiiniaterial  giebt,  Meiches  hei  auiscrordentUcher  DaucrhaftiKkeil 
wenij^er  Awibeffernngen  erforderlich  macht.  Wo  Klagen  wegen  fchlcchtcr  Haltbarkeit  jener  Bedachung 
laut  j,c\vMnlcn  lind,  war  Aets  nachauweifen,  dafe  der  Mifscrfolg  durcli  man;;«  Ihaiu  un  l  «achläffigc  Aus- 
führung oder  durch  Verfiöfee  gegen  allgemein  anerkannte  technifche  Votfchriften  verfchuldct  war.  Am 
nicillen  bezieben  ficb  diefelben  immer  auf  Undichlij^kcitcn  an  den  Vcrbindungsflellcn  der  ZinkcinfaiTun}; 
mit  der  Holzcementbedaclmag,  nnd  diefm  Stellen  ift  defiltalb  bei  der  Ausfübrang  der  Eindeckang  ilets 
die  gröKc  Sorgfalt  zuzuwenden. 

Die  befonderen  Vorzüge  der  1  lolzcementdeckung  find: 

a)  Die  Sicherheit  gegen  Flugfeuer  und  Uebertragiuig  des  Feuers  von  Nach- 
bai^bättden,  ja  felbft  bei  Holzunterftätzung,  gegen  einen  inneren  Brand,  weil  bd 
der  Dichtigkeit  der  Bedachung  und  fo  fem  nicht  Durchbrechungen  in  derfelben 

vorhanden  find,  die  Flamme  in  dem  fich  anfammelnden  Rauche  erilickt  oder 
wenic;^lens  nur  eine  fehr  lanjjfame  Verbreitanq-  findet.  Allerding-s  kann  dies  auch 
den  Nachtheil  haben,  dafs  ein  entflandener  Brand  fehr  fpät  entdeckt  wird  oder 
dals  die  Bemühungen,  ihn  zu  lofchen,  erfchwrat  werden. 

ß)  Die  au&ennrdentlich  große  Widerftandsfähigkdt  gegen  alle  Witterungs- 
einHufie  bei  fachgemäfser  Aasführung,  alfo  ihre  Dichtigkdt  und  Dauerhaftigkeit. 

Y)  Die  Ausführbarkeit  auf  niaffiver,  wie  auf  Brettenintcriage. 

B)  Die  vortheilhaftefte  Ausnutzbarkf  it  der  unter  dem  Dache  liegenden 
Räume  in  Folge  der  äufserft  geringen  Neigung  dcffelben. 

e)  IMe  Möglichkeit,  diefdben  als  Wohnräume  zu  benutzen  in  Fdge  der 
Fähigkeit  der  Holzoementdeckung,  die  Schwankungen  der  Temperatur  in  ihnen 
erheblich  7x\  Tnär<^isren,  und  in  Folge  der  leichten  Ausführbarkeit  wagrechter 
Decken  unter  dem  nur  wenig  geneigten  Dache.    J-^n(Ili<  h 

"Q  die  grofee  Widerflandsfahigkeit  gegen  die  heftigften  Angriffe  von  Stürmen 
und  Hagelwetter. 

Die  Neigung  des  Daches  wird  gering  angenommen,  damit  Sturm  und  Regen 

die  befchwerende  und  fchützende  Kie.slage  nicht  herabtreiben  können;  fie  fchwankt 
gewohnlich  zwifchen  1  :  2  )  und  1  :  25  bei  einem  Satteldaclie  (Höhe  zur  cranzicn 
Gebäudetiefe);  doch  ift  ausnahmsweife  auch  ein  geringeres  Gefalle  bis  1 :60  nicht 
ausgefchloflien  und  befonders  bei  kleineren  Dachflächen  auch  eine  ftärkere 
Neigung'  bis  etwa  1 : 5  unter  Einhaltung  gemiTer  Sicherheitsma&regeln  gegen 
jenes  PTerabfpülen,  wie  wir  fpäter  fehen  werden,  möglich. 

Dil?  I-nrninn  der  Dächer  find  feltener  die  eines  Satteldache«:,  ?umrHl  die 
eines  Pultdaches  und,  was  gerade  hierbei  nn'iglich,  die  eines  Trichterdaches, 
wobei  alle  Rinnenanlagen  fortfallen  und  nur  in  der  Nähe  der  Gebäudemitte  das 
Abfallrolur,  gegen  Einfrieren  gefchützt,  unterzubringen  ift. 

Die  Dach  Conllruction  und  vor  Allem  das  Sparrenwerk  muffen  flt  if  und 
feft  fein,  fo  dals  Verfchiebungen  und  Durchbiegungen  vollkommen  ausgefchloffen 
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find.  Die  Dachfchalung  ift  aus  gefpundeten,  2 ja  bis  3^  «■  ftarken  Brettern  her- 
zuftellen,  mufs  voUftändisr  eben,  ohne  vorftehende  Kanten  oder  Nagelköpfe  und 
frei  von  Aft löchern,  Waldkanten  u.  f.  w.  fein.  Das  Hobeln  derfelben  ift  über- 
fluflig',  dagegen  Spundung  dringend  anzurathen,  um  das  Durchbiegen  einzelner 
Bretter  beim  ßetreten  des  Daches  zu  verhindern,  welches  belonders  bei  Kälte, 
wo  der  Holzcement  erftarrt  ift,  das  Zerreifeeu  der  Dachhaut  zur  Folge  haben 
könnte.  Die  Spundung  foU  aber  durchaus  nicht  zur  Verhütung  des  Durch- 
tropfens des  bei  hd&em  Wetter  etwa  flfiüfig  werdenden  Holzoements  oder  gar 
des  RegenwafTers  dienen,  weil  bei  einon  mit  gutem  Material  und  regelrecht 
ausgeföhrten  Dache  Beides  nicht  vorkommen  darf. 

Die  Breite  der  Bretter  ift  am  heften  nicht  gröfser  als  15  bis  20'"'  /u  wählen, 
um  das  Werfen  derfelben,  welches  felbft  bei  Spundung  noch  möglich  ift,  auf  das 
geringfte  Mafs  zu  befchränken.  Um  bei  dieler  lehr  dichten  Eindeckung  jede  Fäul- 
ntfe  des  Hohcwerkes  und  Schwanunbildung  zu  verhbidem,  welche  bei  mangelnder 
Lüftung  fehr  fchnell  auftretmi,  empfiehlt  es  fich,  befimders  die  Schalung,  welche 
oft  während  der  Deckungsarbeiten  vom  Regen  durchnafll  wird  und  dann  nicht* 
genügend  rafch  austrocknen  kann,  mit  Zinkchlorid  oder  Carbolineum  zu  tränken, 
wodurch  allerdings  die  Ivoftcn  für  1  'i™  Schalung  um  etwa  50  Pfennige  gefteigert 
werden.  Statt  der  Bretterfchalung  hat  fich 
in  Schlefien  die  Anwendung  von  Rohrge- 
flechten, wie  fie  bereits  vielfach,  befonders 
auch  von  P.  Rit/ch  in  Kobicr  bei  Plefs,  her- 
geftellt  werden,  bewährt.  O'-*'^''  über  dit; 
Sparren  find  nach  Fig.  62  Dachlatten  mit 
einer  lichten  Wdte  von  aO«""  zu  nageln; 
nur  fo  w«t  das  Dach  über  die  Umfaffungs- 
wände  überfteht,  ift  eine  Schalung  anzu- 
bringen. Auf  den  Latten  werden  die  aus 
dünnen  Ilolzleiften,  Rolir  und  Draht  ange-  »h,w.  Gr. 

fertigten  Matten  mittels  Nägel  fo  befeftigt, 

dais  die  Leiften  parallel  zur  Sparrenrichtung  liegen.  Wo  zwei  Matten  an  ein- 

andrr  ftofsen,  müflen  zwei  Latten  dicht  neben  einander  genagelt  werden,  um 

dii-  Enden  des  Geflechtes  zu  unterftützen.  Darauf  erhalt  letzteres  einen  Grund- 
putz mit  einem  Mörtel,  welcher  aus  l'/j  Theilen  Kalkbrei,  1'/^  Theilen  Cement 
und  4  bis  6  Theilen  fcharfen  Sandes  zufamniengefetzt  ift.  Auch  ein  guter 
hydraulifcher  Kalk  ift  hierfQr  verwendbar.  Der  Mörtel  mu&  fo  au%ebracht 
werden,  dais  er  durch  die  Zwifchenräiune  zwifchen  den  Rohrhalmen  durchqiullt 
und  fich  an  der  Rückfeite  umlegt,  um  eine  in  Bezug  auf  Fertigkeit  und  Dichtig- 
keit folide  Mafle  zu  bildon.  1  )iefL'  Rückfeito  kann  fpäter  des  bi  fTeren  Ausfehens 
wegen  auch  geputzt  werden;  doch  ift  dies  der  Haltbarkeit  und  Heftigkeit  wegen 
nicht  erforderlich.  Erft,  nachdem  diefer  Grundputz  getrocknet  ift  tmd  Rifle 
bekonunen  hat,  wird  mit  dem  zweitai  Anwurf  begonnen,  welcher  den  Zweck 
hat,  die  Rifle  zu  dichten  und  eine  vollkoinme-n  eigene  Fläche  zu  erzeugen,  wels- 
halb er  nur  dünn  aufgetragen  wej-den  darf.  June  Frfchütterung  der  Dachfläche 
während  der  r">härtung  des  Putzes  ift  eben  fo,  wie  das  Betreten  ohne  Bretter- 
unterlage zu  vermeiden.  Nach  dem  Erhärten  kann  jedoch  anftandslos  auf  dem 
Dache  herumgegangen  werden  und  auch  Regengüfle  haben  k^nen  nachtheiligen 
Ehifluls  auf  die  Putzflicha 


Digitized  by  Google 


33 


«fc,  w.  Of . 


Daf«;  fich  d'w  Holzcementdpckuny  auch  auf  maffiver  Unfprlage  anwenden 
läfft,  ill  ein  aufserordentlicher  Vorzug-  derfelben  vor  allen  anderen  1  )achdeckungs- 
Materialien  und  macht  es  möglich,  mit  Hilfe  von  Eifen-Conftructionen  voll- 
ftandigr  maflive,  fiidnils-  und  feuerfichere  Dächer  herzuftellen.  Verfchiedene 
Conftmcttonen  und  verfchiedenes  Material  flehen  hierbd  zu  Gebote. 

Zunächft  können  zwifchen  T-Eifen, 
welche  von  I-l-^ilua  in  durch  Berechnung" 
feil  zu  ftellender  Entfernung  unterftützt 
werden,  nach  Fig.  63  gewöhnliche,  fladi  ge- 
legte Mauetfteine  gefchöben  werden,  deren 
Oberfläche  mit  einem  verlängerten  Cement- 
mortel  abzut^leichcn  ill.  Diefe  Conftruction 
wird  überall  da  ausführbar  fein,  wo  die  Sparren  ll-l*'ifen)  nur  etwa  1"'  weit  aus 
einander  liegen;  fonft  werden  die  kleinen  T-i^ifen  m  ftark  ausfallen  und  mit 
ihren  Stegen  möglicher  Weife  Über  die  Flachfchicht  hervortreten;  auch  würde 
dies  die  Koften  erheblich  vetgroisemi  Befler  ift  es,  ftatt  der  gewohnlichen 
Mauerfteine  grofeere,  durchlochte  Thonplatten  von  etwa  HO  Länge,  26™" 
Breite  und  6™  Stärke  zu  verwenden  (Fig.  64),  welche  eine  beffere  Ausnutzung 
der  Eifentheile  und,  wenn  lie  an  der  Unterfeite  geriffelt  etwas  über  die  Flanfche 
der  T'föfen  hinausragen,  das  Putzen  der  letzteren  geftatten,  wodurch  die  Feuer- 

ficherheit    des  Daches 
^ ^'^  noch  erheblich  veigTO- 

feert  wird. 

Wefentliches  Erfor- 
dernifs  bei  Verwendung 
der  gewöhnlichen  Mauer- 
ftdne  und  folcher  Plattai 
ift,  dafe  fie  völlig  ficher  und  unbcwnq-lich  auf  den  Flanfchen  der  T-Eifen  auf- 
ruhen; das  Verlegen  in  Cementmörtel  wird  fich  fomit  kaum  vermeiden  laffen, 
weil  alle  Steine  durch  den  Brand  eine  mehr  oder  minder  windfchicfe  Form 
erhalten.  Eben  fo  wird  die  Oberfläche  der  I^atten  felbft  noch  mit  C^ent- 
mort^  einzuebnen  fdn. 

Man  wird  bei  Herftellung  der  Eifen-Cönftruction  freier  verfahren  können, 
wenn  man  nach  Fig.  65  den  Zwifchenraum  zwifchen  den  Sparren  mit  flachen 
preulsifchen  Kappen  einwölbt,  die  Zwickel  bis  zur  Oberkante  der  X-Träger  mit 

»f.  65. 


Km  w.  Or. 

einem  mageren  Beton  ausfüllt  und  Alles  fchlielslich  mit  Mdrtel  gleidimäisig 
glättet.  Zur  Ausführung  der  Wölbungen  ift  moglichft  leichtes  Material  zu  wählen, 

alfo  poröfe  Loch-  od<  r  rheinifche  Schwemnifteine.  Diefo  Conftniction  hat  fchon 
durch  den  Wegfall  der  vielen  kleinen  T-Jufen  den  Vornig  gröfserer  Rilligkoit 
und  verfpannt  zudem  das  Gefpärre  in  wirkfamfter  Weile.  Statt  dclT'  n  ift  j'  doch 
auch  jede  der  neueren,  patentirten  fcheitrechten  Decken  mit  oder  ohne  Kifen- 
einlage  anwendbar,  wie  2;  B.  die  AZ^fWfche,  ScAürmaniffchß  und  jSfMf'fche 
Decke,  femer  <üe  .^«^«r'fche,  LauieniachftAie  u.  a,  m. 

UI.  t,  e.  (>.  AuU  t 
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Fig.  66  zeigt  ein«?  Betonwolbung  von  etwa  6*»  Scheitelftarke,  O'""  Stichhöhe 
und  1,80"*  Spannweite,  welche  bei  gleichen  Vorzügen  die  Einwölbung  mit  Steinen 

bei  Weitem  an  F<-ftii;keit  übertrifft  und  dofshalb  bei  grofseren  Spannweiten 
befonders  zu  empfehlen  ift.  Auf  in  die  Sparrenfelder  eingefügten,  glatt  gehobelten 

Fijj.  66. 


3»- 

AuiflUtTBIIB. 


Viii.  67. 


Lehren  wird  der  Beton  in  wagrechten  oder  vielmehr  zu  den  fchwach  geneigten 
Trägem  parallelen  Lagen  eingeftampft,  oben  abgeglichen  und  mit  Cementmörtel 

geglättet. 

In  Fig.  67  ift  Wellblech  von  etwa  4  bis  6  Wellenböhc  mittcln  Klemm- 
fchrauben  auf  den  1  ilVrnen  Sparren  befeftigt  und  oben  mit  Beton  und  JMürtel 
abgegHchc?n.  Allerdings  wird  diefe  Decke  von  allen  bisher  angeführten  Con- 
ftractionen  auf  der  Unterfeite  am  bellen  ausfehen 
und  fich  defshalb  befonders  für  benutzbare  Hodi  n- 
räume  oiynrn;  doch  hat  diefflbn  das  Bedenken,  dafs  T 
bei  Temporatur\vf'chi>  1  (ich  ftarke  Niederfchläge  P 
bilden  werden,  welche  das  Durchroften  der  Well- 
bleche befördern,  was  felbft  durch  Verzinken  der*  'h.«.  or. 
fetben  mit  Sicherhdt  nicht  verhindert  werden  kann. 

Zudem  dürften  fich  die  Korten  etwas  höher,  als  b<'i  lien  beiden  Einwölbungen 
Hellen.  Auch  eine  flache  J/o/iitr -Decke  ift  als  Unterlage  des  Uokcementes  fehr 
leicht  anwendbar,  fowie  die  Koeiun'icXw  Voutenplattc. 

Werden  die  Eifentheile  der  Dach'Conftruction  bd  ßnwolbung  mit  Ziegefai 
oder  Beton  durch  MonUf'  oder  RabUz'¥\Az  gefchfitzt,  fo  ergiebt  diefe  Holz> 
cementdeckung  ein  auch  bei  einem  inneren  Brande  durchaus  feuerficfaeres,  alfo 

unverbrennliclies  Dach, 

Der  Vorzug  der  Holzcem»-nt-  vor  einer  Afphaltpappdeckung  befteht  haupt- 
fdchlich  darin,  dafs  elftere  ein  einheitliches,  die  Dachfläche  gleichmäisig  über- 
fpannendes  Ganze  bildet,  ohne  mit  derfelben  feft  verbunden  zu  fein,  während 
daa  Pappdach  durch  die  Kruftirung  <.^<  dii  htet  und  durch  die  Kagelung  von  der 
Beweguntr  d<  r  lir.  ii.  rf(  lialung  abhäiiy^ic;  gemacht  ift.  Zum  Z\v«'ck  der  Aus- 
gleichung jeder  Unebenheit  der  Unterlage,  fo  wie  auch  um  zu  verhüten,  dafs 
die  Papierlage  in  Folge  des  unvermeidlichen  Werfens  und  Verziehens  der  Dach- 
bretter oder  des  Feflklebens  an  denfelben,  welches  jede  Fonnveränderung  vei^ 
hindern  würde,  zerretfse,  wird  zunächft  eine  trockene,  fein  gefiebte  Sand-  oder 
auch  Afchefchicht  von  etwa  2  bis  3""""  Stärke  aufgebracht. 

Zur  Au'-ffihrung  der  Deckarheit<  ii  ift  vor  Allem  trockenes  und  mög^lichft 
auch  warmes  Welter  nothwendig;  denn  bei  feuchtem  und  kaltem  Wetter  wird 
die  heifse  Holzcementmaffe  fehr  fchnell  erftarren  und  fomit  dk  Papiarlagen  nidit 
durchdringen  können.  Wird  das  Papier  aber  nals,  fo  klebt  es  nicht  feft,  bildet 
Beulen  und  Blafen  und  zerreifst  leicht.  Dem  gleichmäfsigen  Auflegen  der  Papier- 
bahnen ift  auch  ftarkcr  Wind  fehr  hinderlich.  Mufs  das  Dach  im  Winter  gedeckt 
werden,  fo  empiiehlt  es  fich,  ftatt  der  Sandfchicht  und  erften  Papierlage  eine 
Unterlajcrc  von  Dachpappe  zu  verwenden,  welche  wie  bei  einem  einfachen  Papp- 

Siebe:  Kotm»,  ü.   Uic  KurHem' lijhi:  VoulL-apUUu  ctc    lierUn  1896.    (Att.-Orf.  f.  BetOB-  und  MoniorlMU). 
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dache  oliiie  Leiften  befelligt  wird  und  dem  Gebäude  Schutz  j^egen  die  Witterung- 
grewährt,  bb  dne  Beflerung'  derfdben  die  Herftellung'  des  eigentlichen  Holz» 
ccmentdachcs  mög^lich  macht    In  Schießen  wird  demnach  diefe  Papplage  nur 

als  Nothbehelf  bei  uni^ünftiurt'n  Witt«^runij  svorhältnifTcn  anu''<'f»*lit'ii  und  ein  fchäU- 
licher  Jiinflufs  auf  die  darüber  lii*v;t  ndfn  i'apierlai^'^en  von  ilen  Uneljcnlviten  an 
den  Stötsen  der  Pappe,  fo  wie  da!>  Duichfcheuern  fcharf kantiger  Nägel  befürchtet; 
an  anderen  Orten  ^  im  Gregentheil  diefe  Pappunterlage  wegen  ihrer  grofseren 
■Wderftandsnihi^^keit  g^^n  die  Bewegungen  der  Schalbretter  fehr  belieht. 

l^m  bei  Witterungswechfel  in  den  I  )<'ck.'ulj'  itcn  nicht  j^ehindert  zu  fein, 
verwendet  man,  befonders  in  Schlefien,  häufij^^  ftalt  der  Pappe  ein  mit  einer 
Afphalt-  und  Tliecrniafle  durclitränkles  Papier,  welches  dem  gewühnlichen  Papier 
gegenüber  den  Vorzug  gröiserer  Zähigkeit  und  Dichtigkeit  befitzt  und  für 
Feuchtigkeit  undurchdringlich  ift. 

Das  Erwärmen  des  Holzcementes  vrf  iTiehtauf  dem  Dach«-  felbft  abwechfelnd 
in  zwei  KelTeln  über  einem  Kifenblechuli  n,  in  welchem  ein  sfolindes  Holz-  oder 
Kohlenfeuer  zu  unterhalten  und  wobei  darauf  /.u  achten  iil,  dafs  die  Maffe  nur 
heifi  und  dünnflüfflg,  kdneswegs  aber  bis  zum  Kochen.  Blafenwerfen  oder  Ueber» 
fteigen  erhitzt  werden  darf,  weil  fie  dann  ihre  Bindekraft  verlieren  foll.  Da& 
man  durch  eine  Unterla  j  von  ^^auer{leinen  und  Sand  den  Ofen  von  der  Dach- 
fchalung  zu  trennen  und  dadurch  Feu<  rsgefahren  mit  groister  Vorficbt  vor- 
zubeugen hat,  verlieht  fich  wohl  von  fehifl. 

Das  aus  den  bellen  und  zäheften  Stoffen  herzuftellende  RoUcnpapier  hat 
eine  Länge  von  00  bis  90"  und  eine  Breite  von  l/io  bis  1,60«.  Ueber  die  vor- 
her erwähnte  Sand-  oder  Afche- 
fchicht  wird  nach  der  Vor- 
fchrift  von  Häusler  felbll,  an 
einem  Giebel  beginnend,  in  der 
Richtung  der  Sparren  das  Pa- 
pier a„  a«,  . . . .  (Flg.  68)  von 
einer  Traufkante  zur  anderen 
über  den  T'irft  hinweg-  fo  ab- 
gerollt, dafs  eine  Rolle  die  an- 
dere um  15*=*  überdeckt.  Nur 
an  der  Traufkante  wird  es  mit 
l>reitköpfigen  kleinen  Nä)afeln 
beteftigt  oder  mit  Steinen  be- 
fchwert,  damit  der  Wind  es  nicht  hinwegwehen  kaim. 

Weder  die  untere  Säte  der  erften  Papierlage,  noch  die  lö'""  breite  Ueber- 
deckung  wurd  mit  Ifolzoement  beftrichen,  beides  bleibt  vielmehr  trocken,  damit 
die  im  aufeergewöhnlichen  Falle  im  etilen  Jahre  durch  v  rofse  Sonnenhitze  flüffig 
werdende  und  vom  Firft  zur  Traufe  vonlringendc  AnftrichmafTe  in  diefem  15^" 
breiten,  trockenen  Streifen  genügend  Kaum  zur  Vi  rtln  ilung  Hnd-  t,  fo  dafs  die- 
felbe  nicht  bis  zur  Schalung  hindurchzudringen  und  danach  in  das  Innere  des 
Dachraumes  durchzutropfen  verm^.  Gerade  hierbd  werden  fehr  häufig  Fehler 
gemacht  Unmittelbar  vor  dem  Aufbringen  der  zweiten  Papierlage  Ih^,  b  . 
(Fig.  68),  bei  \v»  lcliGr  die  orfie  Rolle  des  ^'■erbandes  ballier  nur  die  halbe  lireite 
erhält,  wird  der  erwärmte  Ilolzciment  mittels  einer  langhaarigen,  weichen  lUirfle. 
die  an  einem  langen  Stile  fchräg  befelligt  ift,  auf  die  erfte  Papierlage  in  der 
Brdte  des  darüber  zu  legenden  Bogens  dünn  und  gleidimäi^  aufgetragen,  fo 
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Hafe  die  Mafle  in  beide  Papierlagen  i  und  2  eindringt  und  1!e  feft  mit  einander 
verbindet.  Ein  zweiter  Arbeiter  breitet  den  Bogen  unmittelbar  hinter  dem  Bürften 
auf  dem  Anftriche  aus,  wobei  I-^aUun  und  Blafen  im  Papier  durch  Glätten  mit 
der  flaclien  Hand  oder  einer  weichen  Bürde  von  der  Mitte  der  Rolle  nach  den 
Rändern  hin  forgfältig  zu  befeitigen  lind,  fo  lange  der  Holzcement  noch  weich 
und  nachgiebig  ift.  Die  Ueberdeckung  der  Rollen  beträgt  lüerbd  nur  lO*".  wie 
auch  bei  der  dritten  und  vierten  Lage,  von  denen  erftere  wieder  mit  einem 
Bogen  ganzer,  letztere  mit  dnem  folchen  halber  Breite  begonnen  wird.  Durch 
Unachtfamkeit  der  Arbeiter  verurfachte  Einrifle  der  Papierbogen  muffen  fofort, 
weniyftens  vor  dem  Aufbringen  der  nachften  Papierlage,  durch  Aufkleben  von 
Papieift reifen,  welche  mit  Holzcement  getrinkt  find,  ausgebeffert  werden. 

Zur  Hetftellung  der  AnftrichmaiTe  empfieblt  fich  dieCdbe  Ikfifchung,  welche 
in  Art.  26  (S.  2g)  für  das  Doppelpappdach  miti^etheilt  wurde,  weil  es  auch  hier 
darauf  ankommt,  dafs  üi-  in  y-ewifTem  Grade  dauernd  bieiiiam  und  gefchmeidit^'- 
bleibe.  Würde  diefelbe  durcli  Austrocknen  zwifchen  den  Papierlagen  hart  und 
brüchig  werden,  fo  erhielte  die  Dachhaut  befonders  im  Winter  unvermeidliche 
RilTe  und  undichte  Stellea 

Damit  das  Betreten  der  l'ai)ierlam  n  während  der  Arbeit  auf  das  Noth« 
wendigfte  befchränkt  bleibe  {wobei  die  Arbeiter  nie  mit  Nageln  hefchhigenes 
oder  fcharfkantiges  Schuhwerk  tragen  dürfen),  werden  die  vier  Papierlagen  fo 
hinter  einander  aufgebracht,  dafe  immer  nur  eh»  kleiner  Theil  der  gan/en  Dach- 
fläche vollkommen  fertig  geftellt  und  letztere  nicht  etwa  fo  Ungedeckt  wird,  dais 
man  zuerft  durchgängig  die  erfte,  dann  die  zwdte  Papierlage  u.  f.  w.  aosbrdtet 

Um  das  durch  grofse  Sonnenhitze  zuweilen  hervoigerufene  Ausquellen  des 
Ilol/cemonts  an  der  Traufkante  zu  verhindern,  mufs  die  eifte  Papierlage  15'™ 
über  jene  hinwegreichen  und  diefer  Ueberftand  über  die  zweite,  um  eben  fo  viel 
kürzere  Papierlage  zurückgebogen  und  aufgeklebt  werden.  Daflelbe  gefchieht 
bei  der  oberhalb  des  Trauf  bleches  anzuordnenden  dritten  und  viorten  Papierlage 

Nachd«n  nun  die  ganze  oberfte  Deckung»  d.  h.  alfo  die  vierte  Lage  des 
Dachpapieres,  mit  erwärmtem  Holzcement  etwa*;  ftärker  als  die  früheren  T.agen 
überftrichen  ifl,  wird  dieU-lbe  zunäcliil  10  bis  15"""  ftark  mit  feinem  Sande,  feinem 
Steinkohlengrufa  oder  geftofsener  Schmiedefchlacke  übeiliebt  und  daiaut  mit 
einer  6  bis  lO«"*  ^cken  Kiesfchicht  bedeckt  Sollte  der  Kies  kein  lehmiges  Binde- 
mittel enthalten,  fo  ift  es  nothwendig,  zur  Sicherung  gegen  Abfpülen  und  Weg- 
führen durch  den  Sturm  die  oberen  Schichten  deffelhen  mit  I,ehm.  Thon.  Letten 
oder  ChaufTpefchlamm  zu  vcrmifchen.  Zu  diefem  Zwecke  wird  hier  und  da  auch 
die  Oberdäche  der  Kiesdecke  mit  heifsem  Hokcement  befpritzt,  während  man 
in  Süddeutfchland  und  auch  an  der  SeekQfte  diefelbe  mit  einer  einfachen  oder 
doppelten  Rafendecke  belegt,  wovon  diefe  Dächer  auch  den  Namen  »Rafen- 
dächerc  erhalten  haben.  Das  Aufbringen  von  Mutterboden  und  das  Beßen 
deffelben  mit  Gra^-famen  empfiehlt  fach  weniger,  weil  Erde  und  Samen  bei 
Harken  RegengüfTen  zu  leicht  fortgefpült  werden.  Der  feine  Sand  fchützt  die 
Papierlagen  gegen  Verletzungen  beim  Betreten  des  Daches»  die  ganze  Kies-, 
bezw.  Rafenabdeckung  aber  den  Holzcement  gegen  Verflüchtigung  der  öligen 
Beftandtheile,  wonach  die  Dachdeckung  ihre  Biegfamkeit  verlieren  und  fpröde 
werden  würde.  Allerdings  kommt  die  Aufsenluft  mit  der  Oljerlläche  der  Dach- 
haut in  Berührung;  da  aber  jene  von  d(  n  Sand-  und  Kiesiheilen  ei ngefchl offen 
ifl  und  nicht  frei  ausftrömcn  kann,  fo  wird  fie  an  den  Berührungtftellen  bald 
mit  flüchtigem  Kohlenwaflerftoff  gelattigt  und  nicht  fähig  fein,  noch  mehr  auf- 
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zunehmen.  Dcfshalb  wird  von  jetzt  ab  der  Holzccment  von  feiner  urfprüng^Hchen 
Befchaffenheit  nur  fehr  langfdiu  etwas  verlieren.  Oft  wird  auch  die  oberfto 
Papierlage  einfach  mit  fteinfreiem  ChauiTeefchlamm  bedeckt  und  über  diefe 
Schlammlage  eine  ftarkere  Lag«  von  grobem  Kies  ausgebreitet  Auf  der  oberften 
Kieslage  bildet  lieh  im  Laufe  der  Zeit  eine  Moosdecke,  welche  für  die  Erhaltung 
der  Dächer  dadurch  förderlich  ifl,  dafs  unter  ihrem  Schutze  die  ganze  Decklage 
mäfsig  ffucht  erhalten  und  vor  den  Einwirkungen  der  .Sonnenftrahlen  bewahrt 
wird,  lü  dals  auch  bei  anhaltender  Hitze  das  Flüffigwerden  der  HolzcementmalTe 
nicht  antreten  kann. 

Von  groisto*  Bedeutung  für  die  Güte  aUer  Holzcementdicher  find  die  dafßr 
nothwendigen  Klmpnerarbeiten.  Für  diefelben  wird  allgemein  ZinkliVch,  in 

neuerer  Zeit  aber  auch  verzinktes  Eifenblech  verwendet. 
Zunächft  bedarf  es  der  Traufe  entlang  eines  Schutzes 
gegen  das  Herabfpülen  der  Kieslage  bei  Harken  Regen- 
göflen,  welcher  früher  ftets,  jetzt  nur  noch  bei  untere 
geordneten  Bauten  und  in  feltenen  fällen,  durch  eine  IIolz- 
leifte  von  etwa  10  ™  Höhe  gefchaffon  wurde,  die  man  mittels 
an  der  Schahuiv  oder  den  Sparren  befeftigterWinkeleifen  an 
der  Trautkante  anbrachte,  nachdem  man  zum  Schutze  der 
Seiten  der  Trauf  bretter  vorher  eänen  Streifen  Dachpappe  unter  den  Papierlagen 
befeftigt  und  durch  Umlegen  und  Feftnagehi  defTdben  an  den  Vorderfeiten  der 
Bretter  eine  Art  Waffemafe  heigeftellt  hatte  (Fig.  69  u.  70).   Diefe  Holzleiften 

waren,  um  dem  vom  Dache  ab- 
laufenden  Waffer  Durchgang  zu 
verfcliafFen ,  in  Entfernungen  von 
etwa  15*«  mit  Löchern  von  4  bis 
6 1'"'"  Querfchnitt  verfehen  und  ihrer 
Erhaltung  wegen  zweimal  mit  Car- 
bolineiim  oder  heifrem  Theer  an- 
geftrichen.  Die  Dachpappltreifen  werden  belTer  durch  ein  Vorftofsblech  von 
Zink  erfetzt  (Fig.  71),  welches  zwifchen  die  zwmte  und  dritte  Papierlage  zu 
fdueben  und  anzunagen  ift  und  auf  welchem  die  an  aufgelötheten  Winkeleifen 
befeftigte  Hobdeifte  aufliegt 

Der  Umftand,  dals  Holzleiften,  wi<'  auch  Trauf- 
pappilrt  ilt.'ii   /u  ihrer  Erhaltung  wlixlerliulter  An- 
ftriche  bedürfen,  welche  nur  zu  oft  verlaumt  werden, 
^fer^^^-;^^       fShrte  unter  dem   fortwährenden  Wechfel  von 

Trockenheit  und  Näfle  ftets  zu  fehr  baldiger  Zer- 
ftörung  beider  Dachtheile,  fo  dafs  die  Kiesdecke 
fortgefpült  und  d.is  Trautbrett  der  Fäulnifs  unter- 
worfen wurde.  Defshalb  wird  die  Kiesleifte  nebft 
Vorfto&blech  jetst  allgemdn  aus  ftarkem  Zinkblech 
(Nr.  14  a  hergeitellt  Auf  dem  Vorftolsbleche» 
welches  wieder  zwifchen  die  zweite  und  dritte  Papierlaye  einzufügen  ift,  wird 
die  des  WafTerabflufTes  wegen  durchlochte  Zinkleifte  mittels  autgelötlieter  Xafen 
befefligl  und  abgeftützt  (I'ig.  72  u.  73).  Die  Ablautlöch»  r  werden  mindeft«,;ns  1,5 
bis  2fi  1*="  weit  gemacht  und  gegen  Verftopfen  durch  vorgelegte  Ziegelftcine  oder 
dne  Scfauttuug  grn>ben  Kiefes  gefchützt.  Fig.  72  zeigt  auch  noch  das  Anbringen 
einer  Dachrinne  auf  mafßvem  Gefimfe  in  Verbindung  mit  dem  Vorftoisbleche. 
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Beim  Befcftigt-n  diefor  Kie.'^loiften  und  Rinnen,  bei  der  EinfafTung  von  allen 
fiauthoilen,  welche  die  Dachlläclie  durchbrechen,  wie  bei  Schornfteinen,  Dach- 
lichtem, AusfteigeöfFnungen  u.  f.  w.,  fo  wie  bei  allen  AnfchlüfTen  der  Dachfläche 
an  Giebelmauern  und  dergl.  ift  befonders  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  das  Zink- 
blech fich  frei  bewegen  kann.  Denn,  fobald  die  wagrcchten  Lappen  der  Zink- 
einfafTungen  auf  der  Schalung  feft  genagelt  find,  genügt  fchon  eine  geringe 
Senkung  des  Dachwerke.s 

beim  Austrocknen  dor  Hol-  74'*). 
zer,  um  das  Reifsen  an  den 
Luthftellen  oder  Nagelun- 
gen, fo  wie  das  Brechen  an 
den  Biegungen  und  Fal- 
zungen  des  Bleches  zu 
verurfachen.  Aus  diefem 
Grunde  werden  von  Büs- 
fcher  <(••  IJoffvhiun  (I).R-P. 
85901)  jetzt  nach  Fig.  74  '*) 

bewegliche  Kiesleiften  angefertigt,  welche  auch  den  Vortheil  haben,  dafs  fie 
vom  Diichdccker,  ohne  Klempner,  angebracht  werden  können.  Sie  werden  in 
der  unten  genannten  Quelle"^;  folgendermafsen  befchrieben. 

»Die  Kic!>lei(lentr.Hgcr  <i  wcnlcn,  aus  ver/iiiklcm  B.indcifen  angefertigt,  allein  fefl  auf  die  Schalung 
Hifcliruiiht.  Sic  klciiuucn  das  unter  ihnen  liegende  Vorftofsbkch  feft,  ohne  doch  eine  Längsausdehnung 
ganz  /u  hindern,  und  gehen  der  auf  ihnen  hängenden  Kie>.leiftc  einen  hei  aller  Beweglichkeit  fcften 
Halt.  Die  Stöfce  der  Lciftc  werden  durch  die  übcrgefeholicnen,  unverlothelcn  Iliilfen  b  gefchloffen. 
Der  doppelte  /inkwulll  an  der  unteren  «nd  oberen  Kante  der  Kieslcifte  verhindert  deren  Durch- 
biegung in  Folge  drs  Druckes  des  dahinter  liegenden  Kiefes  und  ernu'iglicht  die  Herflellung  auch 
iliefer  fclinialen  Zinknücke  in  der  Fabrik,  ohne  die  thcucrc  Lötharbeit  auf  dem  Dache.  Das  VorfloCs- 
blech  kanti  unter  rniftänden  ganz  wegfallen  und  durch  einen  Vorflols  aus  der  durchgezogenen  unterftcn 
Papplage  crfel/.t  werden.« 

Nach:  Cfiitralltl,  d.  I(»uvprw,  S. 
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75-  Auch  bei  den  Einfal- 

fungen  der  SdbomSbeane 
n.  f.  w.  wird  das  Zinkblech 

jjfewöhnlich  in  Breiten  von 
15'"'  auf  die  zweite  Papier- 
fchicht  j^clagcrt,  darauf  von 
der  dritten  und  vierten 
Papierlage  uberdeckt  und 
durch  befonders  forgfames 
•Jmw.  Gr.  und  fettes  Verftreichen  mit 

llolzcejiv'iu  dicht  und  feft 
mit  Uenfelben  verbunden.  Figf.  75  zeigt  den  Anfchlufs  an  Mauerwerk.  Der  loth- 
rechie  Lappen  ift  mit  fog.  Kramp-  oder  Kappldfte  und  Mauerhaken  befeftigt, 
die  erfte  Papiericbicht  durch  «ne  Pappk^  erfetzt 

Fig.  76  u.  77  ftellen  die  Refcftigung  des  vStofsbleches  an  der  CH^bäfeite 
änes  überftebenden  Daches  dar,  Avob^-i  das  Vermeiden  jeder  Xaydunp-  zu  be- 
achten ift.  Das  Zwilchenlegen  der  wagrechten 
Blechftreifen  zwifchen  die  zweite  und  dritte 
Papierlage  hat  wahrfch^nlich  dadurch,  dais 
die  Eindeckung  bei  feuchtem  Wetter  erfolgte» 
manchmal  den  Uebelftand  mit  fich  gebr;icht, 
<lafs  die  oberen  Papierlagen  fich  abhoben  und 
nicht  mehr  dicht  fchloffen,  wefshalb  man  jetzt 
vielfach  in  den  Ecken  der  Maueranfchlüfle  dne 
dreieckige  Holzleifte  oder  ein  fchräges  Brett 
anbringt,  darauf  alle  vier  Papierfchichtoii  in  üb- 
licher Weife  legt  und  darüber  endlich  das  Zink- 
blech ohne  weitere  Befeftigung  mit  15""  brei- 
tem Ueberftande  frei  fortreichen  läfft  (Fig.  78), 
Verhängnilsvoll  wird  für  ein  hölzernes 
Dachwerk  bei  Holzcementdeckung  das  Aufser- 
achtlaffen  g(mügcnder  l.üftuni,'.  l'xn  ftill  ftehen- 
der  JAitt  ilt  das  Hol/  binnen  äufserft  kurzer  Zeit  mit  .Schimmel  und  StockHecken 
bedeckt,  woraus  fich  dann  Schwamm  und  Fäulnifs  entwickeln.  Es  ift  defshalb 
in  allen  Ffillen  für  Luftzug  zu  forgen,  was  man  in  «nfachfter  Weife  durch  Auf- 
fetzen von  Dunftrohren  von  Zinkblech  quadratifchen  oder  runden  Querfchnittes 
in  der  Nahe  des  Firflos  erreicht.  Diefelben  find  nach  Fig.  79  bei  etwa  15  Ins 
20*""  Seitenlange  odir  I  )urchinelTfr  mit  einer  Kappe  zum  Schutz  gegen  ein- 
fallenden Regen  oder  ^egen  das  Hineintreiben  von  .Schnee  zu  verfehen. 

Fig.  80  zeigt  eine  etwas  umftändlichere  Form,  wobei  das 
Rohr  xMtAk  durch  eine  Ifolirung  vor  alkni  groiser  Abkühlung 
der  Seitenwände  gi  f«  hützt  ift. 

Diefen  Abzugsfchloten  muffen  felbftverftändlich  Zuflufs- 
ölTnungen  in  den  .Schaldecki  n  tler  unter  dem  Dai:he  besäenden 
Räume,  in  den  Drempeiwänden  oder  zwifchen  confoleartigeii 
Balkenköpfen,  wie  in  Fig.  81,  entfprechen. 

In  (fiefer  Abbildung  ift  zugMch  die  Anlage  dner  fehr 
einfachen  Dachrinne  dargeftellt   Treten  die  T.  ilkenkopfe  weit 
ih.w.  Gr."~    vor,  fo  können  die  Luftöfinungen,  wie  punktirt,  in  der  wag- 
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Fig.  82. 


rechten  .Schalunj^'-  lieg-en;  beide  aber  müfTcn  mit  Gittern  zum  Schutz  gesren  Zu- 
tritt von  Vögeln  und  Ungeziefer  verfehen  fein.  Bei  allen  derartigen  Rinnen- 
lagen ift  darauf  zu  achten,  dafs  die  Vorderkante  6  niedriger,  als  die  Verbindungs- 
ftelle  a  mit  dem  Vorftofsbleche  Hegt,  damit  bei  etwaigen  Verftopfungen,  wie  fie 
durch  zufammengewehtes  I^ub  und  Eisbildung  leicht  entftehen  können,  das 
angefammelte  Wafler  bei  d  in  unfchädlicher  Weife  überfliefsen,  nicht  aber  bei 
in  das  Gebäude  dringen  kann.  Die  hölzerne  Rinne  wird  durch  Winkeleifen, 
ihr  Deckblech  bei  />  durch  Hafte  von  Eifen-  oder  ftarkom  Zinkblech  feft  gehalten. 

Etwas  abweichend  von  den  bisher 
angegebenen  Conftructionen  kann  der 
(iiebelanfchlufs  bei  einer  völlig  maffiven 
Unterlage  nach  Fig.  82  ausgeführt  wer- 
den. Statt  der  fonft  verwendeten  T-Eifen 
ift  .am  Giebelmauenverk  ein  C-Eifen  an- 
gebracht, deffen  unterer  Flanfch  die 
Thonplatte  zu  tragen  hat,  während  der 
obere  bis  unter  die  vorfpringende  Mauer- 
abdeckung reicht.  Die  unterfte  Papplage 
ift  am  .Stege  des  C-Eifens  hinaufgeführt 
und  wird  von  einem  Zinkblech  überdeckt, 
welches  oben  tief  in  die  Mauerfuge  hineingreift,  unten  aber  noch  mit  feiner 
wagrechten  Umbiegung  auf  der  Dachpappe  aufruht  und  hier  von  den  drei 
darüber  liegenden  Papierfchichten  bedeckt  wird.  Fig.  83  zeigt  die  Traufkante 
eines  folchen  Daches,  bei  welcher  die  Kiesleifte  durch  ein  Winkeleifen  gebildet 
ift,  welches,  in  Abftänden  von  etwa  0,80"*  durch  Winkeleifenabfchnitte  an  der 
Pfette  befeftigt,  einen  Spalt  von  2""  Höhe  beiäfft,  durch  welchen  das  Regen- 
wafler  abfliefsen  kann. 

Undichtigkeiten  bei  Holzcementdächern  lalTen  fich  in  der  Regel  leicht  und 
ohne  erhebliche  Unkoften  befeitigen;  doch  find  die  fchad- 
haften  Stellen  mitunter  recht  fchwer  aufzufinden,  wozu  die 
.Spundung  der  Dachfchalung  auch  noch  beiträgt.  Die  Un- 
dichtigkeiten find  meift  die  Folge  fehlerhafter  und  mangel- 
hafter Ausführung  der  Klempnerarbeiten,  feltener  zu 
fchwacher  Holz-C'onftructionen,  hauptHichlich  der  Schalung, 
fo  dafs  durch  das  Werfen  und  Verziehen  der  Bretter  das 
Zerreifsen  der  Dachhaut  eintritt.  Oefters  wird  letztere  auch 
von  Holzwürmern  durchbohrt  oder  durch  Nägel  verletzt,  •/„  w.  Or. 
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welche  befonders  von  unten  aus  durch  Schalung  und  Papierlage  getrieben 
worden. 

Auch  Anllrelcher  ziehen  manchmal  beim  Anbringen  ihrer  HSngevreriifte  in 
h'ichtfmniger  Weife  Schrauben  durch  die  SchaUmg  und  Papierlagen.  Nachtheilig 
wirken  ferner  durch  die  Dachdeckung  geführte  eifenae  Rauch-  oder  Dunftrohre, 
wdche  dofdi  Rollen  an  den  AnfchlufiTen  Leckftellen  verurfachen  können.  Nach 
ftarken  Stürmen  oder  Gewitterregen  ift  die  Eindecknng'  zu  unterfuchen  und  f3r 
alsbaldige  Einebnung  der  Kieslage  zu  forgen,  wenn  fie  etwa  an  ein/einen  Stellen 
fortgetrieben  oder  fortgefchwemmt  f<'in  folltc.  In  Folge  der  fchädli(  hcn  Imii- 
wirkung  von  Luft  und  Licht  würde  lonft  die  frei  gelegte  HolzcementmafTe  fehr 
bald  erhärten  und  ihre  Widerftandsfähigkeit  verlieren. 

Bei  ftarker  Unterlage  gewahrt  die  Holzcementbedachung  die  Annehmlich- 
keit, dafs  fich  nicht  nur  die  ber^ts  erwähnten  Rafenflächen,  fondem  voUiländig 
gärtnerifche  Anlatfeii  auf  ihr  anbringen  laffen,  wo  fem  nur  eine  geniigend  ftarke 
Anfchütiuiig  von  Mutterboden  über  der  Kiesbettune;-  erfolgt  ift.  Schaden  durch 
Pflanzenwuchä  find  bisher  an  derartigen  Dächern  noch  nicht  beobachtet  worden. 
AllenUngs  ift  dabei  zu  beruckfichtigen,  da&  Pflanzen  fich  lüe  den  Winter  über 
auf  dem  Dache  erhalten  können,  w^  der  Froft  fie  bis  zum  Wurzdwerk 
zerftören  würde,  befonders  aber  im  Frühjahr,  wo  das  zu  frfihe  Austreiben  der- 
felben  durch  die  unter  dem  Dache  herrfchrade  milde  Temperatur  begünftigt 
werden  würde. 

Ein  gro&er  Vorzug  der  Holzcemcntdächer  ift  der,  dais  fich  diefelben  ohne 
jede  Rinnenanlage  ausfQhren  laflen»  um  fo  mehr,  als,  wie  erwähnt,  die  Verbin- 
dungsftellen  zwifchen  Holzcementlage  und  2Snk  bei  unachtfamer  Ausfuhrung  fo 
leicht  undicht  werden. 

Sowohl  bei  eingebauten  li;iufern  oder  Bautheilen,  wie  auch  bei  frei  ftehen- 
den  Villen  kann  man  den  Dachtiächen  Gefälle  nach  einem  in  der  Mitte  oder 
feitlich  derfelben  gelegenen,  tiefoen  Funkte  geben  und  dort  die  Niederfchlige, 
welche  bei  Regenfallen  zunadift  faft  ganz  von  der  Deddag^  aufgefaugt  werden 
und  erft  allmählich  abfickern,  in  einem  Trichter  fammeln  und  durch  ein  eifernes 
Abfallrohr  abführen.  Zu  diefem  Zwecke  find  die  Kiesleiften,  welche  fonft  nur 
eine  Höhe  von  etwa  W"'  erhalten,  erheblich  höher  anzuordnen  und  auch  ober- 
halb der  Decklage  noch  mit  Durchflufioffhungen  zu  verfehen,  damit  bei  ftarken 
R^gengüflen  das  "Waffer  leicht  und  fchnell  abgeleitet  wird.  Das  Ab&llrohr  er- 
weitert fich  nach  oben  zu  einem  Einfallkeflel  (Fig.  8^,  welcher  unten  forgfaltig 
mit  doppeltem  (iitter  zu  verfehen  ift,  um  Verftopfungen  durch  herabgefchwemmte 
PÜanzentheile,  Blätter  u.  f.  w.  zu  verhüten.  Liegt  das  Abfallrohr  im  Inneren  des 
Gebäudes  warm  und  ift  es  unmittelbar  an  einen  unterirdifchen  Canal  ange- 

fchloffen,  fo  ift  ^n  etwaiges  Einfrieren, 
felbft  des  Einfallkeffels,  nicht  zu  befürchten, 
zumal  wenn  derfelbe  mit  einem  Deckel 
Vf>rfelien  ift.  welcher  Iwwirkt,  dafs  die  im 
Abfallrohr  autfteigende  warme  Luft  durch 
die  kleinen  DurchflulsöfFhungen  entweichen 
muis,  die  in  Folge  deffen  eisfrei  bleiben. 
Nur  das  Abfallrohr  ift  zweck mUfsiger  Weife 
von  Gufseifen  mit  gut  cementirlen  oder 
beffer  vt^rbleiten  Mulfen,  der  l  inlallkefTel 
»h,  w.  Gr.  von  Snkblech  Nr.  14  oder  15  herzuftellen. 
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Liegt  das  Abfallrohr  jetloch  in  der  L.cke  eines  Lichthofes,  mündet  es  in 
eine  offene  GolTe  oder  ift  es  gar  als  offene  Rinne  durch  den  Dadiraum  nach  der 
Front  des  Haufes  hingeführt,  dann  ift  die  Gefahr  des  Hnfrierens  allerdings  vor- 
handen, und  man  tlmi  y  ut,  die  Einllufsftelle  vielleicht  durch  einen  kleinen  Ueber- 
bau  aus  Bohlen,  tli<  unt<  r  ihrem  Rande  dem  Wafler  den  Abtlufs  geftatten,  zu 
fchützen.  Unter  folchen  Verhältniflen  iSt  aber  überhaupt  von  einer  derartigen 
Dach-Conilruction  und  Waflerabfühning  abrairathen,  weil  bei  etwa^er  Ver- 
ftopfung  durch  Eis  und  Schnee  das  WaiTer  bald  in  den  Dachraum  dringen  und 
erheblichen  Schaden  im  Inneren  des  Gebäudes  anrichten  wird,  während  bei  ^ner 
nach  aufsen  i^cnHifteTt  Daclifläclu-  xuv]  einor  Verftopfun|:i"  d«.T  OefTiiuntfrn  an  den 
Kiesleilien  tias  W'affer  nach  geringem  Anltt-iy^en  in  nnfchadlii  lier  Weile  feinen 
VV^eg  über  diefelben  fortnehmen  und  als  Tr<iul\vallcr  abtiiclsen  kann. 

Bei  kleineren  Landhaufem  kann  man  fich  nach  den  Angaben  BffcJhtafin's 
auch  bei  gewöhnlichen,  nach  auisen  abfallenden  Dächern  ganz  ohne  Rinnen  be- 
helfen.  An  den  Traufkanten  werden  nämlich  hohe  Stirnbretter  angebraclit,  an 
welchen  die  llokcementlage  hoch  zu  führen  und  mit  Zinkblech  zu  frhüi/<.ii  ifl. 
In  den  fo  gebildeten  Mulden  werden  forgfältig  verlegte  und  durch  Kiespackung 
vor  Verftopfung  gelicherte  Dränrohre  eingebettet,  welche  feitlich  in  Abfallrohre 
entwäflem. 

»•  Vielfach  wird  das  IIol/c.  mentdach  in  Verbindung  mit  anderen  DeckungS* 

ihich-  arten  angewendet,  z.  B.  bei  Manf.trdeii Dächern  für  Deckunq^  des  oberen,  flachen 
nrijsuBKtn  1  Jachthciles,  und  es  erfcheint  ott  erwünlclit,  auch  h»  i  ft  irkerer  DarhntMgung, 
etwa  1:7  bis  1:5,  noch  die  llokcementbedachung  gebrauchen  zu  können,  wie 
dies  thatlachlich  Seitens  des  Erfinders  Häusler  vor  langen  Jahren  bereits  ge* 
fchehen  ift  Von  den  beiden  Nachtheilen,  welche  dne  fo  ftarke  Da^netgung 
mit  fich  bringen  kann,  fallt  der  erfte,  das  Abfließ^en  des  von  der  Hitze  erweichten 
1  lolzcemf^nts  aus  den  oberen  T  auen,  nicht  befonders  in  das  Gewicht,  wenn  feine 
Zufammenletzung  richtig  erfolgt  und  eine  genügend  ftarke  Decklage  zu  feinem 
Schutze  aufgebracht  ift.  Anders  verhält  es  fich  mit  der  Möglichkeit  des  Ab- 
rutfchens  der  letzteren  von  der  Dadifläche,  welcher  man,  wie  dies  fchon  früher 
vielfach  in  Schießen  gefchehen  ift,  dadurch  begegnen  kann,  dafs  man  die  ganze 
Dachflächo  cUirrli  ein  aus  Zie,L;t  Htt  ineii  hergeftelltes,  gegen  die  unteron,  bcfoiult  rs 
ftark  conliruirten  Kiesleiften  ficli  rtüt/endes  Rautcnfyflpm  in  kleinere  Abthei- 
lungen zerlegt.  Nimmt  man  ilatt  des  gewöhnlichen  Ziegeifteines  einen  auch  in 
Bezug  auf  Farbe  befonders  ausgewählten  Verblender,  vielleicht  nur  Viertelfteine 
oder  Riemchen,  und  ordnet  an  den  Knotenpunkten  der  Rauten  greisere  halbe 
Steine  an,  welche  mit  Holzcement  auf  der  Dachhaut  feft  geklebt  werden,  fo 
kann  einf  derart  ausgeführte  IXichdeckunp-  auf  h  den  in  äfthetifcher  Hinficht 
^eftellten  Anforderungen  genügen.  Ininierliin  wini  eine  lolche  Anordnung  nur 
bei  kleineren  Dachllächen  möglich  fein,  weil  fich  das  WafTc-r  an  den  Ziegelreihen 
anfammeln,  in  der  Nähe  der  Traufe  in  Maffe  tum  Abfluis  gelangen  und  dadurch 
Befchädigungen  mindeftens  an  der  Decklage  vemrfachen  wird. 

Hauptfächlich  um  die  Ausführung  der  Hol/cementdächer  auch  während 
der  Winterrnr>nat('  mög^Hch  /u  marhf  n,  wozu  nach  dem  früher  Gefagten  fchon 
die  Verwendung  von  einer  Lag^e  Dachpappe  oder  afphaltirtea  Papiercs  genügen 
wurde,  liefs  fich  RandhtAn  in  Waldau  bei  Ofterfeld  ein  Verfahren  patentiren, 
bei  welchem  durch  ein  zwifchen  zwei  Afphaltpapterlagen  geklebtes  Jutegewebe 
fog.  Afphaltldnenplatten  von  2"'  Läng^«j  und  1™  Br^te  gebildet  werden,  deren 
mehrere  über  einander  mit  je  10 '   Kantenüberdeckung  zu  verlegen  find.  Aehn- 
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lieh  find  die  von  Sifbti  in  DüfTeldorf  >i<TgeftelUen  Afplialtbleiplalten,  bei  welchen 
papierdünne  Bleiplatten  von  zwei  Afphaltpapierbliittern  eingeichloffen  find.  Bei 
luuwdfelhaiter  Güte  des  Materials  dfirfte  dner  allgemdnen  Einführuiig  jeden- 
falls die  Hdhe  des  Ffelfes  gegenüber  einem  gewöhnlichen  Hobcetnentdache  im 
Wegfo  ftehen.   
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4)  Doppellagige  Kiespappdächer  und  Dachdeckungen  mit 

wafferdichter  Leinwand. 

Auch  das  bereits  befchriebene  Doppolpappdach  hat,  mit  Kiesbelag  ver-  ],^|,p^.J,\,^.^ 
fehen,  iich  gut  bewahrt  Der  fchütxenden  Kiesdecke  wegen  find  jedoch  einige  Kic.Vpi>. 

Abänderungen  in  der  Ausführung  vorzunehmen.  So  darf  zunächft  die  Neigung  Fächer, 
des  Dnrhfs  das  Yerhaltnifs  1  :  ]5  im  Allgemeinen  nicht  übe- rfch reiten,  wie  die.s 
auch  bei  liolzceraentdächern  der  Fall  ift.  Dann  mufs  die  Holzconftruction  wegen 
der  gröfeeren  Beladung  durch  die  Kie^fchüttung  eine  ftärkere  fein,  als  beim  ge- 
wohnlichen Doppelpappdach,  während  für  die  Schalung  eine  Stärke  von  2,5 
genüiri  und  auch  die  Spundung  wegen  der  grofsen  Zähigkeit  der  J3achpappe 
ubf^rtlürri'^  ift.  J)as  Beziehen  derfelben  mit  Draht  kommt  ebenfalls  in  Fortfall, 
weil  die  Widerftandsfähigkoit  gegen  Stürme  fclion  durch  die  Belaftung"  mit  Kies 
erreicht  wird-  Wie  man  bei  den  Holzcementdächern  einen  gröfseren  Fugen- 
wechfcJ  dadurch  hervoirufen  kann,  dals  man  die  unterfte  Papierlagc  mit  einer 
RoDe  von  ein  Viertel  der  ganien  Brdte  beginn^  darüber  eine  foldie  von  halber, 
dreiviertel  und  zuletzt  erfl  von  ganzer  Breite  folgen  läffl,  kann  man  beim  doppel- 
laj^itren  Kiespappdach  nach  Fig.  85  eine  bef  .nd<  r<'  Art  des  Vi  rbandi  s  dadurch 
herbeiführen,  dafe  man  die  Eindeckung  an  der  iraufkante  mit  einer  Rolle  von 
halber  Breite  anfangt,  daneben  eine  folche  von  ganzer  Breite  mit  10  bis  15  ™ 
Ueberdeckung  an  dem  Rande  legt  und  darüber  die  obere  Lage  von  der  Traufe 
an  in  voller  Rollenbreite  ftreckt.  Jede  neue  Rolle  ift  hierbei  zur  Hälfte  Dedt- 
und  zur  Hälfte  Unterlage,  fo  dafs  alfo  abweichend  vom  früher  Gcfagten  beide 
Lagen  zu  gleicher  Zeit  ausg«'führt  werden  roßfTr'n. 

Jede  neue  Rolle  mufe  die  vorhergehende  um  10  bis  15  überdecken  und 
wird  nur  mit  dem  oberen  Rande  auf  die  Schalung  genagelt.  Im  Uebrigen 
werden  die  Papplagen  auf  einander  geklebt,  doch  fo  (Fig.  86),  dals  die  Klebemaffe 
nur  den  vorderen  Theil  der  Ueberdeckung  ausfüllt,  weil  fie  fonft  unter  der  Kin- 
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Einwirkung  der  ^^e-  85- 

heifsen  Sonnen- 
ftrahlen  leicht 
nach  innen  hin- 
einflicrsen  könn- 
te, Schliefslich 
folgt  wieder  das 
Belieben  mit 
Santl  und  die 
Kie^fchüttung. 
Diefes  Deckver- 
fahren  hat  je- 
doch dem  frü- 
her befchriebe- 

nen  gogonüber  den  grofson  Nachthoil,  dafs  man  beim  Undichtwerden  des 
Daches  beide  Papplagen  erneuern  mufs,  während  man  dies  fonft  nur  bei  der 
oberen  nöthig  hat. 

Der  Anfchlufs  an  Mauerwerk  kann  ent-  I^ig-  »6. 

weder  nach  Fig.  8;  mit  doppellagiger  Pappleifle 
oder  mit  Zinkblech  wie  bei  den  Holzcemcnt- 
düchern  ausgeführt  werden,  nur  mit  der  Ab- 
änderung, dafs  jetzt  der  Zinkftreifen  zwifchen 

die  beiden  Papplagcn  eingefügt  wird,  während  er  früher  zwifchen  je  zwei  Papier- 
lagen gefchoben  wurde. 

Fig.  88  zeigt  die  Befeftigung  eines  folchen  Zinkbleches  an  Fachworkftielen. 
Fig.  89  den  Schutz  einer  hölzernen  Thürfchwelle  und 
befonders  der  zwifchen  Schwelle  und  Mauerwerk  be- 
findlichen Fuge.  Das  Annageln  des  Zinkbleches,  von 
dem  fonft  immer  abzurathen  ift,  wird  hier  unvermeid- 
lich fein. 

Zur  Erhaltung  wird  das  Theeren  delTelben  em- 
pfohlen, jedoch  erft  nach  einem  Zeitraum  von  i  bis 
2  Jahren,  wenn  fich  an  der  Oberfläche  eine  Oxydfchicht 
gebildet  hat.  Diefe  Arbeit  darf  nur  an  ganz  warmen 
und  trockenen  Tagen  unternommen  werden.  Mufs  das 
Zinkdach  frifches  Mauerwerk  oder  befonders  frifche 
Putzflächen  bedecken,  fo  ift  das  Atil)nngen  einer 
Zwifchenlage  von  Dachpappe  oder  Afjjhaltpapier  drin- 
gend anzurathen,  weil  das  Zinkblech  durch  den  Aetzkalk  binnen  kurzer  Zeit 
zerfreflen  wird. 
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Fig.  89. 
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Das  doppellaj^dge  Kiespappdach  findet  auch  in  den  Tropengeigenden  häufig 
Verwendung,  wo  man  befonders  darauf  zu  halten  hat,  dais  die  Pappe  uberall 

den  Einwirkungen  der  Sonnenftrahlen  entzogen  ift,  alfo  felbft  an  der  Trauf-  und 
(iiel>elkante.  Empfehlenswerth  ift  hierbei  die  von  liiisfilur  <(•  Iloffmontt  an- 
geg-cbene,  in  Fig.  90  u.  91  dargeftellte  f "onftruction,  bei  welcher  die  Umkantung 
der  Pappe  durch  eine  befondere  Leille  gefchützt  ift'"). 

Die  getrinkten,  waflerdichten  Ldnenftoffe  zeich- 
F1»  90-  nen  fich  neben  grofser  Zähigkeit,  Haltbarkeit  und 

Wetterbeftändigkeit    wonii.i^ftens    zum    Theilf  aurh 
durch  Widorftandsflihigkeit  geg».Mi  Feuer  aus  und  find 
9|j  zu  den  verfchiedenarligften  Zwecken  verwendbar, 

Bffonders  hat  fich  das  Fabrikat  der  Firma 
Weber- Falkenberg  in  Cdln  einen  Ruf  als  höchft 
brauchbares  Material  oinerfeits  für  leicht« •  Hin« 
dockungen  von  voriib<>rt,''<'hi'n(len  Zwecken  dienenden 
Bauten,  wie  Ausftellungsgebäuden,  Frfthalien  u.  f.  w., 
andererfeits  in  hervorragender  Weife  zur  Heiftellung 
von  zerlegbaren  HSufem,  Mannfchafts-,  Lazareth- 
baracken  u.  dergl.  erworben.  Der  Stoff  wird  in  Län- 
tjr'n  bis  ?\\  fJO™  und  in  Breiten  bis  /u  USO™  hergeftollt, 
gewöhnlich  jedoch  1  m  bis  I.20'"  breit  und  30  bis  40"' 
lang.  1  1™  wiegt  nur  1,5  bis  1,8  Für  bleibende 
Bauten  ift  bei  einer  Dachneigung  von  1:15  bis  1:20 
die  Eindedcung  mittels  drmeckiger  Leiften  auf  ge- 
wöhnlicher Bretter fchalung,  genau  dem  Leiftenpapp- 
dache  enlfprechend,  die  ficherfte  F'ig.  92).  Die  Leiften 
follen  möglichft  hoch  fein  (6  Seitenlänge  bei  5 
Höhe  wird  von  dem  Fabrikanten  empfohlen),  und  werden  mit  mindeftens  78«» 
langen  Drahtnägdn  entfprechend  der  Breite  des  Stoffes  aufgenagelt,  fo  dais  die 
Leinwand,  an  die  Seiten  der  Latten  fich  aiifchliefsend,  bis  zur  Oberkante  der- 
felben  reicht.   Die  Stoffbahnen  werden  mit  der  ftarker  zubereiteten  Seite,  der 


Fig.  91. 


D.ichJcrkuni; 
mit  WiilTrr. 

dichter 
LtinwMid. 


Fig.  92. 


Glanzfeite,  nach  unten  mit  einem  Spielraum  von  ca.  1'/«'"'  verlegt,  um  das 
fpätere  Spamien  des  Stoßes  zu  verhüten.  Die  kleine  Falte  verliert  fich  bald. 
Die  Ueberdeckung  an  den  etwaigen  Stofien  der  Bahnen  foll  10  bis  12  betragen. 

•*!  Sieh«  madk:  Rihkium.  Kieidicber  in  Notdamerilu.  Zafifchr.  i.  Ujrer.  Areh..  u.  Ing..Vcr.  t»7t,  S.  37. 
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Die  Kappftrdfen  werden  vor  dem  Verlegen,  eben  fo  wie  die  von  ihnen  zu  über« 

deckenden  Theile  der  I  einwand,  mit  Klobmaflb  beftrichen»  att%eklebt  und  in 
;>,m  KnLffrmint^  mit  vur/iiiklrti  Nägeln  vrm  2H Läntfe  nng-enag-elt.  Nach  voll- 
endeter Jiindeckung-  erfolg^t  der  Atiftri(  Ii  der  L;an/.rii  1  ).icliliriclii.'  mit  der  Anftrich- 
maffe,  von  welcher  für  8  bis  lÜ''"*  I  läche  l'-«  /u  rechnen  ift.  Ju  5  bis  6  Jahren 
ift  derfidbe  zu  erneuern. 

Soll  die  Leiftendeckung  ohne  Schalungf  angewendet  werden,  fo  find  auf  den 
Sparren  parallel  zur  Traufe  in  Abftänden  von  etwa  je  30  Dachlatten  zu  be- 
feftifren,  über  welchen  das  Anbringen  des  Stoffes  und  der  Latten  in  der  vorher 
befchriebenen  Weife  gefchieht. 

Audi  dne  glatte  Eindedcung  ohne  Leiften  Fig.  93* 

parallel  zur  Traufkante  ift,  wie  beim  Papj^  ^r^^^^^ 
diiche,  ausfuhrbar,  wobei  die  Schalung"  aber 


durchaus  trocken  fein  mufe,  weil  ein  fpäteres     ^  ' --y^.^ 

Schwinden  derftlben  das  Anfpannen  des  Stoffes  ^ 
und  dadurch  das  Einreilsen  und  Durchregnen 
an  den  NageUtellen  verurfadien  konnte.  Diefe 
Deckungsart  bedingt  eine  Neigung  von  minde- 
ftens  1  :S.    Die  Bcdiiicn  überdecken  lieh  G  bis 

b      und  werden  an  den  Stöf«:en  auf  ein.mder  (^^ekleljt  und  vfen. igelt  (Fig.  o\). 

Auf  Monier-  oder  /("a^/Ys-l^eckung,  fo  wie  Wölbungen  wird  der  Stoff  mit 
Goudron  aufgeklebt.  Nur  an  der  Traufe  ift  dabei  ein  Langholz  anzubringen,  an 
welches  er  genagrit  wird,  fo  da&  feine  Kante  in  die  Rinne  hindnragt,  welche 
ibr^eits  durch  Rinnenhaken  am  Holze  befeftigt  ift. 

Befonders    eii,'-nct  fleh 
diefer  Stoff  aber  ziu-  Herftel-  i-'ß-  94. 

lung  von  leichcm  Baracken 
und  Zäten  (Hg.  94)»  wobei 
er  ohne  St  baUing  Über  die 
döiin<Mi,  bis  1,60  "  aus  ein- 
ander liegenden  Sparren  ge- 
fpannt  und  mit  5  ""^  Ueber- 
deckung  auf  diefelben  ge^ 
nagelt  wird.  Vorher  ift  an 
der  Traufkante  ein  Stirn- 
brett zu  befeftigen  und  zu 
beiden  Seiten  der  Firftlinie 
ein  fchmales  Brett  in  die 
Sparren  bändig  einzulalTen. 
Hierbei  liegen  die  Stoffbah- 
nen fonkrecht  zur  Trauf- 
kante. Will  man  Ge  parallel 
zu  derfelben  anbringen»  fo 
ift  es  nach  Fig.  95  erforder* 

lieh,  ca.  15"°  breite  Bretter,  der  StofiFbreite  entfprechend.  abzüglich  der  ca.  8** 
breiten  Ueberdeckung.  parallel  zur  Traufkante,  aufserdem  an  letzterer  wieder 
ein  Stimbrett  und  z\ve\  firetttsr  zu  beiden  Seiten  des  Firftes  zu  befeftigen.  Um 
das  natürliche  Senken  des  Stoffes  zu  verliindern,  ift  es  zu  empfehlen,  in  der 
Mitte  zwifchen  den  Brettern  eine,  bezw.  bd  breiten  Lagen  zwei  Latten  ein- 
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Fig.  95»  zufügen*  Auch  beim  Vertuen  der  Bahnen  zwi- 

....<.  fchen  zwei  Sparren  ift  aus  demfelben  Grunde 

■  ■  ■  ■  .\         diefes     liinfchieben    einer    Latte  an/urathen, 

^  \      welche  aber  bei  gröfeeren  Spannweiten  Quer- 

>v  ftützen  erfordert;  auch  können  verzittkte  Drähte 
<j  ti-  <M  von  6  Dicke  in  Abftanden  von  50  «■  parallel 
2ur  Traufkante  oder  ft^anze  Draht^'ellechtc  in  das 
Sj)arrpn\vf'rk  ciiv^rl.irToii  werden  (Mg",  m);  hier- 
bei dürile  jedoch  zu  befü^  hten  lein,  dafs  der 
StoflF,  den  AngriflFeu  des  Witides  an  feiner  unte- 
ren Seite  fchutzlos  auffetzt,  durch  die  unvermeidliche  Reibung  beim  Auf- 
bau fchen  nach  und  nach  durchgt'fcheuert  wird.  Bei  nur  für  kurze  Dauer  be- 
ftiinnitfii  Gebäuden  k.mn  die  liefchädigung  der  Leinwand  durch  dio  Xayelung, 
welche  ihre  Wiederverwendung  wefcntlich  verhindern  würde,  dadurch  lehr  bo- 
fchränkt  werden,  dafs  man  die  Bahnen  auf  den  Sparren  lieh  ca.  0""  überdecken 
läfft  und  diefen  mit  Kittmafle  zufammengeklebten  Stols  durch  vierkantige 
Triften  fichert,  welche  nur  in  etwa  20 Entfernuug  aufgenagelt  werden. 

Die  Anfchlüfle  an  Mauern  u.  f.  w.  erfolgen  wie  bei  Pappdächern  mittels 
Zinkftreifen  und  Mauerhaken. 

Eine  andere  Bedach uiij^s-lein wand  wird  von  der  Firma  N.  Schier  in  Main/, 
fehr  ähnlich  der  in  Art.  40  (S.  42}  befchriebenen  Randhahn'{c)\&n,  hergeftellt, 
welche,  bei  etwa  nur  der  halben  Dicke  gfuter  Dachpappe,  aus  einer  Lage  grober 
Leinwand  befteht,  auf  welche  zu  beiden  Seiten  niiui  einer  »Afphaltmafle«  je 
eine  Lapfe  von  dünnem  Rollenpapicr  geklebt  ift  Mit  derfelben  MafTe  (Be- 
dachungsanftrich)  wird  die  i'edarhung  unmittelliar  nacli  der  llerftellung  und 
fpäter  nach  6  Wochen  noch  einmal  angeftrichen ,  fernerhin  in  Zeiträuinen  von 
einigen  Jahren. 


36.  Kapitel. 

Dachdeckungen  aus  natürlichem  StekimateriaL 

(SchiercrdScher.) 

Von  Hugo  Koch. 
a)  Allgemefoes. 

Vom  natürlichen  Steinmaterial  eignen  fich  hauptfachlich  die  fchieferigen  «J* 
Silicat- Gefteine  ikryftallinifchen  Schiefergefteine ,  die  dönnfchiefei^cn  Mergel- 
kalke  der  Juraformatton,  fo  wie  die  dünn  gefchichteten,  glimmerbaltiuen  Sand-  ««•^•■iK"'-^- 
ftpine  je  nach  ihrer  Spaltbarkeit  und  Wctterbeiländigkeit  mehr  oder  weniger  uotcin«. 
zur  Dachdeckimg. 

Die  rchiefciigeii  Silteat-Gefteine  tihlen  gröfiAentheils  zu  den  iltcllen  und  noch  vcrllemeraQgslor«ii 

ScdiincniRc-ftcincn,  d.h.  es  find  fof;.  mctamorpTiif  1i'  ri-ft  in 'Vilrhc  iius  NicdLrrdilnj^rii  im  WafTir,  iiHo 
Schlamm,  entflanden  lind,  der  im  Laufe  der  /.«.it  diircli  Liuwirkung  inccliaiiirchcr,  pb)Tikalifcbcr  und 
chemifclwr  Krllte,  Drnek,  Wirme  u.  f.  w.  allmKhlich  kifftallinifche  Minenlfotm  fuig^nommen  hat. 
Dicfc  Gi-ftcinf  i  nlli.iltcn  an  Süü  afr  n  :  Ou.iri,  Glininjur,  Fcl(ll']).-itL,  Hornblende,  Clilorit,  Talk  und  aU 
Ncbengemcogthcilc  die  meiAca  übrigen  Mineralien,  Der  Glinamergehalt  ift  bei  vielen  Gcftcinsartcu  die 
Veranlaflung  sti  ihrer  fchieferlsen  Stractur,  suKleieh  aber  auch  dieUrlkche  ihrer  Harken  Vcrwittetfaarkeit. 
Die  kleinen  Glinimcifchüppchoti  liilden  Lager,  wt-khc  die  l''tucblif;kt.it  in  höherem  (inidi-  aur/.unthni<-n 
befähigt  fmd,  als  das  übrige  Geflciu.  Bei  EiatriU  vun  FroA  wird  fonacb  ein  l'läUchcn  dellcibeu  nach 
dem  anderen  abge^ireagt,  bis  rchliefilicb  der  fcbiererlge  Stein  voUftlbidiK  serilön  ift. 
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Von  den  mafTigen  Silictt-Geft einen  komm<  n  Iii  r  Isöchftens  der  Porphyrfcliicfcr  und  der  gewötm- 
Ijrhf  Phnnnlith  in  Betracht,  von  welchen  drr  i  iOiie,  in  dünne  Tafeln  fpaltbar,  in  Tyrcil ,  ilcr  letztere 
in  der  I.andlciiatt  Vul.iy  und  in  der  Auvcrgne  in  Frankreich  zu  DAchdvckungcn  benutzt  wird.  Mehr* 
fach  ift  dies  bei  den  fchier«rigca  ^lc«t>GeAeiiieD  der  Fmll,  von  denen  eudScUI  xa  Bennen  find: 

t)  Der  T.:,<;cn-  o(?i  r  fc1iii.-fcrißC  Gneife,  eine  Abart  Oncifscs,  bei  welclicr  Jet  Glimmer  lu- 
fammcnhängende  Lagen  zwifchcn  dem  Fcldf|>ath  und  yuarz  bildet;  derfclbe  hat  nur  örtliche  Bedeutung. 


2)  der  Glimmerfchiefer,  da  ktyfttlliaUiBlie*  Geucfige  TOB  Quarz  und  Glinaert  welcher  ddrcfa 

Aufnahme  von  Cbiorit  in 

3)  Chloritfchiefer  Bbersebt  Dicfer  befteht  hauptfSchlich  ans  der  Itrylläninifeh-fchuppigcn  oder 

blätlrifien  Chloritniaffe  von  lauch-  oder  fchwärxlich-firüner  Farbe  und  f  tti^cm  Ausfehcn,  vcrmifchl 
mit  mciA  fein  vcrthciltcm  oder  in  I.infcn  und  Lamellen  angcfammeltem  Quarz  und  häufig  auch  mit 
etwas  Fcldfpatli.  In  den  Ardennen,  bei  Rimognc,  wird  dfcfer  Sdiiefer  In  vorzüglicher  Oualität  und 
in  grofeartigcm  Mafenabc  abgebaut  nnd  von  daher  auch  vielfach  nach  Dcutschlanc^  1  fiihrt.  Hier 
iA  der  grüne  Darlsfcliicfer  von  Unterweifebach  in  Schwarzburg-Rudolftadt  wahifcheinlich  zu  den  Chlorit- 
fchicfcm  zu  rechnen.  Die  nicht  wcttcrfcften,  anderenorts  gewonnenen  Chloritfchiefer  verändern  fich 
durch  die  Einwirknng  der  Lnft,  werden  heHer  und  «crAllen  snnicUt  In  eine  butterige  Schultmafle, 
fchlierslieli  in  eine  effenlialiirrp,  lif1imij;o  Erde. 

4)  Der  Hornblende-  oder  Amphibolfchicfer,  eine  fcbiefcrigc  Ausbildung  der  Hornblende,  wird 
bei  Tronditjem  in  Norwegen  gewonnen  und  snr  Dachdecknng  benntst. 

5)  Der  Thonglimmctfchiefcr  ("ürtlu't  ftliic-fer,  Phyllit ,  aucli  CJr.iiiw.ickeiifLliitfrrl  irt  Ii. uiiii fächlich 
ein  Gcmcn|*e  von  feinem  Quarz  nnd  Glimmer,  meift  dunkelgrau,  jedoch  auch  grünlich  und  fchwänlich» 
blan,  feltener  roth  nnd  violett  gefSrbt,  anf  feinen  Spaltungsfläcben  meift  mit  perlmnttemitigem  oder 
Seidenglanz,  mancLi:!  ,1  .mch  Mctallglanz.  Die  bekanntefteo  PhyllitC  find  die  Schiefer  VOR  Angcn  itt 
Frankreich,  dir  1w  l£;ife!ien  und  fchottifchen  Dachfchicfer. 

Abarten  fuid  je  nach  den  Beimengungen:  der  Scricitfchicfcr  de»  Taunus,  von  Sonnenberg  bei 
Wiesbaden,  Murau  in  Steiermark  mit  dgenthnmlich  feidcngUnxendem  Glimrocrniaterial ;  ferner  der 
Ottrclitl.fcliiefer  ätr  Aidtnnen,  von  Oltrr^  an  der  Grenze  von  Luxembiirfj,  von  Ebenrat  in  der  Pfalz 
und  in  Maflnchufctts,  der  Staurolilbfchiefcr  in  den  Pyrenäen  und  in  TennciTcc,  der  Chiaftolithfchicfcr 
bei  GelkCM  i»  Fich^iebiige,  im  flcblifehen  Voigttande,  fa)  der  Bretagne,  in  den  Pyrenlen  n.  £  w. 
Hieran  fchlieftl  (\ch  ■unniittellnr 

6)  der  Thonfchiefcr  an,  welcher  fich  von  dem  Urthonfchiefer  hauptfacblich  durch  das  vollkommen 
dichte,  nicht  kr^rllallfnifehe  Koro,  dnich  einen  fchwtcheren  Glane,  durch  ein  mattes,  fehfanmcrnde» 
Au-sfi  I1LT1  nuf  .Ii-n  ^[■.iltuui.'-ilrielicn  und  das  Vorkommen  von  Verüeinerungen  unle-ifelieidet.  Alle  Thon- 
gefieinc  find  durch  Verwitterung  von  Fcldfpath  hervorgegangen;  kicfeifaure  Thonerde  und  Quarz  And 
Hanptbeftandtheile.  Thonfchief!»r  Itl  aUb  aas  änfierft  feinem  Schlamm  von  Thon  nnd  Qnan  durch  Ah- 
k.'etmiL;  im  Waffcr  und  fpäterc  Erhärtung  cntrtanden.  Die  Gemengthcile  find  gewöhnlich  fo  klein,  dafi 
fic  mit  bloßem  Aagc  nicht  zu  erkennen  find,  und  fo  eifchcint  Thonfchiefcr  gewöhnlich  als  ein  gtelcl»* 
artiges  Geftein,  welches  aus  einem  feinen  Gemenge  von  Thon,  mikrofkopifchen  GllmiMtfiehQppehen  und 
ftaubartigen  Quarzkörnern  befteht.  Deifelbe  gehört  vorzugsweife  der  Silur-  und  DevonJbrmation  an, 
zum  Theile  auch  noch  der  Steinkohlen-Formation  und  dem  Lias,  au^^nahmsweife  den  jün<;eren  Formn- 
tiouen  bis  herauf  «or  eocäntn.  Seine  Farbe  III  vorwiegend  blaugrau  und  fchwarz,  in  Fnlt^c  i,Mingcn 
Kohlen»  und  Ditumengehaltest  doch  giebt  es  auch  gelbe,  rolhe,  violette,  braune  und  griinliehc  .Sorten, 
die  meift  ihre  Färbung  den  verfchicdcnen  OxydationsRufcn  des  Eilcna  verdanken,  die  grüne  Farbe  viel» 
leicht  anch  einem  chloritifchen  Mineral  (fiehc  auch  unter  3}. 

Weitere  Beimengungen  find  kohlenTaurcr  Kalk  nnd  Schwefelkies,  welche  von  nngünltlgem  Ein» 
t\n(k  .Tif  die  DaneTbafligkcit  des  Gefteines  find,  ferner  ein  m.inchraal  fo  hoher  Eifengehalt,  dafs  daRelbe 
dadurch  zur  ]>achdeckung  ganz  antauglich  wird.  Guter  Thonfchiefcr  läfll  fich  zu  Platten  and  Tafeln 
von  inlkerlt  geringer  Dicke  nnd  groAer  PlSche  fpalten  und  ift  beinahe  walferdicht,  Eigenfdiaften,  wdche 
ihn  /.ri  einem  der  Titauclil-irflcn  Sieinntnf er!ah"<?n  fiir  di<-  EitHlec!;uiii,'  dor  Däeiier,  Au>.l:Uiduni.;  von 
Waficrbchältern,  zur  Verwendung  als  Tifch-  uud  Wandplatten,  Thüren,  Treppenflufen,  Futsbodenbeläge 
u.  t  w.  machen.  Im  Allgemeinen  ein  weiches  Geftein,  haben  die  fetteren  Galtungen  des  Thonfchiefera 
mehr  Zugfeftigkeit  längs  ihrer  Blätter  als  irgend  ein  anderes. 

Die  berühmteften  nnd  grolsartigften  Fundorte  von  Thonfchiefcr  bcfitzt  England  in  den  der  Silar> 
formation  angehörigen  Brachen  von  North^Wales:  Caemarvun,  Bangor,  Port  Madoc,  Port  Penrbjm. 
Feftiniog  und  I.lanbcrrys,  wo  der  Abbau  (Ireng  bergro.lnnifch  mit  ausgedehnter  Mafchincnverwcndung 
erfolgt,  was  dem  cnglifcben  Material,  nächft  der  fuhr  günftigen  Lage  in  unmittelbarer  Nähe  der  Meeres» 
kfifte,  wohl  vorzugsweife  feinen  Weltruf  verfchaffi  haben  mag.   Frankreich  bcTitzt  altberahmie  Sehiefei^ 
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brüche  bei  An^rii,  ChailesviUe,  Furoay  (lotli  und  gtüulick)^  Deville  und  MonUictm^  an  der  Maas,  Gre> 
noble,  dun  xn  Cbattemoiie,  Renaxi,  ChUraoliii  io  der  Bretagne  und  in  Savoyen. 

In  Oeftcrreich-Ungarn  findet  m  in  DachfL-liicfer  twifchen  Olmülf  uiiJ  I  loppau  bei  DorfU-fchcn, 
Pürftcnhof,  Wald-OIbersdorf,  bei  Maricntbal  ia  Uogaro,  ferner  in  Italien  bei  Lavagna,  in  Portugal  bei 
Vallongo,  Telhado,  Soallio  und  Biliar,  ill  der  Sctawcu  in  den  Cantonen  Glams,  Granbündten,  Wallis, 
in  Ru&Iand  am  Oncg»'See|  in  Nordamerika  in  den  Staaten  Vermont,  l'ennfylvanicn  u.  f.  w. 

Dcutfchland  ift  ungentdil  rckh  aa  Schieferlagcm;  doch  find  die  gcognollifchen  Vcrhältniflje  liier 
ungündigcr,  als  in  England  und  ancb  in  Fkrankreicb,  fo  dafi  noch  ein  grofter  Theil  des  berunders  in 
Nor  iti'-in fehl  and  verwendeten  Schiefers  hauptfichlich  aus  England  bcsogen  wird.  Hier  haben  die 
Schieferbänke  eine  auiscrordentliche  Mächtigkeit  und  Gleichartigkeit,  M'elche  es  geflatten,  die  HIocke 
in  beliebiger  Ausdehnung  im  fchneiden  und  daraus  die  Tafeln  in  jeder  gcwünfcLtcn  Grulsc  und  Fein- 
heit zu  fpalten.  In  Dcutfchlands  Brüchen  Jedoch  giebt  es  nur  feiten  B2nke  von  bedcatendem  UmtlBg 
un  !  ;;Icicher  Rnuwüiilij;kcit ,  fo  <l.i.fi  imir.cr  ein  profsei  Theil  des  Gt-fl  -int-'i  unverwerllibar  und  der 
brauchbare  ganz  ungleich  an  Grölse  und  torm,  auch  weit  weniger  dünnfchielerig  lA,  ah  das  englifche 
Mnterial,  waa  snz  Folg«  hatte*  daft  Och  bei  vom  wa  Altera  her  eine  liefondere,  der  Eigenart  des 
heimlfchen  Schiefers  angepaftte  Eindeckungsart  ausgebildet  hat.  Was  die  Dauerhaftigkeit  ,iTi)>clangt,  fo 
kann  fich  der  deulfche  Schiefer  grofsentbcils  mit  dem  cnglifcben  und  fiaaxöfifchcn  voliltändig  mcilen, 
vie  I.  B.  die  DScber  der  Felke  Heldbnrg  beweifen,  welche  nacbweiilicb  vor  etva  joo  Jahren  (($65) 
mit  thürin  ^ifchem  Schiefer  eingedeckt  Tind,  der  hU  heute  den  WitterungseinflülTen  gut  widerftant?ün  Imt. 

GeM-innungiorte  in  Deulfchland  find:  Caub,  WeUel,  Ranfel,  Döifcheid,  Wi^peithal  bei  Lorch, 
St.  Goar,  Rädesheini,  Oberwefe),  ABderoach  am  Rhein,  der  nntereo  devonifchen  Fomalion  angehSrir, 
bei  M.iyeii,  Tiicr,  K.ifcl,  Rhaunen,  Fell,  Mühlcnbach,  RiilR'in,  ClMlltn  iti  der  Mofrl,  bei  Siegen, 
Fredeburg,  Oftwig,  Kaumland  und  besonders  Nuttlar  an  der  Ruhr  in  WclUalcn,  bei  Diex  und  Limburg 
an  der  Lahn  (Orthoceras>Schiel^),  bei  DUlenbarg  im  Wefterwald,  bei  Weilenmfinfter  und  SteinmSnfter 
in  Taunus,  bei  Goslar,  Hüttcrode  und  Rübcland  im  Harz,  bei  Probllzclla,  Knidiz,  Schwarzbnrg,  Erfurt, 
Wnnbach,  Soaneberg,  Hockeroda  und  vor  Allem  Gräfenthal  und  Lchcften  ^Mciningen)  in  Thüringen, 
bei  Thcuma  in  Sachfea,  awifehen  Hof  und  Planen  im  Fichtelgcbirge,  bei  Lvdwlgfladt  in  Oberfranhen. 
Waldfafscn  in  der  Oberpfak,  auf  dtt  Rauhen  Alb  te  WÜntemberg  u.  f.  w. 

Von  den  Carbonat-Gefteinen  eignen  fich  nur  wenige  aur  Dachdeckuag  nnd  auch  dicfe  können 
auf  Wetterbeiländigkcit  keinen  Anfproch  erheben.  Hier  find  nur  zu  nennen!  ein  Kalkfchiefer  im 
IkSBaSIifchcn  Departement  Aveyron  bei  Conflans,  ein  fchieferiger  Zechflein,  welcher  fich  im  Man^feld- 
fchen  votfmdetj  und  der  bekannte  Jurakalk  von  Solnhofen,  awifchen  Eichftädt  und  Pappenbeim  in 
Bayern. 

Der  an  den  klaftifchea  (aefteinen  an  rechnende  glimnterreiche  Sandftcin  des  Sollinger  Waldes  an 

der  Wefer  gehört  der  Triasgruppc  xjnd  im  BtfoiiJeicii  der  nuntfandfiein-Forauition  an  und  wird  iO 
feinen  dünnbldtlri^c»  Vatictätcn  auch  im  Dachdeckung  benutzt 

Von  allen  bisher  genannten  Gefteinsarten  haben  nur  die  Chloritfchiefer,  die  «• 
Pbyllite  und  die  Thonfchiefer  eine  grtvlse  Verbreitatig^  gefunden,  während  die  Dachdcckuns 
fibrig'en  fchieferiy^en  Gefteine  wpqen  ihrer  ircriQgen  Wettcrbeftändig^keit,  Spalt-  h^orifA  1 '  di 

barkeit  oder  f(inftig"er  untrünftijri>r  Eiyenfcliaften  ntir  im  kleirn'n  TTmkreife  ihrer  ^cet^jj."^ 
Fundorte  verwendet  werden.    Wir  haben  aus  dicfem  Grunde  uns  hier  nur  mit 
den  erfteren  zu  befchäftigen. 

In  Frankreich  lifll  fich  die  Vcrwendttag  de«  Sehiefers  an  Dachdeckungen  in  den  Gegenden,  ^s- 
welche  in  der  Nähe  von  Scliicfergebiigen  liegen,  bis  in  das  XI.  Jalirhundcil  hinaiil  vcifolgen.    In  <;<>tchicht 
Fnaaj  in  den  Ardcnnen  beftand  ZM  diefer  Zeil  fcbon  eine  Schicfergenoflenfcbuft ,  wie  fich  aus  ikni 
Archive  dirfes  Ortes  nach  weifen  tSflt    Die  Bearbeitung  war  bei  den  erflen,  fehr  gro&en  Platten  eine 
huchft  mangelhafte,  liii;  Spaltung  fehr  dick  und  untegehaäfsig,  und  doch  hatte  man  damit  eine  voraug- 
liehe  Deckung  erreicht,  welche  den  ZerHörungen  der  Witterung  Jahrhunderte  lang  getrotzt  li.it. 

Schon  gegen  das  Ende  des  Xii.  Jahrhundcrtc&  hin  vcrbicitctc  fich  die  Verwendung  des  Schiefer:« 
Über  den  ganzen  Norden  und  Weilen  Frankteicha.  FalMe,  reiche  Bärgerhäufer  und  felbfl  Kirchen 
Waren  fchon  fl.imnis  damit  cincrdrcUt.  .*icine  Schichlftrirl;  •  !«'tnig  noch  immer  8  bi-)  10'""'  und  ver- 
ringerte fich  crft  im  XV.  Jahrhundert  auf  5  bis  gniiD^  Bei  veifchicdencn  Dcckvcrfahien,  fo  bei  dem  in 
den  Mofelgegenden,  Sa  Met«  nnd  Trier  übticbcn  dentfeben  Verfahren,  wufRe  man  durch  die  mannig- 

Unter  Beaniaimf  «ee: 

OOTTOtniO,  R.  Phytifchv  uMiI  chemifcTip  UcrchafT.-nlieit  <l>'r  Haumaleiialteik  J»  And.  BeiUa  tlBOb 
Haubm^chiU),  H.   Katrcblsmus  der  «.tumAlerialioa.    Wipd  1*79. 
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Wtij^ftcn  Formen  der  einzelnen  Platten  und  durch  EinfalTunf»  der  S chicfcrflächen  mit  proäliitcm  Blei, 
ja  felbll  durch  Muftcrungen,  welche  man  durch  Formenwechfcl  oder  durch  Reflexe  Im  Sonnenlichte 
dadttrell  henuftellco  fachte,  dals  miin  die  I'l.uton  der  Schichtung  entfprechend  naclt  der  einen  oder 
anderen  Richtung  l'i"  verlegte,  fchon  im  XIII.  Jahrhundert  nicht  nur  eine  itlo&e  Eindeckung,  alfo 
eioen  Schutz  gegen  die  Unbill  der  Witterung,  fondern  zu  gleicher  Zeit  auch  eine  Verzierunj;  der  Gc- 
blode  an  entekn**). 

<*•  Im  Allgemeinen  deuten  die  dunkelften  Farbfii  auf  die  j^röfste  Feftigkeit 

d.rGniedw  und  Dauerhaftiprl^eit  des  Schiefers.    Sonftige  Merkmale  feiner  düte  find: 
Schiefert.  ij  Farbenbeftändigkeit.  Leicht  verwitternde  Thonfchiefer,  wie  z.  B.  manche 

rlieinifche,  w^tlen  an  der  Luft  lehr  bald  heller  und  allmählich  fogar  wd& 

2)  l^chtlgk^t,  glatte  Oberflache  und  gleichma&iges  Korn.  Bngefprengte 
Quarzkorner,  Kalkerde  oder  Kohlentheile  find  Fehler,  welche  feine  Dauerhaftig- 
keit wpfi  ntlich  beeinträchtigten;  je  flröfser  aber  der  (ieh^dt  an  Kiefelerde,  defto 
gröfsiit  ift  feine  Widerllandstähigkeit  gegen  Verwitterung. 

3}  Leichte  Spaltbarkeit  in  mögtichft  dihine»  durchaus  ebene  Platten. 

4)  Leichte  Bohrung,  des  Anbringens  der  Nagelldcher  weifen. 

5)  Heller  Klang  beim  Anfchlagen  mit  dem  Hammer.  Dumpfer  Klang  weist 
auf  HaarriiTe  hin,  die  fich  mit  Wafier  füllen,  welches  bei  Froftwetter  die  Platten 
zerfprengt. 

6)  ündurchläfligkeit  für  WalTer.  Poröfe  Schiefer  faugen  da^  Waffer  auf 
und  gehen  im  erften  Winter  zu  Grunde.  Endlich: 

7)  Das  Fehlen  von  Eifen  und  Mangancotydul,  Schwefelkies,  kohleniaurem 

Kalk  und  Kohle. 

<7>  Die  Porofuät  d<->  Scliiefers  läfft  fich  dadurrli  leiclit  ermittehi,  dafs  man  eine 

.kr  Guira«»  Tafel  deflelben  bis  auf  etwa  loo  Grad  C.  erwärmt  und  vÖlHg  austrocknet,  fo  dafe 
ksün  Gewichtsverluft  mehr  wahmdimbar  ift.  Nach  dem  genauen  Wägen  der- 
felbm  legt  man  fie  mdhrraw  Stunden  lang  in  heS&e»  Waffer,  damit  fte  fich  darin 
voll  faugen  kann,  und  wägt  fie  dann  nochmals,  nachdem  das  nach  dem  Heraus- 
nehmen noch  anhaftende  WalTer  gehörig  abjretropft  ift.  Die  Gewichtszimahme 
ergiebt  das  Gewicht  des  in  den  Poren  betindiichen  Walfers,  delfen  Rauminhalt 
danach  eben  fo,  wie  die  Gröise  des  Porenraumes,  leicht  zu  ennitteln  ilL  Zerfällt 
der  Schlier  gar  im  kochenden  Wafler,  fo  ift  er  felbftverftändlich  völlig  un* 
brauchbar.  Hat  man  einen  anerkannt  guten  Dachfchiefer  zur  Hand,  fo  kann 
man  dadurch,  da^  man  auch  mit  ihm  zuß-leich  diefe  Probe  anltellt,  fehr  einfach 
den  Schlufs  auf  die  Güte  der  -sweiten  Sorte  ziehen. 
4«.  Hin  gröfserer  Eifengehalt  des  Schiefers  wird  durch  ftarkes  Entfärben  bei 

Behandlung  mit  Säuren  angezeigt;  «ithält  er  Sdbwefelkies,  fo  entwidcelt  fidi 
SAmtM-    beim  Glühen  zwifchen  Kohlen  ein  fteäiender  Geruch  nach  fchwefeliger  Säure. 

Schwefelkies,  leicht  mit  blofscm  Auge  an  feinen  meffingglänzenden  Kryftallen 
erkennbar,  zerfet/t  lieh  befonders  in  feuchter  und  warmer  Luft  in  fchwefelfaures 
Eifenoxydul  (Eifcnvitriol),  welches  im  Wafler  löslich  ift  und  dadurch  bald  die 
Zerftorung  des  Stdnes  herbdfiihrt 
K       rrr  Gehalt  an  kohlenfaurem  Kalk  offenbart  fich  durch  das  Aufbraufen  bei 

K  U        Behandlung  mit  Säuren;  die  Kohle  verurfacht  einen  Gewichtsverluft  bdm  Glühen 
Kohle.      nrjjf  Salpeter,  weil  diefelbe  in  Verbindung  mit  let/terem  verpufft. 

Nach  Ire/enius  prüft  man  die  Güte  des  Thonfchiefers  dadurch,  dafs  man 
ein  Stuck  deffelben  frei  in  einem  feft  verfchloffianen  GelSfie  aufhängt,  auf  «ieffen 
Boden  man  etwas  Schwefelfäure  gegofTen  hat  In  Folge  der  fleh  entwidcelnden 
Dämpfe  wird  fcUechter  Schiefer  fehr  bald  aufgekickert  und  blättert  ab. 


Sclii<.-fcr«  I 
Pofofitil. 
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Schwefidige  Säure  ift  im  Rauch  und  Rufi  vorhanden,  fo  dais  befonders  in 

grofsen  Städten  oder  in  Fabrikorten  mangelhafter  Schiefer  dadurch  leicht  zerftÖrt 
wird,  während  nebenbei  auch  noch  die  Witterung"  ihren  fchädlichen  F.influfs  ausübt. 

tntfprechend  dem  Fortfehreiten  der  Ve^^vitterunl^  kann  der  Stein  den  An- 
griffen des  Sturmes,  einem  grofeen  Feinde  der  Schieferdächer,  immer  weniger 
Widwftand  Imften,  und  die  ZeMrvi^  der  Dachdeckung  geht  de&halb  fchnell 
vor  fich. 

Dünne  Platten  werden,  befonders  wenn  fie  nafs  find,  bei  flarkem  Hagel- 
wetter von  den  J{^^kornprn  zerfchlatfPn,  weil  erwiefenermafsen  feuchte  und  defs- 
iialb  auch  frifch  au6  dem  Bruche  kommende  Schiefer  viel  weniger  feil  find,  als 
ausgetrocknete.  Dies  zeigt  fich  fcbon  bei  Ausbefferungsarbeiten,  bei  welchen 
während  feuchten  Wetters  cfie  Schiefer  viel  lichter  von  den  Arbeitern  zertreten 
werden»  als  bei  trockenem.  Von  der  Verwendung  fehr  dünner  Platten,  wozu 
man  ihrer  Leichtigkeit  und  gröfseren  Billigkeit  wogen  fehr  leicht  verleitet 
werden  kann,  ifl  defslialb  abzurathen;  ihre  Widerftandsfahigkeit  nimmt  au&er- 
ordentlich  mit  ihrer  Stärke  zu. 

Dahin  gehende  Vcrfnche  mit  quvdiatifclieiiy  den  Brflebeii  von  Aitjou  entnoDomenca  Scbioferplatteii 
Ton  25^1"  Seite,  rinci  m  den  Kanten  untetflSut,  dgaben,  daft  dieftlbea  lerbnchen  bei: 
einer  Dicke  von  1      unter  einer  Bdeftnng  von    8  ^( 
»       »  >         »  »86» 

>  >  »6»»  *  ■  »  »SO* 
»       >      »4»>       «  »  »90» 

»  >  *6»»*  »  »  L20  » 
»  »»6»»»  »  »  ISO  • 
»         i>        if    7  s       »        a  »  »    170  > 

Hicrhrt  i({  .ilki  zu  bcnu  ikcti ,  dals  die  Suliicfer  von  Änjou  nicht  XU  den  beAen  Sotten 

'üblen  und  jedenfalls  von  denen  der  Ardcnncn  an  üute  übortiofien  wcfdcn"*). 

Staiice  Hitze  kann  der  Sddefer  nicht  vertragen,  fo  dais  er  bd  einem  Brande 
fehr  bald  abfpringt.  Bei  den  Schw^eUdes  oder  kohlenfauren  Kalk  enthaltenden 
Platten  wird  fich  diefer  Fehler  vornigsweife  geltend  machen. 

Wie  reizvoll  fich  Schieferdächer  geftalten  lafTen,  wie  fehr  he  einem  Gt  biiude 
zur  Zierde  und  zu  dauerndem  Schutze  gereichen  können,  fo  mangelhaft  kann 
audi  ein  vorübergehend  gut  ausfehendes  Dach  durch  einen  unreellen  Decker  AuflOwiiBc. 
ausgefShrt  und  eben  fo  leicht  der  Bauherr  durch  letzteren  betrogen  und  g&> 
fchädigt  fein.  Kaum  bei  einer  anderen  Dachdeckung  kann  eine  fokhc  Ueber- 
vortheilung  in  fo  einfacher  Weife  llattfinden,  als  hierbei.  Hefshalb  lafTe  man 
fich  v(jr  dem  Beginn  der  Arbeit  die  an  Schiefer  erforderliche  Menge  in  leicht 
nachzuzählenden  Haufen  auffetzen,  bezahle  diefelbe  ohne  Rückficht  auf  einen 
etwa  fibrig  bleibenden,  unverbrauchten  Reft  und  behalte  diefen  für  fpatere  Aus- 
befferungen  zurück.  Anderenfalls  liegt  die  Befürchtung  nahe,  dafs  ein  unzuver- 
läffiger  Unternehmer  die  Tafeln  mit  unj^enügender  Ue^berdeckung  verlegt,  um 
dadurch  für  fich  einen  Vortheil  durch  F.rfiuirnifs  an  M.ilerial  zu  erzielen. 

Befonders  fchwierig  ift  die  Beauffichtigung  von  Ausbefferungsarbeiten,  felbll 
für  mnen  Fachmann*  Abgefehen  davon,  dads  die  Schieferdedcer  manchmal  mit 
Abficht  auch  an  guten  Stellen  des  Daches  die  Platten  z«^eten,  um  dadurch 
eine  Vermehrung  ihrer  Arbeitsleiftung  zu  erreichen,  und  die  Schuld  daran  den 
vielleicht  an  den  Rinnenanlagen  oder  EinfalTungen  befchäftigt  gewefenen  Klemp- 
nern oder  den  Schornfteinfegern  zufchiebcn,  verwenden  fie  von  dem  zerfprungenen 
Material  auch  dasjenige,  welches  fich  zwifchen  die  ganzen  Steine  noch  zwifchen- 

■*>  Sieb«:  Dütaih,  C.  /Am  couv*rturfi  m  ardoi/eu  Hevtu  gtm.  Je  Farch,  1864,  S.  104. 
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klemmen  lälft.  Beim  erden  Sturme  oder  RegengufTe  verlieren  diefe  fchadbaften 
und  m  kurzen  Platten  dann  ihren  Halt,  und  das  Dach  wird  von  Neuem  aus- 
l>e^^e^u^g^bedürftig.  Befonders  leicht  find  derartige  und  andere  Unredlichkeiten 
bei  gefchalten  Schieferdächern  ausführbar.  Vorficht  bei  Wahl  der  Dachdedcer 
und  Mißtrauen  bei  aufTallend  billigen  Preifen  find  alfo  hier  befonders  anzuem- 
pfehlen. 

SdiicfordäclH  rn  ;^iebt  man  gewöhnlich  bis  '/;;,  nur  bei  boftcrn  englifchen 
Schi«'f<T  utul  uiitLM"  |>fünftigen  Verhältniflen  bis  der  gaii/.eü  (reliäudetief«'  zur 
Iluhe,  in  rauhen  Gebirgsgegenden  und  offenen  Küftenftrichen,  wo  der  Sturm  mit 
unbefchränkter  Gewalt  feine  Angriffe  ausüben  kann»  befonders  bei  mSföfnr  gutom 
Material,  fogar  bis  V«  der  (iebäudetiefe.  Bei  Heileren  Dächern  kann  der 
Wind  nicht  fo  in  die  Fuqen  rlrr  .Scliii  fcr  dringen,  als  bei  flachen;  er  wird  die 
Platten  im  Gegentheil  noch  an  ihre  Unterlagen  andrücken.  Je  gröfser  aufserdem 
dielclben  find,  defto  länger  wird  der  Hebelsarm  fein,  mittels  deflen  er  an  der 
Kagelung  rüttelt  und  die  Schiefer  ta  zerfprengen  fucht  Nicht  zu  gro&e  und 
nicht  zu  dünne  Platten  werden  alfo  nidit  nur  dem  Winde,  fondeni  auch  dem 
Zertreten  durch  die  Arbeiter  am  heften  Widerftand  leiften.  Allerdings  erfordern 
die  kleineren  Platten  einp  flärkere  Dachneigiing  wegen  der  gröfserm  Zalil  von 
Fugen,  in  welche,  bei  langfamem  Abflielsen,  das  R^enwafler  durch  den  Wind 
getrieben  werden  kann. 

Als  gertngfte  Ueberdeckung  der  Schieferptatten  ift  anzunehmen: 
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Englifche  und  grö&ete  thüringifche  Schlder  müflen  lieh  in  der  Breite  um 
mehr  als     überdedcen,  fo  dals,  wenn  ein  Stein  herausfallt,  die  Schalung  idcht 

fichtbar  wird.  Sind  die  Platten  ungleichmäfsig  ftark,  fo  mufe  die  dünnere  Seite 
derfelben  die  überdeckte,  die  dickere  die  überdeckende  werden,  damit  dichte 
Fugen  entftehcn.  Die  glattcfte  und  ebenfte  »Seite  iil  immer  nach  auisen  zu  legen, 
um  dem  Abflufs  des  Waffers  die  geringften  Hinderaiffe  zu  bereiten.  Grobe 
Unebenheiten,  Erhöhungen  (Putzen)  muffen  mittels  des  Metlsels  abgeftoisen 
werden,  wenn  der  Stein  damit  auf  der  Schalung  oder  auf  einem  anderen  auf- 
liegen würdf;  diefelben  find  aber  unfchädlich,  wenn  fie  auf  den  hohlen  Zwifchen- 
räum  zwifchen  zwei  F.atten  iretlen. 

Werden  die  Pkttten,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ift,  durch  Nagelung  be- 
fefögt,  fo  find  die  NageUöcher  fo  einzuhauen,  da6  die  durch  die  unvermeidBiche 
Abfplittorung  entftehende  trichterförmige  Erweiterung  nach  oben  gerichtet  ift 
und  fammt  dem  Nagelkopf  durch  den  darüber  liegenden  Stein  verdeckt  vrird; 
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nur  bei  Ort-,  Firft-  und  Schlulstafeln,  welche  frei  li^en,  mufe  unigekehrt  ver- 
fahren werden. 

Zu  diefer  Nagelung*  find  mindeftens  32"»*,  beffer  40  bis  50"«  lange  Schmied«- 
nägel  zu  verwenden«  welche  man  zum  Schutze  ^egen  den  Roft  verzinkt,  beffer 

verbleit  oder  verkupfert.  Denn  diis  Verzinken  ift  nur  dann  ein  (icherer  Schutz, 
wenn  dafTelbe  in  tadellofer  Weife,  das  Eifen  voUkommeu  verdeckend,  erfolj^l  ift; 
im  entgegengefetzten  Falle  ift  es  eher  fchädlich  und  befördert  die  Zeiftörung  des 
Eifern  durch  den  Roft.  Zudem  wird  Zink  durch  die  im  Rufs  und  Rauch  ent> 
haltene  fchwefelige  Säure  fehr  ftark  angegriffen  und  ift  auch  aus  diefem  Grunde 
hier  knin  befonders  zuverlaffiges  Schutzmittel.  Haltbarer,  aber  wefenüich  theuerer 
find  kupferne  Näj^el  oder  wenigftens  folche,  welche  aus  einer  I^egirung  von 
Kupfer  und  Zink  oder  Zinn  geprefft  find.  Es  kommt  ziemlich  häufig  vor,  datk 
SchieferdScher  nagelfaul  werden*  d.  h.  dals  fie  un^^edeckt  werden  möffen,  wcnl 
die  NSgel  (ammtUch  durch  Oxydation  zerftort  find.  Das  Eintauchen  der  letzteren 
in  Oel  oder  Mrnifs  kann  nur  einen  ganz  vorüljrryxhonden  Schutz  verleihen. 

Die  liindeckunq-  mit  ^rofsen  Platten,  wie  fie  hauptfächlich  die  englifchen,     .  m- 

Schill  unfij 

abt'r  auch  fchon  verfchiedene  deutlche  Brüche  liefern,  kann  auf  I-attung  oder  aai 
Schalung,  mit  kleinen  Platten  jedoch  nur  auf  Schalung  erfolgen.   Bei  der  Ver-  i^»«"«- 
Wendung  von  großen  Platten  empfiehlt  es  fich,  recht  fchmale  Schalbretter  an- 
zubringen, damit  durch  das  unvermeidliche  Werfen  derfelben  die  erfteren  nicht 

zerfpr»*ng-t  werden.  Die  Lattung'  hat  di-n  Nachthoil,  dafs  bei  nicht  canz  vor- 
zügfHcheni,  s^'^leichmäfsii,'-  ftarkem  und  glattem  Material  und  nicht  fehr  Ibrgfaltigor 
D*x;kuiig  Rufe  und  Schnee  zwifchen  den  Fugen  des  Schiefers  hindurch  in  den 
Dachraum  getrieben  werden,  der  in  feiner  Temperatur  in  Folge  des  vermehrten 
Zuges  bd  diefer  Undichtigkeit  auch  von  Witterungswechfeln  fehr  abhängig 
gemacht  wird.  Man  hat  def^^halb  vciTucht,  die  Fugen  zu  verkitten,  und  hierzu 
eine  Milchung  von  Cement  mit  l<.indi'rl)lut  nd^r  einen  Oelkitt  verwendet,  fo  dafs 
man  damit  die  Stofsfuijen  der  unteren  Steine  ziemlich  voll  ftreicht  und  die  oberen 
feft  auf  diefe  Kittmaffe  aufdruckt. 

Andererfeits  fchützt  aber  die  Lattung  vor  einigen  erheblichen  Nachtheilen, 
wie  z.  B.,  dafs  man  nur  fchwer  Undichtigkeiten  der  Deckung  von  innen  aus  auf- 
finden und  eben  fo  fchwer  ausbeffern  kann,  dafs,  wie  ben^ts  erwähnt,  durch  das 
Werfen  der  Bretter  die  Tafeln  zerbrochen  oder  durch  unvorfichtiges  Betreten  der 
Arbeiter  befchadigt  werden,  weil  diefelben  dabei  das  Durchbrechen  befürchten 
muffen,  endlich  dafs  die  Bretter  in  Folge  der  Durchnafiung  durch  itie  fich  beim 
Witterungswechfel  am  Schiefer  bildenden  Niederfchläge  fchinimeln  und  faulen. 

Die  Schalbretter  follen  wenitrf^ens  25"""  dick,  nicht  1)reiter  als  16"»  fein 
und  mit  70  bis  80"™  langen,  vierkantigen  Nägeln  höchftens  20  bis  25"""  von  der 
Lang^fuge  entfernt  genagelt  werden,  um  dadurch  das  Verziehen  und  das  Werfen 
nach  Möglichkeit  zu  verhindern.  Man  hat  befonders  auf  gleichmälsige  Stärke 
fbwohl  der  Bretter  wie  der  Latten  zu  fehcn.  wenn  man  nicht  vorzi'  hl,  letzteren 
eine  conifche  Form  zn  geben,  wie  dies  in  I  rankreich,  wi*'  wir  fpäter  fehen 
worden,  allgemein  v<  1'  hielu.  Die  Stöfse  beider  lind  zu  verfetzen,  fo  dafs  die- 
felben nicht  auf  einen  und  denfelben  Sparren  treffen. 

Sehr  zu  empfehlen  ift  das  neuerdings  >delfach  angewendete  Verfahren,  die 
gefchalten  I^her  zunächft  mit  einer  dünnen  Dachpapp<-,  wit;  fie  zu  diefem 
Zwecke  von  den  Fabriken  befunders  hergeftellt  wird,  in  einfaclifi.  t  Wi  ifc  mit 
wagrerhten  oder  fenkr^M•hte^  T  ay  en  einzudecken,  weil  dadurch  in  \\  it  klanifter 
Weife  das  Durchnäßten  der  Bretter  durch  Schweifswaffer  verhütet,  dem  lün- 
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dringen  von  Rufs,  Schnee  und  Regen  durch  die  Fugen  der  Schiefer  be^^fnet 
wird  und  belonders  das  Gebäude  fehr  fchnell  eine  fchützende  Decke  erhält. 

b)  Bindeckungaarten. 
Man  unterfcheidet  die  englifche,  fran^fche  und  deutfche  ^declou^sart. 

i)  Englifche  Eindeckung. 

Die  englifche  Eindeckungsart  kann  wegen  der  Verwendung  grofser  Platten 
fowohl  auf  Schalung  wie  auf  Lattung  erfolgen,  bei  fchräger  Lage  der  Steine 

hauptfacblich  auf  Schalung.  Die  gewöhnlich  6x4="  fiarken  Latten  find  6.25  bis 
7,50™  lang  un<1  werdt  n  mit  9""  langen  Lattnäg^eln  auf  den  Sparren  liefeftigt. 
Nachftehende  Tabelle  giel»t  \  t  rfchiedene  Gröfsen  dt  r  entrlifchen  Schiefer  in  recht- 
eckiger Form,  die  Lattungsweite,  den  Bedarf  u.  f.  w.  an. 


Sa 

Beduf  fBr  10  4a  Ilaclt- 
ttebe  u 

Bcdfttf  Mir  »«m  OMb- 
ilcke  M 

Scbie- 

(rra 

Latten 

Lalt- 
nigeln 

fern 

Latten 

LaU- 
iü(rln 

2(i  X  lü 

«5X41 

31 

80 

32 

34 

IG  x8 

41  X  2(» 

19 

275 

5. 

r.8 

26X15 

66X38 

31 

32 

34 

14x12 

36X31 

16,5 
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60 

66 

34X14 

61X36 

29 

100 

35 

37 

14  X  10 

36x25 

16,9 

255 

61 

66 

24X12 

61X31 

2<» 

115 

35 

37 

Ii  X  H 

36x20 

16,1 

320 

6t 

nr, 

23X12 

56XH1 

26,i 

125 

38 

41 

14  X  7 

36x  18 

16,.s 

61 

66 

98x11 

66x38 

86s 

140 

38 

41 

13x10 

33x25 

15 

260 

67 

78 

2Ü><  10 

51  >c  25 

24 

175 

42 

•15 

13x7 

33  X 

15 

390 

67 

73 

llCSX  10 

46X25 

21.6 

190 

40 

50 

12x8 

31  x20 

14 

375 

72 

78 

t8x!) 

46xSS 

3U 

810 

46 

60 

18x6 

31x16 

14 

MO 

78 

76 

lü  X  10 

41  X25 

19 

220 

53 

58 

11  X5.i 

28x  11 

12.5 

600 

80 

90 

16x9 

41  x23 

19 

240^ 

53 

5» 

1(»X8 

25  X  20 

10 

475 

100 

110 

engl.  Zoll 

CcDtini, 

Met" 

Stüclt 

fiigl.  Zoll 

Cditini. 

*  ■•iitini. 

SllSck 

Met. 

siocit 

^Tan  unterfcheidet,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Biber fchwanzdächem»  eine 
einfache  und  eine  doppelte  Eindeckung. 

Bei  der  erfteren  über- 
greifen ßch  die  rechteckigen, 
parallel  zur  FirftUnie  liegen- 
den Platten  fo  weit,  daf«?  die 
Schieferlaxen  überall  doppelt 
find.  Die  Fugen  müffen  mit 
Kitt,  Cement-  oder  Kalk- 
mortä  gut  verftrichen  wer- 
den, weil  durch  die  einfache 
D'^rkunpf  die  Dichtigkeit  des 
Daches  nicht  zu  erreichen 
ifl.  Man  wird  de&halb  diefe 

wenig  empfeblenswerthe 
Deckungsart  nur  bei  fteilen 
Däehern  und  dann  anwenden, 
wenn  befondere  Rücklicht 
auf  Koftenorfparnife  zu  neh- 
men ift. 


•^INacIli  Die  Arbeiten  it*  Uacbdrcfcm  eU. 
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Bei  der  doppelten  Kindeckun^sweife  ift  die  Lattungsweite  etwas  geringer, 
als  die  Tafellänge  (liehe  obige  Tabelle),  fo  dafe  der  erfte  Stein  den  dritten  immer 

noch  um  ein  Weniges  über- 
Fig.  97")-  deckt,  um  das  Eindringen 

von  Schnee  und  Regen  in 
die  Fugen  zu  verhindern 
(Fig.  96«").  Die  Trauffchicht 
wird,  wie  beim  Ziegeldach, 
doppelt  gelegt,  auch  eine 
befondere  Firftfchicht  ange- 
ordnet. Die  Nagelung  ift 
etwa  15  von  der  oberen 
Kante  der  Platten  entfernt 
mit  je  zwei  Nägeln  auszu- 
führen. Sehr  häufig  legt 
man  auch  die  Steine  über 
Ecke,  wobei  eine  befondere 
Deckfchicht  an  den  Giebeln 
noth wendig  wird  (Fig.  97-"). 
Weil  befondors  bei  den  parallel  zur  Trauf-  und  Fiiftlinie  liegenden  Schichten 
und  vor/ugsweife  bei  I^ttung  der  Sturm  an  den  nur  an  ihren  oberen  Kanten 

genagelten  Steinen  fehr  ftark  rütteln 
Fig.  98««).  kann  und  fie  defehalb  an  den  Nagel- 

löchern leicht  abfprengt,  kam  man 
wohl  zueift  in  Frankreich  darauf,  die 
Nagelung  in  der  Mitte  der  Platten 
auszuführen  (Fig.  98  -'),  fo  dafs  jede 
Reihe  derfelben  etwa  zur  Hälfte  auf 
der  nächft  unteren  aufliegt,  aufser- 
dem  aber  fich  mit  der  oberen  Kante 
auf  die  vorhergehende  Latte  ftützt, 
wo  jede  Platte,  in  Frankreich  wenig- 
ftens,  noch  durch  einen  Nagelko{)f 
feft  geklemmt  ift,  deffen  zugehöriger 
Stiel  nicht  durch  den  Stein  hindurch, 
fondern  an  demfelben  entlang  in 
die  Latte  eingetrieben  ift.  Auch  in 
Deulfchland  hat  man  fich  diefer  Be- 
feftigungsart  bereits  mit  Erfolg  be- 
dient'*), allerdings  nicht  mit  der 
Sorgfalt,  wie  in  Frankreich,  wo  ftatt 
der  gewöhnlichen  rechteckigen  [..it- 
ten  keilförmige  von  8  '^^  Breite  und 
2  bis  3  oberer,  1  bis  2  unterer 
Stärke,  je  nach  der  Gröfse  der  Plat- 
ten und  dadurch  erforderlicher  Lat- 
tenweite, verwendet  werden. 


5«. 

Duppellr 
Divkatt. 


i3 


1 

••)  fai-r.  Kcpr.  nach:  /tfvur  gni.  äe  Farch.,  i86j.  I'l  i6. 
")  Siehe:  Dcnlfchc  Hau/.  iMi»,  S.  ty. 
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Anurdnung, 


Die  Latten  werden  mit 
je  zwei  Nägeln  auf  den  Spar- 
ren befeftigt.     Durch  diefe 
Anordnung   (Fig.  99*')  er- 
reicht man,  dafs  die  Platten 
in  der  Mitte  und  an  ihrer 
oberen  Kante  nur  mit  einer 
Linie  das  Holzwerk  berüh- 
ren, diefes  alfo  ganz  frei  und 
luftig    liegt    und    nicht  fo 
leicht  der  Fäulnifs  anheim- 
fallen kann,  fo  wie  dafs  fie 
möglichft  dicht  auf  einander 
ruhen    und    dem  Winde 
defshalb  einen  fehr  gerin- 
gen Angriffspunkt  bieten. 
Allerdings  mufs  die  Nage- 
lung  bei  a  fehr  vorfichtig 
erfolgen,  weil   der  Stein 
bei    feiner    hohlen  Lage 
fehr  leicht  dabei  zerfprin- 
gen  kann^^).     Fig.  100-') 
zeigt  diefelbe  Befeftigung 

bei  fchuppenförmigen 
•Schiefern,  wo  gleichfalls 
der  ir«;belsarm  für  den 
Angriff  des  Windes  nur 
halb  fo  grofe  ift,  wie  bei 
der  Nagel  ung  an  den 
oberen  Kanten  der  Steine. 


2)  Franzüfifche 
Eindeckung, 

Die  franzöfifche  liin- 
deckung  erfolgt  auf  Bret- 
tern von  Pappel-  oder  Tan- 
nenholz, welche  eine  Länge  von  etwa  2,10"',  eine  Breite  von  11  bis  IS*^"*  und  eine 
Dicke  von  1,5*^""  haben  und  ohne  Rückficht  auf  die  Grüfse  der  Platten  in  Ent- 
fernungen von  40""  von  Mitte  zu  Mitte  mit  je  zwei  Nägeln  auf  die  Sparren 
geheftet  werden.  Die  Folge  davon  ift,  dafs  die  Platten  nicht,  wie  bei  der  eng- 
lifchtn  Eindeckung.  durchweg  in  derfelben  EntO^rnung  von  der  Kante  genagelt 
werden  können,  fondorn  dafs  jede  Reihe  ihre  Nagellöcher  an  der  Stelle  erhalten 
mufs,  wo  diefelbe  geraile  auf  ein  Brett  trifft.  Da  die  Platten  gewöhnlich  nur  an 
ihrem  lichtbar  bleibenden  Theile  rechteckig  oder  nach  einem  Mufter  (Schablonen- 
fchiefer^  gearbeitet  iFig.  loi  bis  103**),  am  oberen  Ende  jedoch  bruchmäfsig  find, 
fo  mufs  fie  der  Schieferdecker  für  jede  Reihe  befonders  auswählen  und  durch 
vorheriges  Auflegen  nach  der  Schnur  die  Nagelftellfe  fuchen. 

")  Narb:  Xime  gr'n.  d*  Parch.  |H(<J,  S.  215. 
»M  F.icr.-Rcpr.  nach  rtwndaf..  Ifoj,  PI.  «5. 


'ha  w.  Cr, 
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Flg.  loi"). 


Fig.  ioa**)L 


Fi«.  103  t«). 


Die  grofsen  Uebelftände,  welche  die  Nagelunj^"  der  Schieferplatten  dadurcli 
mit  fich  bring-t,  dafs  bei  geringen  Bewegungen  derfelben,  hervorgerufen  durch 
Sturm,  durch  das  Werfen  des  Holz  Werkes  oder  durch  Betreten  des  Daches,  die 
Nägel  leicht  ausfpringen,  dafs  ferner  häufige  AusbefTerungen  die  Deckung  immer 

mehr  verfchlech- 


das  von  Gt'rard  zu  nennen  ift.  Bei  demfelben  ift  jede  Schiefertafel  viermal 
durchlocht  und  mittels  zweier  verzinkter,  durch  je  zwei  Löcher  gefleckter  Kifen- 
drähte  befeftigt,  welche  eine  Dachlatte  umfafTen  und  unterhalb  derfelben  zu- 
fammengedroht  find  (Fig.  104  bis  106'*). 

Ein  grofser  Vortheil  ift  durch  diefes  Befeftigungsverfahren  noch  nicht  erreicht 
worden;  denn  nach  Wankt l,  welcher  damit  Proben  gemacht  hat,  ift'"';: 

1)  die  Eindeckung  zeitraubend  und  erfordert  nicht  nur  zwei  Mann,  von 
denen  der  eine  im  Inneren,  der  andere  am  Aeufseren  des  Daches  befchäftigt  ift, 
fondern  fie  erheifcht  auch  eine  im  höchften  Grade  genaue  Arbeit,  damit  die  Drähte 
ftraflF  und  glatt  auf  den  Schiefertafeln  aufliegen  und  mÖglichft  wenig  auftragen; 

21  fie  geftattet  das  Einwehen  von  Schnee  und  Regen  und  giebt  dem  Sturme 
Angriffspunkte,  weil  die  einzelnen  Schieferfchichten  um  die  Drahtftürke  von  ein- 
ander getrennt  find; 

3)  es  kann  nicht  fehlen,  dafs,  fowohl  beim  Lochen  der  Schiefer,  als  auch 
in  Folge  des  Hohlliegens  derfelben  zwifchen  den  Drähten,  die  Dachfteine  beim 
Betreten  der  Dachfläche  leicht  fpringen  und  häufige  AusbefTerungen  vorkommen; 

4)  man  mufs,  um  einzelne  Schiefer  einzuziehen,  immer  wieder  /.um  feit- 
herigen  Befeftigungsverfahren  zurückkehren,  wobei  in  den  Nagellüchern  das 
Waffer  einfickert. 

"1  Nach:  All|.  Raa«.  1865,  S.  9. 

Siehe:  Deulfcbe  Hau«.  1868,  S.  w. 


Fig.  104  M). 


Fig.  105«»). 


Fig.  106«»). 


tern ,  weil  die 
Nagellöcher  nicht 
mehr  durch  dar- 
über liegende  Plat- 
ten verdeckt,  fon- 
dern nur  durch 
Kitt  gedichtet  wer- 
den können,  wel- 
cher nie  auf  die 
Dauer  haltbar  ift, 
führten  zur  Erfin- 
dung neuer  Dach- 
dec  ku  ng.sfy  ftem  e , 
von  welchen  zuerft 
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Der  etiaage  Vorthal,  welchen  die  -G^oy^Ydie  Erfindung  bietet,  der  aber 
bei  allen  fibrigen  Deckungfswcnfen  eben  fo  wahrgenommen  werdoi  kann,  il^  da6 

der  Krfinder  hölzerne  oder  eiferne  Rahmen  von  etwa  1,1"  Länge  und  1,0™ 
Breite  anfertij^'^en  läfft,  auf  welchen  die  Latten  beteftigrt  werden;  letzteres  kann 
auch  auf  eifernen  Leiften,  Winkeleifen  etc.  gefchehen, 
an  dmen  die  Schiefertafeln,  wie  vorher  befchrieben,  Fig.  107. 

hSnsfen.  Diefe  Tafdn  können  von  zwei  Arbitern  noch 
mit  Leichtigkeit  bew^  werden,  und  damit  lälft  fich 
ein  Dach  von  innen  aus  äufscrft  fchnoll  eindecken. 

Diefes  Gt'rani'fche  Vertaliren  drr  landcckunij-  mit 
r.vrorrf     Schiefer  wird  für  eine  Unterlage,  welche  unter  Anwen- 
dungr  von  Eifengerippen  mit  Cement,  alfo  nach  der 
Uatwhg«.  J^///V/ -Bauweife  hergeftellt  ift,  empfohlen. 

Ls  heiftt  in  dem  unten")  genannten  Werke:  »Ein  eifernes  Pfettendach, 
wie  der  Grundrifs  dos  Dachgefpärres  in  Fig-.  107  andeutet,  dürfte  die  ireeignt  ifte 
Unter-Conftruction  für  eine  folche  Art  der  Eindeckung  fein,  wenn  man  zugleich 
beabfichtigt,  die  dfemen  Conftnicdonsthale,  fo  weit  es  angeht«  zu  umkleiden. 
Aus  Rfickficht  darauf  find  auch  im  Querfchnitt  (Fig.  108) 
die  Pfetten  zwifchen  die  Binderfparren  eingelagert  ge-  Fig.  ic8. 

zeichnet,  und  die  Hekleidunj^f  mit  Cement  ift  auf  Draht- 
geflecht angedeutet.  Die  etwa  1,G  ™  weiten  Felder  zwi- 
fchen den  Pfetten  werden  mit  einem  Drahtgerippe  flber- 
fchalt,  das  aus  5  ftarken  Drahten  mit  8  Mafchen- 
weite  und  dreifacher  Ueberkreuzung^  gebildet  ift,  damit 
feine  Steifigkeit  .irrofs  Lreniitjf  werde,  um  vorlaufig'  die 
Schieterdeckung  auch  ohne  Cemeiilmöriel-Ausfüllung  tra- 
gen zu  können  (Fig.  109).  Gleichzeitig  foU  damit  die 
unterfte  Drahtlage  diejenige  Stelle  erhalten,  die  ihr  ftatifch 
in  der  Dachplatt»?  anzuweifen  ift,  wenn  diefellie  fo  viel  als  möglich  gegen  Bie- 
gung feft  fein  foll,  Indefs  kann  die  dreifache  LJeberkreu/ung  fo  eint^^erichtet 
werden,  dafs  ein  Mrhraufwand  an  Fifenmaterial  und  fomit  eine  VcrtheutTung 
der  Dachtläche  nicht  nothwendig  wird. 

Die  obetfte  Drahtlage  kann  fo  weite  FiK.  109. 

Ivlafchen  haben,  als  ausreichend  ift,  um  den  1 
fchrag  verlegten  Schiefem  an  zwei  Enden  ge- 
nügend Auflager  zu  geben.  Bei  der  Steilheit 
des  Daches  findet  das  J>rahtgcrippe  feinen 
Iblt  an  den  Pfetten,  mit  denen  es  Ver- 
fehlungen ift.  Der  ScMefer  wird  felderweife 
aufgebracht,  wie  es  die  deutfche  Deckungs- 
art vorfchreibt.  Die  Befeftigung  der  Schiefer 
gefchieht  mittels  Bindedraht,  alfo  in  einer 
auch  fonll  fchon  üblichen  Weife.  Sobald  ein 
Feld  zwifchen  den  Pfetten  und  Bindern  fertig 
eingedeckt  ift,  erfolgt  von  der  Unterfeite  aus 
das  (ieirpntrngen  des  Cementmörtels  geiren  das  Drahte erippe  und  den  Schiefer, 
der  hier  zugleich  die  Verfchalung  abgiebt  und  durch  Abbinden  mit  dem  Mörtel 
ein  fo  feftes,  gegen  Siurm  gefichertes  Lager  erhält,  wie  fonft  niemals.  Felder- 

»')  Wav»»,  G.   Da»  S}üein  M,mtrr  cU-.    Berlin  iM;.   S.  91. 
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weife  fchrcitet,  wie  üblich,  die  Eindeckunjcr  von  der  Traufe  zum  Firft  vor.  Leiter- 
haken find  auf  den  Pfetten  mit  dem  Drahtgerippe  zugleich  zu  befeftigen.« 

Umftändlich  wird  Ijei  einer  derartigen  Dachfleckung  eine  Ausbeflerung  fein, 
welche  befonders  durch  den  am  Drahtgitter  feft  haftenden  Cementputz  fchwierig 
gemacht  wird. 

Aeufserft  zahlreich,  aber  imter  einander  fehr  ähnlich  find  die  franzöfifchen 
Syfteme,  bei  denen  die  Schieferplatten  mittels  Haken  f^ft  gehalten  und  an  Latten 
angehangen  werden.  Die  meiften  diefer  Syfteme,  fo  wenig  von  einander  ver- 
fchieden,  dafs  fie  durch  kleine  Abänderungen  eines  bereits  vorhandenen  nur 
erfunden  zu  fein  fcheinen,  um  ein  neues  Patent  zu  gewinnen,  find  bei  Deutfch- 
lands  WitterungsverhältnilTen,  welche  im  Winter  grofee  Schneemaflen  mit  fich 

zu  bringen  pflegen,  nicht  anwendbar, 
1-ig.  110**).  ^gjj  jjjg  Herabgleiten  des  Schnees 

von  dem  glatten  Dache  die  Haken 
verbiegen  und  die  Schieferplatten 
daraus  löfen  würde.  Deffcn  ungeachtet 
feien  hier  einzelne  der  eigenartigften 
Syfteme  befprochen. 

a)  Syftem  Poulain.  Das  altefte 
derfelben  ift  wohl  das  Syftem  Pau- 
la i/i,  welches  bereits  im  Jahre  1849 
patentirt  wunle,  ohne  weitere  Ver- 
breitung finden  zu  können.  Lig.  110**1 
zeigt  die  aus  Kupfer  oder  kupfer- 
galvanifirtem  Eifenblech  hergeftellten 
Haken,  welche  mit  zwei  Nägeln  auf 
d<!n  Dachlatten  bcfeftigt  und  fo  lang- 
waren, dafs  bei  einer  Ausbcfterung  die 
zerbrochenen  Schiefer  nur  hinaufgefchoben  werden  brauchten,  um  fie  auszulöfen. 
Eben  fo  leicht  waren  die  neuen  einzufetzen. 

ß)  Syftem  T.andon,  Aufserordentlich  ähnlich  ift  das  .Syftem  [.aitdoii,  welches 
kürzere  und  ftärkerc  Haken  verwendet,  die  am  oberen  Ende  zugefpitzt  und  in 
die  litten  eingefchlagen  werden.  Wie  beim  .Spliefsdache  werden  die  I-'ugen 
durch  einen  unterg«;legten  Holzfpan  gedichtet  (Fig.  m  bis  113'-"). 

Fig.  III«»). 


Fig.  H2«»). 


")  Nach:  La  ftmaitu  det  confir,  1876—77,  S.  184. 
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Y)  Syftem  Ilugla.  Von  eben  fo  geringem  Werthe  für  uns  ift  das  Syftem 
Ilugla.  Nach  Fig.  114  bis  117  werden  dit?  aus  Kupfer  oder  einem  billij^eren 
Metall  hergeftellten  Blechftreifen  an  die  Dachlatten  fo  genagelt,  dafs  fie  auf  die 
Mitte  einer  Schieferplatte  treffen,  um  deren  untere  Kante  das  vorftehende  Hlech- 
onde  hakenförmig  umgebogen  wird.  Jede  Platte  wird  demnach  an  der  unteren 
Kante  durch  den  Haken,  an  der  oberen  J  lälfte  durch  die  darüber  liegende  Tafel 
feft  gehalten.  Dies  und  die  geringe  Dicke  des  lilechftreifens,  durch  welchen  die 
fich  deckenden  Platten  nur  wenig  von  einander  getrennt  werden,  ift  ein  Vorzug 
gegenüber  dem  früher  genannten  Gt'rar({{c\\^n  Verfahren,  eben  fo  wie  die 
Leichtigkeit  einer  AusbelTerung  des  Daches,  zu  deren  Zweck  man  jede  einzelne 
Schiefertafel  durch  Umbiegen  des  Ilakens  entfernen  und  durch  eine  neue  er- 
fetzen  kann,  vorausgefetzt,  dafs  der  Ilaken  nach  mehrmaligem  Umbiegen  nicht 
bricht.   Ein  weiterer  Vortheil  diefes  und  aller  folcher  Syfteme  ift,  dafs  fich  die 


Fig.  114.      FiR.  IIS.  Fig.  116.  FiK.  117*»). 


Schieferplatten  bei  einer  nothwendig  werdenden  Umdeckung  des  Daches  in  ganz 
beliebiger  Weife  wieder  verwenden  lalTen,  weil  fie  nicht  durchlocht  find. 

Ein  grofser  Uebelftand  ift  auch  hier  wieder  die  geringe  Widerftandsfähig- 
keit  des  Blechhakens  gegen  die  vom  glatten  Dacht»  abrutfchenden  Schneemaffen, 
v/elche  noch  geringer  wird,  wenn  etwa  das  hakenförmig  umgebogene  Ende  durch 
Verbreiterung  und  Verzierung  eine  gröf<ier«'  Eläche  erhält""). 

Fig.  118  bis  i2r")  zeigen  die  Anwendung  diefes  Syftemes  bei  eifemen 
Dächern,  bei  wdch^'n  die  Latten  durch  Winkch-ifen  er  fetzt  find,  um  deren 
Schenkel  die  Blechftreifen  auch  an  ihren  oberen  Enden  hakenförmig  umgebogen 
und  fomit  eingehangen  werden. 

S)  Syftem  Fourgniu.  J)urchaus  bewährt  hat  fich  fowohl  bei  bedeutenden 
Bauten  in  Frankreich,  wie  auch  in  Deutfcliland  das  Syftem  Fourgtau,  bekannter 
bei  uns  noch  unter  dvm  Namen  .Syftem  Mtnuiiiit  •(  licchcf.    Befonders  im  Weft«-n 

»")  F*cf.-K.'pr.  nach:  Kntu  gen.  Je  Farch.  1II64,  Ii  9. 

»«)  Sirhc  rbrndul..  l'I.  u. 

")  K»cf.-Repr.  nacb  cbcndaf.,  l'I.  <». 
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Fig.  II 8. 


Fig.  119. 


Fig.  120. 


>/»  w.  Gr. 

Deutfchlands  hat  man  davon  vielfach  bei  Monumentalbauten,  zuerft  durch  Rafdi' 
dorff,  Gebrauch  gemacht.  Auch  hierbei  empfiehlt  fich  die  Anwendun^^  keil- 
formij^er  Latten,  welchf  von  den  Schieferplatten  nur  an  ihren  Kanten  berührt 
werden,  fo  dafs  fie  luftig  und  gegen  Fäulnifs  gefiebert  liegen. 

Der  Unterfchied  zwifchen  diefem  und  dem  vorher  befchriebenen  Syfteme 
befteht  hauptfächlich  darin,  dafr  ftatt  der  Blechhaken  hier  Drahthaken  benutzt 
werden,  am  heften  aus  einem  kupfergalvanifirten  Holzkohleneifen,  aus  Kupfer 
oder  Meffing  hergeftellt.  Diefe  Haken  werden  um  eifeme,  allenfalls  auch  hölzerne 
Latten  mit  ihrem  oberen  V.nde  umgebogen,  alfo  in  die  Lattung  eingehängt,  bei 
hölzerner  Schalung  oder  auch  Lattung  aber  mit  ihrem  oberen,  einfach  umge- 
bogenen  und  zuge- 


Fig.  122. 


Y 


\ 


*Ut  w.  Gr. 


■)  Nach:  La  ffnunnt  äei  ronßr.  1874—77,  S.  i^. 


Fig.  124").  fpitzten    Lnde  wie 

Nägel  in  das  Holz 
eingefchlagen  (Fig. 
122  bis  124'-). 

Jede  Schiefertafel 
wird  durch  das  kurz 
umgebogene  untere 
Ende  des  Dachha- 
kens  und  die  darüber 
liegende  Platte  ficher 
und  feft  gehalten  und 
ruht  dicht  auf  der 
unteren  auf,  weil  der 
V,  w.  «ir.  längere,  von  aufsen 
nicht  fichtbare  Thoil 
des  1  )rahtes  in  der 
Stofsfuge  zwifchen 
zwei  Schiefern  liegt. 
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Der  Draht  erhält  eine  Stärke  von  mindeftervs  3"",  der  gaiue  Haken,  je  nach 
der  den  Schieferplatten  zu  gebenden  Ueberdeckun^,  eine  Länge  von  8  bis  10<*. 
Nur  die  Firftreihe  der  Schiefer  mufs  aufgenagelt  werden. 

Die  Vorzuge  diefes  Syftems  find  zum  Theile  diefelben»  wie  des  Ihtgla*i€k>ßXi 

nämlich  dafr: 

1)  die  BefpftijjunjTsftclle  dos  .Schicft  rs  am  untoren  linde  der  Platten  liegt, 
wefehalb  diefelben  den  Stürmen  keinen  Angriffspunkt  bieten,  wie  dies  bei  der 
Befeftigung  mittels  Nägeln  und  Draht  am  oberen  Ende  oder  felbft  in  der  Mitte 
noch  der  Fall  war; 

2)  dafs  fich  jede  Ausbeflerunp  mit  Leichtigkeit  ausfuhren  lälft,  indem  man 
nur  den  Dralithaknn  auf/ubiopcn,  den  fcliadhaften  Stein  zu  entfernen  und  durch 
einen  neuen  zxx  erfetzen,  endlich  dem  Haken  feine  frühere  Geftalt  wiederziicr<^ben 
hat,  während  bei  genagelten  Dächern  eine  grÖfsere  Fläche  abgenommen  werden 
niu(s  und  zuletzt  die  Nagellöcher  unbedeckt  bleiben,  was  trotz  des  Yerkittens 
derfelben  zum  Durchfickern  df  s  Waffe  rs  VeranlalTung  giebt  Sollte  ein  Haken 
beim  Bicfi^en  brechen,  fo  läfft  fitli  derfelbe  in  allereinfachftcr  Weife  durch  einen 
neuen  erfetzen,  weil  die  Befeftigung.sftelle  zwifchen  zwei  Platten  frei  liegt. 

3)  dafs  fich  bei  einer  Umdeckung  jede  Schiefertafel  beliebig  wieder  ver- 
wenden lälft,  wdl  fie  nirgends  durdilocht  ift. 

Ein  grolser  Vorzug  diefes  Syftems  vor  dem  ^/AiTchen  ift  aber  der,  dals 
der  dünne  Draht  dem  herab>,deitenden  Schnee  keinen  genügenden  Angriffqiunkt 
bietet  und  defshalb  nicht  verbogen  werden  kann. 

Der  Grüte  des  zu  den  Drahthaken  verwendeten  Metalles,  fo  wie  der  Aus- 
fülirung  derfelben  ift  die  gröfste  Aufmerksamkeit  zu  fchenken,  wenn  man  damit 
nicht  trübe  Erfahrungen  machen  will.  So  waren  die  zur  Eindeckung  des  Oft- 
chor-Thurm es  des  Mainzer  Domes  nadl  dem  Syftem  Fourgt  au  benutzten  Draht- 
hakrn  von  MeiTn  i^r  alfo  einer  L»  yirunß-  von  Kupfer  und  Zink,  hergeftellt  und 
während  des  Winters  1S75-  76  nach  einem  1-rofte  von  15  Grad  R.  zum  gröfsten 
Theile  an  ilirem  oberen  gekrümmten  Ende,  mit  welchem  fie  die  Eifenfchienen 
umfaflten,  gebrochen,  wonach  die  Schi^ertafeln  nothwendigerweife  herabfallen 
mufften. 

Der  \'ni;;.in(;  wird  in  der  niiii.ii  ;^rn.innti.ri  Quelle^»)  foljjctidcrtnabcn  bifprochcn;  »Pic  lüTcTuiiiunj; 
il\  nur  durch  die  Anaahme  tu  erklären,  dals  die  Drahtbakea  und  Spitzem  warm  angebogen  und  geprellt 
wurden  (was  auch  naeli  ittfieren  Anzeicben  febr  wabrfcheialich  ift\  wobei  in  folcbcu  Legirangen  letcbt 
eine  Saigtuiir-  tintritt,  wodurch  diefelben  brüchij;  werden  und  allemal  beim  Biegen  oder  Bchämmern 
Kiile  bekoiuiuen,  wohl  veiAanden  während  der  hohen  Wärme;  »ach  Abkiihlung  nehmen  diefelben  meiftcns 
die  uifprnnglicbe  DehnbavlceU  und  ZShigkeit  wieder  an.  Viele  Bronze-Legirungen  werden  bei  erhöhter 
Tcmparatur  fo  fprödc,  dals  fic  fich  pulvcrifircn  laufen.  Der  mir  iibortcbcne  Draht  bricht  beim  ErhiUcn 
auf  einige  hundert  Grade  fo  leicht,  wie  ein  gebrannter  Ihonftab  von  f^Ieicher  Dicke,  und  die  Bruch- 
fläche gleicht  TOllkommen  der,  welche  die  auf  dem  Dache  {gebrochenen  Drahtenden  zeigen.  Es  find 
die  IlruchrilTc  alfo  wahrfchtinlich  fchon  von  vornlierein  in  den  Halten  vorhanden  gcwefen  und  dfe 
Trennung  der  Theile  wurde  herbeigeführt,  al.s  Aarkc  Tcmparaturwandclungcn,  Schnee  unJ  FisliiUIung 
auf  dem  Dache  Bewegungen  in  der  Bedachung  hervorriefen.  Der  kalte  Bruch  des  Drahtes  üi  uotin«] 
und  dem  enlfprcchcnd  die  /.ihigkcit^deiTelbcn.  Der  Draht  ift,  wenn  nicht  oben  genannte  Unvotficht ig« 
Iieit  begangen  wird,  jedenfalls  <1<  n:  Fifcn-  oder  SlahMiahtc  zu  voilic-^enflcin  /wcrVe  vnr^tiziflicTi.  Da 
viele  Bron<e-Lcgirungea  da&  warme  Bearbeiten  %crlrai;cu,  fo  ift  wahifeheinliih  hier  untcrlallcn  worden, 
vorher  die  eaifprecbende  Probe  aubaikellen.« 

z  "Weitere  Haki  nf\  fteme.  Zum  Theile  würde  die  Herftellung  der  Haken 
nach  den  nnc  h  /aliln  irlu  n .  ähnlichen  fran/üfifchen  Syftemen  derartig  theuer 
werden,  ohne  eine  Verbefferung  zu  gewähren,  dals  fich  dadurch  allein  fchon  ihre 

«•I  Dentis  Bus.  nifi,  S.  iii. 
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Fig.  125.       Fjk.  126. 


Vi  «.  Gr. 


Fig.  127. 


Anwendung^  verbieten  mufs.  Es  fei  tleCshalb  hier  mir  noch  auf  die  unten  nam- 
haft gemachten  Auffätze**)  hingewiefen,  in  welchen  diefe  Syfteme  näher  dar- 
geftellt  und  befp  rochen  find. 

Q  In  Deutfchland  übliche  Hakeneindeckung-en.  In  Weftdeutfchland 
werden  für  diefe  Dachdeckung  vielfach  die  von  C.  Neufcld  in  Iferlohn  gefertigten 
Haken  benutz^  bri  welchen  nach  Fitr.  125  das  g-erade  Ende  eines  Meffingf-  oder 

Kupferdrahtes  in  einer  auf  der  Unterfeite  eines  Zink- 
plättchens  angebrachten  Verfenkung  gut  verlöthet  ift.  Das 
Zinkpl&ttchen  wird  fodann  auf  die  hölzerne  Lattung*  oder 
Schalung  genagelt  oder  gefchraubt  Im  Uebrigen  bläbt 
die  ronf>ruction  der  Dachdeckung  genau  diefelb^  wie  vor- 
her befchrieben. 

Sonft  werden  fulche  Ilaken  auch  fo  hergeftellt»  dafs 
der  Draht  nadi  Flg.  126  znn&chft  auf  einer  Vertiefung  des 
Bleches  aufli^t,  dann  durch  einen  Schlitz  deffdben  durch- 
getteckt  und  an  feiner  Unterfeite  angelöthet  wird.  Etwas 
Bedenkliches  hat  dabei  die  Vcrbindunj>-  des  Kupferdrahtes 
mit  Zinkblech,  weil  bei  Zutritt  von  E'euchtigkeit  fich  Kupferoxyd  bildet,  durch 
welches  das  Zinkblech  zerftort  wird. 

Sehr  empfehlenswerth  ift  die  Anwendung  diefer  Deckart  für  Ausbeiferung»- 

arbeiten  an  Dächern,  bei  denen  die  BcfefHgung 
der  Schiefertafeln  urfprunglich  durch  Nagelung 
erfolgt  war;  denn  dadurch  vermeidet  man,  dafs 
fchliefelich  die  Nagellöcher  den  Witterungsein- 
flüffen  offen  ausgefetzt  bleiben.  Aber  auch  für 
die  einfache  Eindeckung'  mit  fchrSgen  Sdüchten, 
welche  den  Vorzug  hat,  dafs  das  fich  an  den 
Schieferkante?!  entlang-  ziehende  Wafler  vom 
tiefften  Punkte  auf  tlie  Mitte  des  darunter  lie- 
genden Steines  abgeleitet  wird,  ift  das  S>'ftem 
Fmrgeau  nach  Wankd**')  anwendbar.  Derfelbe 
tagt  darüber: 

»Jeden»  Schiefer  <ntf|itiLht  .luch  hier  nur  ein  ciiuiRcr 
Drahtbaken.    Diifer  l>raht buken  lic^t  nach  Fij;.  127  in  der 
Sio&fuge  zweicT  ia  glelcber  HwiicMlalllBic,  abM-  vctfcMedeaen 
Schichlen  befimlliclicn  D.ichfteine,  fi>  iJ.ife  alfu  jeder  zweite 
Stein  der  oberen  Schicht  in  einem  Haken  hängt,  der  in  der 
Fige  xwifchcn  dem  n&cUl  unteren  Stein  deifdben  nod  d«r  olchft  unteren  ScUcbt  liegt.  Auf  diefe 
Weife  kommen  auch  hier  die  Schiefer  dicht  auf  einander  zu  liegen,  und  das  Aufir.if:«!i  Av.  Il;ik>ii 
wird  vermieden.     Um  aber  die  Schiefer  fclbft  ge^en  ein  Herabrulfchcn  im  liaken  und  t;e4;cn  ein 
Drebeo  um  felUgen  n  fiebern,  was  immer' nocb  möRlicb  wire,  liefi  leb  in  jeden 
Schiefer,  fowohl  unterhalb,  :ils  auch  obeih.ilh,  tini   KmI  c  cinhauen ,  in  welcher  die 
Ilaken  fuxcn  (Fig.  12S).  Hierbei  darf  man  den  ücbinden  nicht  zu  viel  Neigung  geben; 
a«cb  mnft  man  die  Voriieht  gebraveben,  die  Kerben  nicbt  zu  groft  und  genan  an  der 
"rfordcrlichen  Stelle  einzuhauen,  weil  cnt};et;eni;cfc-l/.tenf.dl<  ein  t;elindc>  Dtchrn  der 
Schiefer  nach  feitwärts  niöglirh  ift,  was  indefTcn  der  Dichtheit  des  Daches  nichts  fcli.idct.« 

Jedenfalls  ift  bei  diefer  Ausführungsart  eine  groCse  Sorgfalt 
Erfordemifi,  weil  fonft  durch  das  Verfchieben  der  Platten  das  Dach  mindeftens 
ein  unfchönes  Ausfehen  erhalten  wfirde. 

»«)  /V  !.%  c.werturr  rn  arjoi/rs  agra/^et.  iM  fmmmum  4t»  tt^/hr.  lAjC— 77,  S.      —  AgrtJ«  ptmr  Im  emnmfmv 
*»  Mrdn/t».   La  /rmaxnt  du  c^nfir.  1879—80,  S.Jja. 


Fig.  128. 
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7})  Syftem  Garant on.    Etwas  Aehn-  FIr.  119  »«Ii 

liches  bietet  das  Syftem  Caranton  (Fig. 
12g  u.  130'"),  bei  welchem  auch  die  Lat- 
ten fchräg  unter  45  Grad  befeftigt  find, 
die  Haken  oben  eine  eig-entümlich  ge- 
krümmte Form  erhalten  und  nicht  allein 
mit  dem  zugefpitzten  Ende  in  die  Latte 
eingefchlagen ,  fondern  auch  noch  durch 
einen  zweiten  öfenartigen,  gleichfalls  in 
der  Latte  befeftigten  Haken  gegen  Dre- 
hung gefiebert  find. 

0)  Anwendung  des  Syftems 
Fourgean  bei  Schablonenfchiefer. 
Sehr  einfach  läfft  fich  die  1  lakenbefefti- 
gung  des  Syftems  Fourgean  bei  Schab- 
lonenfchiefer anwenden;  man  hat  nur 
die  Form  der  Schiefertafeln  fo  zu  wäh- 
len, dafs  diefelbe  unten  nicht  in  eine 
Spitze,  fondern  in  eine,  wenn  auch 
fchmale,  wagrechte  Kante  ausläuft,  an 
welcher  der  Haken  einen  fieberen  Halt 
findet.  So  ift  z.  13.  nach  Fig.  131  das  Dach  der  englifchen 
Capelle  im  Garten  des  Monbijou -Palaftes  zu  Berlin  zum 
Theile  eingedeckt. 

Gerade  an  Orten,  welche  eine  den  Stürmen  fehr 
ausgefetzte  Lage  haben,  verdient  diefe  Eindcckung  nach 
dem  Syftem  Fourgeau  oder  Mauduit  &  Bichel  unbedingt 
den  Vorzug  vor  folcher  mit  Nagelung,  zumal  fich  befon- 
ders  bei  Anwendung  von  Schalung!  auch  der  Laie  leicht 
durch  Meffung  davon  überzeugen  kann,  ob  jede  Schiefer- 
platte die  vorgefchriebene  Ueberdeckung  hat,  wenn  er 
unter  Berückfichtigung  der  Länge  der  benutzten  Haken 

die  Tafel  nach  oben  zu 


I-Ig.  130M). 


Fig.  131. 


fchieben  fucht.  Sitzt 
der  nächfte  höhere 
Haken  (Fig.  132)  dicht 
an  der  Oberkante  des 
Schiefers,  fo  \  wird  ein 
Herauffchieben  über- 
haupt nicht  möglich 
fein. 


Fig.  1J2. 


w.  Cr. 


3)  Deutfche  'Eindeckung. 

Wie  bereits  in  Art.  43  iS.  49)  näher  begründet,  hat  fich  in  Deutfchland 
wegen  der  nicht  günfti^en  Bruchverhältnifle  feit  Jahrhunderten  eine  eigenthüm- 
liche  Deckart  herausgebildet,  bei  welcher  die  Reihen  in  mäfsiger  Schräge  an- 
fteigen,  und  zwar  in  folchem  Verhältnifs  zum  Neigungswinkel  der  Sparren,  daCs 


■*)  Facf.-Repr.  nach:      ffmaine  d*i  ttnflr.  S.  3S6  u.  31^9. 
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fie  eine  grofsere  wird,  je  flacher  das  Dach  iü  Denn  da  das  R^fenwafler  bei 
einem  flacheren  Dache  langfamer  al^nicfst,  ift  es  vortheilhaft,  daflelbe  von  der 
unteren  Spitze  des  oberen  Steines  auf  die  Mitte  des  tii-fer  lieLTendcii  zu  leiten, 
was  beim  rafchen  Abflufs  von  einem  ftcilen  Dache  weniger  erforderlich  ift.  Zumal 
die  Schiefer,  befonders  früher,  den  Dachdeckern  in  rohem  Zuftande,  d.  h,  ohne 
zug-eriditete  und  beftolsene  Kanten  vom  Bnichbefitser  übergeben  wurden  und 
es  ihnen  demnach  fiberlaflen  bheb,  das  Material  zu  fortiren  und  mogliclift  zweck- 
mälsig  auszunutzen,  erforderte  diefe  Deckart  tüchtige  und  geübte  Arbeiter,  was 
ihre  allgemeine  Anwendung  und  Verbreitung  erfchwerte.  Im  Uebritjen  hat  die 
in  Rede  flehende  Deckart  ganz  wefentUche  Vorzüge  vor  der  engUfchen  und 
franzöfifchen. 

ZunSchft  ifl:  der  Vorwurf,  dafe  der  deutfche  Schiefer  in  dickeren  Platten 
bräche  und  defshalb  die  Deckung  eine  mangelhaftere  fei,  durchaus  mib^ründet; 

denn  dadurch  befitzt  die  Platte  einr^  jrröf'sere  Feftigkeit  ifiehe  Art.  50,  S.  51)  und 
grüfsoro  Widerftandsfahifkeit  gegen  Vorwitti  rung.  Diefe  grofsere  Stärke  macht 
den  deutfchen  Schiefer  auch  zur  Herftcllung  einer  einfachen  Bedachungsart  ge- 
dgnet,  für  vrelche  der  dünne  englifche  Schiefer  ntebt  verwendbar  ift,  weil  eine 
dünne  Platte  felbftredend  fchneller  verwittern  muCs,  als  ein  gleich  gute  ftärkere, 
und  weil  nach  der  Zerftüruntf  der  oberen  Platten  der  Reycn  zwifchen  den  Fugen 
der  nunmehr  frei  liegenden  unteren  I^lattcn  uns4-(  ft<irt  durchfickern  kann.  Die 
Ueberdfckung  der  Schiefer  beträgt  bei  fteilen  Dächern  gewohnlich  '/,,  bei 
flachen  V»  Gebindehöhe.  Je  gvolser  die  Ueberdeckung,  defto  dichter  (aber 
auch  um  fo  theuerer)  wird  das  Dach,  bis  zu  tawer  gemSen  Grenze,  bei  welcher 
das  zu  ftarke  Ueberbinden  der  Tafeln  das  Klaffen  der  Fugen  verurfacht. 

Die  kleineren,  enger  genagelten  Platten  geben  dem  Sturme  \nel  geringere 
Angriffspunkte,  als  die  groisen  englifchen,  und  find  dem  Zerbrechen  beim  Be- 
treten des  Daches,  zumal  bri  ihrer  gro&eren  Starke,  weniger  ausgefetzt,  befonders 
auch  debhalb,  weil  das  Ausbeflem  der  Dächer  w^n  ihrer  Steilheit  nur  von 
Leitern  aus  vorgenommen  werden  kann,  weldie  das  Gewicht  des  Arbeiters  auf 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Platten  vertlieilen 

Für  das  Ausführen  von  Ausbefferungen  ift  die  deutfche  Deckart  in  fo  fern 
günftiger,  weil,  wenn  nur  ein  einzelner  Stein  erletzt  werden  foll  —  bei  dem 
kleineren  Format  derfetben  —  auch  nur  eine  kleinere  Fläche  des  Daches  durch 
die  Arbeit  in  Mitleidenfchaft  gezogen  wird. 

Die  grofsere  Billigkeit  der  deutfchen  Schieferdächer,  fchon  in  Folge  des 
geringen  Bedarfes  an  Material  bei  drv  einfachen  Deckuncj"=:art,  di»-  bi-deutendere 
Gedietrenheit  und  Dauerbaftiukoit  bei  der  gröf^^fren  Starke  des  Materials,  die 
leichtere  Ausbcfferungsiahigkeil  und  fchliefelich  das  beflere  Ausfeilen,  was  aller- 
dings Gefchmackiache  ift,  foUten  die  wdtere  Verbreitung  und  Verwendung  des 
vaterländifchen  Materials  empfehlen. 

Wegen  der  geringen  und  verfchiedenen  Gröfse  der  einzelnen  Schiefertafeln 
kann  rlie  deutfch(»  Deckart  nur  auf  Sch.ilun.L;"  erfolp-on,  711  welcher  wieili-r  miiv'-      ''  der"" 
lichft  fchmale  i'.retter  zu  verweiulpii  fiiKl.    l^ntfiirrciiend  di  ii  lie/eielmungen  der  Sctoefer. 
einzelnen  Theiie  eines  Daches  uut«.'rfcheidet  man  haupilüchhch:  «j  1- ufs-(Trauf-) 
fteuie»  ß)  Ort-;Giebel-)fteine,  y)  Firftfieine,     Kehlfteine  und  «)  Deckfieine. 

Es  find  demnach  in  Fig.  133'')  die  linien  aö,  6c,  c f  g,  gh,  ht\  ikl. 
Im,  mn  und  pa  die  Fu&linien,  de  und  no  die  rechten,  de  und  op  die  linken 

Nacki  Die  AHMitw  de«  DaclMUcka»  etc.  t.  Aufl.  Duniftadt  >t6A>  T«f,  m. 
BadltKfc  4er  Afcluuktiir  III.  t,  e.  (a.  Ana.)  j 
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Ortlinien,  d    /»»  rs  und  so  die  FtriUinien»  as^  gr  und  ilr  die  Gratlinien,  ^f, 

»/,  //  und  »ij  die  Kehllinien.  Die  einzelnen  Rethen  heifsen  Gebinde,  und 
danach  giebt  es  wieder  Fufs-,  Ort-,  Firft-,  Kehl-  und  Deckg-ebinde.  Die  Fufs-, 
Ort-  und  Firftgebinde,  welche  zur  Begrenzung^  der  J)acliHächen  dipnrn,  nennt 
man  auch  allgemein  Einfaflungsfteine.   Die  fchmalen  Kehhleine  werden  gleich- 


/' 
1 

Hm  Cr. 

falls  zur  Bedeckung  kleiner,  ebener  Flächen,  fo  z.  B.  von  Dachfenfterwangen 
u.  f.  w.,  benutzt  Die  Form  der  einzelnen  Steine  wird  durch  den  Zweck,  das 
Eindringen  des  Waflers  in  die  Fugen  mog^lichft  2u  verhindern,  bedingt,  und  die 
giofie  Verfchiedenhett  diefer  Formen  erfordert  eine  genaue  Kenntnils  ihrer 
Verwendung  und  de&halb  Sufaerlt  tüchtige  Arbeiter. 

Zu  den  unteren  der  zum 
^*«-  '^^"^  Firft    fchräg  aufaeigende 

Linien  bildenden  Deckge- 
binde verwendet  man  ^ 
grüfseren,  weiter  nach  oben 
die  kleineren  Platten,  fo 
dafs  jedes  einzelne  Gebinde 
feiner  ganzen  Länge  nach 
eine  gldche  Hohe  belialt, 
mit  Ausnahme  derjenigen 
Steine,  welche  atn  l^rf^g^ 
binde  fpitz  auslaufen  (Fig. 
134  bis  136^*). 

Fig.  137  bis  139'*)  zeigen 
^e  Formen  der  Declcftmne 
in  3  verfidaiedenen  Gröfsen, 
deren  es  aber  häufig  bis  45 
giebt  In  Folge  diefer  Anordnung  Lrcwinnt  nicht  nur  das  Dach  an  Schönheit, 
fondcm  auch  den  Vorzug,  dafe  das  nächft  der  Traufe  in  größerer  Menge  herab- 
fliegende Wafler  dne  geringere  Fugenzahl  antrifft.  Je  nach  der  vorherrfchen- 
den  Richtung  des  Windes  foU  das  Dach  von  rechts  nach  links  oder  umgekehrt 
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Fi«.  140"). 


eingedeckt  werden,  damit  der  Sturm  nicht  Schnee  und  Regen  in  die  Fugen 
treib«tt  kann.  Gewöhnlicli  erfolgt  die  Deckung  aber  nach  rechts  anzeigend. 

Fig.  140*^  zdgt  dne  an  manchen  Orten  gebräacfaliche,  von  der  gewöhn- 
lichen abweidiende  Form  der  Deckfteinei  hd  welcher  im  Aeu&eren  nur  gerade 

Kanten  zu  fehen  find. 

(irofse  Dfckftcine  werden  mit  3,  kleinere 
nur  mit  2  Nägehi  auf  die  Bretter  genagelt,  wobei 
darauf  zu  achten  ift,  dais  die  Nagelung  nur  auf 
einem,  nicht  auf  zwei  Brettern  erfolgt,  weil  durch 
die  Bewegung  des  Holzes  der  Stfin  leicht  zer- 
fprengt  werden  könnte.  Ferner  darf  niemals 
ein  Deckftein  über  zwei  darunter  liegende  fort- 
greifen, weil  hierdurch  das  Dach  undicht  würde; 
eben  fo  wenig  darf  aber  ein  Stdn  kürzer  fem, 
als  ein  darunter  liegender. 

Bei  den  Fufsj^ebinden  hat  man  hauptfächlich  zwei  Arten  zu  untcrfcheiden, 
von  denen  bei  der  erften  (Fig.  141  u.  142'*)  alle  Fufefteine  gleiche  Höhe  haben, 
jedoch  mit  ihren  Kanten  rechtwinklig  oder  fchräg  zur  Fufslinie  liehen  können. 
Diefe  Form  der  Fu&gebinde  ift  aber  weniger  üblich,  als  die  in  Fig.  134  (S.  66) 


Fig.  14»*'). 


',',0  w.  Ct. 


dargeft4!llte,  wo  alle  1  ufsfteine  verfchiedene  Gröfre  und  fdrm  erhalten  und  in 
Eck-,  Gebinde-  und  gewöhnliche  Fufsfteine  unterfchieden  werden  (fiehe  auch 
Flg.  143  bis  151  »*>  Da  die  Deckgebinde  verfchieden  tief  heruntetteichen,  hat 
man  den  Fulsfteinen  nur  eine  fdche  Hohe  zu  gehen,  als  jene  verlangen;  denn 
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eine  gröfsere  würde 
nichts  zur  Vdindi^ 
rung  der  Dichtigkeit 
dos  Daches,  wohl 
aber  zu  der  der  Ko- 
ften  beitragen.  Die 
Form  der  Fulsftdne, 
bei  welcher  die  Sei- 
ten fchräg  zur  Fufs- 
Ii  nie  ftehen,  hat  den 
Vortiieil ,  dafs  das 
WalTer  weniger  Idcht 
in  die  Fugen  ein- 
dringen  kann.  Beim 
Decken  wird  nach 
Fitr.  1^4  mit  den  er- 


ften  3  Fufefteinen  rechts  begonnen  und  jeder  mit  3,  4  oder  5  Nägeln,  je  nach 
feiner  Gr56e,  befeftigt,  darauf  der  Anfang  mit  dem  erften  Deckgebinde  ge- 
macht, und  fo  geht  es  weiter.  Die  Fu&fteine  lälft  man  8  bis  10  über  das 
Haupti^*  ünis  fortreichen  (Sberftehen),  wenn  die  Traufe  nicht  etwa  mit  Zinkblech 

abgedeckt  ift. 

Die  Firftfteine  werden  zum  Schlufs  der  ganzen  J)achl3äch<*  gewöhnUch  von 
links  nach  rechts  in  einem  gldch  breiten  Gebinde  aufgenagelt  (Fig.  134).  Die 
Stnne  mfiffen  demnach  gleich  hoch,  gewöhnlich  25  bis  40 können  aber  un- 
gleich breit  fein.  Sind  die  l'lrftfteine  an  den  ßchtbaren  Seiten  gebogen,  fo  hat 
dies  darin  fpincrt  Grund,  dafs,  wi<-  häufig  gefchieht,  überflüffige  Deckfteino  zu 
Firftfteinen  umgearbeit«it  worden  ünd.  Die  richtige  Form  ift  aus  Fiq-.  t^2  bis 
155=**)  zu  erfehen.  Jeder  Stein  wird  da,  wo  er  vom  Nachbarftcino  überdeckt 
wird,  mit  2  oder  mehr  Nägeln,  je  nach  feiner  GroC«,  befeftigt  und  erhält 
auCserdem  noch  an  der  Firftlinie  i  bis  2  Nägel,  welche  nicht  Übttrdedct 
worden.  D«  r  L'rbrrftand  <les  der  Wetterf  ito  zugekehrten  Firftgebindes  betragt 
(5.  h'irliftens  6  eben  fo  bei  den  Graten.  Beide  müfTen  gut  mit  Cement,  der 
mit  iiaarkalk  oder  mit  Rindsblut  angerichtet  ift,  verftrichen  werden. 

Zu  den  Reditsortileinen  (Fig.  156^*^),  welche  zugleich  mit  dem  zugehörigen 
Deckgebinde  befi^gt  wefden,  nimmt  man  fchmalere  Steine,  2  bis  3,  je  nach  der 
Höhe  der  Gebinde,  einmal  damit  die  Xäcrcl  dichter  ftehen  und  fomit  den  An- 
Cfriffen  des  Windes  an  diefer  gefährdeten  Stelle  befTer  Widerftand  qeleiftet 
werden  kann,  dann  aber  auch,  damit  lieh  das.  WafTei  befltr  v<;riheik,  welches 
an  der  fchragen  Kante  bei  jeder  Platte  (Fig.  134J  herablaufen  und  am  tiefften 
Punkte  anf  den  anfcblielsenden  Stein  des  Deckgelnndes  übertreten  wird,  während 
es  fich  Ix  i  Verwendung  eines  einzelnen  Steines  an  der  untcrften,  fchrägen  Kante 
deffelben  in  grSiserer  Mafle  fammeln  und  leicht  in  die  dort  beündlicbe  Fuge 
dringen  kann. 

Bisweilen  werden  jedoch  die  Orte  mit  einem  gleich  breiten  Gebinde  — 
Strackort  —  eingedeckt,  wobei  die  untere  Kante,  mit  welcher  iich  die  Strackort- 
fteine  überdecken,  ^e  gerade,  wie  in  Fig.  136  (&  67),  oder  befler  des  fchnelleren 

Wafferabfluffes  wegen,  mit  Ausnahme  des  unterften  Steines,  eine  gebogene  oder 
ftumpfwinkelig^e  (Fi.u.  135,  14t  n.  1  )?  fein  kann.  Das  Firftgebinde  befteht  in 
einem  folchen  Falle,  wie  gewöhnlich,  aus  gleich  hohen  Platten.   Die  Breite  der 
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Fi^  t$$«%  OrtsreUnde  ift  unbeftimmt;  beim  Stnckort  betrlgt  fie 

25  bis  40  Eben  fo  find  die  Hohen  der  Ortfteine 
unter  fich  verfchieden,  wie  dies  gerade  das  ^fatorial 
ergiebt.  Alle  Ort-  wie  auch  Dpckftoine  follcn  fich 
gegenfeitig  etwa  10  weit  überdecken  und  nnt  3  bis 
5  Nägeln  angeheftet  werden  (liehe  auch  Fig.  157  u. 

Aus  Fi^.  ifl  die  gewöhnliche  und  zwcck- 

mäfeigfte  Art  der  Deckung  des  linken  Ortes  erfichtlidi,  zu  welcher  aufser  den 
Linkortlleinen  auch  noch  Stichfteine  nothvvendig  find,  beide  in  Fig.  159  u,  160'*) 

dargeftellt  IKe  Hohe  der 
«8*  »57*»>  Fig.  is«WK  Linkortft«ne  mii(s  der  des 

dazu  gehörigen  Deckge- 
bindes  entfprechen,  wäh- 
rend ihre  Länge  verfchie- 
den ift.  Damit  fidi  am 
tiefften  Punkte  des  Steines 
keine  grofiere  Waffer- 
menpe  anfammeln  kann, 

welche  durch  den  Wind  leicht  am  CTiebelgefimfe  herabgetrieben  werden  könnte, 
ift  die  Kante  deflelben  gebrochen  und  das  fehlende  Stück  durch  den  fog.  Stich- 

ftein  erfetzt,  wodurch  der  tieflte  Punkt  des  Ortfteines 
verlegt  und  die  grölste  WafTeimenge  auf  den  tiefer 
lieifrndon  Ortftein  geleitet  wird.  Die  Deckung  mit  lin- 
kem Strackort,  wie  fie  Fig.  135  u.  142  zeigen,  ift  nicht 
empfehlenswerth,  weil  das  an  der  fchrägen  Kante  der 
Deckgebinde  herablaufende  Wafier  zu  leicht  unter  die 
Strackortftdne  und  danach  in  den  Dachraum  dringen 
kann.»  Fig.  162  u.  163^*)  ftellen  den  Rnrhtsort  und  don 
Stichf^r  in  bei  einer  Findeckung  von  rechts  nach 
links  dar. 

Bei  deutfchen  Schieferdächern  kann  die  Aus^ 
futterung  der  Kehlen  in  der  Wdlfe  bewirkt  werden,  «laa^ciniiic. 

dafs  man  in  diefelben  zunächft  ein  an  den  Kanten,  dem 
Winkel  der  Kehle  entfprerhrnd.  abi^ofa'^tf's  Hrftt  nacfelt 
und  fie  dann  mit  kleineren,   höchftens  lö  breiten 
Kehlfteinen  auskleidet  (fiehe  Fig.  161  u.  die  neben  ftehende  Tafel).   Mit  ihren 
langen  Seiten  überdecken  fich  diefelben  gewohnlich  S  bis  10<",  um  eben  fo  viel 
die  einzelnen  (iebinde.  Ob  eine  Kehle  von  rechts  nach  links  oder  umgekehrt 

eingedeckt  wird,  hängt  bei  gleich  geneigten  Dächern 
von  der  herrfchenden  Windrichtung  ab.  Ilaben  die 
die  Kehle  bildenden  Dachflächen  verfchiedene  Nei- 
gung, fo  wird  von  der  flacheren  Seite  nach  der 
fteileren  hin  gedeckt,  alfo  ftets  auch  von  der  Dach- 
fläche nach  ciiKT  lothrechten  Wand  hin,  wie  dies 
bei  Dachfenftern  häuficr  vorkommt.  Fig.  164^*)  zeigt 
zwei  Kehlfteine  an  Dachfenftern.  Haben  die  an- 
ftoisenden  Dachflächen  gleiche  Neigung,  aber  ver- 
fchiedene Höhe,  fo  deckt  man,  der  gröfseren  berab- 
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flipfsenrlpn  W.ilT.  rTiifnc  weg"on,  von  der  nicdrig'Pn'n  zur  höheren  hin  ein.  An 
verichiedenen  Orten  ift  es  üblich,  die  Kehleindeckung  von  beiden  Dachflächen 
aus  gleicliinäisig^  nach  jenem  tiefften  Punkte  Mn  zu  beginnen»  an  wekhem  zu- 
nSchft  eine  Reihe  Platten,  von  unten  angfefangen  und  nach  oben,  dem  Anfall- 
punkte, fortfchreitend ,  mit  der  nöthig-en  Ueberdeckung^  zu  befeftigen  ift.  Man 
thnt  ^\\X.  weniq^ftens  die  Kehlen,  tit  n  Firfl  und  die  Grate  mit  Dachpappe  oder 
Dachhk  auszulüttern  imd  daraut  eril  dt  n  Schiefer  zu  nag'eln,  wenn  man  über- 
haupt nicht  vorzieht,  das  ganze  Dach  damit  zu  bekleiden  oder  ftatt  der  Schiefer 
an  jenen  Stellen  Zinkblech  oder  Wakblei  zu  verwenden,  was  befonder»  bei 
Kehlen  von  bedeutender  Länge  anzuraäien  ift,  weil  das  dabei  in  grofser  Menge 
ZTifammr^n  flieisende  Wafler  leicht  unter  die  Kehlfteine  und  in  den  Dachraum 
dringen  kann. 

Fig^.  105  bis  170*")  zeigen  die  Einzelheiten  eines  Walmdaches,  allo  die  An- 
ordnung der  Schiefer  an  den  Graten,  und  zwar  fowohl  mit  Linkort*  und  Stich« 
ftdnen,  wie  mit  Strackmt,  einmal  an  der  Walmfeite,  wo  die  Dachfläche  oben 

in  einer  Spitze  «»ndigt,  dann  am  Anfchlufe  der  lang^eren  Dachfeite  an  das  Firft- 
gebinde.  In  I  i:.;.  lyr^")  ift  der  .\iirrhluCs  eines  (trates  an  <-\\V'  hnhcre  Dach- 
fläche dargeftellt,  bei  welchem  lieh  zwei  Kehlen  bilden,  welche  beide  links 
gedeckt  find. 

Aus  Fi^.  172'**)  erfehen  wir  den  Anfchluis  mittels  Strackortfteinen  an  ein 

gewöhnliches,  xon  Zinkblech  hergeftelltes  Dachfenfter  zum  Aufklappen,  aus 
Fig.  I73^'^  den  Anfchlufs  an  einen  Schornftein  mit  Recliti-rt-  und  Linkortfteinen. 
In  die  Kehle  an  der  oberen  Seite  des  Srhornfttnnes  ill  1  in  Zinkblech  zum  Zweck 
der  befleren  Abführung  des  Wafl^ers  eingelegt.  Selbftverftändlich  kann  man  auch 
nach  Belieben  für  den  Schornftein  den  Stradcortanfchluis  und  für  das  Fenfter 
den  der  gewöhnlichen  Deckung  wählen,  wie  dies  aus  Fig.  174*')  hervorgeht. 

Vorzüglich  eignet  fich  die  deutfche  Deckart  zur  Bekleidung  von  Manfarden- 
und  Thurmdächern.  Fig.  17.5*'-  zeigt  ein  Thurmdach,  delTen  Spitze  mit  Zink- 
blech oder  beffer  Walzblci  gedichtet  ift.  Die  Gröfec  der  Schieierplatten  nimmt 
von  unten  nach  oben  ab.  Die  linke  Seite  ftellt  die  Strackorteindeckung  dar, 
welche  auch  hier  weniger  zwedcmälsig  ift,  als  die  gewöhnliche. 

Fig.  176  u.  VTJ*^  zeigen  endlich  den  Anfchlufs  und  die  P..  kleidunt,-^  eines 
Dachfenfters  mit  feitlichen  Wanern,  wii'  he  hauptnit  hlii  h  bei  Manfarden- 
Dächern  üblich  find,  und  zwar  ficht  man  in  Fig.  176  die  linke  und  in  Fig.  177 

*■')  Nach  cbi-iidsf.,  Tat.  15. 
»")  Nach  ilx-ndif.,  l  »I.  16. 
")  Nach  cl>eiidaf  ,  l  al.  17. 

Nach  ebeodaf.,  I  nf.  «4. 
•*)  Nach  «bandmf.,  Taf.  Mb 
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die  rechte  Wange.  In  Fig.  178*^)  ift  eine  noch  nicht  vollendete  linke  Wange 
dargeftdlt,  woraus  man  deutlich  erkennt,  wie  ^  emzdnen  Schiefer  Gber  ein- 
ander liegen.   In  Fig.  179'*)  finden  wir  eine  linke  Wange  mit  Deckftrinen  ein- 

jl»'<]crkt,  wobei  die  Gel)inde 

nicht,  wie  in  Figf.  176  u.  177,  ^'8'  '7****)- 

wagrecht,  fondern  geneigt  Fim 
laufen. 

Neben  diefer  feit  Jahr- 
.  hunderten  j^eübten  und  be- 
währten    deutfchen  Ein- 
deckungsart    hat   fich,  in 
Nachahmung  hauptfachlich 
franzSlifchen 


des 


Verfah- 


rens,  am  h  das  Schuppen - 
dach  mit  Ixftimmten  For- 
men des  Schiefers,  aber  den 
verfchiedenartigften  Abinef- 
fungen  deflelben,  eingebürgert^').  Dies  find  vorzugsweife  die  fediseckig  recht- 
winkelige oder  Normalfchablone  (Fig.  180),  die  fechsedüg  fintzwinkelige  (Fig.  181) 
und  die  fünfeckige  Form  (Fig.  182). 

Die  Finfaflung  aller  diefer  Dächfr  erfoltft  mit  Strackort,  wie  früher  be- 
fchricben.  Die  rechteckige  Normalfchaljlone  eignet  fich  mehr  zur  Kindeckung 
flacher  Dächer,  weil  die  Ueberdeckung  der  einzelnen  Platten  hierbei  eine  grölsere 
ift,  wogegen  die  Verwendung  der  fpitzwinkeligen  Schablone  eine  lachte  und 
billijj'e  Dr  ckuti^  welchr-  liefonders  für  Erker,  Thürme,  Kuppeln  u.  f.  w. 

empfehlenswerth  ift.  I)ic  fünfeckij.^'^e  Sc  hablone  endlich  ift  für  fchiefwinkelige 
und  windfchiefe  hächf-r  gecis^rin-t  un<l  läfft  ficli  auch  l«^i(  lit  mittels  TTaken  nach 
dem  Syftem  Fourgaiu  befeftigen.  iJie  kleineren  Platten  niülien  auf  Schalung,  am 
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heften  mit  Pappunterlage,  verlegt 
werden,  während  die  Deckung  mit 
gro&eren  eben  fo  gut  auf  Lattung 

ausführbar  ift,  nur  dais  bei  der 
fünfeckigen  Schablone  die  Latten 
fchräg  zur  Sparrenrichtung  ge- 
nagelt werden  müüen.  Ueberhaupt 
find  für  flachere  Dächer  die  gr&> 
(seren  Schablonen,  für  fteilere  die 
kleineren  m  venvendcn  *^).  Rci 
der  Eindeckunf  auf  Latten  werden 
zur  Dichtung  auch  hier  die  Fugen 
von  unten  mit  einer  Mifdiung  von 
Cement  mit  Rindsblut  verftrichen. 

Gerade  dicfe  Schuppendächer 
eignen  fich  aufserordentlich  crut 
zur  Uerflellung  von  Muiterungcn 
mitteb  verfchieden&rbiger  Platten. 
Fig.  183  bis  1B6  geben  eliuge  Bei- 
fpiele,  zum  Theile  von  lambreqtun- 
artipfen  Eindeckungen,  welche  un- 
mittell>ar  unterhalb  der  Firftlinie 
anzubringen  find. 

Die  Eindeckung  der  Grate  er* 
folgt,  wie  wir  bei  Befprechung  des 
Firftgebindes  f^reH^^hen  haben,  bei 
der  deutfchon  Deckart  fo,  dafs  die 
l^latien  der  Wetterfeite  etwa 
über  die  Nachbarfeite  fiberftehen, 
wobei  der  fich  bildende  Winkel  mit 
Cementmortel  verkittet  wird.  In 
Frankreich  worden  die  Schiefer- 
platten an  den  Graten  genau  zu- 
fammengepafft,  fo  dafs  nach  Fig. 
189*^)  entweder  die  Starken  (Seiten- 
flächen) der  erfteren  abwechfelnd  in 
den  auf  «  inandcr  folgenden  Si  h'n  h- 
ten  oder  nach  Fig.  187  nur  an 
denen  der  Wrtterfeilc  fichtbar  find. 
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Ana  i  ufse  des  Grates  wird, 
der  grolseren  Dauerhaftig^- 
keit  wegen,  nach  Fig.  188*^) 
gewohnlich  ein  Stück  Walz- 
blei eingofüjJTt. 

Nur  wenn  die  Deckung 
mit  ättlserfter  Sorgfalt  er- 
folgt, kann  es  auf  folche 
W^fe  möglich  fein,  eine 
oinigermafsen  dichte  (jrjvt- 
linie  zu  erhalten.  BrlTer  ift 
jedenfalls  die  Bekleidung  des 
Grates  mit  Streifen  von  Zink« 
bleck  oder  Walzblei  nach 
Fitf.  190  u,  igt**),  welche  man 
entweder  mit  Haften  von 
Blei,  ilarkem  Zink-  oder 
Kupferblech  oder  in  30  bis 
45«*  EntfemuQg  auf  dem 
Holzwerk  mit  Nägeln  be- 
ffftiyt,  doron  Köpfe  durch 
Auflöthen  kleiner,  ninder 
Blechkappen  zu  verdecken 
find  Dem  WakUei  wird 
bei  derartigen  Einfaffungen 
in  Frankreich  der  Vorzug 
gegeben,  weil  die  Färbunt,^, 
welche  es  nach  einiger  Zeit 
durch  Oxydation  annimmt, 
befler  zur  Farbe  des  Schie- 
fers ftimmt  und  feine  grÖfsere 
Biej^^famkeit  und  Gefclimei- 
digkeit  leichter  AusbelTerun- 
gen  an  der  angrenzenden 
Schieferdeckung  erlaubten, 
ohne  dafi  man  gezwuntron  ift, 
grfifsero  5>tücke  der  Verklei- 
dung deishalb  aufzureihen. 

Fig.  18a. 
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F\g.  192  bis  tgs*")  zeii^en  eine  reichere  IVofilirungf  der  EinfafTuni»-  mittels 
Unterlaj^en  von  Brettern  und  verfchieden  j^eftalteter  Holzleiften.  Der  Anfchlufs 
an  die  Schieferdeckunir  kann  hierbei  fehr  leicht  mittels  entfprechend  j^eformter 
Zinkbleche  gefchehen  (Fij^.  tgö**),  welche  in  der  Höhe  einer  oder  auch  zweier 
Schieferreihen  (Fig.  197  u,  198**)  an  die  Seiten  der  Gratbretter  oder  -Leiften 
angenagelt  werden.  Der  kleine  Vorfprung  bei  />  (in  Fig.  196)  dient  dazu,  die 
Zinkplatte  feil  zu  halten,  weil  diefelbe  das  Bcftreben  hat,  fich  aufzubiegen  und 
fich  dadurch  unter  der  fie  bedeckenden  Schiefertafel  fcft  zu  klemmen. 


Fig.  188 
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Fig.  190"). 


Fig.  199**;  ftellt  ähn- 
liche Zinkplatten  dar,  wel- 
che mit  Haften  zu  be- 
feftiK-en  find  und  deren 
umjrebog-ene  Kanten  einen 
Wulft  auf  der  Gratlinie 
bilden.  Dem  Metall  bleibt 
hierbei,  da  es  frei  von 
Naj^elung-  und  Löthung 
ift,  die  Möglichkeit  der 
Ausdehnung  nach  allen 
Richtungen  gewahrt,  wefs- 
halb  diefe  Herllellungs- 
weife  befonders  empfeh- 
lenswerth  ift. 

Fig.  200*")  ftellt  die     .  t>- 
EinfalTung  emes  Manfar-  i„ 
den-Daches  mittels  Walz-  i>»chaichon 
blei  oder  Zinkblech  dar,  Fi,ft,i„deckuin. 
deften     oberer,  flacher 
Theil  mit  Zinkblech  auf 
Leiften  eingedeckt  ift;  Fig. 
201  bis  203*")  verfchieden- 

artige  Formen  der  Firftdeckung,  ähnlich  denen  der  Gratleiften.  In  England  wird 
der  Firft  mit  von  Schiefer  angefertigten  Patent-Firftfteinen  nach  Fig.  204  oder 
nach  Fig.  205  gedichtet,  wobei  in  die  Falze  eines  Rundftabes,  der  Dachneigung 


Fig.  191"). 


Fig.  192"). 


Fig.  194"). 
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Fig.  197«»). 
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entfprechend,  zwei  Schieferplatten  und 
häufig'  auch  noch  fenkrecht  eine  nach 
einem  Mufter  ausgefchnittene  Tafel  zur 
Verzierung  eingelalTen  find.  Auch  finden 
wir  manchmal  l'irftdeckplatten  von  Gufs- 
eifen  nach  Fig.  206  bis  208  angewt'ndet, 
welche,  fonft  recht  haltbar,  den  Uebel- 
iland  haben,  dafs  fie,  wie  die  vorigen 
Patentfteine,  für  jede  Dachneig^ung  befon- 
ders  gearbeitet,  eben  fo  nach  verfchiede- 
nem  Modell  gegoflen  werden  müflen. 

Befonders  Kehlen  von  bedeutender 
Länge,  in  welchen  fich  gröfsere  Waffer- 
maffen  anfammeln,  werden,  wie  bereits 
erwähnt,  vortheilhafter  Weife  mit  Zink- 
blech oder  befier  Walzblei  nach  Fig.  20g 
fo  ausgekleidet,  dafe  das  Blech  an  beiden 
Seiten  etwa  15  ™"  breit  umgebogen  und 
im  Uebrig-en  mit  Haften  befeftigt  wird. 
Der   umgebogene   Streifen   darf  jedoch 


Fig.  joo"). 
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Fig.  204. 


Fig.  «»f. 

Fig.  202"). 


Fig.  203«'). 
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Fig.  205. 
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Fig.  106. 


•ig.  207. 


Fig.  208, 


I',.  w.  r.r. 


Fig.  209.  nicht  feft  aufliegen,  fondern  mufs  1  bis  2""°  abftehen, 

damit  unter  die  darüber  liej^enden  Schieferplatten 
dringendes  WafTer  fich  nicht  weiter  verbreiten  kann. 
Bei  Kehlen,  Trauflciften  und  Rinnen  ift  die  Aus- 
kleidung mit  Walzblei  folcher  mit  Zinkblech  vor- 
zuziehen, weil  häufig  beobachtet  worden  ift,  dafs 
letzteres  durch  das  ablaufende  WafTer,  welches  vom 
'j».  w.  Gr  Schiefer  Kalk  oder  Eifenvitriol  aufgenommen  hat, 

leidet. 

In  ganz  ähnlicher  Weife  ift  bei  Schalung  des  Daches  das  Traufblech  nach 
Fig.  210  unter  dem  Fufsgebinde  anzubringen,  während  bei  I-attung  die  Rinne 
nach  Fig.  211  fich  auch  unmittelbar  anfchliefsen  läfft. 


Fig.  :io.. 


Fig.  21 1. 


')t.  "Gr. 
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Die  Dachhaken  dienen  bei  Ausbefferungen  der  Schieferdächer  zum  An- 
hängen der  Leitern  u.  f.  w.  und  werden  mittels  Schraubenbolzen  an  den  Sparren 
befeftigt.    Die  obere  Hälfte  derfelben  ift  mit  Blech  abzudecken,  während  die 
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untere  einer  eben  folchen  Unterlage  bedarf,  damit  das  vom  Ilaken  ablaufende 
Regenwafler  nicht  in  das  Dach  eindringen  kann  (Fig.  2i2**). 

Zur  Herbeiführung  der  auch  bei  Schieferdächern  fehr  nothwendigen  Lüf- 
tung laflen  fich  von  ftarkem  Zinkblech  hergeftellte  feg.  Ochfenaugen  nach 

Fig.  213**)  mit  der 
Fig.  214«»).  Schiefordeckung 

vereinigen  oder 
auch  Dunftrohre 
in  derfelben  Weife 
auffetzen ,  wie  fie 
für  Ilolzcement- 
dächer  in  Art.  34 
uS.  39)  näher  be- 
fchrieben  worden 
find. 

Gewöhnliche 
Lichtfenfter  von 
Zinkblech,  deren 
Anbringen  bei  der 
deutfchen  Deckart 
bereits  in  Art.  73 
(S.  72)  erläutert 
wurde,'  find  nach 
>i„w.Gr.  Fig.   214**)  auch 

bei  der  englifchen 

Deckart  fehr  bequem  zu  verwenden.  Die  Anfchlufsweife  des  Schiefers  kann 
nach  dem,  was  über  die  Grateindeckung  gefagt  wurde,  nicht  zweifelhaft  fein. 
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37.  Kapitel. 


Dachdeckungen  aus  künrtlichem  SteinmateriaL 
Von  H060  Koch. 

Unter  Dachdeckung  aus  künftlichem  Steinmaterial  verilehen  wir  die  Ein- 
derkung-  mit  *  Ziegeln«,  welche  aus  verfchiedenen  Stoffen,  vorzuj^sweife  abor  aus 
gebranntem  Thon  hergeftellt  werden.  Die  Aufsenfeite  der  Dächer  wird  durch 
ZüfaimnenfiQgen  emer  gtofaen  Anzahl  kfinftlicher,  plattenartiger  Strine  von  meift 
gleicher  Fonn  fo  bdclddet,  da&  die  Fugen  entwed«:  durch  einfaches  Ueber- 
decken  der  Steine,  durch  Ineinandergreifen  derfelben  an  den  Kanten  mittels 
Fakc  oder  durch  Deckun(:>-  mit  befonders  geformten  Ziegeln  zumeift  mit  Hilfe 
eines  Mörtels  gedichtet  werden. 

'Wiederlralt  hat  man  &h  beftrebt,  die  Dächer  mh  einem.  Gtds  aus  fteinähn- 
Uchem  Material,  voraigswrafe  Cement,  zn  verfehen,  um  die  der  S^ldeckung 
eigenthfimlidien  zaUmdien  Fugen,  welche  fo  leicht  zu  Undichtigkeiten  Ver- 
anlaffung  geben,  zu  vermeiden;  doch  ifl  dies  bis  lieute  nicht  gelungen.  Statt 
der  Fugen  bekam  man  die  bei  einer  ftarren  Maffe  unvermeidlichen  Rifle,  welche 
fchwer  oder  gar  nicht  auf  die  Dauer  m  fchHeßen  find. 

Etwa  im  Jahre  1879  verfuchte  Frükling'  in  Berlin  ein  Gu&dach  fo  her- 
/uflcllen*"),  dafs  er  die  in  gewöhnlicher  Weife  ausgeführte  Dachfchalung  zu- 
narhft  mit  einer  Lage  Theerpappe  derart  benagelte,  dafe  die  einzelnen  Rollen 
fich  an  den  Kanten  nur  berührten,  nicht  bedeckten.  Xur  bei  fehr  flachen 
Dächern  war  unter  dem  Stolse  noch  ein  Streifen  getheerten  Papieres  an- 
mbringen.  Sodann  wurde  <Ue  Badiflädie  durch  Aufhageln  fchwacher  Winkel 
von  Zinkblech  in  rautenfomige  Felder  von  90  bis  50  Seitenlänge  getheilt, 
welche  in  einer  Tiefe  von  etwa  1  mit  einem  aus  1  Theil  Cement  und  2  Theilen 
Sand  bereiteten  Mörtel  ausgefüllt  wurden. 

Etwas  ganz  Aehnliches  hat  dann,  etwa  1883,  Suchy  vorgcfchlagen;  nur  dafs 
die  Schalungr  nicht  mit  Theerpappe  bedeckt»  fondern  nach  Benagelung  mit 
Blechftreifen  mit,  Theer  oder  Afphalt  geftrichen  werden  foUte.  Beide  Verf  ilm  n 
haben  keine  weitere  Verbreitung  und  Nachahmung  finden  können.  Aur  h  ilie 
tfr\v<>hnHcbe  Monirr  ViexV^  inürfte  hiernach  anwendbar  fein,  wenn  allzu  grofse, 
/.ufammenhängende  Flächen  durch  federnde  Metallftreifen  getheilt  werden.  Die 
Schwierigkeit  dürfte  aber  auch  hier  einmal  darin  liegen,  dals  die  Bildung  von 
HaarriiTen  nicht  verhindert  wird,  (bdann  In  der  heiklen  Dichtung  des  Anfchlufles 
der  Metallflreifen  an  die  Cementdeckung,  /umal  an  den  Stellen,  WO  jene  Streifen 
eine  Theilung  in  wa^rreeliter  Richtung  verurfachen. 

Man  bleibt  defshalb  nach  wie  vor  auf  die  Verwendung  von  einzelnen  Dach- 
ziegeln aus  künftlichem  Steinmaterial  bdchrankt.  Die  Materialien,  die  hierzu 
bisher  beutst  wurden,  find  hauptfachlich: 
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1)  PapiermalTe, 

2)  Hohofenfchlacke^ 

3)  Mag^efit, 

4)  Glas» 

5)  Cement  und 

6)  gebrannter  Thon. 


llachftciae 


D«chtcine 

kB» 


a)   Dachfteine  aus  Papiermaffe  und  aus  Hohofenfchlacke, 

Erzeugnifle  aus  Papiermaffe  find  bereits  in  Nordamerika  zur  Anwendung- 
gekommen,  und  es  ift  wohl  zweifellos,  dafs  folchcs  Material,  in  richtiger  Weife 
behandelt,  anwendbar  ift,  weil  ja  auch  zur  Herftellung*  der  Holxcementdicher 
Papier  gebraucht  wird  und  die  Dachpappe  g-leichfalls  aus  einer  lang^aferigen 
PapierniafTe  h»*fteht.  Die  feuchte  Papiermaffe  wird  in  Amerika  einem  fbirken 
Drucke  unierzogen  und  darauf  mit  einem  wetterbeftändigen ,  die  Aufnahme  von 
Feudi i ig keit  verhindernden  Stoffe  durthirankt  Der  bei  diefem  Verfahren  her- 
geftdlte  Dachfiein  erhält  hiernach  einen  Schmelzuberzug'  und  wird  fch1ief$lich 
mit  Sand  fiberftreut.  Durch  Vcrwuuluni^^  vcrfchieden  gefSrbten  Sandes  erzeugt 
man  Farbenunterf<:hie(l->,  durch  weli  lie  ficli  L  icht  Mufieniiigen  in  der  Dachfläche 
zur  VeniieidunL^  der  I  jiuöuii^kt^it  au-sführen  lalTen. 

Während  in  Deutlciiland  <chon  feit  langer  Zeit  Mauerfteine  aus  Hohofen- 
fchladce,  hauptlachlich  zur  Ausführung  von  Pflafterungen,  hergeftellt  werden,  ift 
hier  bis  jetzt  kaum  ein  Verfuch  gemacht  worden,  dafs  Materitil  auch  für  Dach- 
fteine zu  beinit/en,  wahrend  dies  in  I'" rankreich  Tiereits  feit  l-.nde  der  fieben/iiier 
Jahre  der  Fidl  ift.  Die  unten  angeführte  Quelle bringt  hierüber  die  nach- 
ftehende  ßefchreibung. 

Die  FabrihatioB  dufer  Zfegel  (nach  dem  Patent  Mijf«m'*)  rnnfaSt  drei  verfeliiiedene  Phafm.  Znetft 
wild  <Uc  tKifCij^c  Schlacke  biiiu  Austritt  aus  dem  Hochofen  untnittcü'nr  in  einen  rotircndcn  Offn  L;e1eiK-t, 
wo  itc  inil  ülkalilchcti  SaUca  gcuiifcht  und  gcldulcit  wird,  welche  da^  Furovcn  erleichtern;  da<i  (iante 
uriid  durch  die  Bewegungen  de«  Ofens  energifch  durchgefchiittelL   Will  man  die  alten  SeUadceo  vet^ 

wenden,  fo  niüfTen  diilVlben  wieder  ^'efchniolreii  und  ehen  fo  behandelt  werden.  Das  Können  (lu 
Zici;eln)  bildet  den  zweiten  Xheil  der  Fabrikalioa.  Mau  IMt  die  MalTc  in  die  bcllimmle  Form  laufen, 
etwaa  erkalten,  bezw.  erftarren  und  preA  dicfelbe,  fo  lange  fie  noch  biegfiMn  üt,  mittels  einer  gewoha< 

liihcn  Prelle.  Un.  cn  ltich  i\\  verhüten,  daf--  PiKliicte  alltu  ieibrechlith  werden,  mülTcn  dicfelbcn 
in  eioem  bifonderi.n  Olcu  allmablicb  abgekühlt  w-erdcn  bei  einer  Temp«ratur,  welche  ungefähr  dem 
Duokelioth  entfpricbt.  IHe  Erieagniffe  diefcr  Ait  crfcliciaen  wie  triibes  Glas  von  einer  fchönen, 
fchwanblittlichen  Farbe. 


b)    Dachdetkun^^   mit   Magnefitplatten   und   mit  Glasziegeln. 

Magnetit,  ein  Geftein,  welches  haupllächUch  aus  kohleinaurer  Magnelia  be- 
fleht,  findet  fich  dicht  oder  blättrig  und  kryftallinifch,  wie  Bitterfpath  und  Talk- 
M«in»ere.  fpath.  Er  fteht  mit  Meerfchaum  und  Serpentin  in  en^fter  Beziehung  und  durch- 
fetzt  letzteren  oft  in  .lusgedehnten  Gängen.  In  der  Nähe  von  Frankenftein  in 
S(  hlefu-n  auftretend,  wird  er  von  der  Fabrik,  den  »Deutfchen  Magnefitwerkcn  in 
Frankenftein*,  feit  einigen  Jahren  gebrannt,  mit  Sand  vermifcht  luid,  zu  Platten 
geformt,  nicht  allein  zur  Bddeidung  von  Wänden,  fondern  auch  mit  Hilfe  eines 
Holz-  oder  Eifengertppes  zum  Bau  ganzer  Häufer  fomit  auch  zur  Abdeckung 
dorf' nien,  verwendet  Ueber  die  Wetierbeftandigkeit  de.s  M  •  rials  liegen  gün- 
ftige  ZeugnilTe  vor,  fo  weit  fich  felbftvetftändlich  eine  folche  bei  der  Kürze  der 

••)  Dcutfi  lie  U.tii^'wks  -Zl$.  i-^So,  S.  a(T. 
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bishetignen  Probezeit  überhaupt  beurtbeilen  lädt;  eben  Co  foU  daflelbc  den  £in- 
flOffen  verdfinnter  Säuren,  dem  Wafler  und  dem  Froft  unzugSnglicli  fein. 

Ein  Vorzug  der  Magnetit -Dachplatten  ift,  dafs  (ie  unmittelbar  auf  den 
Sparren  befefiigt  werden  können  und  dadurch  die  Schalung  oder  I^ttung  er- 

fparen.  Das  Einheits- 
gewicht  des  Materials 
ift  1,868,  der  Härte> 
grad  nach  der  Mohs- 
fchen  Scala  8  bis  9 
(Topas-Schmirg"pl)[?]; 
die  Wafferaufnahme 
beträgt  nach  12  Stun- 
den 4,8  Procent,  nach 
125  Stunden  5.1  Pro- 
cent dos  Gewichtes, 
l.ufltrocken  hielt  eine 
quadratifche  Platte 
von  17  Seitenlänge 
und  2'™  Starke  nach 
den  Unterfucliungen 
der  KönigL  Material- 
prüfungsanftalt in 
Charlotten!) urjL^  in  der 
Mitte  eine  Beladung 
von  381  aus. 

Die  Dachplatten  (Fig.  215  bis  217)  find  mit  Wulften  und  Faizcii  verfehen 
und  wechfeln,  wie  Falzziegel,  die  Sto&fugen  in  jeder  Schicht  Eine  Platte,  1,1 » 
lang  und  Ifi  ■  breit,  bezw.  an  den  Dachrändern  nur  05  ">  brdt,  dedct,  da  die 

obere  Scliicht  10""  über  dif  untere  hinwcppfreift, 
1  0,  bezw.  0.5  Dachtlarlie  und  wird  mit  ver- 
zinkten eifernen  Holzichrauben  auf  den  Sparren 
oder  Pfetten  befeftigt,  welche,  von  Mitte  zu  Mitte 
gerechnet,  50  von  einander  entfernt  liegen 
muffen.  Die  Schraubenlöcher  find  mit  einem 
Kitte  £ius  WafffTglas  und  Schlemmkreide  zu 
dichten.  Zum  Abdecken  der  Firfte  werden  be- 
fondere  Dachfirftziegel  aus  Magnefit  in  Längen 
von  1.0  "  angefertigt. 

Das  Gewicht  oii^er  folchen  Dachdockung  be- 
tragt l'iir  1       Decktläclie  25''«,  das  des  Dach- 
firftes  6,0     für  das  laufende  Meter.    Eine  Dach- 
neigung von  1:3  ift  fSr  diefe  Dachplatten  am 
vortheilhafteften;  ja  es  wird  von  der  Fabrik  da- 
von aljtrt  rathen,  den  Dächern  eine  geringere 
Nei,y"un;f  als  1  : 4  zu  geben. 
Glasziegel  werden  nicht  zur  Deckung  ganzer  Dächer,  fondern  nur  zum 
Zweck  der  Erhellung  der  Dachbod«nräume  zwifchen  Ziegen  anderer  Art  ver-    ^^^'X  '" 
wendet  Aus  diefem  Grunde  finden  wir  b^  ihnen  die  mann^f&ltigen  Formen  cutiirfri«. 
der  gewöhnlichen  Thonziegel,  wie  Jffiberfchwänze,  franzofifche  Falzziegel  u*  £  w., 
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vertreten,  und  de&halb  ift  auch  die  Deckart  genau  diefelbe,  wie  bei  letzteren. 
Fig-.  218  zeigt  z.  B.  eine  Deckung  mit  Glasziegeln  in  Form  von  im  Verbände  ver- 
legten Fakfteinen. 

c)  Dachdeckung  mit  Cementplatten. 

Die  Dachdeckung  mit  Cementplatten  verdankt  ihren  Ruf  dem  ausgezeich- 
neten Material,  welches  zu  Staudach  (am  Ctaiemfee)  feit  etwa  55  Jahren  her- 
geftellt  wird«  Der  hier  gewonnene  Cement  ift  ein  Naturoement  und  hat  die 

gerade  für  die  Dachftein-Fabrikation  fo  vortheilhafte  Eigenfchaft,  dafs  er,  in 
feinen  Haufitljiftandtheilen  völlig  den  Portland-Cementen  gleichend,  eino  eben 
folche  Zugfeftigkeit  wie  diefc  errt  icht,  wobei  aber  jedes  Schwinden  und  Treiben 
ausgefchlolTen  ift.  Diefe  Zugieiligkeit  erlangt  der  Staudacher  Cement  jedoch 
nur  in  Verbindung'  mit  Sand,  während  er,  rein  verarbdtet,  darin  vom  Portland- 
Cement  um  etwa  das  Doppelte  übertrofFen  wird.  Während  er  fchon  nach  kurzer 
Zeit  (etwa  10  Minuten  abbindet,  fchreitet  feine  Erhärtung  fehr  lanqffam,  aber 
ftetig  fort,  fo  dafs  bei  einer  Dachplatte,  welche  fchon  20  Jahre  allen  Witte- 
rungseinflüiTen  getrotzt  hatte,  durch  die  geologifche  Reichsanfialt  in  Wien  eine 
Zugfeftigkeit  von  83^  für  1««>  gefunden  wurde**). 

Ein  grofser  Vorzug  der  Cementplatten  vor  den  Thonziegeln  ift  ihre  geringe 
Wafferaufnahme,  wef'^halb  fie  eine  weit  fchwachere  Dachneigung  zuUiffen,  als 
letztere.  Die  gleiche  Eigenfchaft  ift  bei  den  Dacluiegeln  aus  gebranntem  Thon 
meift  nur  durch  Glaürung  zu  erreichen.  Bei  trockenem  Wetter  ift  ein  mit  Stau- 
dacher Cementplatten  gedecktes  Dach  um  40  Procent,  bei  naüem  fogar  um 
70  Procent  leichter  als  ein  Ziegeldach,  wobei  allerdings  Ihre  genüge  Starke  von 
I3»«n  fehr  wefentlich  mitfiiricht. 

Die  Fabrikation  der  Platten  gefchieht  in  Staudach  mit  der  Hand  in  Stahl- 
,  formen,  und  zwar  in  der  Weife,  dafe  immer  niu:  fo  viel  MaiTe  mit  wenig  Waffer 
gemifcht  wird,  als  fSr  eine  einzehie  Platte  eiforderlidi  III,  Auch  'diefe  große 
Sorgfalt  trug  dazu  bei,  den  Ruf  des  Staudacher  Fabrikats  zu  begründen.  Daflelbe 
wird  aus  dem  äufserft  fein  gemahlenen  Cement  in  natttigrauer,  fchwarzer  und 
rothbrauner  Farbe  hcrgeftellt. 

Die  Form  der  Platten  hat  im  Laufe  der  Jahre  wefentliche  Wandelungen 
erfahren,  weil  z.  B.  trapezförmige  Platten,  wie  fie  Ende  der  fön&iger  Jahre  an- 
gefertigt wurden,  befonders  bei  grofsen  Dächern,  in  Folge  der  Veränderungen 
der  Ilolzunlerlaj^'-en  durch  Austrocknen  u,  f.  \v.,  oft  fprintren,  auch  bei  Verfen- 
duni^r  an  den  Rändern  leicht  befchädigt  werden.  In  Fig.  219  bis  221  find  die 
üblichen  Formen  mit  ihren  Ab- 
meflungen  dargeftellt  Die  trapez-  Fic.  »19. 

formigen,  an  den  Ecken  gerade 
abgefchnittenen,  an  der  unteren 
Spitze  abgerundeten  Platten  find 
mit  kleinen  Wafferrinnen  verfehen, 
um  den  Wafferabfiuts  zu  befördern 
und  befonders  das  Heraufzldien 
des  "WafTt-rs  in  den  Fucff'n  7.u  vf-r- 
hindem.  Hierbei  beträy-t  die  I^t- 
tungsweite  14,5  bis  lö,ö>^'".  Die 

Emdeckung  der  Firfte  und  Grate  v,,^  ».  cr. 
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erfolgt,  wie  bei  den  Ziegeldächern,  mit  befonders  geformten 
Steinen  in  Cementmortel;  bei  den  Kehlen  jedoch  werden  an 
den  Kanten  ungdbogene  Snkblecheinlagen  angmvendet,  wie 

fie  bei  den  Schieferdächern  befchrieben  wurden.  Als  Dach- 
neigung  ift  das  Verhältnifs  1:4  empfehlensworth. 

Die  den  holländifchen  Pfannen  nachgebildeten  Cement- 
ziegel  werden  nach  redits  und  links  laufend  angefertigt,  um 
die  Dachflichen  mit  Ruckficht  auf  die  vcnherrfchende  Wind- 
richtung- eindecken  zu  können.  Als  geringfte  Plöhe  eines  Sattel- 
daches kann  hier      der  Gebäudetiefe  ancfenommen  werden. 

Die  llerilellung  von  Cementplatten  hat  zunächft  Ende  der 
fechziger  Jahre  durch  den  Kunftft^fabrikanten  Peter  Jänlzen 
in  Elbiog  Nachahmung*  gefunden.  Diefe  Elbinger  Cementplatten 
(Fig.  222)  find  47'^'"  lang,  31,5'^"'  breit,  13"""  ftark  und  haben 
ein  Gewicht  von  5,5^»;  ihre  doppolte  Wölbung  hat  13""'  Stich. 
Die  dafür  geeignete  Dachneigung  ift  das  Verhältniis  J :  3  (Höhe  zur  ganzen  Ge- 
bäudetiefe). 

In  jener  Fabrik  wd  audi  nach  Angahe  ISiufs  und  nach  Art  der  itaUe- 
nifchen  Dachdeckun?^  <  ino  Bedachung^  ausgeführt,  welche  aus  Platten  und 

Decki'hi  beficht,  deren  Zufammenfütrung  aus  Fivr.  22^  erfichtlich 
ift.  Die  trapezförmigen,  mit  aufgebogenen  Rändern  verfehenen 
Hauptplatten  find  öö«""  lang,  im  Mittel  31  breit  und  12*» 
ftark;  die  Lattungsweite  beträgt  46<",  fo  dals  für  !«■  Dach- 
fläche 8  Haupt-  imd  8  Deckplatten  gebraucht  w^erden.  Die 
Dachneigung  ift  höchftens  im  Verhältnifs  1:8  zu  wählen. 
Tränkung  der  Ziegel  mit  Theer  oder  einem  anderen,  das 
Eindringen  der  Näfle  verhindernden  Stoffe  wird  als  nothwendig 
bezeidinet,  eben  fo  f&r  die  Giebel  das  Anfertigen  befonderer  Ortfteine,  wie  bei 
den  Falzziegeln.  Firftziegel  und  Kehlfteine  find  in  Fig.  223  wleichfalls  dargeftellt. 

Die  Cementplatten  der  Gofellfchaft  für  Cemofitfteinfabrikatir.n  A.  Sa d er  Co. 
in  Obercaffel  (Fig.  224)  geben  eine  Bedachung,  welche  im  Aeufseren  einem  Schiefer-  Ce»«»»?'*«»«« 

dache  fehr  ähnlich  fieht,  fich  aber  von  diefem  a.  sadt»  4t  c». 
dadurch  unterfch^det,  da&  £e  Platten  mit 
Falzen  in  einander  greifen.  Diefelben  find 
quadratifch,  haben  30'™  Seitenlänge  und  an 
zwei  gegenül)er  liegenden  locken  Abftumpf- 
ungen,  fo  dafs  fich  hier  noch  zwei  kürzere 
Seiten  von  7,6  Länge  ergeben.  Sie  fiber- 
decken fich  an  zwei  Seiten  um  ö*^",  wobei 
der  obere  und  feitliche  Rand  jeder  Platte 
mit  einem  ca.  S  """  hohen  Leiftrhen  vcrfeln'n 
ift,  welches  in  den  eiulprechenden  Falz  der 
bedeckenden  Platte  ehsgretft  Die  Lattungs- 
weite beträgt  18  bis  20*",  der  freie  Flächen- 
inhalt einer  Platte  025 'J'^"',  fo  dafs  für  1 
16  Stück  erforderlich  find.  Bei  1  «^"^  Stärke 
wiegt  das  Stück  nur  2,6  ^'^  und  1 1°  ein- 
gedeckter Fläche  etwa  40*«.  Die  gfinftigile 
Dachneigung  hierfür  soll  das  Verhältnils 
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1  :  6  bis  1  :  3  fein;  doch  feien  die  Plat-  ««•  «H. 

ten  Mbft  bei  Vi«  Dachneigung  noch  an- 
wendbar. 

Etwas  ff'hr  Arhnliches  find  die 
Hakcnfalz-Cement-Dachziej^'-el  nach  TfiO' 
ma/ift's  Patent  (.Fig.  225),  deren  üewicht 
noch  etwas  geringer  ift,  als  das  der 
vorigen,  fo  da&  1«"  Bedachung  nur  38^ 
wiegt. 

Kben  fo  irlcichen  die  Cementplatten 
von  Hüjcr  <£•  Co.  in  Obercaffel  und  von 
Maring  in  Bratinfchweig  (Fig.  226  u.  227) 
im  Wefentlichen  den  zuerft  befchriebenen. 

Die  rautenförmigen  Stoino  find  am  oberen 
und   feitlichen  Rande   mit  einem  8 

hohen  Leiftchen  verfehen.    Das  durch  den  Wind  heraufgetriebene  Waffer  wird 
von  diefem  Randldftchen  zurfickgehalten  und  fließt  surQck;  aulserdem  wird 
aber  durdi  den  Hohhraum  swifchen  beiden  einander  be- 
deckenden Platten  verhindert,  dafs  fich  das  Waffer  durch 
die  Anziehungskraft  der  Flächen  heraufziehe.    Dies  ift  ein 
Uebelftand,  der  fich  z.  B.  häutig  bei  den  gewöhnUchen 
Flachziegeldädiem  zeigt,  bei  denen  die  Platten  dicht  auf 
einander  liegen.  Die  kurze  feitttche  Stois^ 
fuge  ift  zickzackförmig  abgefetzt,  zum 
Schutz  gegen  das  £intreiben  von  feinem 
Schnee. 

Flg;  226  zeigt  die  Anordnung  der 
Firftplatten  und  Firftfteine. 

In  neuerer  Zeit  enthalten  derart  ge- 
formte Cementfteine  auch  ein  Drahtnetz, 
um  ihre  Widerftandfähigkeit  gegen  Zer- 
fpringen  zu  erhöhen.  So  werden  die- 
felben  z.  B.  von  Paul  Stolte  in  Genthin 
angefertigt 

Sne  von  allen  übrigen  Dachziegeln  abweichende  Form  haben  die  Concret- 
Dachztegel  von  Jorgen/en  &  Kahland  zu  Wedel  in  l  iolftein  (Fig.  229). 


Fig.  225. 


Fig.  327' 


Fig.  ?28. 
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Die  Grundform  der  PUt- 
ten  III  tin  Recliteck  mit  an 

der  Alilaufkatitc  winkcliy  aus- 
gefchoittener  Seite,  die  bei  der 
ElndecktraK  dae  ZicktteUfaiie 
bildet.  Der  Ablaiin<.inlc  cnt- 
fprechesd  haben  die  Dacbtie- 
gel  otMB  dnen  vertieften  An- 
fati  /  mit  Au-fclmitten  a\ 
in  «eiche  die  Rinnen  b  mün- 
den, um  dM  In  den  Fagen 
aufgenomrncnL-  WalTer  auf  die 
Milte  des  unteren  Dachsiegeb 
1«  lettea.  Den  gldchen  Zwedc 
haben  die  fpitxwinkcli(;  zu 
einander  angeordneten  Rippen 
rr>,  fo  wie  die  winkelig 
gtfcbnitteneB  Abltafkanten 
der  Platten. 

Die  ganze  Bcdachnng 
bildet  eine  vollftändit;  ebene 
FUclie,  weil  der  Anfats  /  tie- 
fer liegt,  als  der  fibrige,  frd 
liegende  Theil  des  Oachfteine«, 
und  in  diefer  Vertiefong  der 
Ziegel  der  obcrea  Reihe  mit 
fciriLiii  vorderen  Ende  lagert. 
An  der  unteren  Fliehe  find 
die  Dachplatten  mit  Rippen 
f*  »erfchen,  über  welche  die 
von    Zinkblech  hergeftellten 


WaflenrinneB  h  grrifen  und  fo  einen  Doppelfalz  bilden,  welcher  das  Durchdringen  det  Waflers  ver- 
hindert. Die  Naicn  wie  gewöhnlich  zum  Anhän;^'cn  der  Steine  bcRimmt,  greifen  8ber  in  die  Dach- 
latten eingetriebene  Nlgd  fo  Uawef»  da6  zwifchen  den  Xafen  und  den  Latten  ein  geringer  Zwifcben« 
ranm  t  entlieht,  durch  welchen  fich  etwa  hildemle  Schwcirstropfcn  hindurch  aiehea  nnd  an  der  unteren 

Flüche  der  Zievel  bis  in  die  Wadcrrinne  j;elanKeii  können,  ohne  VOB  dcn  Dachlatlcn  abiutropfen. 
Dadurch  ift  auch  die  Möglichkeit  des  leichteren  Au»lrocknens  der  letzteren  gegeben.  Der  Ablauf  jk 
dient  zum  fefleren  Auflager  der  Steine  nnd  die  Oefe  o  zur  Aufnahme  eines  die  /ir^el  von  oben  bis 
unUn  vcrbindL-nden  Drathes  J,  welcher  iI.in  Abheben  derfclben  durch  den  Sturm  vcrliindert.  Beim  Ein- 
decken werden  die  Platten  flumpf  an  einander  gcftoGicn.  Sie  haben  an  den  Rändern  bei  b  eine  Sem 
hohe  Kante,  welche  in  die  Zinkrinnc  hineinfafll,  durch  die  das  etwa  in  die  Fugen  einftckernde 
WalTcr  wieder  nach  au(scn  abgeleitet  wird.  Kehlen  werden,  wie  beim  Schieferdach,  mit  Zinkblech 
ausgekleidet,  die  anftolsenden  Steine  mit  einem  fcharren  Maucrhanimer  palTcnd  zurecht  gehauen,  Grate 
nud  Firfle  mit  b^^fondcrs  dazu  eingerichteten  und  dem  Neigungswinkel  des  Dachen  angepafflen,  flachen 
Fii(lzic;;cln  Überdeckt«  wckhc  in  einen  mageren  Cementmortel  elnzttdrficken  find. 

Die  Laltongiwelte  beträgt  84«&cm;  die  Dachneigung  kann  /wifchcn  25  und  75  drad  wechfeln; 

das  Neigungsvcrhältnifs  ilt  alfo  bei  einem  Salteldachc  etwa 
1 :  8  bis  1  :  4.  Da  diefe  Cementziegel  in  verfchiedenen 
Farben,  meiil  hell  und  dunkelgrau  (fall  fchwarz\  aber  auch 
auf  iiedellung  roth,  gelb  u.  f.  w.  geliefert  werden,  laflcn 
fich  beliebige  Mufterungcn  der  Dachfläche  ausfuhren.  Die 
Färbung  gcfchieht  durch  .Vnllrich.  I4*/a  Ziegel  decken  1  <!"» 
Dachfläche,  daher  looo  .Stück  6ä<l<».  lo  Stück  FirAflcinc 
decken  ungefähr  3  laufende  Meter  Firit  Das  Gewicht  von 
Iqni  dicfcr  Bcinrhnn;,' ,  finfchl.  der  L.ittunf;,  beträj^t  42  l^i;. 

Die  I)oppelfal//ie)4;»'l  der  (fmentfabrik 
Germersdorf  bei  Guben,  l'atent  li'uilkt,  haben 
grofie  Aehnlicbkeit  mit  den  fpater  zu  be- 


Flg.  aja 
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fchreibendeii  fchweizer  Panülel-Falzdegfeln,  nur  dafe  die  Falzung  dne  doppelte 
ift.  Fig.  23t  zdgt  den  Dachft^,  Fig.  230  einen  Firftziegel. 

Nouf^rding"«  worden  auch  vprrrhiprlonn  andorn  Thonfalzzieg"elformon  in 
Cementmafle  naclifr^  ahmt;  denselben  fehlt  indefe  jede  üigenartigkeit,  fo  dafe  eine 
Befprechung  überflüffig-  ift. 


Fig.  »3a«n 


dl  Dachfteine  aus  gebranntem  Thon. 

Die  Verwendung  der  Platten  aus  gebranuler  £rde  zum  Eindecken  der  Uebäude  hat 
hoho  Aher.  In  Afien  bediente  man  fich  derfelben  fehon  lange,  bevof  die  Griechen  davon 
dachung  ihrer  Tempd  Gebnuch  nwchten.  Eben  To  waren 
die  Elruskcr,  die  LduncUler  der  alten  Römer  im  Bauen, 
vahrfchelDlIcli  anf  Grand  griecbifcher  Veberliefenmg  mit 
ilicf.'ni  Dfckniaterial  vertraut,  ^vckhc^  fich  in  iihnlichcr  I-"(irm 
bis  heute  in  Italien  erhalten  hat.  Wo  die  Römer  ihre 
Spuren  in  fremden  LSudern  hintedaflen  haben,  finden  wir 
Rette  ihrer  Thonziegcl  '  '). 

In  den  elften  Jahrhunderten  ttnCerer  Zeitrechnung 
hatte  fich  die  rSmifche  Deckart  nach  I^tt-U-Due**)  im 
fiidlichcn  Frankreich  erhalten;  doch  lind  «lic  dort  vom 
IV.  bis  X.  Jahrhundert  hergeAelltcn  Dacbxiegel  leicht  von 
den  rSmlfchen  an  nnterfeheiden ,  weil  fie  plnmp  «nd  fchief, 
aaberden  aher  viel  kleiner  find  ;^<-;.:on  das  XI.  Jahr- 

hnndert  hin  irich  man  in  der  Provence  und  im  Languedoc 
von  der  bisher  gebrSuchHehen  antiken  Form  ab,  gab  den 
mit  voiftchcndcn  Rändern  vcifchinen  FlachiicKcln  di..-  Fomi 
eines  Trapezes,  To  daft  fie  fich  mit  dem  fcbmaleren,  unteren 
Ende  in  das  obere,  bretteie  hineinfchieben  tieften  nnd  fich 
nm  etwa  ein  Drittbeil  fiberdeckten.   Ein  Anhängen  an  Lat- 
tuttg  fand  nicht  Ibttt,  mmal  die  dazu  nötbigen  Nafen 
fehlten;  foodem  die  Platten  rnhten,  wie 
Fig.  aja**)  reigt,  auf  den  eng  gelegten 
Sparren  anf  und  ftfitzten  fich  vermöge 
ihrer  Keilform  eine  an  die  andere.  Die 
ziemlich  breiten  Fugen  iwifchen  zwei 
Plattenreihen  wurden   von  Hohlfleinen 
Qberdeckt  ohne  Kückficht  auf  die  wag- 
rcchtcn  Slölsc  der  Platten   —  genug, 
die  Dachftcinform  entftand,  welche,  wie 
wir  fehcn  werden,  heute  noch  in  Italien 
gebrSuchlich  iü. 

Schwierigkeiten  bereiteten  bei  die- 
fcr  Eindcckung  die  Grate.  Im  XL  und 
XIL  Jahrhundert  wnflle  man  denfelben 
dadurch  heße;;n<'n,  dafs  man  die  Grate 
mit  einer  Reihe  von  T-lörmig  gearbeiteten 
Hanfteinen  abdeckte,  welche  fich  gegen 
einen  auf  dem  Gefims  aufruhenden, 
fchwercn,  verzierten  Stirnilcin  Hüteten 
(Fig.  333,  A  Ut  C**)  und  mit  Ihren 

*•)  Ucbi"r  dir  grir«  liii  hi.>  I)i  i  kur,i;^wi  i(i- 
fichc  Thril  II.  HiiiJ  1,  Art.  o?.  S.  106  (J.  Auf!.: 
Alt.  toi  u.  If. ,  S  161  u.  rt.)  und  Qb«T  die 
rSmifchc  Deeknogiwcirt.-  Tb«il  II,  Baad  t 
CArt.  91,  S.  117)  diefet  »Uandbncbe*«. 

•*!  Stehe  dcffent  DuHgin—ir»  rai/mm* 
4t  farMffttmnr  /rmufm^t  «*.  Bd.  9.  Farls 
s*6a.  (S.  las.  Afdkalt  7Mb). 

M)  Pacl.>Repr.  nach  ^bsndal'. 
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Fig.  »J4»%  Fig.  2JSM). 


Fhnfchen  die  uifeUleftendeOi  bcfoiulcr^  geformten  oder  einrach  zurecht  );efchlagencn  Platten  nb«^ 
deckten.  Der  grofie  Zwifchenraam,  der  dadurch  entfland,  da(s  auch  die  Deckfteinc  unterfalTen  muineo, 
Wörde  durch  Mörtel  ausgcrüllt.  Derartige  Gralftcine  konoten  fclbftverttändlich  nur  auf  roafliver  Unter- 
lage, dargcflcllt  durch  einen  Gurtbogen  D.  t.  W.,  Verwendung  finden;  fehlte  dicfer,  fo  wurden  nach 
^S-  334**)  grölsere  Hoblfteine  mit  Ohren  angeordnet,  in  welche  die  aagrenscndcn  Deckftcine  der 
Dachflächen  lieh  einfchoben.  Aach  aar  Anlage  der  Dadihnncn  wurden,  wie  Fig.  335  selgt,  der- 
artife  HoUfteine  benntat. 


Flg.  aj6«*).  Fig.  137«^. 


G^en  daa  Ende  dei  XII.  and  w&hrend  des  XUI.  Jabrhandertes  vervollkommnete  fich  wcTenl* 
Ikb  dk  Herftellangsweife  der  DacMeine.  DleCelbeD  seigen  eineo  febr  gvt  dorcbgearbeiteten  Tboo, 
guten  Brttld  und  oft  eine  bedeutende  Groiäe. 

Da  lieh  die  römifche  Deckweife  für  ein  feuchtes,  nebelige«  Klima  wenig  eignet,  begann  man  im 
nSrdlidien  Fnnlureidi  Ende  des  XT.  Jahrhondertes  grolse,  flache  Platten  von  88«»  Linge,  27«>  Bidte 


Fig.  23'>*").  Flg.  340I')l 
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und  39      Stirke  l)eRnlelIeB,  welche  an  der  unteren  Seite  des  oberen  RaBdcs  mit  einer  fortlaufenden 

Nafc  in  ganzer  Breite  des  Steine-,  verfallen  waren  und  damit  auf  Laltcn  hingen  (Vir.  236**).  Sic  waren 
hauptfüchlich  in  Burgund  und  der  Landfchaft  Nivcrnai»  während  des  XII.  Jahrhandertcs  im  Gebrauch 

deren  «wel 


and  wurden  fpiter  befonders  in  der  Champagne  mit  grofiter  Sorgralt  angefertigt,  wo 
Sorten,  die  tgewöhnlichc«  und  den  Dachdtin  »des  Grafen  Heinrich*  kannte. 

Die  eiAeren,  deren  Aller  bis  zum  XIII.  Jahrhundert  hinaufreicht,  waren  bei       Fig.  24i<^lL 
35  CM  Llnge,  91,5  ■»  Breite  nnd  9j  «■>  StSrlce  nrit  einer  Nafe  und  einem  Lock  ym- 
fchcn  (Vv^.  237**).  welche  von  den  Seitenkanleii  um  etwa      der  Stcinl>reitc  abflanden. 
Die  Sparren  lagen  fo  nahe  an  einander,  dafs  jeder  Stein  auf  einen  folchen  traf  und 
in  der  Mitte  daranf  feit  genagelt  werden  konnte.  Sk  liatten  wolil  eine  gleiche  Breite 
von  11  <:™,  jedoch  eine  ungleiitK-  Höhe:   ahwechf-lTid  14  «nd  11  cm  (Pig.  238**). 
Anf  diefe  Spätren  waren  in  Abfänden  von  11^<^">  eichene  Latten  zum  Anhingen 
der  DacMteine  genagelt,  wdch*  fonaeh  dreüiwh  Ober  einander  lagen  (Tlg.  339  u. 
240»*).     Da  die  Locher  und  Xaffti  der  Steine  alnvcc!if-lnfl   nihls  oder  links  an- 
geordnet waren,  muffte  das  Nagclloch  auch  der  zweiten  Schiebt,  welche  die  Fugen  der 
tiefer  liegenden  deckte,  immer  auf  die  Mitte  einet  Sparrens  treffen.   Die  Platten 
waren  etw.is  conve.x  ^'cl<rümmt,  fn  dafs  fich  beim  Eindecken  fehr  dichte  Fugen  bildeten.    Für  den  An- 
fchlub  an  die  Grate  wurden  trapezförmige  Steine  angefertigt  (Fig.  241**),  und  noch  heute  haben  die 
Fabrikanten  in  der  Champagne  die  Vequflkhtnng,  diefe  fchrXgen  Z>aclillelne  ohne  PrelMaffchlag  mit 
an  liefern. 

Der  Comte  /f^nri-Dachftcin  ift  mit  noch  grölscrer  Sorgfalt  gearbeitet,  als  der  vorige,  und  nur 
Bl  OB  lang,  18 bfdt  and  9^ cm  dick  (Flg.  342*^    Der  nnlere  Rand  ift  «bcclishrlgt,  nm  dem  Winde 


Fig.  S4S'% 


Fl«.  243«»). 


•.•7-! 
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Fi«. 


»44 


i[i<  >;;lichft  wenig  Angriffsfläche  zu  bieten,  und  die  frei  liegende  OberflSche  gewöhnlich  cmaillirt.  Auch 
diefe  Steine  find  mit  Nagelloch  and  Nafe  Tcrlehen,  darüber  mit  kleinem  Ansfcbnill,  damit  der  Dach- 
decker dann  die  Lage  der  Nofe  erkennen  vnd  danach  die  Stelle  beftimmen  konnte,  wohin  der  Stein 
gehört,  ohne  ihn  crft  umdtchen  zu  mülTcn.  Das  Nagelloch  ift  unten  breiter  als  oben  nnd  viereckig, 
jedcnfullü  um  das  Spalten  des  Steines  beim  Annageln  zu  verbindem  und  derofclben  eine  gcviflie  freie 
Bewegung  bei  WlndftSAen  zu  gcftaitcn.  Auch  die  Gratfteine  find  bei  diefer 
Deckwcifc  niit  Ix  fonderer  Sorgfalt  hergcftcllt.  Sic  wurden  nach  Fi^.  24 
mit  Hola-  oder  Eifcnoägeln  auf  den  Gratfpairen  befcAigt  und  flütslcn  fich 
hflnfig  noch  durch  eine  an  der  Oherfllche  angebrachte  Nafe  feft  gegen  einander. 
Eben  fo  waren  die  Kehlfteine  gcftaltct,  nur  dafs  fic  keine  Nafe  hatten  VOd 
natürlich  mit  der  Keblung  nach  auficn  verlegt  werden  mufften. 

In  der  Champagne  nnd  in  Burgund,  dem  Lande  der  beflen  Dachftcine, 
lieht  man  folchc  mit  Xafcn,  .Icrcti  Seiten  unil  •  •  RäiirJ.  1  al>£;cfchrägt  find 
Fi«.  344**).  Diefe  Dachfteinart,  3S  «b  lang  und  durchichniltlich  13,s  cm  breit, 
anf  der  frd  bleibenden  Oberfliche  emaillirt,  wnrde  hanpiflchlich  fBr  die  Eln- 
deckun«  ke«Olförmi^or  Dächer  angefertigt  und  cntfprechend  der  Dachneignng 
trapesiSmii«  «efUltet.  DeCibalb  gab  es  auch  im  Mittelalter  derartige  Steine  von 
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verfchiedeiiCT  Breite  und  hiafig  wurde,  nachdem  die  Pom  des  Daches  flsft  fland,  den  Ziejseirabrikanten 
die  Form  der  Oflchfteine  zom  Zweck  eines  möglichfl  teuren  Fut^enwcchfcls  der  über  eiaaader  liegenden 
Zicccircihcn  vorgefchrieben.  Die  vorher  bcfprocheaen  breiteren  Steine  waren  hierzu  wegen  der  flark 
klaffenden  Fugen  und  der  Ikh  den  WmdAöfien  Uetenden  groben  AnsriffWIllchc  ungünAig. 

In  einigen  Gegenden  des  mittleren  Fmkieich  ,  an  den  Ufern  dr\  Loiic,  im  ^ivernais,  in 
Poitou  etc.  verfertigte  man  gegen  Ende  des  XIL  Jahrhunderte*  flache  Dacbfteine  in  fchuppcnfomuger 
GäfialU  Diefe  Dacbfldoe,  viel  fchmalcr,  ab  die  der  Champagne  vnd  Burgunds,  find  bisweilen  emaillirt 
und  anf  der  nnbedeckten  Obevfliche  cor  Beförderung  des  AVaiferabfluflcs  mit  drei  Rinnen  verfehea 

(Fig.  24S**);  a«»ch  haben  fie  aufrer  /.«-ci  X.i<;p!lücbefn 
Fig.  245 **\  Nafe,  mit  welcher  fie  fich  gegen  den  obeitn  Rand 

der  tiefer  liegenden  Dachlleinreihe  ftötzcn.  IMe  Be- 
ftftlgung  gcfchah  nuf  einer  Lattung.  In  Bezug  auf 
"Wetterbelländigkeit  ft.tndcn  dicfc  Dachfleine  gegeniiber 
denen  der  Chfi;np.\i;t:f  und  von  Burgund  znrfick  ttod 
noilftca  dc&balb  erheblich  dicker  gehaltet  werden. 

Alle  im  Vorhergehenden  befchriebenen  Platten 
waren  auf  Sand  mit  der  Hand  geformt,  mit  dem  Mefler 
zugifchnitten  und  gleichmäisig  «nJ  volIftänrHf:  mittels 
Holifcucr  gebrannt.  Die  alten  Burgunder  Dachfteine 
find  unverwüfilich  nnd  heute  noch  fo  wohl  erhalten, 
wie  in  der  Zeit,  in  welcher  He  vctIc;;!  wurden.  Das 
Email,  bcfondcrs  das  fchwarz-braune,  fo  wie  die  Glafur, 
welche  ihre  rothe  Farbe  hervorhebt,  habe»  allen  Witte- 
nin^^ciiitliiiTcn  gefrolat,  weniger  das  pine  nnd  daEs 

tjclbc  Email. 

In  den  nordoftllcben  Fravinaen  «nd  In  Flandern 

verwandte  man  feit  dem  XV.  Jahrhundert  Dacliftvinc  in  Form  eines  lit-;»endcn  (/>,  wie  fie  noch  heute  in 
Gebrauch  und  unter  dem  Namen  »HoUandifche  Dachpfannenc  bekannt  fiod,  feit  früher  Zeit,  vielleicht 
feit  den  XIH.  Jabrhnndert  (im  fOdlkhen  FtankreichX  ßr  einfkcbere  Bauten  auch  HoUaieiel«  wi«  Ii« 
clicnr.'ill'<  rioch  im  Lyonnais,  itt  der  Anvetgne,  In  einem  Theil  von  Linuinfin,  FMgord  bis  sur  Vendl« 

hin  angefertigt  werden. 

Von  Ende  des  XV.  Jabrbnndertes  bis  an  AnAag  des  Jelaifen  fink  ia  Frankreich  die  Daehllein- 

Induftrie,  und  pcrade  im  letzten  Jnbrbiindert  wurden  die  Ziegel  Burgund;;  und  der  Champa^Tif  dick 
nnd  im  Brande  ungleich.  £rfl  feit  etwa  1860  hat  man  fich  dort,  wie  wir  fpatcr  fehcn  werden,  wieder 
eingehender  der  Daehltel»>Fabrikatton  angenommen. 

Tn  F.neland,  wo  h'-iit';  der  Schiefer  if.is  vcrbreitetfte  Deckmaterial  ifl,  benut/.!t  man  im  Mittel- 
alter neben  Holzfchindeln  Dachftcinc  der  vcifchiedcnAcn  Formen,  die  fich  vielfach  denen  der  damals 
noch  vorhandenen  lönifchen  Dachaicgel  anfchlolTen.  Allein  nnck  Biberfchwlnse  waren  fchon  Im 
G'iljrüuch,  was  darnna  hervorgeht,  dalb  deren  GrS&e  bendts  unter  der  K^lerung  <S*9r^s  HI.  gefetxlicb 
geregelt  war. 

In  DentfcUand  wurde  lang«  Zeit  nur  Kols  und  Stroh  als  Deckmateriäl  benvtst.  So  war  felbft 

die  \on  r/ti/it.;^'  erbaute  Knthcdrafc  von  Stralsburg  mit  Stroh  eingedeckt.  Später  fanden  die  Hohl- 
ziegel die  weitelle  Verbreitung.  Wir  fehen  in  den  Oftproviozcn  s.  B.  die  Marienbarg,  in  Breslau,  Prag, 
Kftmbers  n.  f.  w.  alte  Kirchen  und  PiivatbSnfer  noeb  beute  damit  eiBgedeckt  Im  GeTmanifeben 
Mufeum  zu  XQrnberL;  befinden  fich  folche  7.\c,\c\  mit  cini  ir.  ^ii"'f-irn  jiiCrrcii  !)uti.1ini-:(Tcr  vnti  11  ■  i-i 
and  einer  Län^«  von  47  <^'^.  Bei  der  ällefteu  Deckart  mit  ähnlichen  Steinen,  die  einen  äufscren  Durch- 
neliisr  vom  80«,  eine  Linge  von  40  «"S  aber  nur  eine  Höbe  von  I2«n>  haben,  fo  dafi  lie  kebien 
vollen  HalbkKiC  bilden,  fehlen  die  DeckReinc.    Die  Stciti.:  liefen  nach  Fig.  246  neben  einander, 

und  es  mubtc  die  F^uge  mit  Mörtel  vctkleiAert  werden.  Ncbeo> 
bei  waren  in  den  Oflfee-Provinzen,  z.  B.  in  Danzig,  jedenfalls 
von  Holland  eingcfü'iit.  tl<:ii  fr)  wie  im  wi:fili..hcn  Di  iilfi  hl.ind 
die  boUändifcben  c/>  -  iormigcn  Dachpfannen  im  Gebrauch,  fo- 
gar  noch  in  Bnnnfcbweig  und  Haanover,  hier  allerdings  neben 

den  noch  Iii-utf  Ijtf  iruUrs  in  Thiirinfjcn  verwendeten  lyrämp- 
•lu  w.  Gr.  siegeln.   Auch  die  in  Fig.  326  dar4;cAeIUen  Steine  haben,  wie 

(m  Germanlfchen  Mufeum  Beifpiele  seisen,  ein  hohes  Alter. 
Die  Zievel  find  dort  25™  breit  und  36  <     \.uv^  -,  Fi};.  247  verdeutlicht  dicfclbcn. 

Schon  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderte«  glafirtc  man  in  Hannover  zwar  Maucrftcinc;  doch  wurde 
dicies  Vcrihhren  bei  DachftelneD  etft  in  beTchslnkter  Weüe  bennut.  Die  Herftellungsweire  der  Glafiir 
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99. 
BchaaAI«ii( 

der  Rohltaffi» 
der 


war  xienlidi  diefelbe  wie  Imie;  aOdii  es  ift  «abdUambir,  ob  dIeCdbe  auf  den  tobea«  trackawa  od«r 

auf  den  bereits  «gebrannten  Stein  aufgetragen  wurde.  Diefe  alte  Glafur  war  TM  TORBglicher  Be> 
fcbaffenheit,  dünner  als  die  heutige  und  befonders  gänslicfa  frei  von  tlaarrilTcn. 

Einer  etwu  fpiteren  Zeit  (ehSren  die  BlberfchwXnse  an,  die  in  den  irerfcliiedenften  GtMen 
und  Formen,  nntcn  fiMl/  ofl.  r  :ih;;erundct,  lierjjeftellt  wur<lcn.  Man  befeftigte  aber  dicfelbcn  in  Deulfch- 
land  nicht  wie  in  Frankrcicii  mit  Nägeln,  fondern  hing  Tic  nur  mittels  Nafcn  an  die  Dachiatten.  In 
Nfimberg  (lebt  es  aach  (bldie  BibeiüeliwlBM,  von  denen  Fif.  348  bis  a$i  eini(«  bringen,  in  den 


Fig.  247. 


Fig.  248.  Fig.  24<>.  FiK.  2i;o. 

f — TT 


Fi«.  251. 


TT 


Gr. 


Flg.  SS***)- 


Fig.  253. 


vcifchiedenartigacn  Formen  and  Gröben,  vielfach  mit  freibiodigen,  vnkfinftierifchen  Eingraviningen« 
^  Flaebiiegel  vom  Jahre  168$  auch  mit  Sprüchen,  und  mit  bnnncn  nad  grünen  (Hafinen 
Der  Daddtein  in  Fig.  351  (nlurt  den  Namen  Zungenzteget. 

Die  ViHlaii^  wann,  abweichend  von  nnlerer  beatigen 
gewöhnlichen  Form,  In  Frankreich*')  wie  andi  in  Dentldi- 
laad,  halbcylindrifch  und  verziert  (Fig.  252  u.  2S3M);  die  Stoib» 
fege  wnrde  entweder  durch  Untetfchieben  eine*  Uebieren  Halb» 
sylinders,  wie  in  Fig.  252,  oder  dnrch  einen  fchwicheren  An&ts 
gebildet,  der  fich  in  einen  dickeren  Theil  des  folgenden  Steines 
cinfcbob**).  Seltener  waren  dicfelbcn  nach  Art  der  Kr9ap* 
ai^l  überfaist  (Fi^;.  2541.  (Siehe  anch  Kap.  44,  c:  Dach, 
kimme.) 

Italien  folgt  noch  heale  lomüchen  Ueberlieferungen  und  bedient  fich 
von  jeher  einer  der  im  fSdlldeo  Frankreieh  Sbüclwn  fehr  ähnlichen  Deck* 
art,  wie  fie  in  Fig.  «ja  (S.  93)  daigeOellt  it.  lOenrnf  Ibll  fpSter  nilMr  ein- 
gegangen werden. 

Ziegelbedach UTig  ift,  vorausgefet2t,  dafs  das  Deck- 
material ein  gutes,  eine  der  dauerhafteAeQ  Dachdeckungen. 

Die  zur  HerfteUtmg  der  Daclifleiiie  noCliweiidigen  Roh- 
ftoffe  find  hauptfachlich  Thon,  ein  Gementfe  vervntterter 
Gefteinsmaffen .  und  Sand.  Letzterer  findet  fich  dem  Thon 
fchon  in  gewiffem  Grade  von  der  Natur  beigemengt  als 
diucli  mechanifche  ^wkiiog*  fehr  fem  vertheilte  Trfim- 
mer  von  Geftetnen,  hauptfächlich  von  Quarz.  Wo  dies 
nicht  in  gfenugender  Weife  der  Fall  ift,  mufs  allzu  fettem 
Thon  der  Sand  als  »MagerungsmitteU  beigemifcht  werden, 
um  das  davon  hergeftellte  Erzeugniis  vor  cillzu  ftarkem 
Schwinden,  Verdehen  und  Rei&en  zu  bewalnen.  Ift  anderer^ 
teitB  die  Zi^pelerde  zu  mager,  d.  h.  hat  fie  etnen  zu  grofsen 
Sandgehalt  im  Verhältnifs  zu  ihrem  Thonantheil,  fo  mufs  ihr  ein  Theil  des 
Sandes  durch  das  fog.  Schlämmen  entzogen  werden,  wobei  fich  aus  dem  mit 
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Waffer  verdünnten  Brei  die  fchwereren  Sandtheile  abfeuen.  Daffelbe  Verfahren 
wird  elngefchlagen,  wenn  Thonmafle  durcti  fremde  Beftandtlieil^  namentfich 
WunelknoUen,  Gefdbiebe  und  Gerolle^  veninreinigt  fein  follta 

Um  das  zeitraubende  und  koftfpielige  Schlämmen  des  Thones  zu  vermeiden, 
benutzt  man  häufig  Mafchinen,  durch  welche  das  Gorülln  einfach  zerquetfcht 
und  der  Reft  als  Sand  gleichmäfeig-  imter  die  Thonmaffe  gemifcht  wird.  Diefe 
Quetfchmafchinen  follen  vielfach  auch  das  fonft  gebräuchliche  »Auswinternc  des 
Thones  «rfetzen,  bei  welchem  die  bereits  im  Herbft  abgregprabene  und  in  Haufen 
aufgefchichtete  Ziegelerde  dem  Froft  ausgefetzt  wird,  der  die  ein/elnen  Knollen 
auflockert  und  aufserdcm,  zum  Thoilo  wenigftens,  fchädlich*-  BeftandtheUe  aus- 
fcheidet  oder  unfchädlich  macht.  Durch  diefe«;  Auswintern  wird  der  I'rfolg-  des 
nachherigen  Schlämmens  oder  auch  nur  Aufweichen^  und  Durcharbeitens  aufser- 
ordentficfa  erhöht.  Hierbei  erhalt  der  Thon  dann  cDe  nSthigen  Zußtze,  wie  t.  B. 
Sand,  wenn  er  zu  fett  ifl,  oder  es  werden,  befonders  um  gewifle  Farbentone  zu 
erlangen,  verfchiedene  Thonarten  mit  einander  vermifcht. 

Aulser  den  bereit«»  ß-enannten  Beimengungen  enthält  die  Thonerde,  welche 
in  ihrer  reinften  Form  als  Caolin  erfcheint,  noch  andere  Stoffe,  wie  Eifenoxyd, 
Kalk,  Gyps,  Magneßa  und  Alkalien,  die  beim  Brennen  eine  mehr  oder 
weniger  grolse  Schmdzbarkät  der  Thonmaffe  hervorrufen  und  w^he  de&halb 
als  >Flufsmittel«  bezeichnet  werden.  In  nicht  zu  hohem  Procentfatze  dem  Thone 
beigemengt,  können  hiemach  diefe  Stoffe  fogar  fehr  günftig  wirken,  da  fie  das 
»Sinlernt  deffelben,  die  Verglafung,  befördern,  welche  die  Herftellung  von 
Klinkern  und  guten  Dachßeinen  bedingt  und  auf  die  Färbung  der  gebrannten 
Maffe  von  Einfluis  ift. 

Ausfcblaggebend  hierfür  ift  die  Menge  der  Thonerde  und  des  Eifenoxyds, 
und  defshalb  kann  man  nach  Scger  die  Thonerden  eintheilen  in:  "dcr"°* 

1)  thonerdereiche   und   eifenarmc  Thone,  Caoline,  welche  fich  rein  weif^;  Thonanieo. 
oder  faft  w  eifs  brennen  und  deishalb  meift  zuT  Herftellung  von  Poriellan  oder 
Fayence  benutzt  werden; 

2)  thonerdereiche  Thone  mit  etwas  höherem  Eifengehalt,  welche  fich  bla&- 
gdb  oder  lederbraun  brennen  und  vermöge  ihres  gröiseren  Thongehaltes  einen 
höheren  Schmelzpunkt  haben,  als 

3)  thonerdearme  und  eifenreichere  Thone,  welche  fich  roth  brennen,  und 

4)  thonerdearme,  eifenreiche  Thone,  welche  einen  höheren  Gehalt  an  fein 
zerthdlt^  kohlenfaurem  Kalk  aufweifen,  deishalb  einen  niedrigen  Schmelzpunkt 
haben  und  je  nach  dem  Hitzegrade  eine  hellere  (wdfie,  gdbe  bis  gröne)  F&c^ 
bung  annehmen. 

Der  (xehalt  an  kohlenfaurem  Kalk  darf  aber  10  bis  15  Procent  nicht  über- 
fchreiten,  weil  fonft.  beim  Brennen  nicht  allein  ein  Kalkeifen-Silicat,  fondern  auch 
Aetzkalk  entfteht,  der  fpäter  dai>  Zerfallen  der  Steine  venu"facht.  Kommt  der 
kohlenfaure  Kalk  gar  in  Knollen  vor.  fo  machen  diefe  das  Ziegelgut  voUig  un- 
brauchbar, wenn  fie  nicht  durch  Zerquetfchen  mittels  der  Mafchine  zu  feinem 
Pul\  er  dem  Thon  nur  bis  zur  Höhe  jenes  Procentfatzea  bdgemengt  oder  durch 
Schlämmen  daraus  entfernt  werden. 

Gyps  wirkt  nur  bei  fchwachem  Brande  fchädlich,  bei  welcliem  er  blofs  ent-  '<>'■ 
wäffert,  nicht  aber  von  der  Schwefelfäure  befreit  wird.    Er  nimmt  fpäter  das  B«iJI^angop 
verloren  gegangene  Wafler  im  Steine  wieder  auf,  wodurch  diefer,  befonders  bei  <m  rboMN. 
Froft,  zerftört  wird. 

i^Mdtaclk  4er  AnUlcktw.  III.  ■,  «.  (<.  Aul.)  7 
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Mag-nelia  ift  für  g-ewöhnlich  unfchädiich.  Wird  jedocli  niaR-iiefiareicher 
Thon  mit  fchwefelhaltiger  Steinkohle  bei  geringer  Hitze  gebrannt,  fo  bildet  fich 
fchwefidfaure  Magnefia,  weldie  auswittert  und  den  Sidn  an  der  OberBäche 
zeiftort. 

Aehnlich  wirken  Kali  und  Natron. 

Bitumen  und  Pflanzenrfflc  werdon  beim  Brennen  iränzlich  zerfetzt,  können 
aber  bei  gröfserer  Menge  den  Ziegel  porös  machen,  was  bei  Dachfteinen  auch 
feMerhaft  wftre. 

Schädlidi  endlich  wirkt  faft  immer  der  lieh  häufig'  im  Thone  vorfindende 
Schwefelkies.  Bei  ftarker  Hitze  wird  derfelbe  allerdings  durch  Umbildung  in 
Eifenoxyd  voUftändig  zerfetzt  werden,  aber  dabei  auch  häufig  das  Zcrfpringen 
des  Materials  verurfachen.  Bleibt  er  jedoch  bei  fchwächerem  Brande  unzerfetzt 
zurück,  fo  bildet  fich  fpäter  an  der  Luft  EITenTitrhil,  weldier  den  Segel  durch 
Aus^ttening-  eben  fo  zerftort,  wie  wir  dies  fir&her  beim  Itechfchiefin-  fipefehen 
haben.  Ift  daneben  noch  Chlomatrium  (Kochfalz)  vorhanden,  fo  ontfl*ht  bei 
Glühhitze  ChlorwafTerftoff  'Salzfaure)  und  flüffiger  Kifotu  itriol,  gleichfalls  hüchft 
fchädliche  ßeftandtheile  des  Ziegels.  Ueberhaupt  veranlalTen  die  im  Waffer  lös- 
lichen Salze,  welche  beim  Trocknen  der  Steine  mit  dem  verdunftenden  Wafler 
an  die  Oberfläche  treten,  Verfärbungen  der  Ziegel,  welche  fie  mindeltens  unan- 
fehnlich  machen. 

I»»»«  Von  wefentlichem  Einfluf'^  a-if  -^lie  Färbung  der  Steine  ift  die  chemifche 

darMmchgafe  Zufammenfctzung  der  Rauchgafe  beim  Brennen.  Enthält  der  Brennftoff  Schwefel, 
Bramea  fQ  yfird  fich  SchwcfcUaure  bilden,  welche  nicht  allein  eine  dunkelrothe  Färbimg 
"**  an  der  Oberfläche  fich  fonft  gelb  brennender  Steine,  fondem  auch  die  Bildung 
von  im  Wafier  löslichen  Sulfaten,  von  Magnefmm,  Calcium  u.  f.  w.  verurfacht, 
die  nachher  die  fo  häufig  vorkommenden  At:^  hl  Übungen  veranlaflen.  Nur  ein 
fehr  ft.irker  llitzej^ad  beim  Brennen  kann  dies  verhindern.  Der  überfchüffige 
SauerftoÖ  verändert  bei  Rothgluth  fonft  gelb  brennende  Steine  zunächft  in 
fchmutag  rotfae,  dann  fleifchrothe  und  fchliefifich  wieder  in  gelbe  mit  einem 
Anflug'  in  das  Braune. 

Reducircnde  Gafe  (WafTf  rftotT,  Kohlenwaflerftoff,  Koltlenoxyd)  bewirken 
Schwärzuncfen  der  Steine,  welche  bei  Luftzutritt  allerding,^  wieder  verfchwinden, 
aber  nie  die  für  die  betreffenden  Thone  charakteriftifchen  Farben  in  ihrer  ganzen 
Reinheit  wieder  erfcheinen  laflen. 

Die  Aiifanps  t^elVje  oder  meift  grell  rothe  Farbe  des  gebrannten  Thones 
nimmt  in  frifclier  Luft  mit  der  Zeit,  befoiiders  bei  Daclifteinen,  eine  ang"enehmere, 
dunklere  Tönuny  an.  ( rerade  bei  letzteren  wird  aber  häufig  von  Anfang"  an 
eine  graue  oder  fchwärzliche  Färbung  gewünfcht,  und  um  diefe  zu  erreichen, 
muls  man  derartige  redudrende  Gafe  im  Brennofen  zu  erzeugen  fuchen.  Dies 
gefchieht  meift  dadurch,  dafs  man,  nachdem  die  Steine  bereits  genügend  gebrannt 
find,  alle  Schürlöcher  des  Ofen«^  mit  grünem  Laube  und  Strauchwerk  (am  heften 
Erlenreifig)  anfüllt  und  fofort  alle  Zufföffnuncfen  fchliefst.  In  I  olj^e  der  Einwir- 
kung der  im  Ofen  aufgefpeicherten  Hitze  büden  fich  ein  dichter  Qualm  und 
Gafe,  welche  die  roth  förboiden  Hifenoxyd-V^liindungen  der  Steine  in  fchwan 
färbende  Eifenoxydul-Verbindungen  verwandeln.  Die  Steine  mflfl*en  aber  jetzt 
im  gefchloffenen  Ofen  abkühlen,  weil  fonft  nach  dem  vorher  Gefag^ten  beim  Ein- 
drincrr  n  von  Luft  der  chemifche  Vorgang  zurückgehen  und  der  Dach^in  wieder 
feine  urfprüngüche  Färbung  annehmen  würde. 

Diefelbe  Wirkung  wird  dadurch  erreicht,  da&  man  während  nur  kurzer 
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Zeit  Leuchtgas  in  den  gefcbloflenen  Ofen  einführt  Diefe  Verfahren  nennt  man 
»Anfchmauchenc  der  Steina. 

Zu  warnen  ift  jedoch  vor  folchen  Dachzt^peln,  welche  durdh  »nen  anfachen 
Ueberzuft-  mit  Stoinkohlcnthcrr  oder  durch  Durch tränkunj^  mit  folchem  eine 
fchwärzliche  Färbung  erhalten  haben.  Abtjefehen  davon,  dafs  diefes  Verfahren 
in  den  meillen  Fällen  nur  defshalb  angewondi^t  wird,  um  ein  mangelhaftes, 
durchlaffiges  Material  zu  dichten,  hat  es  fich  gezeigt,  dafi  fo  gefärbte  Steine  mit 
der  Zdt  vollftan^  abblätterten  und  broddig'  wurden,  wodurch  die  game  Dach- 
deckunp  vernichtet  war.  Verfuche  ergaben,  dafs  von  demfelben  Thone  ancfefor- 
tigte,  nicht  mit  Steinkohlentheer  behandelte  Dachfteine  unverfehrt  blieben«  wäh- 
rend die  anderen  der  Zerftörung  anheimfielen. 

Zunachft  ift  der  Fehler  darin  zu  fuchen,  dafs  der  Theeranftrich  nicht  v<^- 
ftandig*  dicht  ift,  alfo  hin  und  wieder  Waffer  in  die  Stdne  andringen  läfit, 
welches  beim  erften  Froft  die  fchützende  TheerhüUe  abfprengt.  Anfangs  wird 
dies  nur  in  kleinen  Plättchen  gefchehen;  dadurch  aber  werden  neue  Oeffhungen 
für  das  Eindringen  von  Waffer  frei,  imd  das  üebel  wird  fich  fchnell  vergröfeern. 
Auf  die  Dauer  kann  alib  ein  Themanftrich  mangelhaftes  Material  iiberhai^»t 
nidit  «Uditen,  hSöhftens  fo  lange,  als  die  fett%en  Beftandthelle  des  Theeres  nidit 
verflüchtigt  lind.  Andererfeits  findet  hier  möglicherweife  derfelbe  oder  ein  ähn- 
licher Vori^angf  ftatt,  welcher  bei  den  Pappdächern  beobachtet  worden  tft,  bei 
welchen  fich  mit  Aetckalk  vermifchte  Theeranftriche  fo  fchädlich  erwiefen 
haben  (fiehe  Art  17,  S.  i6> 

Anftriche  mit  Waffergrlas  haben  ebenfalls  keinen  dauernden  Schutz  gewShrt, 
fondem  durch  das  fortgefetzte  AuskryftalUfiren  von  Salzen  zur  fchnelleren  Zer- 
ftörung  des  Materials  beis^etrag-en. 

Auch  das  »Engobiren«  von  Ziegeln  ift  ein  Verfahren,  welches,  fonft  ein- 
wandA«i»  gerade  b«  Dadifteinen  immer  mit  Mi&trauen  zu  betrachten  ift.  Unter 
»EngoUren«  verfteht  man  das  Ueberziehen  eines  nur  geformten  oder  audi  bereits 
gebramiten  Thonkorpers  mit  einer  dünnen  Schicht  eines  anderen  Thones,  um 
erfterem  dadurch  nach  dem  Brennen  eine  belTt  ro  I-ärbunp  zu  tfeben,  als  er  ur- 
fprünglich  haben  würde.  Da  diefe  Jingobe  beim  Brennen  natürlich  auch  dem 
Schwinden  unterworfen  ift,  fo  li^  die  Schwierigkeit  des  Verfahrens  darin,  RilTe 
und  Abblatterungen  der  äulseren  dünnen  Haut  zu  verhindern,  welche  eintreten 
mufften,  wenn  das  Schw^indmafs  von  Engobe  und  GrundmalTe  verfchieden  wäre. 
Häufi}.;  erhält  der  zur  lüij^obe  verwendete,  fehr  fein  gefchlemmte  ni\vr  auf  der 
Glafurraühle  gemahlene  Thon  Farbenzufatze,  z,  B.  Eifenocker,  um  die  äufsere 
Erfcheinung  der  Waare  nach  Wunfeh  zu  geftalten,  oder  es  wird  nur  ein  grauer 
Grraphitfchlamm  übergeftrichen,  welcher  die  Poren  des  Steines  an  der  Aulsen- 
flache  ausfüllt.  Derart  behandelte  Dachziegel  nennt  mar:  u  h  wohl  »grau«  oder 
>blau  gedämpft-,  obj^leich  diofer  Ausdruck  viel  mehr  eleu  durch  reduclretide  Gafe 
gefärbten  Steinen  zukoninit.  Aus  dem  Gefagten  ift  erlichtlich,  dafs  man  befon- 
ders  Dachfteine  durch  die  Engobe  wohl  äuCserlich  verfchönern,  fchwerlich  aber 
dauerhafter  machen  kann,  und  aus  diefem  Grunde  muis  man  neue,  noch  nicht 
bewährte  und  derart  verfchönerte  Erzeui^niifT.  irumer  zunächlt  mit  einem  gewifTen 
>Tif'^traiien  betrachten,  weil  es  für  den  Fabrikanten  zu  nahe  liegt,  die  Märit;el 
derfelben  durch  jenes  Verfahren  zu  verdecken  und  ftark  durchläffige  Steine  iür 
den  erften  Augenblick  durch  den  Ueberzug  wafTerdicht  zu  machen. 

Gliche  Vorficht  ift  hei  der  Verwendung  von  glafirten,  hauptfachlich  aber 
mit  farbigem  Schmelz  überzogenen  Steinen  geboten. 

7* 
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Nur  in  dem  Falle  werden  folclie  Dacbziflg^  lialtbar,  dann  aber  auch  vorzügr. 
lich  fein,  wenn  zur  Herilellung  ein  duixihaus  guter  Tlum  verwendet  und  in  tadel- 
lofcr  Weife  verarbeitet  worden  ift. 

Einfache  Glafuren  laffen  fich  dadurch  herftellen,  dals  man  in  die  in  Weifs- 
glnth  ftehenden  Brennöfen,  wenn  die  Steine  bereits  klinkerartig  verfintert  find, 
gewolinfiches  Sak  dnwirft,  welcbes  bei  der  gTC&en  Hitae  fofort  verdampft 
Durch  diefe  Salzdämpfe  überziehen  fich  die  Ziegel  an  ihrer  Oberfläche  mit  einer 
gleichmäfsigen,  dünnen  und  harten  Glafur,  die  meift  eine  gelbliche  oder  bräun- 
liche P'ärbung  hat,  aber  auch  perlgrau  werden  kann,  wenn  man  während  des 
letKten  Tlunlea  der  Brennzeit  viel  Luft  durch  den  Ofen  wAnea  lädt  In  England 
werden  die  Steine  nocb  dadurch  gefchwärzt,  daJs  man  zugleich  mit  dem  An- 
bringen von  Salz  frifche  Steinkohlen  in  die  Feueroffnungen  der  Oefen  wirft  und 
darauf  diefe  fowohl,  wie  die  Abzüge  fchlielst.  Durch  die  fich  hierbei  entwickeln- 
den Gafe  erreicht  man  eine  mehrere  Millimeter  tiefe  Schwärzung  der  SteinmaiTe, 
aa(serd«n  aber  e&ne  harte,  matt  glanzende  Glafur,  welche  die  Dochfteine  vor- 
zuglich vor  Verwitterung  fchfitzt  Im  Uebrigen  beftehen  die  farblofen  Glafuren 
zumeift  aus  Feuerfteinpulvor  (Kiefelfäure),  Caolin,  Bleiwcifs  und  Pk>rax;  doch 
wird  die  Zufammenfetzung  gewöhnlich  von  den  Fabriken  geheim  gehalten. 
Häufig  wird  auch  der  Malfe  etwas  Smalte  beigefügt,  um  die  etwas  gelbliche 
Färbung  der  Glafur  zu  verdecken.  Solche  Glafurmaffe  \nrd,  fein  gemahlen  und 
mit  Waffer  angerührt,  als  Glafurfchlamm  auf  die  bereits  gebrannten  Zi^el  auf- 
gebracht, die  lüemach  noch  einem  zweiten  Brennpiroceffe  unterworf«!  werden 
muflen. 

Etwas  Aehnliches,  wie  diese  Glafurmaffe,  ift  der  buntfarbige  Schmelz,  bei 
deffen  Zufammenfetzung  es  hauptfachlich  darauf  ankommt,  dais  die  im  Brenn- 
ofen zu  erzielende  Temperatur  genau  mit  dem  Schmelzpunkt  ^efes  Gemenges 
ubereinftimmt.  Befonders  bei  Dachfteinen  muis  auch  eine  fonft  tadellofe  Thon- 
maffe  klinkerhart  gebratmt  und  gut  durchgefintert  fein,  weil  fonft  immer  die 
Gefahr  befteht,  dafs  diefelbe  an  Stellen,  wo  die  Glafur  nicht  vollftändig  dicht 
oder  befchädigt  ift,  Waffer  auffauge,  wodurch  die  Steine  bei  Froft  der  Zerftörung 
anheim  fallen  müffen. 

Die  h  luptfächlichften  Fehler,  welche  fich  bei  den  Glafuren  zeigen,  find; 

1)  das  Abblättern, 

2)  die  HaarrilTe  und 

3)  das  gewaltfame  Abfprengen  der  Glafur. 

Das  Abblättern  erfolgt  gewöhnlich  dann,  wenn  die  Glafur,  als  Glafur* 
fchUunm  aufgeftrichen,  nicht  genügend  in  die  Poren  des  Thonfcherbens  an- 
gedrungen ifl  poröfer  tüefer  war.  als  das  Aufftreichen  oder  Eintauchen  ftatt- 
fand,  dellü  feiler  wird  die  Glafur  fpäter  darauf  hatten.  Deshalb  enipfiehit  es 
fich,  die  Ziegel  vor  diefem  Aufbringen  des  Glafurfclilainuie^  fchwadi  zu  brennen, 
weil  diefelben  dann  nicht  nur  porofer  find,  als  in  lufttrockenem  Zuftande,  fondem 
auch  etwaige  daran  haftende  Verunreinigungen,  wie  Staub,  Fetttheile  xi.  t  w^ 
die  das  Eindringen  der  Glafurmaffe  in  die  Poren  erfchweren  würden,  verbrannt 
find.  Diefer  l.'ebelftand  wird  fich  in  höherem  Mafre  /eipen,  wctui  man  fog. 
Fritten,  d.  h,  Glafuren  verwendet,  bei  denen  durch  Zufaminenfchmelzen  der  ein- 
zelnen Beftandtheile  eine  glasartige  Maffe  erzeugt  ift,  welche  ganz  fein  zermahl«i. 
werden  mu&,  um  dann  mit  Waffer  vermifcht  als  Glafurfchlamm  aufgetragen 
Averden  zu  können.  Diefer  vermag  felbftverftändlich  nicht  in  di»'  Poren  derart 
einzudrillen ,  wie  die  im  Wafler  aufgelösten  urfprünglichcn  Beftandtheile,  wird 
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alfo  mtsSk  ide  nach  dem  Brande  eine  ganz  innige  Verbindung  mit  der  Thonmaile 
eingehen,  fondern  mehr  eine  fchützende  Hulle  bflden,  welche  fich  in  Folge  von 

WitterungseinflüfTen  leicht  loslöfen  kann. 

Um  zu  verhiiuk-ni,  daf«;  die  Glafur  HaarrifTe  erhält  tinr!  p-pwaltfam  ab- 
gefprengt  wird,  ill  ihre  Zufammenletzung  derjenigen  «Icr  l  lionniaffe  io  anzupalTfn, 
dafi  nach  Se^^er  beide  denfelben  Ausdehnungs-Coefljcienten  /.eigen.  Denn  ift  bei 
eintretender  Abkühlung  (fie  Zufammenziehung  des  Thones  eine  geringere,  als 
die  der  Glafur.  dann  wird  der  Zufamui»  nhani^  der  letzteren  durch  zahlreidie 
feine  Haarriffp  aur;,;"t^hobeii ,  durch  welche  die  1^'euchtij^keit  in  drn  Stein  ein- 
dringen und  diefen  zerfturen  kann,  im  umgekehrten  Talle,  wenn  der  Thon 
mehr  fchwindet,  als  die  Glafur,  wird  diefe  fchalenfÖrmig  abgefprengt  Man  mufs 
in  folchen  Fällen  den  Fehler  in  der  Zufammenfetzung  des  Thones  fachen  und 
fich  beftreben,  denfelben  durch  Zufatz  von  Quarzland»  durch  Schlammen  u.  f.  w. 
den  Anforderungen  der  Glafur  an/upaffen. 

üiUtgttreu  f^iebf^j  folgende  Vorfchrifl  sur  HerfteUuag  von  Glafuren,  die  fid)  bei  den  Dachsiegcln 
der  Hariabilfs-Kbclie  in  der  Vorfladt  An  von  Mancbeo  TOrafitlidi  cehaltea  haben:  »Die  PlMten  felbft 
bildete  nun  in  der  Töpferwerkft.itl  aus  einer  Malle,  die  aus  3  Theilen  gewölinlichem,  ficli  roth  ?>rrrmcn. 
dem,  gereinigtem  Lehm  und  l  Theil  kalkigem  LeUeu,  nebft  eiaem  Xheil  ^ttiuxfaiid  bcfland  und  wie 
«ödere  TSpArmeffen  lafamineneevbehet  wurde. 

Die  (I.irau'i  ^;rl.iMrtc:i  Da-hplaltcn  wiKiIcn  iji.nn  vuUig  lulKrockrn  im  n.itkc;i  Feuer  .lr>  Töpfci- 
ofcns  gebrannt.  Xach  dem  Brennen  wurde  die  Glafur  aufgetragen,  worauf  man  die  Ziegel  zum  iwcitca 
Mate  Harle  bmiate.  Uan  nahm  sur  Büdmig  der  Glafariiiaire  6^  Villadier  Blei  (du  befte  Blei,  weichet 
im  HanJi  l  vorkommt)  vad  daau  0,ff  ^  dem  vonfiiflichen  CaBca-Zins,  caldnirte  Beides,  ia  Töpli» 
gebracht,  zu  Afcbc. 

Um  nvii  die  weife  Glafur  au  erhalten,  welche  auglelch  den  Gnind  fSr  die  übrigen  GtaAuen  bilden 

miifHi-,  wurde  mit  Sorgfalt  rclfri  tiftt  ^  Ocmcn;^e  ^^einiiclil:  5,5 1^  Blei  von  jener  Biet-  und  Zinn.ifch(.-,  21"? 
reiner  QuartCuid,  1  H  Porzellanerde,  Ifi  H  KocbfaU,  1  t«  wci^e«  Glas,  1  Iv  koblcnfaures  Kali  und 
0,»!«  Salpeter.  Diefes  Gemenee  wurde  in  Scbmelstiegei  gebracht,  die  man  vorher  mit  einer  Mifchnog 
von  1  Theil  Kalk  und  2  Thcilcn  (juarz  aio^cgolTcn  hatte,  dann  im  Ofen  \ö\\\^  au  Glas  gefchmoLMHli 
in  kaltem  WalTer  abgelöfcbl,  zerftoüten  und  auf  der  Glafurmühk  fein  gcmablcn. 

Zar  blanea  Glafur  diente  dann  ein  GemenKc  von  8^*  jener  Glafur,  0,1»  I«  Kobalt  und  1  Qnint 
Braunflein  /u  «iriin:  3kit  Glafur,  O.isr.  Smalt. .  1  Toth  Kupfcrafchc.  Zu  Geth:  ().•,  k.«  Glafilr,  14  Loth 
gebranuteä  Aulimooittm  (fcbwach  gebrannt),   /u  Braun:  3>t«  Glafur,  ü  LotU  BraunAcin. 

Alle  Farben  worden  auf  der  Glafurmühle  aum  feinllen  Pulver  gemahlen.  Diefe  Glafnren  haben 

£eit  iS^'i  IkIi  volIiTindig  bewährt.« 

Andcrerfcils  wurden  zur  Kiirbung  von  (ilafurcn  verwendet: 

Zu  Dunkclliraun :       rothe  Thonerde  und  '/i  Kifenocker  (Witfcnerz); 
»    Schwarz;  »  »  »  *  ; 

>  Grün:  ■/«  weite  Tbonerdc  und  '/•  Chromgrun  (Chromalauni; 

»  Roth:  •/&      »  »  ■    *h  C*iput  ntortuum  (Todtenkopfl; 

>  Gelb:  V%      •  »  »    */i  Ui  'ni>\\ii. 

Dachfteine  auf  beiden  Seiten  /n  tflafiren,  ift  ein  Fehler.  T),i  nimnitllchp 
Poren  des  Thones  durch  die  Glafur  gefchlolfen  find,  blättern  fie  \  iel  I.-icliier  ah 
und  verwittern,  als  folche  Ziegel,  bei  welchen  die  Unterfeite  zur  Ausglciclmng 
von  Temperattir-  und  Feuchtigkeitsunterfchieden  und  hefonders  zur  Abgabe  von 
etwa  dur(  h  offene  Poren  aufgefauj,>-ter  NälTe  roh  geblieben  ift.  Für  Dächer  von 
Sudhäiifern,  Färbereien,  chemifchen  Fabriken  u.  f.  w,  wo  zwifchen  Aufscn-  und 
Innentemperatur  ein  grofser  IJnterfohied  herrfcht  und  defshalb  ftarke  Niedor- 
fchläge  zu  erwarten  find,  foUte  man  nur  ausgezeichnete  naturfarbene  Ziegel  ohne 
jeden  Ueberzug  verwenden. 

Dafs  fich  hefonders  mittels  folcher  glafirter  Steine  reiche  Muflerungen, 
ähnlich  wie  bei  den  Schieferdächern,  herfteUen  laiTen,  durch  welche  die  ein- 

M>  Idi  FhgfSfeh«  «ad  cliCMiIcte  BefoUlTviibeit  der  tlaanalcriaKeM.  Üerits  ilSa.  8.Jli5. 
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tönigen  Dachflächen  reizvoll  belebt  werden,  ift  wohl  felbftverftändlich.  Fig.  255 
zeigt  eine  Dachdeckung  der  Ecule  nationale  zu  Armentieres"')  und  Fig.  256*-) 
die  Mufterung  des  Daches  der  von  Otun  erbauten  St.  Pficr-Paul-KArc\\G  zu 
Liegnitz. 

Die  Anfertigung  der  Dach-  Fig.  jss"). 

ziegel  kann  mit  der  Hand  oder 
mittels  Mafchinen  erfolgen.  Mit 
der  Hand  werden  jetzt  wohl  nur 
noch  gewöhnliche  Biber fchwänze, 
Hohlziegel,  Pfannen  und  Krämp- 
ziegel  hergeftellt,  während  man 
(ich  der  Mafchinen,  aufser  bei 
eben  folchen  Steinen,  befonders 
noch  bei  Anfertigung  der  Falz- 
ziegel bedient.  Die  Herrichtung 
der  Biberfchwänze  mit  der  Hand 
gefchieht  gewöhnlich  mittels 
Formen,  welche  aus  ftarkem 
Bandeifen  zufammengefügt  find, 
wobei  das  Anfetzen  der  Nafe,  mit  der  fie  an  den  Latten  hängen,  aus  freier  Hand 
bewirkt  wird.  Die  fertigen  Dachfteine  werden  vor  dem  Brennen  auf  Brettchen 
getrocknet.  Für  die  Herftellung  der  Hohlfteine,  Dachpfannen  und  Falzziegel 
bedarf  man  gebogener  Formen,  wie  auch  eben  folcher  »Abfetzer  oder  Sattele 
zum  Trocknen.  Alle  For- 
men müflen  um  das  ^'k-  256"). 
Schwindmafs,  welches  bei 
den  verfchiedenartigen 
Thonen  wechfelnd  ift, 
gröfeer  fein,  als  die  fer- 
tig gebrannte  Waare. 

Der  Mafchinenbetrieb 
kann  auf  zweierlei  Weife 
ausgeübt  werden:  einmal 
durch  Eindrücken  des 
Thones  in  einzelne  For- 
men   oder    durch  Ab- 

fchneiden  der  einzelnen       ^  ,   i^^™™™»!  1 

Ziegel  von  einem  Thon-     "  j'  TjTXjTi  J' 

ftrange  mit  entfprechen- 
der  Querfchnittsform,  der 
durch   ein  diefen  Quer-        j  | 

fchnitt   enthaltendes  -  w  _  -         _  _  .   _         .  „ 

Mundftück  geprefft  wor-  w.  Gr.j 

den  ift.    Die  zum  Ein- 
drücken des  Thones  tbeftimmten  Formen  werden  entweder  von  Eifen  oder  von 
hartem  Moflellirgyps  hergeftellt,  mit  welchem  man  eiferne  Grundplatten  aus- 
giefst,  und  zwar  wird  die  zweite  Art  trotz  ihrer  weit  geringeren  Dauer  der 


•')  Faif.-Krpr.  nach :  Kntir  gfn.  df  Corch.  itiMi,  PI.  53. 

•*)  Nach  rincr  von  Hrrrn  IWrffor  Otvn  *u  H<-rliii  gUliRft  iiir  VcrlügiiiiK  grilrlllen  Zcirhnunf. 


Digitized  by  Google 


io6. 
VaaOfl« 


 J5>3  

erfteren  vorgezogen,  wdl  der  Thon  weniger  an  der  Form  anliaftet,  der 
Ziegel  fich  alfo  leichte  daraus  entfmnen  lädt       Hfenformen  fucht  man  dieTem 

Anhaften  durch  eine  Trennungsfchicht  von  feinem  Sande^  Waffer  oder  gar  Oel 
vorziibpußfpn.  Refonders  das  letztere  Mittel  hat  fich  aber  bei  der  Falzziegel- 
Fabrikation  gar  nicht  bewährt,  weil  trotz  ihres  fchönen  Ausfehens  folche  Dach- 
ftdne  wtit  weniger  dauerbaft  waren,  als  die  in  Gypsformen  geprelften;  denn  das 
Oel  dringt  dabei  häufig  in  die  Thonmaffe  «n  und  verhindert  fpäter  beim 
Trocknen  und  Brennen  den  feften  Zufammenhang  an  den  betreffenden  Stellen. 

Bei  den  Strangziegeln,  alfo  den  Riberfchwänzen,  gewöhnlu  hm  Dachpfannen 
u-  1.  w.  wird  ein  fortlaufender  Thonllreifen  aus  dem  Mundüuck  der  Malchine 
ausgepre(ft,  vtm  welcliein  der  Dachftdn  in  erfordorEcher  I^nge  entweder  vom 
Arbdter  oder  von  der  Mafchine  felbft  mit  Stahldraht  abgefchnitten  wird.  Der 
Thonftreifen  enthält  zugleich  ein^  ganzen  Nafenftrang,  von  welchem  das  über- 
flüffige  Ende  auf  diefelbe  Weife  entfernt  wird.  Audi  bei  Herftelluntf  der  Falz- 
ziegel durch  Mafchinen  wird  der  Thon  zunäelifl  in  Strangform  aus  einem  Mund- 
ftack  herausgequetfcht  und  abgefchnitten,  gelangt  aber  darauf  in  einzelnen 
Stfldcen  zur  Prefle,  w^he  ihm  nachtiSglich  die  den  Falzziegeln  eigenthümliche 
Form  giebt  Es  wurde  zu  a  i'  führen,  hier  auf  die  Fabrikation  der  Dachfleine 
noch  näher  einzugehen,  und  fei  de&halb  auf  i£e  unten  genannten  Schriften"") 
verwiefen. 

XMe  Vorzüge  der  mit  Ziageln  gedeckten  Dächer  vor  anderen  Bedachungen 
beftehen  hauptflchltch  in  ihrer  Wetterbeftändigkeit,  Feuerficherhät  und  in  ihrer 
Fäh^keit,  die  fich  an  ihrer  Unterfeite  fammelnden  feuchten  Niederfchläge  auf-  «i^iÄto*«'» 

zufaiigen  und  uatli  aufsen  zu  verdunften,  ohne  dafs  fich,  wie  bei  den  Schiefer- 
und Metalldächern,  das  die  fchliefsliche  Fäulnifs  des  Holzwerkes  bewirkende  Ab- 
tropfen zeigt.  Dies  kann  allerdings  auch  VeranlalTung  zu  ihrer  Zerftörung  dann 
werden,  wenn  diefe  Verdiinlhing,  veriiindert  durch  Engobe,  Verglafung  u.  f.  w„ 
an  der  Aufsenfläche  nicht  in  genügender  Weife  vor  fich  vteht. 

Die  p-cnannten  VürzÜL'e  beruhen  auf  der  Vnlumln  ftändiLfkeit  und  natiir- 
liehen  Porofität  der  Sieinr,  welche  beim  Trocknen  derfelben  und  im  erften  Zeit-  ^«r 
abfchnitt  der  ßrennzeit  durcli  das  Verflüchtigen  des  im  Thone  noch  vorhandenen  D«*^*««!. 
Waflers,  der  in  kalkhaltigen  Thonen  enthaltenen  Kohlenlaure,  und  durch  <Ue  Zer- 
ftörung organifclu  r  Stoffe  vermehrt,  im  fpateren  Verlaufe  des  Brennverfahrens 
jedoch  wieder  in  I''olL,n'  der  Verfinterung  und  des  Schwindens  der  Thonmafff  ver- 
mindert wird.  Diefe  IVin  ilit.'it  kann  aber  bei  Thonen,  welche  keinen  (larken  Brand 
vertragen,  weil  die  daraus  angefertigte  Waare  fich  krumm  ziehen  und  verfchlacken 
würde,  fo  grols  werden,  dafi  die  Dachftdne,  befonders  bei  fehr  flachen  Dächern 
für  Waffer  durchläffig  find.  Das  Regenwaffer  fickert  durch  und  tropft  in  den 
Dachraum  ab.  Wir  haben  gefrhen,  dafs  das  Glafiren,  Tüigobiren  uml  Threrr^n 
folcher  Steine  nur  Anfangs  eine  fiebere  Abhilfe  frhatft,  fpäter  aber  li  icht  die 
Zerftdriwg  derfelben  begünftigt.  Gewöhnlich  hört  diefe  Durchläfügkeit  der 
Dachziegd  nach  einiger  Zeit,  fpäceftens  nach  einem  Jahre,  auf,  wenn  die  Poren 
derfelben  durch  Staub,  Rufe  u.  f.  w.  auf  natürlichem  Wege  gefchloffen  find. 
Nach  g^iebt  es  ifiir  drintilicho  Fälle  ein  einfaches  und  billij^es  Verfahren, 

diefen  Naturvorganj^  zunächit  in  feinen  Wirkungen  zu  erfctzen,  weiter  aber  auch 
delfen  wirkliche  Vollziehung  einzuleiten  imd  zu  befchleimigen.    l^afielbe  btfteht 

*■}  Olscmiwskv.   KAtrcliitoiiu  drr  ZU-tcKabtlksttM.  Wien  it8a. 

GoTTOtTMiu.    PhylU<:tii:  und  ch«mifche  Hefchaficnhrit  der  Bauniat«ri<>lica.    Berlin  lÜi. 

Kbm,  B.   Hantlburh  dvc  gi^anunten  Tboowaateniiuluftnc.   ItnuDfchwciif.   t,  AoS.  ili;9. 
M}  Slabet  BoMi.  K.^U«licr  Darchlilifkch  der  l>Mb*ic(*|.  Dcvifehe  B«mi.  1M9,  S.5«. 
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darin,  die  Dachziegel  mit  einer  entfprechend  verdünnten  Löfung  von  Rilbeii- 
melafle  (welchr-  aiis  Zuckerfabriken  leicht  erhältlich  ift'  zu  durchtränken.  Bei 
kleim-ron  Dachflächen  kann  folches  durch  Auftreichen,  welches  am  heften  beider- 
feitig  gelchieht,  erfolgen;  bei  grofseren  empfiehlt  es  fich,  die  Rübenmelaffelöfung 
mit  einer  Handfeuerfpntze  auf  beide  Seiten  der  Dachfläche  aufzutragen.  Ift  das 
Dach  mit  Rinne  und  Abfallrohr  verfehen,  fo  kann  man  auch  die  Zievel,  vom 
Firfl  anfangend,  mittels  Eimer  begfieisen  und  die  ablaufende  FlüHigkeit  zu  wei- 
terer Benutzung  wieder  auffangen. 

Die  Wirkung  der  Melafle  ift  im  vorliegenden  Kalle  eine  mehrfache.  Zu- 
nächft  verftopft  diefelbe  nach  erfolgter  Verdunftung  des  Löfungswaffers  in  Folge 
ihrer  glutinofen  Befcbaffenheit  die  Poren  des  2^gds,  fo  dafi  das  RegenwafTer 
nicht  eindringen  kann  oder  durch  Löfung  eme  das  Austreten  und  Abtropfen 
nach  unten  erfrliuerende  I^icklliifrii,>k.eit  annimmt.  Des  Weiteren  begOnfti^^ft  die 
Melafle  durch  ihre  Klebrigkeit  (welche  in  Folge  ihrer  hygrofkopifchen  Figen- 
fchaft  auch  bei  trockenem  Wetter  fortdauert)  das  Anliaften  der  in  der  Luft 
fchwebenden  Staubth^lchen.  Endlich  veranlafft  fie  durch  Uebergehen  in  die 
Effig  f äuregährung  (welches  wieder  durch  die  Porofitat  der  Ziegel  begür.ftigt 
wird  bei  pleichzeitigeni  reiiddicliein  Gehalt  an  mineralifchen  und  organifchen 
PtianzennährftoHen  die  Bildung  mikrufkopifcher  Pikwucherungen,  deren  Zellen- 
gewebe nach  dem  Abfterben  ein  fein  vegetabilifches  Filter  innerhalb  der  Poren 
bilden,  die  Capillar-Attraction  der  letzteren  vermehren  und  das  aufigiefaugte 
Wafler  befler  zurückhalten. 

Diefe  Vorgänge  werden  fich  in  <len  meiden  Fallen  voUzi^ien,  bevor  die 
MelafTe  durch  das  Rrt^enwafTer  wieder  vollftändig  an*5gewafrhen  und  abge- 
fchwemmt  worden  ift.  Sollte  letzteres  aber  in  Folge  anhaltender  RegengüiFe 
dennoch  eingetreten  fein  oder  die  beabfichtigte  Wirkung  aus  anderen  Grflnden 
—  etwa  weil  zum  Begießen  der  Zi^e!  eine  zu  ftark  verdünnte  Löfung  ver- 
wendet wurde  —  ausbleiben,  fo  wurde  allerdings  das  Verfahren  —  notbig^lfalls 
unter  Anwendung  einer  ftärkeren  Löfung  —  zu  wiederholen  fein. 

Beiläufifi"  fei  noch  bemerkt,  dafs  das  Tränken  durchläffiger  Zietrel  mit  Me- 
lafle auch  fchon  vor  der  Eindeckung  mit  gleichem  Erfolge  wie  Ipäter  (durch 
Eintauchen  oder  Begielsen)  vorgenommen  werden  kann.« 

Die  Pcrofität  der  St^ne  bewirkt  auch»  dais  der  Haarkalkmörtel«  womit  die 
meiften  Dächer,  mit  Ausnahme  der  mit  Fafasnegeln  eingedeckten,  verftrichen 
werden,  feft  an  den  Steinen  haftet. 

Im  Allgemeinen  ift  anzunehmen,  dafs  felbft  bei  v^rewöhnücher  Arbeit  und 
nur  mittelmäfsiger  Güte  des  Materials  ein  Ziegeldach,  abgefehen  von  geringeren 
s«««Macker.  Ausbeflerungen ,  nur  alle  50  bis  60  Jahre  vollftändig  umgedeckt  zu  werden 
braucht,  wobei  das  alte  Material  grofsentheils  wieder  verwendbar  fein  wird. 
Denn  alte  Dachfteine  find,  w<  il  fi«-  die  Wetterprobe  beftanden  haben,  abgefehen 
von  der  Farbe,  mindef^ens  eben  fo  werthvoU,  wie  neue,  und  werden  gewöhnlich 
auch  mit  gleich  hohen  Preileu  bezahlt, 
writei«  grofser  Vortheil  der  Ziegeldächer  ift,  dals  man  bei  ungünftiger  Jahres- 

voRic«  z^it  nur  nöthig  hat,  die  Dachfteine  dnzuhängen,  und  fomit  das  Gebäude  fehr 
fchnell  gegen  die  Unbill  der  Witterung  fchützen  kann.  Bei  beflerem,  beftan- 
digem  Wetter  erfolgt  dann  fpäter  die  bleibende  Eindeckung. 

Gegen  Feuersgefahr  fchützt  ein  Ziegeldach  liefTer  al??  dip  Schifferdeckung, 
weil  die  Steine  aus  gebranntem  Thon  nicht  fo  leicht  in  der  Hitze  Ipringen,  wie 
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der  Thonfchiefer.  M  einem  inneren  Brande  fpringen  aUerdings  leicht  die  Nafen 

ab,  worauf  die  Steine  hcrabq-leiten  muffen. 

Wohnungen  unmittelbar  unter  Zieg-eldäclicrn  tiiul  inunor  un^fefund.    Die      ^^^^  ^ 
Aasdünftungen  von  Viehftällen,  befonders  von  Pterdeftäiien,  beeintiullen  in  un-  der 
gündigor  W«fe  dte  Haltbarkeit  der  Ziegd,  befonders  wenn  nicht  für  ausrechende  'i^t«!^«' 
Lüflinigr  de»  Dachraumes  geforgt  ift.  Rauhfutter  verdirbt  unter  dicfer  Deckungs- 
art fahr  bald,  wefshalb  fie  bei  Lundwirthen  nicht  befonders  beliebt  ift^  fie  müilten 
denn  felbft  Fabrikanten  von  Dachfteinen  fein. 

Die  AusbelTerungen  an  Ziegeldächern  werden  Anlangs  hauplfächlich  durch  ^^^^ 
das  Setzm  des  neuen  Gebäudes  und  das  Eintrocknen  (Schwinden  und  Werfen)  drr 
der  DachhSzer  verur&dit,  fpäter  durch  das  AufTallen  fchwer«'  Gegenftände,  i'<'f'>>-i<iiKan« 
durch  aufsergewÖhnliche  Naturereigniffe,  befonders  Stürme  und  Hagel,  und  vor  iiegOMOttn, 
Allem  durch  das  Betreten  der  Dächer  Seitens  der  Schornfteinfeger  und  Spängier 
beim  Initandfetzen  der  Dachrinnen  u.  f.  w. 

Es  kann  hier  nun  nicht  die  Aufgabe  fein,  (amtntliche  verfchiedene  Arten  >»• 
von  Dachziegeln  mitzuthdlen,  weldie  im  Laufe  der  Jahre  erfunden  und  ent>  a,^^^ 
worfen  worden  find;  denn  bei  einem  grofsen  Theile  derfelben  hat  es  beim  Knt-  *eek»««. 
würfe  fein  Bewenden  gehabt,  ohne  dafs  man  jemals  von  ihrer  Ausführung  oder 
gar  ihrer  Erprobung  etwas  gehört  hätte.   Im  Nacbfiehendem  füllen  alfo  nur 
die  gebrSuchlichften  und  bemerkenswertheften  Fonnen  näher  befprochen  werden. 

Der  Form  nach  kann  man  die  Dachsiegel  in  Flachziegel,  Hohlziegel  und 
Falzzi^pel  eintheilen,  und  hiemach  werden  im  Folgenden  auch  die  ZiqgtA- 
deckungen  gruppirt  werden. 


e)  Dachdeckung  mit  Flachziegcln. 

Di»'  !•  ]acli/,Ii-^;(  l,  auch  Biberfi  huTin/c  oder  Zungen/ifj^el  genannt,  haben  ui. 
die  i'orni  eines  länglichen,  an  der  einen  Ichmalen  Seite  nach  Fitf.  257  a  bis  J 
abgerundeten,  zugefpit/ten  oder  ausgefchnittenen  Rechtecken,  welches  unterhalb 
der  entgegengefetzten  kurzen  Seite  mit  einer  Nafe  zum  Anhängen  an  den  Dach- 
latten verfehen  ift.  Sie  geben  dn  fchuppenartiges  Dach. 

J'.in  Uc-beldaiid  diefer 
fig.  257.  iJachdeckuiiLjsart    ift  das 

*  b  c  J  t  /         dichte  Aufeinanderlicgen 

der  Steine,  welches  das 
Heraufziehen  des  Waffers 
in  den  Deckfugen  in  Folge 
der  Capillar-Attraction  be- 
fördert. Man  hat  de&halb 
befonders  die  Moosentwickelung  auf  den  Steinen  zu  zerftoren,  wdche  den 
fchnellen  Wafferabfluls  verhindern  und  jene  Attraction  noch  begunfKgen  würde. 
Aus  diefem  Grunde  werden  jetat  die  mit  Mafchinenbetrieb  hergL-ftellten  Biber- 
fehwän/e  nach  l-  ig.  257  /  mit  fchmalen  unfl  flachen  T  anifsrinnen  oder  auch  nur 
mit  einigen  erhöhten  Streifen  verfehen,  welche  das  unmittelbare  Aufeinander- 
liegen der  Ziegd  Terhindem  und  die  Lüftung  des  Dachraumes  befördern  follen. 
Die  mit  Moos  bedeckten  St^en  der  Dachdegel  bleiben  immer  feuchter  ^s  die 
übri^^en,  w  efshalb  fich  dort  fehr  bald,  in  Fo^e  der  Einwirkung  des  Froftes,  Ab- 
blätterungen zeii^'en. 

Weil  die  oberen  Steine  aut  den  nächft  unteren  aulruhen  und  diefelben  um 
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ein  gewiffes  Mafs  überdecken,  haben  fie  immer  eine  flachere  Neigung,  als  die 

Sparren,  unrl  um  fo  flacher,  je  dicker  das  Material  ift.  Eine  dichte  Etndeckung 
ill  mit  demfflben  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  es  vollkommen  eben  ift;  defshalb 
müffen  die  Biberfchwänze  vor  dem  Eindedcen  forgfaltig  fortirt  werden.  Gute 
Dachfteine  rnüflen  ferner  leicht  und  wetterfeft  fein.  Zdchen  ihrer  Güte  lind  bis 
zur  Sinterung  (V.  rvriafuntr)  ftarker  Brand,  daher  ein  gerüijfes  WafTerauffaugnngs- 
vermnCTpn  und  lu  ller  Klaiii^.  Dumpfer  Klanqf  lafft  immer  auf  fcblechten  Brand 
oder  auf  das  Vorhandenlein  von  Riffen  und  Sprüni^cn  Ichliefben.  Die  Oberflächen 
der  Biberfchwänze  find  häufig  auch  mit  fchräg  liegenden  kleinen  Rinnen  ver- 
fehen,  bei  Handftrich  mit  den  Fingern  eingraben,  welche  den  Abfluis  des 
Waffers  moglichft  auf  den  Rücken  der  nächft  unteren  Steine  und  nicht  in  deren 
FusTcn  hincinleitrn  follen.  Die  Form  der  unteren,  kurzen  Seite  wird  hierfür 
nicht  i^dcicht;iltig  lein;  denn  bei  Deckung  im  Verbände  wird  z,  B,  die  halbrunde 
und  Ipiiz winkelige  Form  das  W«iffer  am  tiefften  Punkte  fanuneln  und  fomit 
gerade  in  die  Fuge  der  darunter  liegenden  Steine  abführen. 

Die  Grüfse  der  Biberfchwänze  ifl.  vürläufi^f  weiiij^'flens,  noch  fehr  veifchieden; 
g^ewühnlich  beträgt  die  Länpe  Hö  bis  40'",  die  Breite  lü  bis  Kt'^"'  und  die  Dicke 
1.2  bis  1,5  ".  Nachdem  jedoch  im  Jahre  i888  ein  Normalformat  Seitens  der 
Ziegelfabrikauten  feft  geftellt  und  Seitens  der  Behörde  bei  den  preufsifchen 
Staatsbauten  zur  Anwendung  empfohlen  worden  iit  welches  Lange,  15,(<" 
Breite  und  Ifi*^  Dicke  vorfchreibt,  lüffl  fich  erwarten,  dafs  daflelbe  mehr  und 
mehr  zur  Annahme  i^elangen  wird.  Die  zuläffige  Abweichung  von  diefem  Nor- 
ni  ilformat  ift  in  der  T  ange  und  Breite  auf  höchitens  5°"",  in  der  Dicke  auf 
höcliftens  o  befcliränkt. 

Die  Entfernung  der  Sparren  von  Mitte  zu  Mitte  kann  beim  leichteren 
Spliefsdache  allenfalls  1,25™  betragen,  muis  beim  fchweren  Kronen-  und  Doppel* 
dache  jedoch  auf  0,«X)  bis  hoihftens  1.10  vermindert  werden.  Die  hölzernen 
Eatten  find  wie  bei  allen  /ie.ut^ldächern  moglichft  aftreiii,  von  gleicher  Stärke 
und  gerade  gewachfen  auszuwählen  und  muffen  befonders  auch  eine  fcharfe 
obere  Kante  haben,  an  welcher  die  Dachfteine  mittels  ihrer  Nafen  angehangen 
werden.  Sie  erhalten  eine  Länge  von  6,25  bis  7,50™  und  eine  Stärke  von  4  X6** 
(gcwöhnliclie)  oder  feltener  5X8  ™  ftarkei,  welche  mir  bei  trrofsen  .Sparren- 
weiten oder  befunders  fcluverein  l'.indeckung.smat« Tial  Verweiidun.y  linden.  Die 
unmittelbar  am  Firft  hegenden  Lullen  find  nur  ö'"  von  der  Fiiftlinie  entfernt 
und  mit  einem  Nagel  auf  jedem  Sparren  zu  befeftigen,  damit  die  Hohlftmne, 
welche  «Ke  IHchtung  dort  zu  bewirken  haben,  moglichft  weit  über  die  oberften 
Dachfteinreihon  übergreifen.  Die  an  der  Traufe  des  Daches  anzubringende,  nur 
zur  Unterftützung  der  vorderen  Hälfte  der  tietften  Dai  hfteinfchicht  dienende 
unterfte  Latte  mufe  fo  auf  dem  Sparren  hegen,  dafs  die  Dachfteine  das  Gefims 
noch  um  etwa  15**  überragen;  auch  muls  fie  ftarker  fem  oder  wenigftens  hoch- 
kantig befefögt  worden,  damit  die  letzte  Dachfteinreihe  diefelbe  Neigung  wie 
alle  übrigen  erhält,  für  welche  nicht  allein  die  Schräge  der  Sparren,  fondern 
die  Stärke  der  Latten,  vermehrt  um  die  Dicke  eines,  bezw.  zweier  Ziegel,  mals- 
gebend ift.  Die  Anwendung  von  Sparrenauffchieblingen  ift,  da  fie  den  log.Leift- 
bruch,  den  ftumpfen  Winkel  an  der  Anfchlufsftelle  yerurfacht,  möglichft  zu  ver- 
meiden, weil  fich  die  Dachfteine  hier  nur  mit  ihrer  Vorderkante  auf  die  nachft 
untere  Schicht  ftützen  können,  defshalb  hohl  li^en,  leicht  zerbredien  und  auch 
fchwer  zu  dichtende  Fugen  bilden. 

Das  Decken  erfolgt  von  der  Mitte  des  Daches  nach  den  Seiten  zu,  damit 
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ein  etwa  nötlug-  werdender  Verhau  der  Steine  nur  an  den  Orten  (Giebeln)  aus- 
zufuhren ift.  Um  die  Fugen,  befonders  gegen  das  Eindringen  von  Schnee,  zu 

dichten,  werden  diefelben  entweder  aufsen  und  innen  mit  Haarkalk mortel  \ei- 
ftrichen,  was  aber  nicht  lany-o  hält,  oder  die  Eindeckung-  wird  auf  böhmifche 
Art  vorgenommen,  d.  h-  die  Öteine  werden  in  Kalkmörtel  mit  möglichft 
engen  Fugen  vennauert,  fo  dals  nicht  allein  die  Stofsfugen,  fondem  audh  die 
Lagerfi^en  mit  Mortd  gefüllt  find.  Mit  Ziegeln,  welche  fich  beim  Brande  ge- 
worfen haben,  muldig  oder  windfchief  find,  wird  fich  nie  ein  dichtes  Dach  her- 
ftellen  laflen.  Vortheühaft  ift  es,  an  der  Wettprfeite  die  am  fchärfften  gebrannten 
Steine  zu  verwenden,  l'erner  mufe  man  mit  der  Eindcckung  an  beiden  Seiten 
eines  Satteldaches  gleichmäfsig  beginnen  und  fortfahren,  um  das  Dachgeriift 
nicht  ^nfeitig  zu  belaften.  Froftfretes  Wetter  ift  zu  diefer  Arbeit  unbedingt  aus- 
zuwählen, wi  il  auch  nur  geringe  Nachtfrofte  den  zum  Verftrich  der  Fugen  ge- 
brauchten Mörtel  zerftören  wurden;  bei  Sommerhitze  aber  find  die  Steine  ftark 
zu  näflen,  damit  fie  dem  Mörtel  nicht  das  zum  Abbinden  nöthige  Wafler  ab- 
fangen. Regenwetter  kann  in  fo  Som  die  Deckariidten  ungünftig  beeinfluflen, 
als  <ter  frifche  Mörtel  aus  den  Fugen  fortgefpült  wird. 

£s  giebt  drei  Arten  der  Hindeckung  mit  Biberfchwänzen: 

1)  das  Spliefsdach, 

2)  das  Doppeldach  und 

3)  das  Kronendach. 

1)  Spliefsdächer, 

Das  Spliefsdach  erhalt  wenipftens  '/if  beffer  der  ganzen  Gebäudetiefe 
eines  Satteldaches  zur  Höhe  und  1,00  bis  1,25"  Sparrenweite.  Die  I-attungsweite 
beträgt  bei  Normalformat  der  Steine  20*".  Selbftverftändlich  mufe  nach  Abzug 
der  geringeren  Entfernung  am  Firft  und  an  der  Traufe  die  übrig  bleibende 

Sparrcnlänge  ganz  gleichmälsig  fo  eingetheilt  wer- 
den,  dafs  die  Lattungfsweite  mötflichft  genau  ÜO''"» 
betrügt.  Jede  Latte  trägt  eine  einfache  Reihe  von 
Dachfteinen,  nur  die  oberfte  und  unterfte  eine 
doppelte. 

Man  unterfcheidet  bei  den  Spliefsdächern  .  1?** 
Reihcneindei  K  ung  itig.  25ti)  und  Eindeckung 
im  Verbände  (Fig.  259I  Die  Reiheneindecknntf, 
bei  welcher  die  Stofsfugen  ununterbrochen  vom  l  irft 
bb  zur  Traufe  reichende  Linien  bilden,  ift  in  fo 
•/««.Gr.  ^^""^  vorzuziehen,  als  das  Waffer  ftets  auf  die  Mitte 

des  darunter  liegenden  Steines  geleitet  wird,  wenn 
derielbe  nicht  etwa  die  in  Fig.  257  d  dargefteiite  Hndigung  bat,  welche  dagegen 
für  die  Eindeckung  im  Verbände  vortheilhaft  wäre,  Diefe  ift  defehalb  wenig 
empfehlenswerth,  weil  der  WafTerlauf  eines  Steines  immer  die  Fugen  der  tiefer 
liegenden  Reihe  trifft  und  diefe  allmählich  ausfpült.  \'m  diofem  Uebelftande 
abzuhelfen,  legt  man  auch  die  Biberfchw^änze  im  Dreivicrleh frbande,  wir  in 
Fii'.  2()o  dargeftellt,  eine  Austübrungsweife,  welche  für  die  Arbeiter  weit  grüfscre 
Auimerkiunikeit  eriordert  und  doch  ihren  Zweck  nicht  befonders  erfüllt.  iJie 
gegenfeitige  Ueberdeckung  der  Dachfteine  bei  einem  Spliefsdache  betr&gt  kaum 
ihre  Hälfte,  fo  dals,  um  das  lündringen  des  Waflers  und  befonders  auch  des 
Schnees  zu  verhindern,  fog.  Sptielse,  etwa  5'"'  breite,  dünne,  aus  Eichen-  oder 
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Fl«. 


Fig.  96a 


1  T 


Fig.  a6i. 


Hm  w.  Cr. 

Kiefernholz  gefpaltene  Späne  von  einer  den  [Biberfchwänzen  entfpredienden 
Lange  unter  die  Fugen  derfelben  gefchoben  werden").  Durch  Tränken  mit 
Theer.  Kifen-,  Kupfer-  oder  Zinkvitriollofungen,  Kreofotol,  Carb(dineiim  u.  f.  w. 
facht  man  die  Dauer  diefer  Spliefse  zu  verlänj^em. 
An  deren  Stelle  werden  auch  Zinkftreifen  be- 
nutzt, welche  fich  jedoch  bei  groiser  Hitze  Idcht 
verziehen.  Empfehlenswerther  durfte  es  delshalb 
fein,  lange  Streifen  von  Dachpappe  parallel  zur 
Lattung  unterzulegen,  und  zwar  fie  einerfeits  etwa 
4  ™  um  die  Latten  umzubiegen,  anderer feits  fie 
noch  auf  der  darunter  folgend«!  Ziegelreihe  auf- 
ruhen  zu  laffen  (Fig.  z6i).  Trotz  alledem  ift  das 
Spliefsdach  nie  ganz  dicht  zu  bekommen  und 
eignet  fich  defshalli  nur  für  untergeordnet»'  (ie- 
bäude.  Der  Materialbedarf  für  1  '»'■>  Spliefsdach 
beträgt:  6,1  ■  Dadilatten,  5,5  Stück  9 lange 
Lattennägel,  35  Dachzi^l,  0.€0  *^  Mörtel  und  35  Stfick  Spließe.  Das  Gewicht 
vcm  1  v>  Spliefedach  beträgt,  einfchlielslich  der  Sparren,  etwa  90'«. 


•/«  w.  Gr. 


116. 
Ab  n»  fluten. 


117. 


2)  Doppeldächer. 

LJas  DnppeUlarh  Ivkonniit ,  je  nach  der  (iiite  des  ^fa(erial>^.  bis  der 
Gebäudetiefe  zur  Dachhöhe.  Die  Gefchäftsanweifung  für  das  technifche  Bureau 
des  preulsifchen  Minifteriums  für  öffentliche  Arbeiten  fchreibt  als  kleinftes 
Hohenmais,  wie  auch  beim  Kronendache,  */»  der  Gebäudetiefe  vor.  IKe  Ent- 
fernung der  Sparren  von  einand(;r  mufs  bei  diefem  fchweren  Dache  0^  bis  1,1"*, 
die  Lattungsweite  V>ei  Normalforniat  15'"'  betragen. 

Auf  jeder  l  .atte  liegt  eine  Reihe  Dachfteine  (l'ig.  2()2),  fo  dafs  jeder  obere 
Stein  den  zunächft  darunter  liegenden  um  etwas  mehr  als  die  Hälfte,  den  darauf 
folgenden  aber  noch  um  etwa  10*"  überdeckt  Die  Eindeckungr  erfolgt  im  Ver- 
bände und  meift  auf  böhmifche  Art,  ift  dann  äulseHl  dicht,  läffl  fleh  aber  nur 
fchwer  ausbeflem,  weil  die  Lattung  zu  eng  if^  um  einzelne  Steine  ohne  Schaden 

**)  Uic  •K«rn*le  BauordniinK«  von  liattmftßrr  ( WIesbjdi-n  itHi)  enthalt  in  \  2i  ike  Boftimmunc:  »Die  AnwonJuag 
von  UQlalp&Mn  viA  i>trobbü(chrln  lum  Unlrrlrgen  von  Uaihiicgclo  KÜt  nur  dann  al*  fcueiiicbrr,  wenn  die  Fngrn  der 
Zitgrt  mIttSiiAK  ab  Zktda  «teder  bwhckt  IM  imd  ««bm  fah  im  DMlmoM  ImIm  : 
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Fig.  262. 


«.  Gr. 


für  die  zunachit  liegenden  her- 
ausziehen  und  durch  neue  er- 
fetzen  zu  können.  Tnmf-  und 
Firftfchicht  müflen  auch  hier 
doppelt  gelefi-t  werden.  Der 
Verbrauch  beträgt  für  1 
7|0*  Latten,  7,5  Stfick  Latten- 
nigiel,  50  Dachäegel  und  0^ 
Mörtel»  das  Gewicht  etwa  120^. 


3)  Kronendächer. 

Das  Kronen-,  wohl  audi  RJtterdach  cfenannt,  erfordert  ^efelbe  Dach-  ^.  "\  ^ 

neigung  und  Sparrenweite,  wir  das  Doppeldach,  Auf  den  bei  Normalformat 
24  cm  von  Mitte  zu  Mitte  entferiUen  Latten  liegt  durchwepr  eine  doppelte  Ziep-i  l- 
reihe  (Fig.  263  u.  264J,  fo  dais  es  vortheilhaft  ift,  die  ftärkerc  Sorte  der  erfteren 
ztt  verwenden,  um  unangenehme  Durchbiegungen  zu  verhindern.  Auch  das 
Kronendach  wird  auf  höhmifdie  Art  Ungedeckt,  fo  dais  jeder  Stein,  an  einer 
Kante  mit  einem  Mörtdftridi  verfehen,  an  den  Nadibar  angedrückt  wird,  aufser- 

dem  aber  noch  zur  Dichtung  der  T-aqerf"uifo 
Flg.  263.  einen  ^Querfchlag«,  einen  dünnen  Mörtclftreifen 

auf  feiner  Oberfläche  in  wagrechter  Richtung 
erhält,  der  rooglichft  an  der  oberen  Kante  an- 
zubringen ift,  damit  einmal  keine  klaffende 
Fuge  cntftehcn  kann,  welche  die  Angriffe  des 
Sturmes  begünfligen  würde,  dann  aber  auch, 
damit  der  Mörtel  weniger  Waifer  anfauge  und 
die  durchnäfRen  Steine  leichter  wieder  aus- 
trocknen können. 

Das  Kronendach  ift  fchwer,  aber  auch 
fehr  dicht  und  verdient  aus  dem  Grunde  den 
•iW-w.  ür.  Vorzug  vor  dem  Doppcldache,  weil  wegen  der 

grolsen  Lattungsweite  das  Auswechfeln  fclnd- 
Fie.a64.  hafter  Steine  l«chter  bewirkt  werden  kann 

und  es  wegen  der  geringeren  Zahl  von  I-atten 
auch  um  ein  Weniges  billiger  wird.  Der  Be- 
darf für  1  1'"  ftellt  fich  auf:  3,5  "  Latten, 
4  Lattennägel,  55  Ziegel  und  O.OQ«'""  Mörtel; 
das  Gewicht  von  1  v>  betragt  etwa  130  ^. 

Den  Giebelfeiten  entlang  werden  bei  jeder  _, 
Eindeckungsart  mit  Dachziegeln  halbe  Steine  .ndcn 
gebraucht,  welche  g(«wühn]ich  befonders  ge-  Giebel»  «t«. 
formt    und    mit   Nafen    verfehen    von  den 
Ziegeleien  geliefert  werden;  denn  wenn  fich  der  Dachdecker  die  halben  Steine 
erft  durch  Abfpalten  von  den  ganzen  felbft  herftellen  mufs,  fallen  gewöhnlich 
die  Nafen  fort,  und  die  ohne  folche  verlegten  Steine  finden  felbfl  im  Mörtel- 
bett nur  einen  geringen  Halt  Letzteres  ift  an  den  Giebel  n  immer  anzuwenden, 
eben  fo  wie  an  den  Graten  und  Kehlen,  weil  auch  hier  beim  l'affendhauen  der 
Steine  die  Nafen  zumeift  fort&Uen. 
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Die  (rrate,  wie  auch  die  Firfte  werden  mit  Hohlziegeln  (Fig.  265  n.  266) 
eingedeckt,  welche  38  bis  40«"  Länge,  16  bis  20  **•  gro&eren  und  12  bis  16 
kleineren  Durchmefler  haben  und  fich  8  bis  10*^  wdt  Oberdedcen.  Diefe  Hohl- 

ziftrel  werden  in  Mörtelbettimg  verlegt  und  ihre  Hohlräume  mit  einem  aus 
Ziogtlbrocken  und  Kalkmörtel  bereiteten  Beton  ausgefüllt,  damit  das  Abheben 
bei  Stürmen  durch  ihr  (iewicht  verhindert  werde.  Das  weitere  Ende  der  Hohl- 


F|r.  26$. 


Flg.  766. 


Or. 


«IW  w.  Or. 


^iepfel  mufs  der  Wetterfeite  abgekehrt  fein,  bei  Graten  nach  unten  liegen.  Bei 
fteilem  Grat  werden  fie  auf  den  Gratfparren  mit  Nägeln  befeftigt  imd  erhalten 
2u  diefem  Zweck  fchon  beim  Formen  am  fchmalen  Ende  ein  kleines  Lodi, 
welches  bdm  Verlegen  durch  den  nächften  Hohlziegel  verdeckt  wird.  An  Dadi- 
kelilungen  mülTen  die  Steine  wie  bei  den  Graten  fchräg  zugehauen  werden,  ein 
unvermeidlicher  Ucbelftand,  \v(  Icher  auch  das  blofse  Einkleben  der  Steine  mit 
Mörtel  nöthig  macht,  weil  die  Nafen 
beim  Zorechtfchlagen  meift  fortfallen 
(Flgr.  267«^. 

Die  Kehle  felbft  kann  zur  Ab- 
führunjj;-  desWafTers  durch  umgekehrt 
gelegte  iiohlfteine  (Fig.  268"),  welche 
dne  Rinne  bilden,  gedichtet  werden, 
oder  man  mo&  diefelbe,  was  aber  nur 
bei  gröfseren  Dachern  ausführbar  ift, 
wie  bei  dor  Sehieferdeckunj^f  mittels 
Auffchieblingen  fo  auskleiden,  dafs 
fie  ein  Theil  eines  Cylindermantels  wird,  an  welchem  die  anfchliefeenden  Dach- 
flichen  tangirende  Ebenen  bilden.  Die  Kehle  wird  dann  nach  Fig.  269**)  für 
fich  eingedeckt,  und  die  Steine  der  angrenzenden  Dachflächen  greifen  über.  Auf 
dauernde  Dichtii,'-keit  wird  diefe  Kindeckuncrsart  kaum  Anfpruch  erheben  künnen, 
weil  diefelbe  nur  durch  die  Mörtelbettun^r  zu  erreichen  ift,  welche  in  Fol|y^e  des 
Verziehens  der  kruuim  gebogenen  Dachlatten  zunächil  riffig  und  dann  vom 
R^fen  auagewafchen  werden  wird.  Befler  ift  es,  die  Kehlen  mit  Znkblech  oder 
an  fdiwer  zos^ngUchen  Stellen  mit  Kupferblech  oder  Walzbld  auszukleiden 
(Fig.  270),  welches  unterhalb  der  anfchliefst-ndcn  T),ichfteine  ct^vas  umzubiegen  ift, 
um  bei  Harken  Stürmen  das  Hineintreiben  von  Waffer  oder  Schnee  zu  ver- 
hindern.   In  der  Richtung  nach  dem  Anfallpunkte  werden  die  Metallplatten  in 


**|  Nsdi;  Dio  AiMfeeji  da«  Daehdeeken  etc.  *.  Aul.  DiandUdt  iB66.  Tat.  i.* 
**y  N«cb:  BuTaMMH,  a.     O.,  BA.  I,  Tat  69  «. 
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Fig.  271. 


gewöhnlicher  Wdfe  überfolzt  und  süt  Haften 
feft  gehalten.  Fig.  271  zeigt  eine  rinnenarttge 

Ausbildung  der  Kehle,  befonders  fOr  flachere 
Dächer  geeignet,  bei  welcher  die  Tiefe  der 
Kinne  nach  dem  Anfalipunkte  zu  abnimmt 
xmd  dort  in  den  Querfchnitt  Fig.  270  übergeht. 

In  mandien  Gegenden  Inidet  man  die 
Einfaffungen  der  Ziegeldächer  ndt  Hilfe  von 
Schieferplatten  nach  Fig.  272  u.  27  3"'^  ,  und 
zwar  gewöhnlich  Firft,  Ort  und  Kehle,  fehr 
feiten  aber  den  Fufs  oder  die  Traufe;  nur  da, 
wo  man  AufTchieblinge  angebracht  hat,  wäre 
die  Eindeckung  der  Traufe  mit  Dachfchiefar 
empfehlenswerth. 

Die  Kehle  mufs  über  den  auf  dem  Kehl- 
fparren  zufammenftofeenden  Dachlatten  mit 
drei  vom  Rrft  bb  zur  Traufe  reichenden 
Brettern  nach  Fig.  272  ausgefcfaalt  und  daranf 
wie  bei  den  Schieferdrichern  von  links  nach 
rech  IS  oder  umgekehrt  eingedeckt  werden. 
Auch  beim  Firft  find  nach  Fig.  273  auf  den 
oberften  bdden  Latten  zwd  Bretter  zu  be> 

feftigen,  worauf  die  Eindeckung  wieder  genau  wie  bei  den  Schieferdächern  er- 
folgt. Die  Fii.fafTung^  des  Orte?,  gleichfalls  auf  Bretterfchalung,  befteht  entweder 
darin,  dafs  man  mit  gewöhnlichen  Recht-  oder  Linkortfteinen  deckt,  an  welche 
fich  noch  eiruge  Deckfteine  fchliefeen,  fo  dafe  die  ganze  breite  der  KinfafTung 
wie  am  Plrft  25  bis  40*="  betrl^,  oder  es  werden,  wie  in  Fig.  «72  u.  273, 
Strackortfteine  gelegt,  welche,  wenn  die  Ort-  mit  der  Trauflinie  einen  rechten  oder 
fpitzen  Winkel  1  nickt,  etwa  T*^™  über  die  Ziegel  übergreifen,  bei  einem  ftumpfen 
Winkel  aber  um  eben  fo  viel  darunter  liegen,  weil  fonft  das  an  dieftT  Seite 
lierabÜiefsende  WafTer  unter  die  Ortfteine  gelangen  würde.  Der  Grat  wird  nach 
Fig.  272  wie  der  Dachfirft  fo  eingedeckt,  dals  die  Schiefer  über  die  Ziegel  fortreicfaen. 

Am  Ort,  d.  h.  an  der  Giebelfeite  des  Daches,  läfft  man  bei  frei  flehenden 
Gebäuden  die  Dachlatten  niindeftens  5  bis  S"-"'  über  den  Ortfparren  hinausragen, 
fchalt  die  Unterfeite  derfelben.  damit  der  Sturm  die  darüber  liegenden  Dachfteine 
nicht  abheben  kann,  mit  gefpundeten  oder  wenigftens  mit  iaefäumten  Brettern, 
deren  Fugen  durch  Leiften  gedeckt  find,  und  nagelt  aus  demfelben  Grunde  gegen 
die  Hinumden  der  Dachlatten  ein  fog.  Windbrett  (Fig.  274),  welches  häufig,  nach 
oben  oder  unten  vorftehcnd,  zur  Verzierung  ausgefchnitten  wird. 

Die  Anfchluf<;ftelle  der  iJaclifteine  an  nach  oben  überftehende  Windbreiter 
ift  fchwer  zu  dichten,  befonders  wenn  diefelben  dort  decorativ  ausgefchnitten 
find.  Zinkblech  läfft  fich  hier  nur  an  die  Bretter  annageln.  Befler  ift  deßhalb 
die  in  Flg.  275  u.  276  dargeftellte  Conftructicm  oder  die  Verwendung  eines  Deck» 
brettes  nach  Fig.  277  u.  278  mit  darunter  liegender  Zinkrinne,  welche  das  etwa 
unter  das  Deckbrett  tretende  Wafler  unfchadlich  abführt  Das  Brett,  der  Fäul- 
nife  fehr  unterworfen,  mufs  durch  ein  Deckblech  dagegen  gefchützt  werden. 
Stölst  der  Ort  gegen  dne  über  das  Dach  hinausgeführte  Giebelmauer,  fo 
Gi«veiiMiieni  läfft  man  nach  Flg.  279  dne  Ziegelfchidit  der  letzteren  4  Ins  Ö«'"  vorkragen,  am 
^      heften  eine  fchräg  eingelegte  Lauferfchicht  von  gewohnlichen  oder  von  NcHrmal- 
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äcbailt  nach  ai  ia  Fig.  a|>. 


Fig  278. 


fteinen  (Fig.  280  u.  281),  fo  dafs  die  Dachfteine  darunter 
grrifen  kSimen,  und  verftrdcht  die  Füge  mit  Haai^ 
kalkmörtel.  Eben  fo  verfahrt  man  häufig-  beim  Firft 
der  l-*ultdächer,  wenn  die  Rückwand  über  das  Dach 
hervorraj^t  (Fip.  282).  Soll  jedoch  diefe  Rückwand 
vom  Dache  felbft  bedeckt  werden,  fo  bewirkt  man  den 
Scfahifi  mit  Hilfe  von  HoMfteinen  entweder  nach  F^. 
283  oder  nach  Fig.  284  il  285,  wo  die  oberften  Dach- 
fteine durch  \  erzinkte  eiferne  Haken  in 
ihrer  I-aye  feft  gehalten  werden. 

In  Frankreich,  wo  diefe  Flachziegel, 
burgan<fifdie  Ziegel  genannt,  wefentikh 
breiter,  als  unfere,  und  vollftandig  recht- 
eckig hergeftellt  werden  (30  X  2b  oder 
24  X  19,5""),  verwendet  man  am  Ort  die 
muldenlörmig  gebogenen  Steine  (Fig.  286 
n.  287**),  um  dadurch  das  Wafler  von 
der  Anfchluisftelle  abzuleiten,  während  in 
manchen  Gegenden  Deutfchlands  unter 
die  Enden  der  Dachlatten  Keile  genagelt 
werden  (Fig.  288*"),  am  diefelben  etwas 
anzuheben  und  dadurch  denfelben  Zweck 


Fig.  279. 


Fig.  181. 


Fig.  tSo, 


G*. 


w.  Gr. 


Fifi.  282. 


F>ci.-R«pr. 
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3  Kmm*  gM.  dt  PmriA  Mt,  ü,  jo».  tsj. 
Bmnuam,  m.    Ck,  IM.  t,  T«i*7t. 
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Fig.  J84. 


Fig.  286«»). 


Olieiv  Urtten 
!D\axhÄ3hnitt  A.B. 


A 


Zic^eledLS. 


ZU  erreichen.  Mit  Zink 
kann  man  in  der  be- 
kannten Weife  den 
Anfchlufe  von  Ziegel- 
dächern nur  am  Firft 
der  Pultdächer  einiger- 
mafsen  dichten,  wenn 
das  Mauerwerk  den 
Firft  überragt.  An  den 
fchräg  abfallenden  Gie- 
beln läfft  fich  dagegen 
ein  fefter  Anfchlufs  mit 
Zinkblech  nicht  ausfüh- 
ren, man  müflle  denn 
eine  der  Fig.  277  ähnliche  Conftruction 
wählen,  wie  fie  in  Fig.  289  dargeftellt  ift. 

Eben  fo  ift  der  Anfchlufs  an  Schoni- 
fteine,  Luken,  Dachlichter  u  f.  w.  zu  be- 
schornaoine,  werkftclligen,  wobei  auch  bei  den  Ziegel- 
LukcB  rtc.  j^Qi^ßrn  der  obere  Theil  jener  Durch- 
brechungen fchräg  abgefchalt  wird,  um  das 
Regenwafler  feitwärts  abzuführen.  Die 
Blechftreifen  muffen  oberhalb  des  Schom- 
fteines  u.  f.  w.  felbftverftändlich  unter  den 
anfchliefeenden  Dachfteinen,  unterhalb  dar- 
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Fte-  289  über  liegen.    Seitwärts  kann  die  in  Fig.  589  gezeigte 

Conftruction  gewählt  werden;  <toch  ift  es  der  ans  den 
kleinen  Rinnen  fclnderig  zu  bewirkenden  Wafferabfuh- 
nmg-  \v^[en  befler,  wie  an  den  Giebelmauem  Stein- 

fchichten  vorrukrajarcn  und  die  Dachftcino  nach  Fig-.  290'") 
imterzufchieben ,  wobei  man  fchon  des  Ausfehens  wegen 
oft  dazu  genöthigt  ift,  an  der  unteren  wagrechten  Seite 
der  DttrchtNPechungen  noch  kurze  DachfteinftQcke  to 
untergreifen  zu  laffen,  dais  beim  Kronendache  eine  vier- 
fache, beim  Doppeldache  eine  dreifache  Schicht  von 
Biberfchwänzen  über  einander  liegt.  Lben  fo  werden 
auch  beim  Fitft  die  am  Schornftein  anfchlieisenden  Fiift- 
ziegel  in  das  Mauerwerk  dngefchoben,  um  dne  dichte  Fuge  zu  erzielen 
(Flg.  191«). 

Fig.  290  '•). 


>ja  ».  Cr. 


».  G 


Ivs  ifl  fchwinritf,  difff  ftMtlichen  Anfchlüffe  bei  ZieKTMächern  völlig-  dicht 
zu  bekommen,  und  defshalb  anzurathen,  folche  Durchbrechungen  der  Dächer 
auf  das  geringfte  Mais  zu  befchränken. 

Fig.  291 »). 


Madüfoai»«,  O.  IN*  IMMknag  der 
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Dachyteit--. 


Obj^lcich  den  Dacbfor  ftorn  fpätcrhin  t  in  befonderes  Kapitel  gewidmt-t  fein 
w  ird,  follen  doch  hier  wegen  der  »jigenthümlichen  Deckungsweife  die  fog.  Fleder- 
mausluken erwähnt  werden,  welche  in  früherer  Zdt  faft  duFchw^  Anwendung 
fanden,  jedenfalls  um  jene  fchwierige  Dichtung  der  Sdtenanfchlfifle  zu  ver- 
meiden. Fig.  292")  zeigt  die  Anficlit  der  Luke.  Die  ..Latten  mfiffen  bei  der 
Befeftitfung,  der  Form  des  Ferfters 
entfprechend,  nicht  nur  gebogen,  e-^i 
fondern  auch  etwas  gedreht  werden; 
ihr  Abftand  verringert  fich  nach  dem 
Scheitel  zu.  Dies  fetzt  fehr  bieg- 
fame  Latten  voraus  und  macht  die 
lündeckung  höchft  uniftätulüch,  wefs- 
halb  diefe  Luken  jetzt  nur  noch  fei- 
ten ausgeführt  werden. 

Den  in  Fig.  325  daigeftellten  Krämpaegeln  fehr  ähnlich  ift  Chrtßen's  Dach- 
platte (Fig.  293  u.  294"),  wdche  vom  Sturm  nicht  abhebbar  fein  foll.  Jede 
Platte  hat  2  Ausbauchungen  a  und  b\  in  der  Ausbauchung  b  Hegt,  gegen  Ab- 
brechen gefchül/t,  der  Zapfen  b\  welcher  in  die  Oeffnung  a'  der  Ausbauchung  a 
der  nächft  unteren  Platte  eingrdft. 


f)  Dachdedcung  mit  Hohlziegeln. 

Ii*.  Hohlziegel,  welche  auch  bei  den  Flachziegeldächern  zur  rindeckung  VOn 

**"unr*  "  1''^^^"  Graten  Verwendung  tindrn.  wurden  früher  fehr  häufig  zur  Ein- 

Ausmhfunc.  deckung  ganzer  Dacli Dächen  benutzt  (liehe  Art.  98,  S.  95),  wodurch  das  fog. 

")  N<rh:  IIrivhamm,  a.  a.  O.,  Bd.  i,  Tat.  76  u.  77. 

**l  FicMtcpr.  aachi  CentcalU.  4.  B*«««nr.  ttM.  S.  $44. 
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Hohlziegel-  oder  Rtnnendach  entftand.  Die  Ziegel»  auch  Mönche  und  Nonnen 

genannt,  find  t,fe\vöhnlich  etwa  40™  lang-  und  im  Mittel  84*"  breit  Die  I^ttungs- 
\ve\U-  beträgt  dabei  32^'"',  fo  dafs  (ich  du-  Reihen  um  etwa  8 überdecken  und 
20  Steine  für  1  *i™  nothwendig'  find.  .Man  hangt  die  Hälfte  der  Siehie  mit  ihrer 
convexen  Seite  mittels  der  Nafen  an  die  Daclilatten  (l'ig.  295  und  be<ieckt 
den  Zwifchenraum  mit  den  übrigen  fo,  dals  fie  mit  dem  breiteren  Durchmeffer 

nach  unten  liegen  und  (ich  hier  gegen  die  Nafe  des 
vorhergehenden  Steine.s  ftützen.  Sämmtliche  Fugen 
muffen  mit  >Törtel  g-ut  verftricVipn  werden,  wozu 
eine  erhebliche  Menge  verbraucht  und  wodurch  die 
Laft  der  an  und  fSr  fich  fchon  fehr  ichweren  Bn- 
deckui^  noch  vermehrt  wird.  In  Folge  ihrer  run- 
den Form  bewegen  fich  die  Steine  fehr  leicht,  wefs- 
halb  von  Anfang  an  die  unteren  durcli  kleine  Keile, 
Steinchen  oder  ein  Mörtellager  auf  den  Dachiatten 
abgeft^ft  werden  muffen«  Der  Mörtel  brodcd^t  aber 
aus,  und  das  Dach  wird  dadurch  undicht 
Man  ift  leicht  verleitet  zu  glauben,  dafs  durch  die  vollftandige  Rinnen 
bildenden  unteren  Steine  der  Waflerabflufs  fehr  befördert  würde  und  Undichtig- 
keiten nur  fchwer  vorkommen  könnten.  Dies  ift  nicht  der  Fall.  Befonders 
wenn  folche  Hohlfkeine  mit  Handbetrieb  angefertigt  und  die  Formen  mit  Sand 
beftreut  find,  wird  fich  die  gefandete  Fläche  in  der  Höhlung  befinden.  Diefdbe 
ift  viel  poröfer  als  der  Rückent  halt  die  Feuchtigkeit  und  den  Staub  zurück  und 
begönftigt  das  Anfetzen  von  Moos  in  einer  Weife,  dafs  der  fchnelle  AVaffer- 
ablauf  dadurch  gehindert  ift.  Später  zieht  fich  das  Waffer  in  den  Fugen  hinauf 
und  veranlafll  bei  Froft  das  Abbröckeln  des  Mörtels  und  das  Abblättern  der 
Steine,  l^e  Dächer  haben  ftets  ein  fteUes  Neigungsverhaltniis  erhalten»  und 
trotzdem  find  häufiges  Reinigen  und  öfteres  Unidocken  unvermeidlidi.  Aus 
diefem  Grunde  werden  fie  heute  nur  noch  fehr  feiten  ausgeführt 


g)  Dachdeckung  mit  Flach-  und  HobUiegeln. 

(UtUeniliEhe  Didier.) 

Ueber  die  in  Italien  gebräuchliche  Deckung^rt  fagt  Bffhm^: 

»In  Rom  wird  die  Deckung  der  Dächer  mil  Fisch-  und  Deckiicgcln  faft  aiufcblie&lich  ange- 
wendet. Dicfelbc  bewährt  fich  im  hiet'igcn  Klima  auch  icYu  gut,  sutnal  in  Betracht  ihrer  geringen 
K«llfpidlek«iC.  Frellkli  werden  nkbt  feite»  Repemturen  durch  SprmgeD  eines  Ziegeta  nolhwcndlg; 
Tie  lafTcn  fich  aber  mit  '^röMer  Leichtigkeit  mi-fiitu  1  n.  \'nn  Vortln-il  hiitlici  if*  ilir  r;eringc  Aniabl 
von  Schornftcinen  in  den  römifchen  Iläufern,  weil  Anfchlülte  dcrfelben  gerade  bei  der  in  Rede  flehenden 
Dcckait  ficb  fchwieriger  herAellen  laßen  und  am  eheften  n  Undjchtigkeiten  VeranlalliiiMr  geben. 

Dir  Ziegel  (Fig.  296 cT-inncrn  an  die  antiken  Marnioriiegcl, 
I'  ig.  296").  Jmbrices  und  TiguU<,  und  iwar  cnlfprcchcn  den  Imbrkes  die  heule 

„  fog.  T^oUy  wibrend  die  heuücen  Camdi  den  alten  Ttgtdiu  ent* 

fprcchcn. 

nffU  „-iS»»*^  ^rf*^.,^P?'  Geiimmcrte  DacbllUhle  kennt  das  hoUarmc  Rom  nicht,  giebt 

es  docb  anch  kein  Zinunennannsbandwerk  b(er.  Die  Herftetlang 

der  Dnri  ci  tiifoigt  der  Maurer.  nil<  1  viiTmchr  nothdürflig 

mit  4  LagcrDäcben  vergebene  Stäiume  werden,  wie  fic  den  Holz- 
nagasinen  entnommen  find,  verlegt,  ohne  weitere  regelmUUge  Be- 
arbeitung; rif.i!iren.  Wo  abfolut  rcgclmiitig  gcfchnitlenci  IIdI;  uJer  gar  Zapf'-n  nnthwendig  fein 
feilten,  muß  der  lifchler  tintreten.    Bei  den  gewöhnlichen  Wohnhäufern,  deren  Räume  etwa  6  bis  7™ 
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im  Licliten  weit  find,  werden  fäinnilliche  Mauern  bis  zur  Dachfläche  in  die  Hobe  gefühlt.  Von  der 
einen  Querrchcidemauer  cur  anderen  (welche  Mauern  fomit  die  Bindergcfpärre  veitreten)  werden  Ar- 
earteci,  etwa  20  bis  22  ßarkc  Kaftaniennamme,  ohne  weiteren  Lfingsverband,  etwa  1^  bis  1^  wdt 
von  Mauer  lu  Mauer,  qut  ß  alsPfeiten  verlcKl.  Auf  fie  kommen  die  Travictlli,  gani  fchwache  (lO*" 
Aaikc)  Kaflanienbulkcn  zu  lie(;en,  welche  ah  Sparren  und  Latten  gleicbxeilig  dienen,  indem  fic  direct 
die  Ziegella^en  tra^icn  ^Fi^;.  297").  Bei  der  bedeutenden  Schwere  der  Confiraction  erfcheinen  uns  diefe 
Holzft.iikcn  viel  zu  gering.  Das  Iloli  der  cfebarcn  Kaftanie,  welches  durchgehends  zu  dcnfclbcn  ver- 
wendet wird,  bcfitzt  aber  eine  vorzügliche  Eladicität,  und  eü  haben  aulMfdem  römiliche  Dicbcr  nie» 
vaah  Schneclaflen  zu  tragen.  Indeflen  werden  fehr  häufig,  zumal 
bd  Uterea  Hlufeni,  fehr  ftuke  DiurebbIqi«DC«ii  dmr  DaebflädicB 
walirgenoninien. 

Auf  die  Travictlli  wird  eine  Lage  PianeUe,  Backfteinplatten 
von  30  X  15x2WjCtn,  verlegt,  deren  Fugen  mit  dem  vorzüglichen 
Puz-zolano-Kalkmürtel  verftrichen  werden.  Die  Länge  der  PianelU 
gicbt  die  Entfernung,  in  welcher  die  Travictlli  verlegt  werden  miifTen. 
Auf  der  vollkommen  glatten  Plattenfläche  beginnt  nun  nun,  von 
der  Traufe  anfangend,  in  wagrechten  Reihen  das  Lepen  der  Tegole, 
deren  Fugen  dann  mit  den  Canali  überdeckt  werden.  Die  unterRe 
(Trauf-)  Reihe  wird  in  Mörtel  verlegt;  die  Flach-  und  Deckziegel 
werden  fo  zugcrichtt-'t ,  d,  fs  die  Enden  in  eine  lothrechte  Ebene 
fallen,  und  es  wird  durch  Ausfüllen  der  an  dicfer  Stirnfläche  vor- 
buident'n  Hohlräume  der  untere  Dachabfcbluls  hergeilellt. 

Diefe  unterüe,  feil  verbundene  Ziegella};e  (Fig.  29S  bildet, 
an  Stirnziegel  erinnernd,  nicht  nur  einen  recht  günllig  wirkenden 

Abfchluls,  fondern  dient  vor  Allem  dazu,  den  nach  üben  hin  fulgendett  Zt^gsllagen  eine  Stütze  zu 
bieten.  Die  weiteren  La^cn  werden  nämlich  ohne  jedwede  Befeftigung,  z.  B,  Mörtel,  lofe  auf  der 
Ebene  der  Pianelle  verlegt  und  halten  ficb  nur  durch  ihre  Schwere.  Am  Firft  (Fig.  >99'*)  erfolgt  der 
Abfchlutä  durch  einen  etwa  2()rm  hoben  und  80«»  breilcB  lUiMiltiiper,  der  bineiftit«  «toder  mit 

Tlgde  und  Canali  abgedeckt  wird. 

Im  dcutfchen  Klima  dürfte  die  bcfchriebene  Deckungsart  nicht 
ausreichen.  Bei  der  mangelnden  Befeftigung  der  Ziegel  darf  die  Dach- 
neigung  nicht  bedeutend  fein ,  und  fie  betrSgt  daher  nur  1 : 2'/«  bis 
1 : 3.  Bei  allmälilichem  Auflhauen  ron  SchneemafTen  würde  die  geringe 
Ueberdeckung  der  Ziegel  von  etwa  b       nicht  hinreichend  fein,  um 

Dichtigkeit  zu  erzielen.  Es  beruht  aber  auf  der  lofen  Lage  der  Ziegel  die  grobe  Leichtigkeit,  mit  der 
AusbelTcrungen  fich  ausführen  lafTen.  Die  vielen  Hohlr3ume  unter  den  Deckziegeln  würden  bei  den 
Harken  Fröften  in  Deutfchland  ebenfalls  verhängnisvoll  werden  < 

Eine  Nachbildunj^'-  diefps  italienifchen  oder  mehr  des  ^iechifchen  Teoipel- 
daches  ift  die  liindeckung  des  Kaiferpalaftes  zu  Strafs- 
burg (flehe  die  nebenftehende  Tafel)  unter  Berückfich- 
tigung  unferer  kUmatifchen  Verhiltnifle  und  der  Eigen- 
fdiaften  des  zur  Anwendung  gebrachten,  fehr  hart  g^. 
brannten  Thonmaterials,  welches  von  der  Firma  Villerov 
d-  Boch  in  M<'r/itc  geUefert  wurde.  Die  Conftructionen 
find  das  Verdienft  Eggert\  des  Architekten  jenes  Pracht- 
baues'*). 

Die  EinJeckung  befteht  .^iis  l-l.icli-  ir- !  Dcckftcinen,  30  breit  und  42  l.inj:,  weldw  aof 
einer  Eifen-ConUruclion  aufruhen  und  auf  den  tragenden  Winkelcifen  mit  Draht  beftftigt  find.  Dte 
Anwendung  toq  Meialldiehtangen  ift  mit  Anifehlnft  der  KeUea,  deren  Conftmctien  aas  der  nm- 
ftcheiiden  Tafel  hervorgeht,  ganz  vermieden.  Die  Form  der  Dacfalleine  gfillaltcte  die  Anwendung  TOO 
Bekrönungen  auf  dem  Firft  und  am  Dachfube  in  Geilalt  von  Akrateifen,  wie  bei  den  griechifcben 
Dichem,  wodurch  das  Gebinde  einen  vOTtreffNchen  Schmuck  erhalten  bat.  Bei  allen  VnregelmiftiR- 
keiten  der  Dachflächen,  als  Graten,  Maucratifcblilflcn ,  Schornft<.indun.bbmhimgcn  u.  f.  w.,  find,  wie 
aas  den  bclrefieDdco  Abbildungen  der  umftehenden  Tafel  hervorgeht,  befonderc  FormAcine  angewendet. 
Als  Dachlicbter  worden  Glasziegel  in  Form  der  Flacbaiegel  beonttt,  Iber  wckbe  di»  tawSbnllcbea 
Hoblslef  el  hliiw^greifien,  fo  daft  alfo  hierbei  künftUchc  Conflmctionen  vermieden  find. 

DMnMtMB  widanhea  wir  auch  die  MIttWIuaie«  dartbcr. 
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Nach  EggerH  Anficht  ift  diefw  Eindeckiiiigsfyftem  bei  dnfachen  Dadi- 
fonnen  fehr  leicht  anwendbar;  yerwickelteren,  wie  bei  denen  des  Kaifer- 
palaftes,  zeigen  fich  jedoch  Schwierigkeiten  der  Einthcilung  und  der  Conilruction, 
wie  auch  aus  den  Zeichnunpen  zu  erfehen,  welche  die  Köllen  wefentlich 
erhöhen;  letztere  betrugen,  einfehl  der  fchmückenden  Zuthaten,  Akroterien  u.  f. 
etwa  */,  fo  viel  wie  die  eines  glatten  Kupfordacbes.  Wohl  zu  beachten  ift  dabei 
aber,  dals  bei  einem  fiddien  nie  die  fchonoi  Bdeuchtungseffecte  enielt  werden 
können,  wie  bei  dnem  fattfarbigen,  glafirten  Ziegetdache  mit  Schattenwirkungen, 
wie  fie  die  Verwendung  von  Flach>  und  HohUäegehi  hervorruft 


h)  Dachdeckung  mit  Pfannen. 

Das  Pfannendach  ift  vorherrfchend  in  feiner  Heimath,  Holland  und  Belgien, 
in  einzelnen  nördlichen  Gegenden  Frankreichs,  in  Deuifchland  nur  in  den  Klften- 
ländem,  befonders  den  OftfeefHrovinzen,  aber  auch  am  Niedenrhdn,  in  Hannover, 
Heifen  u.  f.  w.  im  Gebrauch.  Der  Hauptvorzug  des  Pfannendaches  befteht 
darin,  dafs  feine  Fläche  in  Foli^'^e  der  Geftalt  der  Dachfteine  in  zahlreiche  kleine 
Rinnen  zerfällt,  deren  jede  aufser  dem  allgemeinen  Gefalle  des  Daches  noch  ein 
Quergefälle  befitzt,  wobei  das  WafTer  fich  fchnell  in  der  Rinnenfohle  fammelt 
und  der  Traufe  tugeführt  wird.  Aus  diefem  Grunde  trocknen  fddie  DBcfaer 
fchneller  ab,  ab  Biberfchwanzdacher,  und  find,  in  den  nördlichen  Gegenden 

wenigftens,  erheblich  wettcrbeftän- 
tig.  joo»«).  diger,  als  diefe,  welche  den  immer- 

währenden Wechfel  von  Schnee 
und  Regen,  Warme  und  KSlte^  wie 
ihn  jenes  Klima  mit  fich  bringt, 
nicht  recht  vertragen  können. 

Die  Dachpfannen  find  im  Quer- 
fchnitt  nach  einem  liegenden  m  ge- 
ftaltet  und  haben  in  den  ver- 
fchiedenen  Gegenden  audi  die  ver> 
fchiedenartigften  Gröfsen:  die  I.än- 
ge  wechfelt  zwifchen  24  und  42 
die  Breite  zwifchen  19  und  2d«". 
Hiervon  und  von  der  Ueberdedcung 
der  Steine,  welche  mindeftens  10«" 
betragen  füll,  hänßt  die  Lattungs- 
weite  ab.  Die  Dachneigung  ift 
nicht  zu  flach  zu  wählen,  fondem 
im  Verhältnis  2  :  &,  befler  1 :  2. 
Die  Eindeckung  mit  Pfannen  giebt  an  und  für  fich  nie  ein  dichtes  Dach; 
gewöhnlich  findet  man  Fugen,  durch  welche  man  bequem  mit  der  Hand  durch- 
greifen kann,  befonders  wenn  die  Steine  auch  nur  eine  Wenigkeit  windfchief 
find.  Aus  diefem  Grunde  wird  nach  Fig.  3oo'*')  immer  eine  der  oberen  Ecken, 
«tte  von  der  folgenden  Schicht  gedeckt  wird,  abgefchlagen,  wenn  dlefelbe  nicht, 
wie  dies  häufig  vorkommt,  fchon  beim  Formen  des  Stenies  fortgenommen  ift; 
alsdann  ift  die  lange  Seite  forgfaltig  zu  behauen  (zu  »krampen«),  um  eine  einigt r- 
maisen  dichte  Seitenfuge  erzielen  und  überhaupt  einen  Stern  fcharf  an  den  Nach- 
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bar  anfetzen  zu  können.  Wo  dies  nicht  mit  >^Tofser  Sorgfalt  ^'efchieht,  wird 
das  Dachpfannendach  fchlechter,  als  alle  übrigen  Steindächer. 

Um  die  Undichtitrkcit  folcher  Dächer  zu  verhüten,  wendet  man  verfchie- 
der  dene  Mittel  an.  Zunächft  den  Mörtelverftrich  ohne  oder  mit  unterg-elegten 
Fugfo.  Spliefsen,  wobei  der  Kalkmörtel  wieder  einen  Zufatz  von  Rindshaaren  erhält; 
an  der  Unterfeite  wird  jeder  Stein  forgfäitig-  damit  verflrichen,  oben  gewöhnlich 
nur  die  unter fte  und  oberfte  Schicht,  fo  wie  die  beiden  letzten  Steine  jeder 
Schicht  an  den  Giebeln  und  an  Schornfteinen,  Dachluken  u.  f.  w.  Meift  mufs 
diefer  Verftrich  alljährlich  erneuert  werden. 

Mit  Vortheil  bedient  man  (ich  an  vielen  Orten  zum  Dichten  der  Fugen 
dünner  Strohdocken  oder  Strohwifche  (Fig.  301  "j,  welche  man,  um  fie  etwas 
feuerficher  zu  machen,  mit  einer  Mifchung  von  I-ehm  und  frifchem  Kuhdünger 


Fig.  301"). 


w,  Gr. 


tränkt.  Wo  die  Fuge  zweier  Steine  hintrifft,  wird  ein  folcher  am  oberen  Ende 
mit  einem  Knoten  verfehener  Strohwifch  auf  die  Lattung  gelegt,  darüber  der 
Stein  gedeckt  und  die  etwa  noch  klaffende  Fuge  iimen  mit  demfelben  Kleifter 
verftrichen.  Die  Landleute  find  von  folcher  Deckung  fehr  eingenommen  und 
behaupten,  dafs  keine  andere  fo  gut  als  diefe  gegen  das  Findringen  von  Schnee 
fchütze,  dabei  doch  aber  noch  Luftwechfel  geftatte  und  die  Verderbnils  der 
Futtervorräthe  verhindere. 

In  Holland  und  auch  in  Oftpreufsen,  wohin  die  Dachpfannen  jedenfalls  in 
Folge  des  Schiffsverkehres  mit  jenem  Lande  eingeführt  wurden,  pflegt  man  die 
Eindeckung  auf  einer  Bretterfchalung  vorzunehmen,  und  zwar  in  Holland  fo,  dafs 
ftatt  der  Sparren  Pft'ttcn  im  Abftande  von  etwa  1,40""  die  Unterlage  für  die 
Bretterfchalung  bilden,  über  welcher  eine  gewöhnliche  Lattung  zu  befeftigen  ift. 
In  Oftpreufsen  wird  die  Verfchalung  dagegen  in  der  Weife  hergeftellt,  dafs  man 
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nach  Fig^.  302  die  wie  gewöhnlich  vom  Fiift  bis  zur  Traufe  reichenden  Sparren 
mit  «ner  geftulpten  Schalung  von  2,S*"  ftarken,  mojglichft  aftfreien  Brettern  ver- 
ficht, welche  fich  um  6**  von  oben  herab  uberdecken.  Ueber  diefe  Schalung 
hin  werden  in  Knlfernunpen  von  1,25"'  von  einander  16'^"'  breite  und  2,5""  ftarke 
Bretter,  fo^.  Strecklatten,  parallel  zur  Sparrenlage  genagelt,  auf  welchen  endlich 
die  Dachlatten  zu  hefefttgen  ünd.  Auf  das  unteifte  Traufbrett  a  von  35™  Stärke 

wird  hochkantigr  die  Trauflatte  ö  ge* 
30».  ftettt,    welche  bis  zur  Oberkante  der 

Latten  reicht  und  mit  Ausfchnitton 
verfehen  ift,  um  das  durch  die  Pfannen- 
dndeckung  auf  die  Bretterlagc  ge- 
langte WaiTer  abflielsen  zu  laiTen. 

Die  Eindeckung  des  Firftes  erfolgt 
gewöhnlich  mit  Hohl/i<'ß"eln  und  viel 
Mörtel,  in  neuerer  Zeit  aber  auch  mit 
Zinkblech  oder  verzinktem  Ofenblech. 
Zu  dtefem  Zwecke  wird  fenkrecht  auf 
die  FiiRkaiite  ein©  ca.  16*"  breite  und 
ö«^"'  ftark.'  Bohle  c  genagelt,  welche  an 
jeder  Seite  16  <^'"  breite  Schalbretter 
zu  tragen  hat,  auf  denen  £e  IS*"  über 
die  oberfte  Pfannenfchicht  hinwegrei» 
chende  Blechbedeckung  befeftigt  wird. 
So  lange  die  Bretterf«  Tiahintj  in  .t,'utem  Zuftande  ift,  wird  ein  fnUiios  Dach 
dicht  lein,  auch  in  Folge  des  verminderten  Luftzuges  das  Kindringen  von  Schnee 
und  Ruis  in  den  Dachraum  abhalten.  Zweifellos  aber  wird  diefelbe  fehr  häufig 
durchnälft  werden  und  delshalb  fchnell  der  FSutnifs  verfallen,  fo  da&  folche 
Schalungen  immer  nur  als  eiti  höchft  mangelhafter  Nothbehelf  /u  bctr.ichten 
find,  abgoft  hen  davon,  dafs  fie  die  Brandgefahr  fo  gedeckter  Gebäude  in  hohem 
Grade  vermehren. 

Auch  bei  folchen  Dächern  legt  man  an  manchen  Orten  an  den  CHebeln 
entlang  Schieferftreifen  in  der  Breite  von  66  bis  95*'»,  mitunter  auch  an  Firften 

und  Graten. 

Von  hnrvorraq-pnd*^r  Güte  finrl  die  amprikaDifcht'n  D.ichiinuinrn.  Sif  haben 
eine  Uröfse  von  '6lX,22^"'  und  ihrer  Vorzüglichkeit  cnlfprechend  nur  eine  Stärke 
von  10""°.  Die  Farbe  der  in  der  Sammlung  der  Technifchen  Ilochfchule  zu 
Charlottenburg  vorhandenen  ift  tiefroth,  andere  haben  eine  ausgezöchnete 
braune  Glafur.   Sie  werden  mit  je  zwei  Nägeln  auf  einer  Schalung  befeftigt. 

Das  Gewicht  von  Ii™  gewöhnlichen  Pfannendachrs  ift  etwa  zu  90^''  ^'ii 
rechnen,  eines  folchen  mit  2,5""  ftarker  Scliulunt;  m  otwa  lüO'^'-.  Am  meillen 
üblich  find  die  Gröfsen  24X2-4  bei  2'"'  Stärke  und  üÜx2G bei  1,5  ™  Stärke. 
Erftere,  die  kleinen  holländifchen  Pfannen,  decken  bei  20 Lattung  ca.  IS*"*, 
letztere  bei  90  bis  34""  weiter  Lattung  ca.  24 in  der  Breite.  Auf  1  •j™  find 
erforderlich:  ?o  Stück  klnine  Pfannen  und  21  Stück  Spliefsc  oder  14  Stfirk  i^rofsr 
Pfannen  und  15  Stück  Spliefse;  FiilUiegel  find  j'/i  Stück  für  das  laufende  Meter 
zu  rechnen. 

Um  die  vorhin  angeführten  Uebelftände  zu  befeitigen,  erfand  v.  Koiyiinski 
die  fog.  Wöterkeimer  Dachfalzpfannen,  wie  fchon  der  Name  fai't,  eine  Ver- 
fchmelzung  der  Pfannen  mit  den  fpater  zu  befchreibenden  Falzziegeln  (Fig.  303). 
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Diefelb'en  find  "db""'  lang,  21'^'"  breit,  1,3'^'"  ftark  Fig.  303. 

und  haben  ein  Durchföhnitt^wicht  von  2fi**. 
Bei  einer  Lattungswmte  von  81  bis  32«»  find  auf 
1  1™  16  bis  17  Steine  zu  rechnen.  Die  Dach- 
neigunj,»^  ifl  zu  '/»  bis  */t  t^^r  üebäudetiefe  anzu- 
nehmen. An  der  oberen  Seite  der  Pfannen  find 
zwei  vorifehMide  Rinder  a  und  e  angebracht» 
wddie  fich  in  <fie  durch  Leiften  cd  und  ^/  an 
der  Unterfeite  gebildeten  Falze  legen  und  fomit 
eine  Dichtung  bewirken,  welche  die  vorher  be- 
fchriebene  Bretterfchalung  überiiüffig  macht  Die 
St^ne  fiberdedcen  einander  nur  um  etwa  6<="; 
durch  ihre  etwas  fchrage  Lage  wird  das  fonft  bei 
den  Pfannen  nothwendige  Befchneiden  der  Ecken 
vermieden;  eben  fo  wird  in  Folge  der  Falzung 
das  Krampen  überflüffig.  Am  Ort  mufs  man  je- 
doch die  Sbrine  pafi«id  zuhauen.  Firft  und  Grate 
find  mit  Hohlfieinen  oder  Snk*  oder  Eifenblech, 
Kehlen  und  Ort  mit  letzterem  einzudecken,  bezw. 
einzufaffen.  F.ine  Dichtung  mit  Kalkmörtel  ift 
bei  diefem  Falzpfannendach  doch  nicht  gänzlich 
auagefchloffen 

Noch  M  dne  in  England  fibliche  Dacbftein- 
form  angereiht,  welche  als  aus  rechtwinkeligen 
Rippen  zufammengefetzt  bezeichnet  werden  kann  (Fig.  304\  die  im  Quer- 
fchnitt  eine  Zickzacklinie  bilden.  Sie  ift  mit  zwei  Nafen  zum  Anhängen  an  die 
Lattung  verfehen,  34  <»  breit  und  38  lang.  Das  Durchfchnittsgewicht  folcher 
Stdne  beträgt  nur  3^;  fie  find  ddshalb  aufierordenfUch  dünn  geformt  und  fehr 
gut  gebrannt 

Die  damit  gedeckten  Dächer  werd»'n  jedenfalls  dic- 
felben  Uebelftande,  wie  uiifere  gewöhnlichen  Pfannendächer 
zeigen. 

Zu  den  PfannendSchem  find  auch  die  in  Japan  üb- 
lichen Eindeckungen  mit  Dachfteinen  zu  rechnen.  Diefelben 
zeichnen  fich  nacli  Dt'tain "")  durch  Schönheit  und  Güte, 
feines  Jsorii,  Glätte  (l*'r  Aufsenfeiten,  Regelmäfsigkeit  der 
Form  und  Wetterbcftändigkeit  aus.  Ihre  fchwarze  Farbe 
ift  durch  das  Schmauchverfahren  mit  naffem  Laube  erzeugt 
genau  wie  dies  in  Europa  gefchi^t,  während  fich  fonft 
der  Thon  roth  brennt. 

Die  Dachpfannen  werden  mit  ungemeinem  Flei^  diurch  liandatbeit 
Iwrcdlellt.  Il»e  AlHBeflmgen  betracen  99  cm  |m  Quadrat  bei  8««  Dicke 
und  einem  Gewicht  von  2,alw  {8r  das  Stück,  ihre  fLitticlK  n  Utbudeckuntjen  4'"'»,  ihre  wagrcchlcn  da- 
gegen 11  cm.  Nach  Fig.  305*^  find  die  Steine  an  zwei  diagonal  liegenden  Ecken  mit  awei  rechteckigen 
AB»reh»{ttea  TcifebeD.  Ton  denen  der  obere  7«  nnd  der  untere  4«  Tiefe  bat  Dicfe  Antfebnitte 
palTen  beim  Verleben  der  Steine,  wie  Fi},'  .V>',  -^tii^t,  in  einander,  fo  dafe  fich  dadurch,  die  Ueber- 
deckung  von  11  cm  bildend,  immer  die  obere  Schicht  aaf  die  nächft  tiefere  Aütct  und  ein  Abgleiten 
nnmaglicb  wird,  fo  fem  die  TnmlfirbMit,  deren  Form  ans  Fig.  106*<)  bervinteht,  gut  mit  NJigdn  anf 

«•}  W«iter«a  Mtilber  Met  Smou,  F.  ralcdachpfamin  v.  B. ».  tbhiimM' H^trtrrMm,  Bm««!»^«.  OH.  S.jtif 
*^  Sieh«:  DiTAi«,  C.  Im  toumnäu*  en  hnitt  au  Jafn    Rtmtt  gim,  4t  tmrek,  1M7,  SL  1»,  igs. 
Vaer.>Repr.  nach:  Rttm*  ghk,  äe  Ftirtk.  1U7.  Fl.  j». 
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Flg.  333  M)>  ^  Scbalug  bereOigt  UL  Fig.  307**) 

.         .  AclU  einen  Ecktraufftein  dar,  wcl- 

_N         ^         H  1  ^''c         ""'^  Kupferdiahl  aa  iwei 

-'i;'^"         *    ^        "i-^v-  in  die  GratTparren  gefeldageiieii 

Nägeln  fefl  bindet,  Fig.  3o8*'>!  einen 
Ortftcin  und  Fig.  309*"*)  den  Xnuf- 
ortftein. 

Wie  aus  Fi},'.  3I3''*')  ""d  Fifj. 
323*0)  zu  crfehcn  iSl,  wird  bcini 
Eindedien  nerll  an  der  Tninfe  ent- 
lang eine  hohtrnc  Latte  aufgenagelt, 
um  die  feuclite  Erde,  in  welche  die 
wr«?^ta^^w~«  M        t'      r;»-'  ■    rt^  jr       ZIege!  auf  der  Schaloag  gebettet 

'  werden,  am  Herabgleiteo  xv  fnn- 

derp;  hierauf  erfolgt  da*  Verlegen 
da  Steine  und  endlich  das  Scldie- 
Aen  der  fenlcrediteB  Fngen  mltteU 
eine«  WuUes  yoa  Mfirld,  ftUUctO, 
senannt,  trelelier  au  BLalk  nnler 
Zuf.ni  einer  gallerteaitigen  Haffe 
bereitet  vlrdi  die  man  durch  Auflofung  einer  cübarcn  Alge,  nori,  in  heilsem  W'aflier  eibilL 

Flg.  314**)  adgt  eine  fertige  Edce  ndt  Rinne  und  AbiUlrobr  ans  anagehSliltem  Bambnsrohr 
oder  Kupferblech.  Da»  Dach  ift  fonacb  fcbwarz  mit  wcifecn  Streifen.  Da  die  Ortftcine  (FiR.  315**) 
Ach  mit  den  Nachbaifteinen  derfelben  Reihe  nicht  überdecden  können,  bedarf  et  befonderer  Declcfieine 

(Fig.  313**)^  welche  in  zwei  Gröben,  40a  besw.  99c«  Ung  bei  Wji  md  ll/l« 
DurchmclTcr,  an^-efertict  werden.    Um  aber  an  der  cnt^'e^enKcfctitcn  Seite  des 
Daches  der  Glcichmälsigkeit  wegen  dieselben  HohUleinc  anwenden  au  können, 
//jff^  \  werden  hier  fog;  CanaUelne  gebraacM»  deieo  Foim  Flg.  310  u.  31 1  **)  anfehaa* 

£  ^tm^  A.         lieb  machen.  Aach  die  Fügen  der  HoUlleiiie  werden  nlt  einem  Moctelwnlft 
bedeckt. 

Fig.  318*^  celgt  die  Giebelanficlit  eine*  japanifcben  Hanfei  mit  febea 

eigenthümlichen  Graten,  Fig.  316*^)  den  Grundrifs  und  Fig.  317*°)  die  SeiteiH 
anficlit  deiTelben.   Die  Grate  werden  eben  fo  wie  der  Firft  von  halben  und 
panien  Canalfteinen  in  Mörtel,  je  nachdem  liSber  oder  niedriger,  aufgemanert 
und  mit  Ilohlfteincn  abgedeckt  (veigL  die  Schnitte  in  Fig.  317),  fo  da&  hicr- 
doTch  die  Belaflung  des  Daches  eine  «enlidi  grabe  wird.  Auch  bildet  ficb 
swifcben  den  beiden  fenkrechten  Graten  eine  Rinne,  welche  unten  durch  den 
fchrägcn  Grat  gefchloiTcn  ift,  fo  ilaüi  das  Regenwafler  am  Abflufk  gehindert 
und  dadurch  Veranloffung  zu  Undichtigkeiten  gegeben  wird.  Der  fchrägc  Grat 
wird  durch  d!e  fchnnle  Abdaehung  unterhalb  .des  Giebels  no^endig.  Fig. 
323*'*/  führt  die  Gratendigung  in  Gcftalt  eines  akrotericnartiKen  Thonftückes  vor,  welches  mit  Kupfer- 
draht bcfeftigt  wird,  Fig.  319  u.  saG"»)  drei  Giebelcndigongen  des  Firftes  im  Einacdnen,  Fig.  331^ 
eine  folehe  mit  Wüte  von  Bordfteben  (Fi^;.  308). 

Diefc  Schlulkfteine  werden  gewöhnlich  aus  einem  Tlicaftück  gebrannt  und  erh.-iltcn  bei  Tempda 
und  Palaften  oft  eine  Höbe  bis  sn  ai"v  fiud  dann  aber  ans  mehreren  Tbeilen  snlammengefetzt, 

i)  Dadtdeekung  mit  Krimpriegdb. 

Tüne  dem  Pfannendache  fehr  ähnliche  Eindeckungsart  ift  die  mit  Kramp- 
oder Breitzieirehi ,  welche  ihren  Namen  daher  haben,  dafs  ihre  Kanten  etwas 
nachzuarbeiten  (zu  »krampen«)  find,  um  eine  dichte  Fuge  zu  erzielen.  Die  ge- 
WDhnlichfte  Art  derfelben  zeigt  Fig.  324,  welclie  in  Thüringen  und  Braunfchweig, 
aber  auch  in  Frankreich,  hauptfächlich  in  den  Departements  Pas-da-Calais,  Loire, 
Aisne  u.  f.  v.,  unter  dem  Namen  pannes  gebräuchlich  ift.  Befottders  in  Grofs- 
Almerode  ^  der  Provinz  Ueffen-Nailau)  werden  fie  in  vorzüglicfaer  Weife  her- 
gefteUt 

Diefe  Krimpziegel  haben  verfchiedene  Formate  und  muffen  in  wagrechter 
Richtuqgr  8  bis  10    weit  fiber  einander  gr^o,  wonadi  die  Lattung  Anzurichten 
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ift.  Fkft,  Ort  und  Grate  werden  zumeilt  mit  Scltiefer  ein- 
gedeckt und  die  Kehlen  mit  Zinkblech  ausgekleidet. 
Das  Dach  mufs  die  Neig^ung-  der  Pfannendächer  haben. 

In  England  kennt  man  eine  Form  nach  Fig.  325, 
«dche  man  fSgÜch  Doppdkrämpziegel  nennen  kdnnte. 
Sie  haben  an  der  Unken  Seite,  wie  ge wohnlich,  einen 
aufgebogenen  Rand,  an  der  rechten  eine  rundliche 
Fugendecke  und  in  der  Mitte  noch  einen  eben  folchen 
Wulft,  wodurch  die  breite  Fläche  eine  gröfeere  Steifig- 
keit und  Feitigkeit  erbilt  Diefelben  find  lang. 
S44><">  breit  und  wiegen  dorchfchnittttdi  Sji^  das  Stuck. 

Flg.  3j6*^  bis  i2g^\>,  erftcre  in  Deatfdiland  und 
zwar  in  Thüringen  mit  dem  Namen 
Hen/chericher  Stein  bezeichnet,  die 
übrigen  in  Frankreich  im  Gebrauch, 
haben  {Iramtlidi  als  Grundform  den 
gewohnlichen  Krampaegel ,  fuhren 
uns  aber  allmählich  durch  ihre  ver- 
wickeitere Form  zu  den  Falzziegeln 
fiber,  denen  fie  an  Werth  jedenlUls 
erheblich  nachftehen.  Da  ihre  An- 
wendung aus  den  Abbildungen  klar 
hervorgeht,  fie  heute  auch  gewafs 
nur  noch  in  feltenen  F'ällen  Anwen- 
dung finden,  foU  auf  diefelben  him* 
nicht  nSher  eingegangen  werden. 
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k)   Dachdeckung  mit  Falzziegeln. 

Falzziegel  find,  wie  fchon  ihr  Name  fagt,  an  den  Rändern  mit  Leiften  und  ^ 
Falzen  verfehen,  welche  paffend  in  einander  greifen,  um  fo  ohne  Anwendung  bcdin»oogcn. 
eines  Dichtungsmittels  eine  vollkommen  dichte  Eindeckung  herzuftellen.  Haupt- 
bedingiingen  für  die  Güte  diefer  Dächer  find: 

1)  inniger  ZufammenfchluCs  der  einzelnen  Ziegel  in  den  Falzen; 

2)  Luftdurchläffigkeit  von  innen  nach  aufeen; 

3)  Dichtigkeit  gegen  Regen  und  Schnee,  und 

4)  Widerftandsfahigkeit  gegen  Sturm. 

Diefe  Bedingungen  müffen  ohne  Zuhilfenahme  fremder  Stoffe  zur  Dichtung 
der  Fugen  erreicht  werden,  was  nur  bei  einem  in  jeder  Weife  vorzüglichen  Ein- 
deckungsmaterial  möglich  ift.  Ein  Thon,  welcher  beim  Brennen  ftarke  Verände- 
rungen erleidet,  fo  dafs  die  aus  ihm  geformten  Steine  fich  werfen  und  verziehen, 
ift  überhaupt  zur  Herftellung  von  Falzziegeln  völlig  unbrauchbar,  weil  dann  ihre 
Fugen  fo  klaffen  würden,  dafs  der  Dachraum  gegen  Eintreiben  weder  von  Schnee, 
noch  von  Regen  gefiebert  wäre.  Die  Dichtung  durch  Kokosfafern,  geklopfte 
Kuhhaare  oder  gar  mit  Mörtel,  wie  häufig  vorgefchlagen  wird,  würde  gerade 
der  I^ndwirthfchaft  den  Vortheil  eines  luftigen  Daches  rauben,  welches  zur  Er- 
haltung aller  Feldfrüchte  von  hohem  Werthe  ift.    Eine  folche  Dichtung"  könnte 
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auch  in  fo  fern  noch  fchädlich  wirken,  als  bei  den  unvermddlichen  Bewegungen 

der  Steine  in  Folire  von  Temporaturveränderungen  u.  f.  w.  der  Mörtel  au»- 
bröckohi  und  den  Bodenraum  forts^cfetzt  verunreinigten  würde.  Die  anderen 
Dichtungsmaterialien,  der  FäulniCs  unterworfen,  könnten  dagegen  leicht  das  Ab- 
fpringen  der  Leillen  an  den  Kanten  der  Steine,  befondnrs  bei  Froft,  verurlacfaen. 
Es  wird  dafür  empfohlen,  zwifchen  den  Sparren  und  dicht  unterhalb  der  Latten 
ein  dichtes  Korbgeflecht  oder  über  den  Sparren,  wie  beim  Pfannendache,  eine 
Schalunq-  anzubringen.  Beides  mag  ja  den  Uebelftand  bei  mangelhaften  Ziegeln 
einigermafscn  mildern;  doch  würde  die  Eindeckung  dadurch  fo  vertheuert  werden, 
dafe  ftatt  deffen  die  Befchaffung  eines  befleren  Materials  jedenfalls  vorzuziehen  ift. 

Demfelben  Zwecke  fbU  die  Dachpappen>-Unterii^  nach  Hauffeff%  Patent 
dienen,  die  übrigens  fchon  in  Art  115  (S.  108)  empfohlen  wurde.  Um  das  Durch- 
biegen d<'r  Dachpappe  zu  verhüten,  werden  in  Al>ftänden  von  etwa  50  ver- 
zinkte oder  cmaillirte  Eifenblechftreifen  untergelegt,  die  auf  der  oberen  Latte 
fcftgenagelt  find,  mit  dem  unteren  Ende  aber  ihr  Auflager  auf  der  Kante  des 
nlcMt  unteren  Stdnes  finden.  Flg.  330  erklärt  die  ganze  Anordnung. 
^  Ein  weiterer,  häufig  vorkommender  Feh« 

biSMcnugM.  1er  der  Falzziegel,  welcher  in  ihrer  Plerftellungs- 
weife  begründet  ift,  ift  das  ftarke  Anfaugen 
von  WalTer.  Vielfach  find  Klagen  erhoben 
worden,  dafi  fich,  brfonders  bd  Stallgebauden, 
an  der  Oberfläche  der  Falzziegel  Abblätte- 
rungen zeigten.  Allerdings  ifl  die  Möglichkeit 
nicht  abzuleugnen,  dafs  zutn  Theile  wcnigflens 
diefe  Abblätterungen  die  Folge  von  ammonia- 
kalifchen,  falzfauren  Niederfchlagen  der  Stall- 
dünfte  bei  mangelnder  Lüftung  der  Dachräume 
find;  doch  ift  es  wahrfcheinlicher,  dafs  fie,  wie  fchon  erwähnt,  in  der  Fabri- 
kation der  Falzziegel  felbft  ihre  Begründung  finden. 

Die  unten  (,'cnanntc  Quelle fagt  dir&ber:  »Die  franiöfifchea  Fklzzicgcl,  die  sneift  von 
Gilardoni  in  Altkirch  il.lfjfs)  herycftellt  wurden,  kommen  als  ein  dünnes  Blatt  aus  der  Zie{;elprcfl'e 
«nd  erhalten  dann  erft  durch  eine  SchraubenprelTe  ilue  Form.  Dadurch  vird  die  Stractnr  des  Thones 
Terfchoben  und  zerriflen  und  die  Verbindung  der  Udnften  Theile  u  einzelnen  Stellen  za  einer  Ii6ciill 
mangclhaden  gemacht.  Werden  die  Ziegel  aUdann  nicht  bis  zur  Sinterung  gebrannt,  fo  kana  die 
Feuchtigkeit  von  oben  aus  leicht  eindringen,  und  der  erile  hefte  Froft  bringt  fchon  Iclelne  Abtrenamgen 
hervor.  Der  Fenchtiglceit  werden  dann  immer  weitere  Wege  eifchlofren,  und  die  ZerftSmng  findet 
felir  rafeh  ilatt«. 

Hierzu  kommt  noch,  daf'^  viele  der  Falzziegelarten  tiefe  Kinfchnitte  und 
dann  wieder  Vorfprünge  haben,  welche  nur  zur  Verzierung,  fonft  ohne  erkenn- 
baren Zweck  angeordnet  find,  aber  in  fo  fern  fehr  fchädlich  wirken,  als  fie  den 
fchndlen  Abflufe  des  Waffers  hindern  und  dafür  das  Li^enbleiben  des  Schnees, 
des  Staubes  u.  f.  w.  befördern,  wodurch  wieder  das  Anfetzen  von  Moos  und 
Pflanzenwuchs  überhaupt  horvortrerufen  wird,  der  in  Folge  der  Form  der  Ziegel 
nur  fchwcr  zu  befeitigen  ift  und  die  Einwirkungen  des  Froftes  in  hohem  Maise 
begünftigt. 

Alle  Formen  der  Falzaegd»  welche  ein  Verl^r^  »im  Verbandec  erfordern, 

fo  dafs  alfo  die  Fugen  jeder  oberen  Reihe  auf  die  Mitte  der  nächftfolgenden 

treflTen,  ftehen  aus  demfelben  Grunde  denen  nach,  bei  welchen  die  l-"ugen  eine 
ununterbrochene  Linie  vom  Fiift  bis  zur  Traufe  bilden;  denn  auch  dort  werden 
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die  dabei  entftelifiiideii,  unvermeidlidien  Voifprünge  den  gUtten  und  fchndlen 

Abflufs  des  Waflers  verhindern.  Aufserdem  bedürfen  derart  in  Verband  gelegte 
Steine  ftets  an  den  Giebeln  befonders  geformter  halber  Steine,  um  die  hier  fich  - 
bildenden  leeren  Stellen  auszufüllen. 

Die  neueren  fogr.  Strangffalzziegel  find  den  übrigen  in  fo  fem  vorzuziehen, 
als  diefelben  fertig  aus  dem  Mundloch  der  Prefle  heraus  kommen,  in  erforder- 
licher Länge  abgefchnitten  werden  und  nun  kein  Nachpreffen  mehr  zu  erleiden 
haben,  Sie  bieten  aufserdem  den  ^''^rtbeil  einer  trröf«5<^ren  Freiheit  bei  Beftim- 
mung  der  Lattungsweite,  alfo  ihrer  gegenleitigen  L'eberdeckung,  und  vertragen 
eine  flachere  Neigimg  des  Daches,  weil  iie,  ohne  alle  Vorfprünge,  dem  freien 
Abfluß  des  Waffers  und  dem  Abgleiten  des  Sdinees  kän  Hindernis  bieten. 

Die  Vorzüge  eines  guten,  tadellofen  Falzziegddaches  vor  den  übrigen  y^Jj^ 
Ziegeldächern  find  in  Kürze  mfammengefaüft: 

1)  geringere  Dachneigung; 

2)  geringeres  Ge%richt,  1  weil  die  Ziegel  fich  nur  wenig  uberdecken,  alfo 
5)  geringerer  Preis,     /    immer  einfach  liegen; 

4)  fchnelle  Ausführung'  der  Deckarbdt; 

5)  guter  Abflufe  der  Niederfchläge,  daher  fchnelles  Trocknen  und  groisere 
Dauerhaftigkeit  gegenüber  den  früher  genannten  Dächern; 

6}  Sicherheit  gegen  Eindringen  von  Schnee  und  Regen,  und 
7)  große  Leichtigkeit  bei  Ausführung  von  Ausbefferungen,  weil  der  zer^ 
brochene  Stein  herausgezogen  und  der  neue  vom  Dadiboden  aus  ein- 
gefchoben  werden  kann. 
Ein  Fohler,  der  aber  auch  den  heften  Falzziegeldächern  anhaftet,  ift  die 
erwähnte  Undichtigkeit  gegen  das  Eintreiben  von  Staub  und  Ru&,  ja  felbft 
feinem  Schnee. 

Als  Dachneigung  ift  '/a  bis       der  Gebäudetiefe,  je  nach  der  Form  der  '«^ 
Steine,  als  Gewicht  einfehl  der  Lattung  durchfchnittlich  etwa  110^  für  14«  an-  ^"^o^^. 
zunehmen. 

Man  kann  unterfcheiden:  U4- 

1)  die  eigentlichen  franzöfifcbeti  Falzziegel,  und  zwar:  natMi«ti. 

a)  mit  fortlaufenden  Fugen; 

3)  mit  weclifelnden  Fugen  (\n  Verband  gelegt); 

2)  Strangfalzziegel; 

3j  rautenförmige  Ziegel,  und 
4)  SchuppenziegeL 

i)  Eigentliche  f  ran/ofifche  Falzziegel  **•). 

a)  Dachder k  1; n i,'   mit   fortlaufenden  FiiKCn. 

Wie  fchon  der  Name  tagt,  find  die  Falzziegel  eine  frtinzoiifchc,  bezw.  eine  »♦> 
Erfindung  der  Gebrüder  Gihrdoni  zu  Altkirch,  welche  bis  in  das  Jahr  1847 
zurückreicht  und  bereits  auf  der  Induftrieausftellung  zu  Paris  1855  den  erftien 
Preis  erhielt.  Ihre  erfte  Form  fand  fehr  bald  Xachaluivr  in  Frankreicli ,  wo 
Anfangs  di-r  fcrliziirer  Jahre  fchon  eine  ganzo  Anzahl  xi-rfcliiudener  Syftcmf  in; 
Gebrauch  war,  die  erft  wefentlich  fpäter  auch  in  Deutfchland  eingeführt  und 
nachgebildet  wurden,  fo  dais  wir  hier  mit  nur  hochft  unbedeutenden  und  un- 
wefentlichen  Veränderungen  faft  ausfchlie&lich  jene  franzofifchen  Mufter  an- 
gewendet finden. 

2mm  TMIo  Mwbi  Rnmt  gJm.  dt  /'«v*.  iWi«  S.  |o  w.  135. 
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[Fig.  33»")  zeigft  einen  der  erften  von  Gilardoni  hergeftellten  Steine.  Der- 
felbe  hat  zur  Linken  einen  1,5  ™  breiten  und  tiefen  Falz  zwifchen  zwei  feinen 
Randleiften,  die  über  die  äufsere  Fläche  des  Ziegels  vorfpringen.  Dem  ent- 
fprechend  liegt  rechts  eine  3,6  breite  Fugendecke  mit  Mittelrippe,  welche  in 
den  vorerwähnten  Falz  des  Nachbarfteines  eingreift  Eine  hohle  Mittelrippe  foll 
zur  Verfteifung  des  Ziegels  dienen  und  ein  unten  daran  befindlicher  kleiner,  fehr 
zerbrechlicher  Vorfprung  unter  einen  oberen  Anfatz  der  Rippe  greifen,  um  das 
Abheben  der  Deckung  durch  den  Sturm  zu  verhüten.   Die  oberen  und  unteren 


Fig.  33a"). 


r 


Oieiv    Länge-n.-    Untex .  Oien.     Län^etx-  Unter. 
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Kanten  der  Steine  find  mit  nach  aufwärts  und  abwärts  gebogenen  Rändern 
verfehen,  mittels  deren  die  Ziegel  der  verfchiedenen  wagrechten  Schichten  über 
einander  greifen.  An  der  Rückfeite  liegen  zwei  Nafen  mit  fchrägen  Anfätzen, 
welche  letztere  das  dichte  Aufliegen  der  Steine  auf  den  Latten  verhindern  und 
fo  den  freien  Luftzug  über  diefelben  hin  befördern. 

Beffer  als  diefe  und  vielfach  in  Deutfchland  nachgeahmt  ift  die  zweite 
Gilardofii'^cha  Form  (Fig.  332*'),  bei  welcher  der  Mittelfteg  fortfallt  oder  viel- 
mehr zur  Verbreiterung  der  Ränder  verwendet  ift.  Die  von  der  Traufe  zum 
Firft  laufende  Ueberfalzung  ift  einfacher,  ab  beim  vorigen  Stein,  dagegen  auch 
die  obere  und  untere  Kante  mit  folcher  Falzung  verfehen,  letztere  auch  mit 
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einem  Steg-,  wodurch  ficli  der  obere 
Stein  gegen  den  tieler  liegenden 
ftfitzt. 

Diefer  Dachft^form  fehr  ähn- 
lich werden  z.  R.  die  Falzziegel  von 

den  Sieg-ersdorfcr  Werken  in  Schle- 
fien  (Fig.  333)  angefertigt,  deren 
16  Stuck  auf  1  <i><>  Dachfläche  anzu- 
nehmen find. 

Die  Fox'khen  Steine  (Fig.  334**) 
find  Abänderungen  der  eiften  Gilar- 
(/oni'fchen  dahin,  dafs  in  lenk  rechter 
Richtung  ein  Doppelfalz  gebildet  ifl. 
fo  dafi  die  Fugimdedce  eine  Breite 
von  6  «■  erhalt.  Die  obere  und 
untere  Kante  ift  mit  d»'m  Gi/aräon^ 
fchen  Ziegel  übercinftimmend. 


Siec«ndoffrr 

und 


Die  Fälznegel  von  Mir  4s  uprh  oß  (Fig.  3358»)  haben  eine  ftarke  Wölbung 
nebft  Mittelrippe,  wodurch  zwei  halbkieisfönnige  Kehlnngen  zum  Sammdn  und 
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fchnelloren  Ablauf  des  Waffers  gfcbilflet  werden.  An  der  linken  Seile  liegt  eine 
einfache  Randleifte  und  rechte  ein  Wulft,  wie  wir  ihn  früher  beim  Krämpziegel 
vorgefunden  haben.  Oben  und  unten  find  wieder  einfach  übergreifende  Ränder 
angelMBcht,  gewölbt,  wie  die  Krümmungen  der  Ziegel  im  Querfchiütt 

Gänzlich  abweichend  von  diefen  Formen  ift  das  Modell  Richard  iFig.  336'"), 
welches  der  Kindeckung-  äufserlich  oinn  Aehiilirhkeit  mit  dem  griechifchen  Dache 
verleiht.  Der  fenkrechte  und  obere  i-alz  der  Steine  dient  hier  nicht  allein  dazu, 
eine  entfprechende  Rippe  des  Nachbarfteines  aufzunehmen,  fondern  auch  als  Ab- 
führungscanal  fOr  das  etwa  ein* 

dringende  Waffer.  An  der  un-  Fig.  336«»> 

teren  Kante  ift  eine  Nafe  zum 
Abtropfen  des  herabüiefsenden 
Waffers  und  etwas  weiter  nach 
oben  eine  Leifte  angebracht, 
mit  welcher  fich  der  Stdn 
gegen  den  nächftunteren  ftützt. 
Für  die  Eindeckung  ift  eine 
Schalung  über  den  Sparren  an- 
zubringen, auf  welche  die  ein- 
zelnen  2egel  mit  galvanifirten 
eifemen  N.ägeln  aufgf'iiai,-fU 
werden.  Die  Nagelftelle  de« 
Steines  ift  mit  einem  ftarken, 
auf  der  Schalung  aufliegenden 
und  in  der  Mitte  durchlochten 
"Wulfl  verfelK-n,  welcher  diefe 
bedenkliche  Stelle  widerftands- 
fähiger  macht.  Die  Nägel 
haben  zwd  über  einander  lie- 
gende KSpfe,  fo  dafs  fie  nur 
bis  zum  unteren  in  die  Scha- 
lung eingetrieben  werden  kön- 
nen, während  der  gröfsere,  obere 
bis  an  die  Oberflädie  der  Steine 
reicht  und  diefelben  in  ihrer 
Lage  feft  hält.  Der  doppelte 
Kopf  fchützt  alfo  den  Stein 
gegen  Zerbrechen  beim  unvor- 
fichtigen  Eintreiben  des  Nagels. 
Das  Nagelloch  ift  mit  Rippen 

umgehen,  die  in  die  Falze  eines  rautenförmigen  7)ecke]s  eingreifen,  welcher,  in 
Cementmörtel  gelegt,  das  erftere  gegen  Kind  ringen  von  Feuchtigkeit  fchützt. 
Die  Steine  find  im  füdlichen  Frankreich  im  Gebrauch. 

Von  zwei  wdteren  Fahnciegdformen,  welche  fich  in  der  Moddliammlung 
der  Technifchen  Hochfchule  zu  Charlottenburg  in  vorzuglicher  Ausfuhrung  vor- 
finden, fei  zunächft:  der  mit  dunkler  Glafur  verfehene  Stein  von  GilurJoni  in 
Altkirch  befchrieben,  welcher  fich  von  den  früher  erwähnten  wefenllich  unter- 
fcheidet  (Fig.  337).    Der  1  al/  ift  wie  bei  diefen  ein  einfacher  und  endigt  an 

■*)  Facf.-K«pr.  nach:  Rttmr  g*n.  dt  Farck.  i»ea,  V\.  jB. 
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Vig'  337.  feinem  tiefllen  Punkte  mit  einem  kleinen 

Loche,  durch  wdcbes  etwa  eingedmnge- 
nes  WaiTer  auf  den  darunlnr  liegenden 
Stein  unfchädlich  abgeführt  wird. 
untere  Kante  ift  fchwach  abgerundet  und 
pafll  in  eine  dem  entfprechende  Ausbuch- 
tung an  der  Oberfei^  Die  ganze  Länge 
betragt  48Vt  und  die  Breite  28*/* 
Zwifchen  zwei  erhöhten,  ebeom  Theilen 
liegt  an  der  Oberfläche  bis  zur  Hälfte 
des  Steines  eine  3  =°  breite  Rinne,  be- 
ftimmt,  das  vom  tiefen  Punkte  des  oben 
befindlichen  Ziegda  und  aus  dem  Falze 
abflieisende  Waffer  gefammclt  aufzunehmen.  Diefe  Rinne  endig^t  in  eine  flachere 
Vertiefung  dar  unteren  Hälfte  des  Dachfteines,  welche  zwei  eben  fo  flache  Ver- 

ällelungen  nach  beiden  Seiten  hat,  die  das 
von  den  oberen,  erhöhten  Flachen  ab- 
flie&Nide  Wafler  gerade  nach  der  Fuge  lA- 
t'T),  unbedingt  eine  fchwache  Stelle  der 
Cunftruction.  An  der  Unterfeite  find  der 
ganzen  Länge  nach  zwei  Verftärkungsrippen 
angebracht  und  feitlidi  «ine  IcMne  Nafe, 
welche  jeden&Us  zur  Verhinderung  des 
Kippens  und  Wackelns  des  Steines  und 
zur  Gewinnung  eisnea  feften  Auflagers  die- 
nen foll. 

Der  zweite  Stein,  von  Kettenhofen  in 
Echternach,  glafirt  und  unglafirt  verlcäuffich,  ift  muldenförmig  gebogen,  fo  da(s 
das  abflieisende  Wafler  in  der  Mitte,  möglichft  ohne  in  den  T  al/  zu  gelangen,' 
gefaromelt  wird.  Alles  Uebrige  ift  aus  Fig.  338  deutlich  zu  erfehen. 


Fi«. 


ß)  Dachdeckung  mit  wechfelnden  Fugen. 

Auch  bei  den  in  Verband  .icelegten  Falzziegeln  find  die  Gebrüder  Gilardoni 
bahnbrechend  vorgegangea  l  ig.  339"')  zeigt  die  erfte  Fmm  eines  Falzfteines, 
das  Vorbild  für  alle  fpater  erfundenen.  Derfelbe  hat  rechts  und  links,  wie  die  (UMtm. 
früher  befchriebenen,  einen  Falz,  eben  fo  oben  und  unten  eine  Leifte;  doch  ift 
die  untere  Kante  durch  eine  dreieckige  Erhöhung  ausg-efclinitten,  um  die  Fug-en- 
decke  der  darunter  liegenden  beiden  Ziegel  unterfchieben  zu  können  und  das 
herabiielsende  Waffer  von  dieCer  Fuge  nadi  d«r  lüBtte  der  tiefer  lieigenden 
Stdne  abzulöten. 

Die  mittlere,  rautenförmige  Erhöhung  dient  zur  Verzierung  und  zur 
gröfseren  Steifigkeit  des  Steines,  fchadet  aber,  \vie  wir  früher  gefehen  haben, 

mehr  dem  Gefüi,'-c  d«  iTelbcn,  als  fie  Nutzen  fchafft. 

In  fehr  ähiiliclKT  Weife  wird  diefes  Modell  noch  heute  allenthalben  in  'v? 
Deutfchland,  befonders  auch  nach  Fig.  340  von  den  Siegersdorfer  Werken  in  j.*i«iegcu 
ScUefien  benutzt  Ffir  1«*  Dachfläche  find  18  Steine  zu  rechnen.  Die  an  den 
Giebehi  nothwendigeQ  halben  Stdne  zdgt  Fig.  34t. 
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f^ii^ei  ^  ZvBgO.  der  Gebrfidar  Mtriin  haben  Fif.  339»). 

d«r  Gebrflder  eine  Groise  von  40  X  24  <^ ,  von  denen 
33  X  20  unbedeckt  bleiben  (Fig.  342 
Sie  haben  eine  fchmale  Mittnlrippe,  welche 
fich  an  der  unteren  Kante  zu  einem  Dreieck 
erweitert  und  über  die  darunter  liegende 
lothredhte  Verbindung  fortgrnft.  IMe  Falze 
find  doppelt,  wie  bei  dem  früher  befchriebe- 
nen  Ju/x'khen  Steine.  Die  Rinne  des  Falzes 
an  der  rechten  Seite  hat  hier  aber  4  kleine, 
fcbräg  lieg-ende  Abzweigung«),  damit  das  in 
erftere  etwa  dngpedmngene  Waffer  Imcht 
nach  aulsen  ablaufen  kann.  In  der  Rippe, 
welche  die  beiden  Höhlungen  an  der  Unter- 
feite des  Steines  trennt,  find  Löcher  ange- 
bracht, um  die  Ziegel  mittels  verzinlcten 
Eifendrahtes  an  den  Latten  feft  binden  zu 
können. 

*ss-  Der  Stein  der  Gebrüder   Gu&i'c  (Fig. 

der  Gebrüder  343  *')  hat  die  Fugendecke  an  der  linken 
Sate,  was  ffir  den  Dachdecker  bequemer  Üt 
Die  FalzttQg  ift  doppdt  und  zeigt  mn  ähn- 
liches Ineinandeigreifen,  wie  bd  den  vorher 
befchriebenen  Ziegeln. 

Das  Modell  Franon  (Fig.  344  ")  hat  eine 
kräftige^  doppelte  Auskehlung  von  halbrunder 
Form  mit  ftaric  vorffvingender  lifittetiippe, 
deren  Breite  derjenigen  der  Decklcifte  ent- 
fpricht.  Die  Falzung  ift  ziemlich  fchwach. 
Die  Leifte  der  oberen  Kante  liegt  in  gleicher 

Hohe  mit  den  Mittel-  und  Seiten  rippen;  die  der  unteren  ift  den  Anakehlungen 
entfprecbend  gebogen.  IMe  Mittdrippe  enthSlt  oben  eine  Vertiefung  mit  zwei 
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Fig.  345. 


Fig.  346. 
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feitlichen  Ausgüflen  und  der  VerbindunK'sfteg-  auf  der  Rückfeite  wieder  Löcher 
zur  Drahtbefeftigung. 

Diefen  Formen  fchliefst  ftch  das  deutfche  .Syftem  Ludmvici  /in  Ludwigs- 
hafen und  in  Jockgrim)  an.  Auch  diefe  Dachfteine  haben  eine  fehr 
kräftige,  doppelte  Auskehlung,  welche  nach  den  Seiten  halbrund  auf- 
fteigt,  nach  der  Mittelrippe  zu  jedoch  eine  flachere  Abdachung  bildet. 
Die  dadurch  entftandenen  Kehlen  ordnen  fich  bei  der  liindeckung  zu 
einem  Syftem  parallel  herunterlaufender  Rinnen,  fo  dafs  hier  die  beim 
Verlegen  der  Falzziegel  in  Verband  fonft  eintretenden  Unannehmlich- 
heiten  vermieden  find.  Rings  ift  eine  doppelte  Falzung  angebracht, 
welche  fowohl  dem  Eintreiben  des  Schnees  ein  unüberwindliches  Hin- 
dernifs  bereitet,   als  auch  das  »Ueberlaufen«  der  Falze  bei  ftarken 

Regengüflen  unmöglich  macht.  Die  Nafenrippe  reicht 
über  die  ganze  Breite  der  Ziegel  fort.  Die  Lattungsweite 
derfelben  beträgt  33Vs"",  ^^'^  Dachhöhe  '/«  bis  Vs  der 
Tiefe  eines  Satteldaches;  15  Ziegel  bedecken  l«!"  Dach- 

Fig.  350. 
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Fig.  348. 
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Fig.  352. 


flSche,  deren  jedes  85^  wiegt  Sae  werden  verfchiedenfarbisr  mit  vonaglicher 
Glafur  geliefert.  Fig.  345  engt  den  ganzen  Ziegel  in  Oberanfidüt»  Fig.  346  die 

Falzungen  im  Einzelnen  zugleich  mit  Drahtverknüpfung,  Fig.  347  den  Halb- 
ziegel am  Ort«  Fig.  348  eine  Unteranficht  und  einen  Querfchnitt,  Fig.  349  eine 

Lattenlehre,  deren  Be- 

Fig.  351.  nutzung    dem  »Ab* 

fchnürenc  durdi  den 

Jümmermann  vorziizie- 
hen  ift,  und  Fig.  'v5^>  die 
Eindeckung  auf  Lifen- 
und  Holz-Conftntctimi 
mit  Anbringung  des 
Firftziefiels  und  der 
Dachrinne. 

Die  durch  Fig.  351 
u.  353  erläuterten  fog. 
rheimfchen  Muldenfalz- 
ziegel unterfchoidon  fich 
von  den  vorhergehen- 
den fowohl  durch  den 
S«ten-,  befonders  aber 

auch  durch  den  dretfadien  Kopfverfcliluis.  15  StOck  decken  1«"  Dachfläche 
bei  einer  Lattungsweite  von  33«;  !«■  wiegt  etwa  40^. 


fUcdtgal. 


Fig.  353. 


Fig.  354. 


Fi«-  355- 


Der  fog.  Äiij^ifr-Falzziegel  (Fig.  353  u.  355)  ift  an  der  Unterfeite  zur  Ver-  ^'j». 
fteifung  mit  Querrippen  verfehen  ^ig.  354).  T3ie  fettlichen  Fake  (Fig.  356)  ent-  uuttgH 

halten  eine  Hohlkehle      welche  verhin- 
^''K-  ^56.  Fig.  357.  jprn  foll,  dafs  d.-r  Sturm  am  Stofse  der 

Steine  einen  Angriffspunkt  findet,  und 
erleichtern  foll,  dals  Staub  und  Schnee 
fiber  den  Falz  fortjagea  Diefe  Falze 
find  der  Länge  nach  verzalmt  iFig.  357), 
um  eine  Art  Verankerung  der  Ziegel  unter  fich  zu  bewirken.  Diefelben  decken 
eine  Fläche  von  je  33*/i"°  Länge  und  20"="  Breite. 
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Flg.  360»'). 


Zur  Nachahimmsr  der  alten  Eindedrang'  mit 

Hohlfteinen  lind  von  Ludowtct  die  altdeutfchen  Falz- 
ziegel conftruirt  worden,  wekho  er  zur  Eindeckuil^ 
alter  Schlöflbr  und  Kirchen  empfiehlt  (Fifif.  358). 
Diefe  Dachdeckungen,  bei  der  zwei  benachbarte 
HoUftdne,  alfo  K^-  und  Deckftein,  zniammen- 
hangen,  wird  bd  dner  Lattunpweite  von  34*"  eine 
wefentlich  fchwerere,  weil  ein  Stein  etwa  3,75 
wiegt,  während  das  Gewicht  des  vorhergehenden  nur 
2,25  betrug.  Hiervon  decken  etwa  14  Stück  1 
Dachflache. 

Falzä^l  von  aubeigewohnlicher  Gröfse  fah 
man  auf  der  Parifer  Ausftellung  1878  von  der  Ziegelei 
zu  Montchanin-les-Mines,  beftimmt  für  befonders 
grofse  und  monumentale  oder  an  der  Meeres- 
knfie  gelegene  Gebäude,  deren  Bedachungen 
den  Angrifien  der  Stfinne  in  hervorri^pender 
Weife  ausgefetzt  find.  Sie  haben  eine  Breite 
von  45 ' und  eine  Länge  von  75  fo  dafs  fchon 
4  Stück  zur  Bedeckung  eines  Flächenraumes 
von  1  <**  genügen.    Ihr  Gewidtt  beträgt  dem 

entfprechend  85^.  Die 
in  Fig.  359  dargeftellte 
Form  des  Steines  bietet 
nichts  befonders  Origi- 
nelles; Conftruction  und 
Anwendung'  gehen  aus  der  Ab* 
bildung  deutlich  hervor.  Ein 
durchlochter  Querfteg  an  der  Rück- 
feite ermöglicht  die  Befeftigung 
mit  verzinktem  Bvaht  an  dnelr 
Daddatte*^. 

Neben  diefen  Falzziegeln  grö- 
fseren  Formats  giebt  es  noch  eine 
kleinere  Sorte  nach  dem  Syftem 
BntUt  ^  Lie/fuinff  welches  auch 
vielfach  nachgebildet  worden  ift 
(Fig.  360").  Hierbei  haben  wir 
links  eine  einfache  Falzung,  rechts 
eine  Fugendecke  in  Wulftform, 
wie  bd  den  Kribnpziegeln.  C3i»- 
raktttiftifch  fSr  diefe  Art  von 
Falzziegeln  ift  die  mittlere  Er- 
höhung in  conifcher  Form,  welche 
mit  ihrem  breiten  Ende  die  Fugen- 
decken der  unteren  Steine  fchützt 
Zwei  Auflatdeifien  auf  der  Ober^ 
Vtt.t  w.  Gr.  fl&che  bezMchnen  die  Grenze  der 
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Fii«.  362,  Ueberdeckung  durch  den  obe- 

ren Ziegel.  Ganz  ähnliche  Stei- 
ne werden  z.  B.  nach  Fig.  361 
von  der  Möncheberger  Gre- 
werkfchaft  zu  Möncheberg  bei 
Caffel,  femer  von  rheinifchen, 
belgifchen  und  holländifchen 
Ziegeleien  geliefert. 

Die  in  der  Sammlung  der 
Charlottenburger  Technifchen 
Hochfchule  befindlichen  ameri- 
kanifchen  Falzziegel  find  in 
fehr  einfacher  Weife  gegliedert, 
aber  wie  die  in  Art.  132  (S.  123) 
erwähnten  Pfannen  von  vor- 
züglicher BefchafFenheit.  Sie 
verlangen  fehr  fteile  Dächer, 
um  Dichtigkeit  zu  erzielen.  In 
Fig.  362  fällt  der  ftarke  Wulft 
>/„  w  Gr.  auf,  der  jedenfalls  das  gefahr- 

liche  Abgleiten   des  Schnees 
verhindern  foll. 
Der  in  Fig.  363  dargeftellte  Ziegel  mufs  mit  dem 
durch  Fig.  364  erläuterten  zufammen  im  Verbände 
verlegt  werden,  weil  fonft  keine  Fugendeckung  zu  er- 


Fi«.  363 


SS 


zielen  wäre. 


I-'K-  365. 
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2)'  Strangfalzziegel. 

Ein  grofser  Uebelftand  der  franzofifchen 
Falzziegel,  das  Nachpreffen,  wird,  wie  be- 
reits erwähnt,  bei  den  Strangfalzziegeln 
gänzlich  vermieden.  Die  bekanntefte  Art 
diefer  Dachfteine  ift  der  Schweizer  Parallel- 
falzziegel, der  fich  in  den  harten  und  fchnee- 
reichen  Wintern  der  Schweiz  gut  bewährt 
hat  und  in  Norddeutfchland  von  der  Raths- 
ziegelei zu  Freicnwalde  bei  Berlin  geliefert 
wird  (Fig.  365).  Nur  vorzüglich  gerades 
Material  kann  aber  brauchbar  fein,  weil  die 
Ueberfalzung  eine  fehr  fchwache  ift.  Die 
Deckung  erfolgt  im  Verbände,  wefshalb 
flache  Mittclrippen  über  die  Falze  der  tiefer 
liegenden  Schicht  fortgreifen.  An  der  obe- 
ren und  unteren  Kante  find  die  Steine  glatt 
abgefchnitten,  fo  dafs  der  Schlufs  nur  durch 
die  Ueberdeckung  der  Steine,  nicht  durch 
wagrechte  Falzung  ftattfindet  Die  dop- 
pelten   Rinnen    pflanzen    fich    vom  Firft 
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zur  Traufe  in  ttnanterbrodianar  Folge  trotz  der  Lage  iin  VeriNuide  ftnrt  Die 
Lattuiigsweite  diefes  Falzziegddaches  beträgt  32"°,  das  Gewicht  eines  Steines 
2,5^»  und  das  von  1  'i""  DacliHäche,  einfchl.  der  Lattungf,  etwa  40'^'',  alfo  noch 
nicht  fo  viel,  als  jenes  des  Kronendaches.  Der  Bedarf  an  Ziegeln  beziffert 
6ch  mit  i6  Stück  auf  1«"*. 

In  ähnliclier  Form,  wie  die  gewöhnlichen  BiberfchwSnze,  find  die  deutfdien 
Hohttna«.  Hohlftrang-Fabudegel  der  Friedrichsruher  Thonwerke  bei  Hamburg  (Fig.  366) 
Fainicc*!.  heigeftellt,  von  welchen  befonders  gerühmt  wird,  dais  fie  vermöge  ihrer  Hohl» 

Fig.  367. 


165. 

Friedrichtniher 


166. 
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167. 
Stiang- 
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canUe  den  Luftwechfel  befördern,  alfo  ein  Verderben  dar  unter  ihnen  aufge- 

fpeicherten  Feldfrüchte  verhindern,  fo  daft  lie  dadurch  den  Landwirthen  dnen 
Erfatz  für  das  alte,  gute  Strohdach  bieten. 

Wie  die  Schweizer  Parallelfalzziegel  find  diejenigen  nach  Kreizncr'^  Syftem 
conftruirt,  von  denen  das  Stuck  nur  IgS*«  wiegen  f<dl  (Fig.  367).  Bie  Falznng 
ift  wie  bd  den  Krftmpzi^eln  abgerundet  und  de&halb  auch  die  mittlere  Deck- 
leifte  wulftartig  ausgeUldet 

Die  durch  Fig.  Fi,.  349. 

368  veranfchaulichten 
Strangfalzziegel  der 
Actien-Gefelifchaft 
vormals  G.  Sturm  in 
Frei  Waldau  erfordern 
eine  Lattenweite  von 
28  bis  29<"  und  fiir 
1 4»  26  bis  27  StOck. 
Das  Einhängen  ge- 
fchieht  trocken;  doch 
mülTen  die  Fugen  'Ii*  *•  Gr, 
von  innen  mit  Ce- 

ment -Kalkmörtel  (1:1:2)  verftrichen  werden.  lv>  Dachdeckung-  wiegt  40 
bis  49 

3)  Rautenförmige  Falzziegel. 

Die  regelmäfsig  rautenförmigen  Dachlleine  werden  in  i>euifchland,  wie  wir 
in  Art  89  bis  94  (S.  88  u.  ff.)  gefehen  haben,  nur  aus  Cementmaffe^  feiten  oder 

gar  nicht  £ius  gebranntem  Thon  hergeftellt,  öfters  dagegen  in  Frankreich  und 

England,  trot/dem  fie  unbedingt  einen  geringeren  Wi  rih  als  gule  Falzziogol 
haben.   Die  bekannteften  rautenförmigen  Dachplatten  haben  eine  genau  quadra- 
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tifche  Form.  Ihre  bdden  oberen  Kanten  find  mit  zwei  nach  aulsen,  ihre  unteren 

mit  eben  folchen  nach  der  Rückfeite  vorfprinß-enden  Leiften  verfchen.  An  der 
oberen  Spitze  ift  die  Nafe  zum  Anhängen  der  Steine  an  den  Dachlatten,  fo  wie 
nach  aufsen  eine  Stützleifte  für  den  deckenden  Ziegel,  an  der  unteren  nur  eine 
Art  Haken  angebracht,  welcher  fiber  jene  StStzMfte  des  tiefer  liegenden  Steipes 
ibrtgrdft»  urie  auch  die  ksigen  Leiften  in  dnander  eingreifen  (Fig;  slbq*^  In 
p'rankreich  tragt  diefer  Ziegel  den  Namen  ftines  Fabrikanten  Courtois.  Aller- 
dings bringt  es  die  Form  folcher  Steine  mit  fich,  dafs  das  WalTer  auf  ihnen 
fich  nur  in  einem,  dem  tiefften  Punkte  fammcln  kann  und  von  da  auf  die  da- 
runter liegende  Platte  gelltet  wird;  andererfdts  aber  kann  das  einfache  Ueber* 


einandergreifen  der  Leiften  nur  bei  vorzüglich  geradem  und  ebenem  Material 
die  Dichtigkeit  dnr  Fugen  erwarten  laffen. 

Ein  anderes  franrofifches  Fabrikat  find  die  Dttcrouj^kihen  Ziegel  (Fig.  370  'i),  ^l^, 
welche  eine  mehr  längliche  Form,  aufserdem  eine  richtige  I 'eberfalzung  und  vo^ 

einen  Mittelftejr   haben,  welcher,  jedenfalls  nur  zur  Verflärkun,q-  der  Platt'-n  Oifr^'- 
dienend,  nach  oben  in  einer  rautenförmigen  Verbreiterunj^  endigt.    Die  Vorzüge 
vor  dem  C^wr/mYchen  Steine  können  nur  in  der  Ueberfalzung  und  im  beiferen 
Ausfehen  der  Dackdeckung  liegen,  was  fchon  die  längliche  Form  der  Platten, 
fo  irie  die  Mittelrippe  mit  fich  bringen. 

Fin  dritter  rautenförmiger  Ziej^el,  der  fich  in  der  SammUing  der  Tech- 
nifchen  Hochfchulo  zu  Berlin  befindet,  hat  wieder  eine  quadratifche  Form;  doch  zugd 
find  die  beiden  feitlichen  Ecken  (Fig.  371)  fo  Zickzack  form  ig  ausgefchnitten,  dafe  '^^JJ^Se' 
zwei  lienachbarte  Steine  hier  genau  in  einander  greifen  und  ein  Verfchieben 
ausgefchloflen  ift.    Das  Diagonalniafs  beträgt  44  ™.    Die  über  einander  liegenden 
Daclifteine  überfalzen  fich  eben  fo,  wie  die  vorher  befchrielienen,  und  können 
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Fig,  371. 


•Jm  w.  Gr. 


fowohl  mit  einer  Nafe  an  die  Dachlatten 
angehangen,  wie  auch  aulserdem  noch  mit 
dnem  Nagel  darauf  befelHgt  werden,  was 
wegen  des  leichten  Al)hnbens  folcher  Plat- 
ten durch  den  Sturm  anziiratbon  ift.  Das 
Nagelloch  liegt  dicht  unterhalb  der  Nafe  in 
einer  Ueinen,  auf  der  Unterfeite  zur  Hrfcbei» 
nung  kommenden,  quadratifchen  Verftar«. 
kung.  Während  diefe  Rückfeite  aufser  der 
Falzung  noch  4  quadratifche,  vertiefte  Felder 
trägt,  i&  die  Oberanficht  mit  16  verfchieden 
langen  Canneluren  verfehen,  wddie  vnibl 
den  WalTerabfluls  befördern  follen,  aber 
auch  das  Anfetien  von  Moos  begfinffigen 
werden. 


4)  SchuppenxiegeL 


von 
Mtr* 


>7i-  Die  Eindeckung  mit  Schuppenziegeln  hat 

Scbuppeniiegci  ^^^.j^^Hchkeit  mit  dem  früher  befchriobenon 
Flachwerk-  oder  Bibcrfchwati/.dach;  doch  fuul 
die  Stane  mit  Falzen  verfehen,  wefshalb  man 
fie  auch  zu  den  Falzzi^eln  rechnen  kann.  In 
Deutfchland  find  fie  nur  wenig  in  Gebrauch; 
defto  mehr  haben  fie  aber  in  Frankreich  und 
Amerika  Verbreitung  gefunden.  Der  Schuppen- 
ziegel von  A/ar  f&  Leprcvojl  (Fig.  372  bildet 
im  Aeulseren  dne  rautenförmige  Eindeckung. 
An  feiner  tiefften  Spitze  ift  eine  Erhöhung  in 
Form  einer  liegenden  Pyramide  angebracht,  um 
das  ablaufende  Waffer  von  der  Fuge  der  bei- 
den tiefer  liegenden  Steine  abzuleiten.  Die 
Leiften  liegen  auf  der  Kehrfeite  an  den  4  lUn- 
dem  der  Grundfläche^  auf  der  Oberfeite  an  den 
VerbandungsfteUen. 


Flg.  37a«), 


«fc,  w.  Cr. 


Digitized  by  Google  1 


■45 


Fig.  373 


Fig.  374")l  Wie  alle  derartigen 

Schuppenfteine  erfor- 
dert auch  der  in  Rede 
ftehende  wegen  der 
Kleinheit  feines  For- 
mates und  der  dadurch 
entftehenden  vielen  Fu- 
gen ein  fteiles  Dach. 
Der  einzige  Vorzug  fol- 
cher  Schuppendächer 
vor  anderen  Falzziegel- 
dächem  ift  ihr  fchones 
Ausfehen,  und  defshalb 
ift  wohl  auch  ihre  häu- 
fige Anwendung  in 
Frankreich  erklärlich. 

Ganz  ähnlich  einem 
Doppeldache  mit  halb- 
kreisförmig endigenden 
Biberfchwänzen  ift  die 
fehr  einfache  Eindek- 
kung  mit  eben  folchen 
Schuppenfteinen,  welche 
nach  oben  in  einem 
Lappen  endigen,  der 
das  Anhängen  oder  An- 
nageln an  die  Lattung 
ermöglicht  (Fig.  372*'). 

Der  Stein  von  Bu- 
er oux  (Fig.  374*0.  von 

fehr  anfprechender  Form,  ift  nur  für  Eindeckung  kleinerer  Dächer,  alfo  von 
Pavillons  u,  f.  w.,  venvendbar. 

Eine  einem  Baumblatte  gleichende  Geftalt  ift  dem  Ziegel  von  Jojfon  d-  Dc- 
langh'  zu  Antwerpen  gegeben  (Fig.  375  Wie  bei  allen  derartigen  Falzziegeln 
haben  die  beiden  aufeen  fichtbaren  Kanten  an  der  Unterfeite  einfache  Leiften, 
während  der  vom  darüber  befindlichen  Steine  verdeckte  Obertheil  mit  Doppel- 
leiften  verfehen  ift.  welche,  eine  Rinne  bildend,  das  etwa  eingedrungene  WafTer 
wieder  auf  die  tiefer  liegenden  Ziegel  abführen.  Drei  Rippen,  Blattadern  gleich, 
verzieren  die  Aufsenfeite  und  geben  gleichzeitig  der  Platte  eine  gröfsere  Wider- 
ftandsfähigkeit. 

Der  Conftruction  nach  vollkommen  gleich,  in  der  Form  nur  fehr  wenig 
verfchieden  find  die  Ziegel  von  Dcminuüi,  Pasquay  A:  Blondcau  (Fig.  376*'). 
Der  dem  Biberfchwanz  ähnliche  Theil  liegt  hierbei  nach  oben,  alfo  verdeckt, 
während  der  fichtbare,  nach  unten  fich  verjüngende  geradlinig  abgefchnitten  ift, 
fo  dafe  zwei  benachbarte  Steine  zufammen  einen  kleinen  Spitzbogen  bilden. 
Eine  Rippe  mit  dreieckiger  Spitze  erhebt  fich  in  der  Mitte  entlang  der  unbe- 
deckten Fläche. 

Die  zahlreichen  in  der  Sammlung  der  Technifchen  Hochfchule  zu  Char- 


Oben  Duichschn.. 
0  P 


17». 

Schtippcnrir(rl 
m\t  balbkrri»- 


Durchschn. 
KL 


'/■•.»  Gr. 


»73- 

Schuppe  Dii  egel 

Ducrffux 
und 
von  "Jofftn  A 


»7<- 

Scbuppenai«cel 
von 
Dtminutd, 

BtondtaH. 


F*cf.-K<rpT.  nach:  Co».  Jrt  arch.  rt  du  t-'U,  187J,  S.  51. 
Uudbach  der  Arctütcktur.   lU.  1,  e.  (i.  Aud.) 


'75- 

AmerikAnifcbe 
Scbupp«iiiie(rl. 


10 


^       dby  Google 


146 


lottenburg"  befindlichen  amerikanifchen  Schuppenziegel  haben  fämmtlich,  wie 
auch  die  in  Art.  163  (S.  241)  befchriebenen  l'akfteine,  einen  einfachen  Falz,  im 
übrigen  wenig  Eigenartiges.  In  Fig.  377  u.  378  find  zwei  derfelben  wiederge- 
geben, von  denen  Fig.  377  in  fo  fem  noch  den  Vorzug  verdient,  al.s  der  an  der 
unteren  Spitze  befindliche  Höcker  das  WafTur  von  der  darunter  liegenden  Fuge 
abweifen,  bei  feiner  üröfse  allerdings  auch  den  Sehnet  zurückhalten  wird. 

FiK.  376"). 


Vi»,.  Gf- 


Bei  einiger  Phantafie  könnte  man,  ohne  an  der  eigentlichen  Conftruction 
Riricb  Krruu*pir  viel  zu  ändern,  unzählige  Arten  derartiger  Schuppenziegel  erfinden,  nur  die 
Schuppen-    äufsere  Form  immer  etwas  verändernd,  wie  es  auch  in  den  vorftehenden  Bei- 
fpielen  gefchali.    Das  Verlangen,  hierbei  etwas  Neues  zu  bieten,  hat  fogar  dazu 
geführt,  die  beiden  Seiten  der  Ziegel  ganz  gleich  auszufuhren,  fo  dafs  man  be- 
liebig die  eine  oder  andere  Seite  nach  aufsen  benutzen  kann,  was  doch  ziemlich 
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Fig.  377- 


Fig.  378. 


Hu  w.  6». 

zwecklos  ift.  Denn  wenn  z.  B.  die  eine  Seite  befcliadigt  wäre,  würde  man  bei 
der  Verwendung  nach  aufsen  von  vornhorein  einen  Schcinhcitsfeliler  in  die 
Deckun)^  brinj^en,  beim  Verlegen  nach  innen  aber  möglicher  Weife  die  Dichtig- 
keit des  Daches  beeinträchtigen.  Solche  Steine  find  z.  13.  die  von  Uemmuid 
^ig.  379*1)  und  von  I^tü  (Figf.  380*1),  t,eide  in  den  Umriflen  faft  grldch,  mir  in 
der  Form  der  mittleren  Verftärkungsrippe  und  dadurch  verfchieden,  dafs  der 
erftere  mit  doppelten,  der  zweite  mit  eingehen  Falzleiften  hergeftellt  wird.  Die 


Fig.  iBoux 


Fig.  379 
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Nafe  zum  Anhingen  dient  an  der  ObMrflidie  dazu,  das  abfließende  Waffer  i^t 
in  die  AnfcUufifiigre  der  tiefer  liegend«!  Steine  gdangen  zu  tollen. 

Auch  Ludoxvici  in  Ludwigfshafen  fertigt  nach  Fig.  381  Schuppenziegel  an, 
deren  20  Stück  auf  1  'i™  zu  rechnen  find.  Die  Aufsenfeite  ift  glatt,  die  Con- 
ftruclion  der  Falze  aus  der  Abbildung  deutlich  zu  erfehen.  Sie  find  nur  für 
(teile  IKdior  verwendbar 


Fi.-. 


Fig.  38a. 


und  können  an  (fie  24,5  <■ 
weite  Lattung  genagelt 
oder  gebunden  werden. 
Fig.  382  zeigt  einen  eben 
folchen  Scfauppenzi^l 
mit  doppeltem  Sclilu&  und 
^nem  Nagolloch;  die  Grö- 
fso  ifl  20  X  25  die  Lat- 
tungsweite  25  zu  1  ^* 
gehören  20  Stuck. 

Der  Schuppenfalzziegel 
in  Fig.  383  von  Flöget  in 
Nennhaufen  erfordert  eine 
Lattung  von  25""  und  hat  einen  doppelten  Seiten-  und  dreifachen  Kopffalz,  der 
Ziegel  in  Fig.  384  aber  nur  einen  einfachen  Seiten-,  jedoch  doppelten  Kopffalz. 
IMe  Lattungsweite  bd  letzterem  betrSgt  20*".  20  Ziegel  der  elfteren  Art  decken 
14",  dag^^  werden  36  Ins  38  Stück  der  zwriten  hierzu  gebraucht 


*>g  383- 


Fig.  384. 


Fig.  385. 


Flg.  3«6. 
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w.  (ir. 


Eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  Biberfchwänzen  haben  die  L/f(/(m<it  i'fchvn 
1  hurmfalzziegel,  welche  in  den  Grölsen  20x12'/»""  und  157« X 10"°  ausgeführt 
werden»  fo  dafi  von  dnr  erften  Sorte  40,  von  der  zweiten  65  Stück  auf  1«"  zu 
rechncm  find.  Diefelben  haben  nach  Fig.  385  u.  386  nur  dnen  fdtlichen  Falz 
und  werden  mit  Nageln  auf  Lattung-  oder  auch  auf  Sdudung  befeffigt 


17t. 


5)  Befondere  Formfteine  zur  Abdeckung  von  Firften, 

Graten  u.  f  w. 

Zur  Eindeckung  der  Firfte  und  Grate  von  Falzziegeldächern  mülfen  Hohl- 
fteine  verwendet  werden,  deren  Formen  den  früher  befchriebenen,  alten  Hohl- 
fteinen  entlehnt  und  de&halb  denfelben  mehr  oder  weniger  ähnlich  find.  Fig.  387**) 
zeigt  zunachft  einen  Firftziegel  einfachftcr  Art  ohne  Falz.  Fig.  388  und  389") 
einen  folchen  mit  Wulit,  welcher  das  Ineinandergreifen  der  Steine  ermöglicht. 
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beide  in  Btugund  ge- 
brSuclilich,  Fig.  390**}  den 
MülUr'icYvm.  Firftdegel 
mit  Zufammenfiigung  in 
lialber  Dicke  und  Fig. 
391  den  Firftziegel  von 
k  MuUer  mit  Wulft  und 
-  Ausfchnitten,  in  welche 
dio  Falzerhöhunß'en  der 
Dachfteine  hineinpaffen. 


Flg.  3«7"X 


Fie.  389«). 


In  Fig-  392  feihen  wir  Firftziegel  der  Firma  Ludemci^  von  denen  2  Stück  für  das 
lauf.  Meter  nöthig  find.  Didelben  erfordern  zur  Gewinnung  eines  dichten  An- 

fchluffes  an  beiden  Kanten  ein  Mörtellager,  wie  dies  aus  Fig.  350  (S,  138) 
hervorjrcht.  Die  ebene  Platte  in  der  Mitte  der  Oberfläche  foll  die  Mög^lichkeit 
bieten,  auf  dem  Firft  entlang  zu  fchreiten.  Jiine  an  der  Innenfeite  betindliche 
Nafe  geftattet  das  Anbinden  mitteb  Draht  Häufig  werden  die  Firftziegel  noch 
mit  akroterienartigem  Auflatz  verfehen»  wie  wir  ihn  bd  Befchrdbung  der  Ein» 
deckung  des  Kaiferpatafles  zu  Stralsburg  berdts  kennen  gelernt  haben.  IXefer 

Fig.  390").  Fig.  391  Fig.  392. 


Auffatz  befteht  gewöhnlich  aus  einem  befonderen  Stück  und  kann  nach  Fig.  393 
in  einem  Fal/e  des  Firft/iej:,'^e1s  ViefVftiirt  ^ve^deTl.  \"\^.  394  zeigt  diefe  Conftruction 
bei  einem  Firftfteiiic  im  Durchfchnitt  und  (irundrifs,  fo  wie  die  dazu  gehörige 
Blume  einzeln  und  mit  dem  erfteren  verbunden.  Einfacher  ift  die  Firfteindeckung 
mit  einer  Reihe  glatter  HalbcyUnder  von  etwa  46  bis  60«"  Lange  und  mit  zw« 
fchrSgen  Anlätzen,  alfo  fattelartigem  Querfchnitt  (Fig.  395),  deren  Stöise  wie  bei 
RohrleitunjTfen  ein  eben  folcher  kürzerer,  mit  Firftblume  variierter  Halbcylinder 
dedct.    Die  Fugen  find  mit  Mörtel  zu  vcrftrcicht-n. 

Solche  Ziegel  werden  auch  von  ßicu-Malä  d-  Rothtr  in  Liegnilz  angefertigt 
Fig.  396  veranfdiaulicht  dne  Firftendigung  fQr  Dachluken. 


i%-394. 


ISO 


«7». 


Ganz  ähnlich  ift  die  Anordnung  der  Gratziegel  (Fig.  397), 
welche,  0,20  bis  O/i.')"  lanir,  mit  Näg-eln  oder  Draht  auf  den  Gra- 
ten der  Walmdächer  oder  Thürme  befeftigt  werden.    Eine  an- 

zeigt  Fig.  398,  welche,  wte  die  Fiffbdegel, 
nach  Fig.  399  auch  mit  Blume  oder  Blatt  veraert  ift.  Da  der 
iu&erftc  Stein  des  Firftes  am  Giebel  eines  Haufes  die  OefFnung 
fehen  läfft,  fofern  nicht  die  Giebelmauern  über  die  Dachfläche 
hinausreichen,  muis  man  dicfe  Oeffnung  in  gewöhnlichen  Fällen 
mit  Mortri  fdilMäen.  Ludawici  hat  aber  andi  dafür  Abhüfe 
SfefchaiFen,  indem  er  ein  in  feiner  Form  allerdings  v^beflerangsfSluges 
rrtittelftück  (Fig.  400)  herireftollt  hat,  welches,  mit  Nägeln  oder  Schrauben 
äuiserften  Sparrenpaare  befeftigt»  die  Reihe  der  Firftziegel  abfchlielst. 


Giebel- 
an  dem 


Flc.397. 


Fl«.  39«. 


Flg.3W. 


"Fig.  400. 


Schwiericfer  gellaltet  fich  der  Schluis  des  Zufanjmer.ftof^^es  von  (irat-  und 
FitUfteiiu-n  bei  Walmdächern  und  Thürmen.  Hierfür  werden  »Glockenc  von 
gebranntem  Thone  (Fig.  401)  empfohlen,  wie  man 
folche  wohl  auch  von  Walzblei  ausfuhren  Mrürde. 
Befler  lieht  diefes  Schlufsglied  bei  fteilen  Thurm- 
dächern  aus  (Fig.  402),  wo  die  Glocke  noch  mit 
einer  Spitze  bekrönt  ift.  Diefo  AbbiUliing-  zeigt 
auch  die  Anwendung  der  in  Fig.  386  dargcftellten 
Thnrmfalzziegel  und  der  in  Fig.  397  angegebenen 
klonen  WalnuiegeL 

Frei  flehende  Giebelmauern  laflTen  fich  ent- 
weder nach  Fig.  403  mit  Firftfteinen  und  Falzziegeln, 
GWiieinaacrD.  erforderlicher  Länge  paffend  zu  bearbeiten  find,  oder  mit  befonders  an- 

gefertigten Mauerdeckeln  waflerdicht  abfchliefsen,  wie  folche  von  Ludowici 
fOr  Mauern  von  S2  Ins  43  «"  Stärice  hergeftdlt  werden  (fiehe  darüber  auch 


Abdeckmg 


Fig.  401. 


Jillll 
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Fig.  404.  Hr- 4t'5  Art  122,  S.  112,  fo  wie  Fijf.  283 

u.  284).  Während  diefe  Mauer- 
deckel für  geringrere  Mauerftai> 
ken  (etwa  bis  29'='")  in  der  Breite 
aus  einem  Stück  bfftehen  (Fig-. 
404),  werden  die  gröfseren  aus 
2  Stücken  nach  Art  der  Falz- 
ziegel derart  mfammengefetzt 
(Fig.  405),  daft  ein  SUan  mit  dem 
an  feiner  Kante  ans'<^'brachten  Wu  fl  über  den  nach  ent^-ej;fenpefetzter  Richtuncr 
H^enden  fort^^reift  und  fo  die  im  Firft  entftehende  Fuire  deckt    Firft-  und 

Walmziegel,  fo  wie  Mauerdeckel 


Fig.  406. 


Kg.  407. 


fatt  in  Mörtel  einzudrQcken,  fiatt 

nur  ihre  Fuge  zu  verftreichen, 
ift  ein  grofser  Fehler,  weil  bei 
Temperaturändernngen  wegen 
der  verfclüedenen  Ausdehnung 
des  Thones  und  des  Mdrtels  die 
Za^l  leicht  platzen. 

Wie  aus  Art.  121  (S.  na)  zu  ^^^J;^, 
erfehen  ift,  werden  bei  den  ge-  pUH*n  fBr 
wohnlichen  Biber fchwanzdächern  die  Ränder  der  überftehenden  Sparren  mit  fog.  oietau^nv« 
Windbrettem  verfchalt  Statt  der  letzteren  giebt  es  auch  bei  iMdemici  Seiten- 

oder  Giebelziegel  für  Falz< 


and 
Dachrimirii. 


Fig.  408 


Ziegeldächer  iFig.  406),  welche 
fowohl  über  die  Randfteine 
etwas  fortreichen,  allo  hier 
die  Fuge  dichten,  als  auch 
fmtlich  den  ^»arten,  an  wel> 
ehern  fie  durch  Nägel  oder 
beffer  Schrauben  zu  befeftigen 
lind,  verdecken.    Sie  haben 


eine  Länge  von  33' 


und 


Flg.  410. 


erhalten  am  Sparrenkopf  ein 

befonderes  Endftück  (Fig.  407). 
I'jne  andere  Art  folcher  Bekleidungsplatten  befteht  mit  den  Ortfalzziegeln  aus 
einem  Stücke  (Fig.  408»').  Aehnlich  conftruirte  Ziegel  gebraucht  man  in  Frank- 

r^h  auch  zur  Verkleidung  von  Daduinnen  (Fig. 
409"X  während  in  Deutfchland  hierfür  lieher  das  be- 
quemere und  dichtere  Fugen  ergebende  Zinkblech 
verwendet  wird. 

Reichen  bei  Pultdächern  die  Sparren  am  Firft 
über  die  R&dcwand  fort,  fo  kann  man  hier  zum 
Schutz  der  Sparrenendigungen  die  Ludemei'tiAaxi 
Shed-TS^BgA  benutzen,  deren  Qoerfdinitt  und  Be- 
fefttgungsweifp  aus  Fig.  410  hervorgehen.  Wie  ihr 
Name  fagt,  kann  man  fie  auch  bei  6y/ev/-Dächem  als 
Firft/iegel  benutzen.  Ihre  untere  Kante  reicht  dann 
an  der  fteilen  Seite  des  Daches  fiber  die  obere  Kante 


iSi. 

Firftsirgel 
Ar 
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Flg.  4". 


der  verglasten  Dachfläche  fort,  hier  die  1-  uge  gegen  das  Eindringen  der  Nieder- 
fcblifire  fchfitiand.  Die  Steine  haben  eine  folche  GrSlse,  dafs  das  StSck  eine 
Länge  von  etwa  80«"  deckt 

Bei  Falzziejjeldachem  brinpft  dir  FJiideckung  an  Dachkehlen  in  fo  fern 
Uebelftändc  mit  fich,  als  alle  Steine  fchriig-  behauen  werden  muffen,  was  fich 
bei  den  verwickelten  Formen  der  1-alzziegel  viel 
fchwerer  ausführen  Ifilft  und  viel  mehr  Bruch 
verurfacht,  als  bei  gewohnlichen  Biberfchwanz- 
dächern.  Damit  die  Steine  ficherer  üi-^-^en,  hat 
Ludcnvici  befondere  Kehlzievifcl  ang^efertigt,  deren 
Form  fich  aus  Fig.  411  ergiebt.  Bei  ihrer  Ver- 
wendungf  hat  man  die  Verfchalang-  der  Kehlen 
zwifchen  den  Sparren  derart  auszufuhren,  dafi 
die  Fnden  der  Dachlatten  Ober  diefelben  vnr- 
ftehen.  Hierauf  wird  die  Kehle  mit  ftarkem  Zink- 
blech in  gewöhnlicher  Weife  ausgekleidet,  fo  dafs 
die  Kanten  deffelben  umgelegt  werden,  um  das 
Eintreiben  von  Schnee  und  Regen  zu  verhindern, 
Aufserhalb  diefer  Umkantungen  werden  nunmehr 
mit  Nägeln  die  Kehlfteine  liefrftig't,  welch»-  mit 

Rinnen  verfehen  find,  um  das  in  der  Fuge  zwifchen  ihren  Umkantungen  und 
den  lieh  dagegen  Itutzenden  Falzzi^gdn  eindringende  Wafler  abzuleiten.  Das 
durch  ihre  Stoisfugen  etwa  einackernde  Waffer  wird  auf  der  darunter  liegenden 
Zink-  oder  Bleiverkleidung^  unfchädlich  abgeführt 

ITm  eine  Lüftun^^  des  Dachraumes  zu  bewirken,  wurden  bei  Biberfchwanz* 
dächern    früher  häutig  Hohlfteine  fo 


Fig.  412. 


Flg.  413. 


zwifchengelegt,  dais  die  kleinere  Oeff- 
nung  dem  Dachfirft  zugdcehrt  lag  und 

mit  Mörtel  eben  fo  wie  die  Anfchlufs- 
fugen  gedichtet  wurde,  während  die 
gröfeere,  nach  unten  gerichtete  Oeff- 
nung  dem  Luftzug  freien  Zutritt  ge- 
wahrte. Nach  Fig.  412  u.  413  erhalten  Falzäegel  kleine  Dachhattben,  wdche 
denfelben  Zweck  erfüllen  und  bei  grofserem  Format,  wo  nach  Fig.  414"')  zwei 
Steine  zu  einem  Stücke  vereinigt  find,  auch  noch  dem  Dachraume  etwas  Licht 
zufuhren. 


NadiFig.4i5**j 
ift  ein  Falzziegel 

oder  vielmehr 
Doppelfalzziegel 
zum  Zweck  der 
Lüftung  mit  ei- 
nem AufTatz-  oder 
Dunftrohr  verfe- 
hen ,  über  wel- 
chem man  eine 
Zinkkappe  zu  be- 
felUgen  hat,  um 
das  Eindringen 
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von  Schnee  und  Regen  zu  verhindern.  Auch  zur  Durchführung  von  Thonrohren 
in  Geftalt  von  Rauchrohren,  ferner  zum  AufTetzen  von  Raucfafaugem  (Sang*- 
köpfen)  ift  diefe  Art  von  Dachfteinen  mit  Voitheil  zu  gebrauchen. 

Handelt  es  fich  darum,  den  Dachraum  nur  zu  lieleuchten,  fo  kann  man  ent- 
weder Falzziegel  von  Glas  an  den  geeigneten  Stellen  eindecken,  wie  üe  in 
Art  88  (S.  87)  befchrieben  wurden,  oder  die  Luäowici'ictien  Lichtziegel  ver^ 
wenden,  urddie  nach  Flg.  416  aus  einem  gewöhnlichen  Falzziegel  mit  rech^ 
eckigem  Ausfchnitte  beftehen,  der  eine  in  Kitt  gelegte  Glasfchribo  in  feinen 
Falzen  aufnehmen  kann.  Vli^.  417*')  zeig-t  einen  Doppelfalz/.icK^el  mit  ähnlichem, 
oben  halbkreisförmig  abgelchloffenem  Ausfchnitt,  gleichfalls  zum  Zweck  der 
Verglafung. 

Fig  417  Fig.  418. 


Endlich  fei  noch  gufseiferner  Fcnfter  Erwähnung  gethan,  welche,  mit  ent- 
fprechenden  Falzen  verfehen,  fich  ohne  Schwierigkeit  zwifchen  die  Ziegeldeckung 
einreihen  laifen  (Fig.  418).   Diefelben  werden 

2  Ziegel  grofs  mit  .einer  Oeffirang  von  86  X  80^, 
4»  »»»  >  »80X  W«, 
6v       »»»        *        »60x  50«'^ 

angefertigt  und  bieten  den  Vortheil,  dem  Bodenraum  ausreichende  Beleuchtung 
und  nadi  Bedarf  auch  Lüftung  zu  gewahren«  Eben  fo  gid>t  es  derartige  eifeme 
Rahmen  für  Durchläse,  und  zwar 

2  Ziegd  grofs  für  Rohre  von  17  Dorchmefler. 

2»        »»        »       »21 " ™  >  , 

6     »        »     »    gemauerte  iichororteine  von  60  X  60 Seitenlange, 

8»>>         »  >  »80X  50«**  > 
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38.  Kapitel, 
Dachdeckungen  aus  Metall. 

V(Jii  Hr(;()  Koch. 
a)  Allgemeines. 

iBj.  Unter  »Metall«  verüelien  wir  alle  die  einfachen  Körper  odor  Kiemente, 

welche  fich  von  den  nicht  metallifchen  oder  »Metalloiden«  befonders  durch  fol- 
M«tBti«b  gende  Eigenfctiaften  unterfcheiden:  fie  find  undtirdifichtig,  haben  meift  ein  hohes 
Einheitsgewicht,  find  gute  Wirme-  und  Elektridtätsleiter,  befitzoi  einen  dgen«- 
thümlichen  Glanz,  den  Metallglanz,  und  find  zum  Theile  gefchmeidig.  Von  tech- 
nifchpm  Werthe  ift  hauptfächlirh  ihre  Fähi^rkeit,  eine  hoho  Politur  anzunehmen, 
die  aber  nur  bei  den  edlen  Metallen  an  der  Luft  beftändig  und  für  die  vor- 
liegenden Zwecke  von  geringem  Belange  ift;  femer  ihre  Schmelxbarkeit,  wovon 
die  Möglichkeit  abhingt,  ihnen  durch  Guis  beftimmte  Formen  zu  geben;  ihre 
Zähigkeit  und  Dehnbarkeit,  wt  lchn  geftattet,  fie  in  dünne  Bleche  zu  hämmern 
oder  zu  walzen;  ihre  Gefchmeidit^keit,  die  das  Biedren  diefer  Rieche  nach  ver- 
fchiedenen  Richtungen  erlaubt,  tmd  fchlielslich  ihre  Schweifsbarkeit,  d.  h.  die 
Elgenfchaft,  fich  in  Wei^lüMiltze  m  erweichen,  fo  dals  man  getrennte  Theile 
unmittelbar  mit  einander  verbinden  kann.  Diefe  Verbindung  gefchieht  in  ein- 
facherer Weife  durch  das  »Lothen«,  ein  Verfahren,  durch  welches  zwei  Stücke 
Metall,  ohne  fie  zu  fchmelzen,  mit  Hilfe  eines  dritten,  des  »Lothes«,  fo  verbunden 
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werden,  da(s  ihre  Vereinigung  fowohl  luft-,  wie  auch  waflerdicht  ift  und  auch 
einen  gewiflen,  wenn  auch  nicht  zu  höhen  Hitzegrad  aushalten  kann,  herüber 
foll  fpäter  noch  das  Nöthige  gefagt  werden. 

Di  -  K:i  tkiHij;  ilcr  Diichcr  mit  Metallen  ift  fehr  all.  Keines  ilnrilhen  ift  den  Mcnfchcn  fo  iMi 
lariyt  btkaiiiU,  wie  das  Kupfer,  welches  zucrft  von  ihnen  in  reinem  /uAandc,  dann  in  Vctbindunj; 
Ii«n|>tße1dicb  mit  Zion,  al«  BroBse,  verarbeitet  wurde.  Die  HebrSer  erhielten  aus  Ae^ypteo  ihr  Kupfer,  Kupier. 
dcITen  Gewinnen  aii*  Kupfererzen  ivm  Phnni/ii  r  K'ulmus  «URefchrichcn  wird,  welcher  1594  vor  Chr. 
nach  Griechenland  kam  und  hier  in  cinciu  ÜL-rt^c  ihiacicns  Kuprergrubcn  eröffnete.  Zu  Jleredoi's  Zeiten 
bdUod  ein  lebliafter  Kupftebaadet  der  Griechen  mit  den  Tfcbtiden,  welche  das  Kupfer  «v«  so  Tage 
lirpcndcn  Schichten  ilc=:  Alt.ii,  eines  im  heutigen  Wcft-Sihiricn  at>  tlr  r  chiner-fi-lirn  Grenze  ?ele(;encn, 
riulserll  erzreichen  (»ebirges,  fchürftcoi  es  in  groCscn  Tupfen  fchmoUcn  und  lu  Warten  und  Schmucklaclaii 
verarbeiteleB.  Schon  Börner  crwihnt»  daft  die  Wände  von  GcbSttden  mh  Metall  bekleidet  cewefen  feien. 
Spuren  'liefer  BeklcidunEcn  nu'-  Kupfer,  von  denen  einij:ru  Ktflc  in  .ler  Glyiitoihclf  rn  Miinchen  aufbewahrt 
werden,  fanden  fich  in  den  Ruinen  Affyriens  und  in  den  gricchifchcn  li.iuten  der  Hi  ldcnscit.  z.  B,  in  den 
Sebatshinfern  von  Mykene.  SpUer  warde  bauplISchtidi  die  Brome  anr  Etndccknng  der  Gebinde, 
bcfondfrs  der  Tempel,  von  (iricclien  ujtI  Römerri  henutrt,  fo  B.  nm  Pantheon  in  Rom.  Diefc», 
36  Jahre  vor  Chr.  von  Agrippa  unter  Augußus  im  Anfchlufs  an  feine  Thermen  «baut  (was  allerdings  nach 
den  nencien  Unterfnchnngen  beawelfelt  wird),  war  der  Zerftömne  dnreh  die  fiarbaien  entfaneen  nnd 
wurde  erft  durch  Conßintius  //.  Im  Jahre  nuch  Chr.  der  verftoldeten  Ilrnnte-Bcdachnntj  beraubt, 
welche  von  ihm  nach  Conftantinopcl  ßefchafft  wurde.  Später,  im  Jahre  1632,  entführte  der  Papft 
IMan  V/t  f.  ans  dem  GefcblecbC«  der  ßarterim'  das  ebme  GebUk  dea  Porttkn«.  nm  darans  da« 
Tabernakel  u.  A.  für 'lic  rr  A-'-r-Kirchc  gicCsen  zu  laffen.   (Quod  non  fecerunt  ^hirhan',  fn.  ruMl  Darbtrini!) 

Serlio,  welcher  d.is  Pantheon  noch  in  ft-iucr  urfprüngUchen  Befchatfcnheit  gefchcn  bat,  giebt  eine 
Befehreibniie  davon,  wonach  die  Knppel  mit  branienen  Tafeln  bekleidet  nnd  aneh  da«  Dacbeer QU  des 
PeriAyls  von  Bron/e  hergcdrllt,  aber  mit  marmornen  Dacbricf;«  Tn  cint;tilrrlct  war.  Vnn  Alledem  ift  jetzt 
nichts  mehr  vorhanden,  ab  der  äu&crc,  platte  Rand  rund  um  die  Oetfnung,  durch  welche  das  Tageslicht 
von  oben  in  die  Knppel  ftllt  Deifelbe  ift  noch  nttcrofeen  Streifen  antiker  Bronae  bedeckt,  welche  jetit, 
aJfo  fthon  til'tr  i'jofi  T-ihre,  an  f)rt  «)i<l  Stelle  liegen.    Die  ;'i  r-iiil,trn  ^lat  man  itiirch  Bleiplatti-n  eTfct/.t. 

Später  ift  c<i  i;clungen,  das  Kupfer  in  dünne  Tafeln  r.u  hämmern,  wodurch  die  Deckung  weniger 
koltbar  nnd  wefenttick  leichter  wurde.  Die  Sltefle  Urkunde  vom  12.  April  1204,  welche  naehweift,  dalii 
auch  in  nculfi  tiland  fclion  in  früher  Zeit  Metall  iMX  Dachdcckunj^  verw  Lndet  wurde,  befindet  fich  im 
Archiv  der  Klofterfchale  zu  Roßleben  tu  der  Goldenen  Aue.  Es  wird  darin  u.  A.  gefagt,  dsfii  die  von 
MiiUUe,  der  Ckmahlin  Koniff  Mrtnrteh't  /.,  im  Jahre  940  erbaute  Benedictlner-Abtei  Memleben  an  der 
UnArut  mit  einem  Kupferdachc  ^cfehmückt  fei. 

Die  bis  heute  erhaltenen  Kupferbedachuugea  älterer  Zeit  ftammen  grölstentheiU  aus  dem  XIV,  bis 
XVL  Jahrhnndert.  Die  Elndecknnc  erfo^le  sewöbnllch  dnreb  nngefchlagene  DoppelMsuni»  an  der 
r  iiic-fcitc  un.l  durch  einfache  Falzung  ati  der  OutrfrltL-  <lcr  T.ifiln  fi,  djf?  immer  eine  (.'rür^cru  An/ahl 
au  einander  gefalzter  Kupfcrtafeln  zugleich  verlegt  wurde.  Im  XVlf.  Jahrhundert  wurden  die  grO&eren 
Pmnkbanten  feft  durchweg  mit  Kupferblech  eingedeckt'*^ 

Blei,  bei  den  .iltoii  <'hLtnikcrn  Sattirnus  gcr-unnl,  ift  ii'Irtifl  di  ni  Jviiprer  r.ni!  7Ann,  w.diifrli<  iiilich  187. 
wegen  des  leichten  Ausbringens  feiner  Erze,  am  längftcn  bekannt.  IHüiius  erzählt  fchon,  dals  man  Blei  '^i^'- 
nickt  ohne  Zinn  löthen  könne;  nach  HtroiM  wurde  ei  beim  Bau  der  Brficke  In  Babylon  cum  Vergleihen 
der  Steine  benutzt;  nach  Väruv  fertigten  die  Romer  daraus  Rohren  W-ifT-  rliittingen  an.  Auch  zu 
Dachdeckungen  wurde  e«  vermöge  feiner  üefchnieidigkeit,  Dehnbarkeit  und  leichten  Bcarbeitungsfähigkeit 
Mh  benutst.  Wfar  finden  in  ConAantinopel  von  f^GkeHer  Zeit  an  die  Hagia  Sophia  mit  Bkiplatten 
ein^iedeckt  und  h.il  en  vorhin  gefchen,  da6  bei»  Pantheon  in  Rom  die  Kupferplatten  durch  eine 

Bleideckung  eifctzt  wurden. 

Spiter  erhielt  auch  die  Kuppel  der  AArr».Kirche  dafelbft  eine  BleMeckung,  welche  Anfangs  der 
ntM.izigur  J.ilirc  in  der  .\rt  uiumil  it  «1  rdt  ri  mudle,  dafs  mau  d.i«i  Metall  des  alten  Daches  mit  dem  dop- 
pelteu  Gewichtsthcilc  neuen,  fpanifcben  Bleies  einfcbmolz,  fo  dafs  für  öldÖin  Dachfläche  im  Ganzen 
3548001«  Blei  verbmucbt  wurden.  Nack  Viattet-U-Dt^  fplehe  die  Verarbeitnng  des  Bleies  im 
Mit (clrdtcr  bei  der  Architektur  eine  grofse  Rolle.  Man  kann  k.tum  die  Ruinen  eines  {jallo-römifchen 
Gebäudes  erforfchen,  ohne  im  Schutt  Uebertelle  von  Bleiplatlchen  sn  Huden,  welche  zur  Auskleidung 
von  Dachrinne»  oder  ancb  tnr  Dacbdeckung  felbll  gedient  halten. 

Unter  den  Merovlogifchen  Königen  wurden  fämmtllcbe  Gebäude,  Kirchen  nnd  Palifte  mit  Blei 

••)  Writrrcs  ni>«r  Kupfer  Sehe  in  Tbeit  I.  I,  er»e  H»ile  (Ahtb.  I,  Abfclw.  »,  Kar  Kupfer  «od 
L«{iraB(««)  4icfc«  •Uamlbiicbet«. 

<•)  Siahvt  yvauMMXtmB,  S.  B.  PitHmm^  rmßmti     rarekihehtrt  Ht.  Üd.  7.  Parlt  ityf.  S.  »9. 
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dofcdMlU.  Die  KwAftttlglwK  hob  fieh  von  ihfet  Periode  «n  fortwährend  bis  zur  Rcnainance-Zeit, 
ohne  einmal  in  Verfall  zu  gcrathcn.  Das  RU-i,  mit  welchem  die  Kathedrale  TOD  CbailKS  im 
Xin.  Jahrhundetl  etagedeckt  wai,  war  in  Talcln  von  etwa 

4n  Stirke  fegoffen  nad  Intte  im  Laufe  der  Zeit  anften  eine  Fig.  4i9*")i 

braanc,  harte,  runzelige,  in  der  Sonne  glänzende  Patina  aagc- 
nommen.  Die  BIciplatten  halten  nur  eine  Breite  von  600 
wid  waien  auf  einer  elchenea  Sdiduie  verlect;  ilure  Unee 
betruK  etwa  2,50  ■".  Rreitköpfige,  vcrzinnti*  Nägel  A  dienten 
nach  Fig.  419*^)  zur  fiefelUgung  auf  der  Schalung  an  ihrer 
Oberliante.  Di«  SdteakaateB  Jeder  Tafel  waren  dagegen  mit 
denen  der  Nachbartafeln  aufgerollt,  fo  dafe  fich  Wülfte  C  von 
mehr  ais  4>^'<>  DurcbmelTcr  bildeten  (Fig.  420'**).  Die  Unter- 
kante  wurde  dnreh  awel  dfene  Hafte  G  feft  gekalten,  die  das 

Aufrol  cn  durch  den  Wind  zu  vcrhinilirn  hatten.  Rci  /i  fieht 
man  die  lothrecht  ftehendcn  Kanten  der  Tafeln  vor  dem  Auf- 
rollen 

Die  aufgerollten  Wülfte  war^Ti  nirht  fo  zufammcngeprent, 
dais  fie  die  freie  Bewegung  der  Bkitafeln  verhindert  hätten. 
Bei  den  QaerilöAen  entlland  in  Folge  der  doppelten  Lage  der 
Platten  die  Ausbauchung  de«  Wülftes  /. 

Gana  eben  fo  ift  die  Eindeckung  der  A<f/«-^-Z)a»w-Kirche 
in  Ckilona-far-Mame  an^efBhrt,  in  ihren  alten  Thefle  aat  dem 
Ende  des  XIII.  Jahrhunderte?  ftammend.  Hier  hatte  man  die 
cinMloca  Bkitafeln  mit  Strichen  gravirt,  die  mit  einer  fcbwar» 
len  llalS»  amgefUlt  waren,  dabei  6girtidie  and  omamentale 
Wufter  bildend  Noch  heute  kann  man  einzelne  Spuren  daran 
fchcn.  Malerei  and  Vergoldung  hoben  die  Hachen  und  glatten 
Theile  awifciien  den  fehwanen  GnvimngeB  hervor.  »  Daher 

ift  anzunehmen,  da&  faft  alle  Hleiarbeitcn  des  Mittcl.iltcrs  durch  Malereien  verziert  Fig.  413**^ 

waren,  die  man  durch  eine  fchr  kräftige  Beize  auf  das  Metall  aufzutragen  pflegte, 
b  ihnlidier  Weife  wurde  nach  Fig.  41t**)  die  Bekleiduig  lothiediter  Winde^  aUb 

X.  B.  von  Seitcnwiindcn  der  D.-ii  lifcmdi  r.  hcrKcftdlt.    Fig.  42;*")  zeigt  den  dabei   

verwendeten  Haft  von  Kupfer  oder  verzinntem  Eifcn.   Die  Säume  waren  geftanzt 
nnd  enthielten  Hafte  i^chfidli  von  Blei,  die  das  Veifchiebcn  nnd  Wadceln  der  Platten  au  verlündem 
hatten.   KingroCMir  Vorthoii  dicfcr  Eindeckongsart  beiland  darin,  daft  fich  die  dtuelnen  Theile  leicht 
herausnehmen  und  ergänzen  Helsen. 

Die  Bldarbeiten  dei  XVL  Jahrbnndertes  waren  viel  weniger  Fig.  431 

forgfiltig  und  künftlcrifch  ausgeführt  als  die  der  vorhergegangenen 
Jahrhnnderte.  Der  Thurm  der  Kathedrale  von  Amiens,  zum  Theile 
an  Anftmg  des  XVI.  Jahrhnndertes  mit  Blei  eingedeckt,  snm  Thdle 
im  XVri  Jahrhundert  au^gebeftert ,  zeigt  den  Verfall  diefilr  Konft 
im  Zeitraum  eines  Jahrhunderte«.  Die  Blciarbciten  des  Schlofles 
von  Veifailles  nnd  jene  des  Domes  der  Invaliden  sv  Paris  emplehkn 
fich  viel  mehr  durch  die  GewiclitsmniTc ,  ah  durch  die  Soigfalt  der 
Aasführung,  wählend  die  leider  wenigen  Bleiarbeiten,  welche  ans 
dem  Xm.,  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  übrig  geblieben  lind,  dnrch 
die  vcrhältnifimäfsig  grofsc  Leichtigkeit  und  höchft  forgfultigc  Bc- 
arbeitang  hervorragen.  Dies  zu  bcweifen,  genügt»  die  alten  Blei- 
arbeiten ra  befichtigen,  welche  nns  von  der  JVSMv-/)nM»>Kirche  an 
Chälons-fur-Marnc,  den  Kathedralen  von  Rehns,  Amiens,  Ronen, 
Evreox  u.  f.  w.  übrig  geblieben  find. 

Erft  feit  dem  Jahre  1787  fing  man  in  Frankreich  allgemein 
an,  das  Blei  /u  walzen.   Vnrhtr  wurde  daffelbe  inimcr  .luf  mit  Sand 
beAreatcn  Tafeln  gegollen.    Da  man  aber  dabei  nicht  genügend 
nnd  befonders  gleichmifiig  dünne  Platten  erhielt,  erfetste  man  den  Sand  dnrch  einen  Wollen*  'iv««****!* 
ftr  iT  lim!  d.itin  durch  mit  Talg  beHriclK  iieii  Zw  illicli,  f|>."iter  durch  Steinplatten,  worauf  man 
wieder  zum  Sandgab  zurückkam.    Die  geringftc  Dicke  folcher  gegoliencr  Platten  beträgt 


■•I  r»tMUpw,  tmeh  ebMdaf. 
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^4  Linie»        1,7  mm;  doch  erreichte  man  bei  ihnen  nie  die   Gleichmäßigkeit  wie  bei  Walz- 

Zink,  das  dritte  hier  in  Betracht  kommende  Metall,  war  als  Le(,'irang  in  Gcftalt  von  McITin^  ctl. 
fchon  einige  Jahrhunderte  vor  Chr.  bekannt.    Während  fchon  in  der  Bibel  wiederholt  bei  Einrichtung 
der  Sliftshütte  und  fpätcr   des  Salomonifchen  Tempels  von  der  Verwendung  des  Erzes  zu  allerlei 

Gcräihon  die  RcJu  ill  und  cb'  n  fo  in  Gricc!u-nl.iiul  eine  ^rofsi-  AiuaVil  tliotncr  Kunftworkc,  vor  AUcm 
der  K0I0&  von  Rhudu.s  yckhjiku  wurde,  wild  da-s  MtÜing,  die  Mifcbung  von  Kupfer  und  Zink,  das 

ctfte  M«l  vmi  Arißatda  enrihnt,  welcher  erzählt,  dais  das  ülSI&iüScifcbe  En  Bielit  in  Felge  feiii«t 

^ufatze«  von  7inn  »lünzend  und  hell  fei,  fondern  niit  LincT  dort  am  Schwarzen  Mrere  vorkommenden 
Erde  zufammen  mit  Kupfer  gcftbmolzen  werde.  Pltnius  nennt  das  ücftein,  welches  das  Kupfer  färbe, 
Cadaiei«.  Seine  Fandorte  waiea  nach  ihm  »jenüeita  des  Meeres«,  dienials  audi  in  Cempuia,  nad  jelst 
brfnnden;  im  Gebiete  der  Bcrgomatcn,  am  nnfsfrftrn  Fndr  Ttnliens,  aber  auch  in  der  Provinz  GcrrnatiLr. 
Die  Kömer  nannten  das  Mineral  cadmia  tnptdoja  und  auch  im  XVL  Jahrhundert  war  es  bei  AgrUoLt 
noch  Immer  eaimia  ftffilis.  In  denfelbcD  Jahriinadert  erlcemite  ei  Fattutfits  endlldi  als  eigenes  Metall 
nnt!  hiemach  erhielt  es  den  Namen  »Zink«,  möglicher  Weife  von  feiner  Ficenfchafl,  ficli  in  den  Ocfcn 
zackcnförmig  (zinkenförmig)  anzufeixen,  Schlielslich  im  Jahre  1718  entdeckte  man,  dais  Galmci,  das 
Zink  eotlialtende  Mineral,  aooiclift  rein  darfeftelU  werden  miSire,  ebe  et  fich  ndt  einen  anderen  Metalle 

\f'il)iiidcn  liönrie,  und  1743  gelang  es  dem  Berliner  rhemikcr  Marii^raf,  das  Zink  durch  Denilln'ion 
aus  Ualmci  oder  kohlenfaureiu  Zinkoxyd  darzuftellen.  Er  erhielt  es  gcnügeod  rein,  um  es  durch 
Hlmmem  in  dfinne  Tafeln  verwandelB  «o  kfinneD.  TJebrigens  war  Zink  fcbon  Arüber  in  Chtoa  als 
Metall  bekannt  und  wurde  von  dort,  allerdings  in  j'erinfjorcr  Güte  und  in  kleinen  Mcnpen,  durch  die 
Holländer,  fpätcr  durch  die  Engländer  nach  Europa  eingeführt  In  gediegenem  Zuflandc  findet  lieh 
Zink  Birgends  vor,  nur  immer  mit  anderen  Stoffen  in  Verbindnng.  Im  Jaibre  180$  entdeckten  die 
Engländer  S^h-eßi-r  r.nd  fr-  f'f.ii:  die  Ei;:enfcli.ift  ilirf!  s  NretaHe-,  bi^  ta\  einer  Temperatur  von  160  Grad  C. 
erhitzt,  fo  gefchmeidig  und  dehnbar  zu  werden,  dais  es  lieb  zu  Blech  au^waltea  und  zu  Draht  ziehen 
llfll.  INefinr  Entdeciraeg  verdankt  die  heutige  Zink*bidnftrte  ihren  AnfTchvnng.  Die  EngUbidcr 
1>i:^o}^t:n  ihr  zu  Dachdcckunt^s/M .  cIü  n  vciwcndetcs  Zink  früher  aus  Indien  und  au^.  den  Kupfergruben 
von  Schottland.  Heute  behenfchen  die  beiden  GefellfchaAen  VUilU-  Mentagne  mit  Erzgruben  bei 
Lüttich  und  Namnr  fai  Belgien,  fo  «je  im  Bexirk  Beusberg  nnd  Altenberg  bei  Aachen,  nnd  die 
»Schlcfifche  Aktien  -  Gcn  ilf^luin  für  Bngbna  nad  Zinkhfitteabetifeb«  «tt  Llpine  In  ObeifcUefiea  snm 
grö&ten  Theile  das  Zinkgcfchält. 

tu  PreuÄen  wurden  die  erften  Veifoche,  Zink  nir  Oacbdeekung  au  verwenden,  im  Jahre  101}  m 

Berlin  in  der  Könij,'!.  Eifenciersen  i  maclit.  ^elinn  lSr4  wurilt-  tias  Königl.  Schlofs  dafclbft  tbeilweife 
mit  Zinkplattcn  eingedeckt,  und  von  dicfcm  gelungenen  Yeifuchc  an  daitit  feine  Anwendung  bei  allen 
Uiniclietten  Gebiuden.  Die  Bleche  wurden  wie  Kuplerplatten  gefldst;  doch  war  ihre  Fabrikation  immer 
noch  fo  ni.jn(.;(  l!i.ir! ,  d.it  Tie  l^ci  i\vr  Verarbeitung  erwärmt  werden  niufllen,  um  ihre  Sprödii;keit  über- 
winden zu  können.  Nebenbei  wurden  übrigens  die  Tafeln  auch  sufaounengelöüiet,  noch  früher  aber 
aufgenagelt,  das  fcblechtefte  Verfahren,  welches  man  bei  Metalldeckungen  anwenden  ^aan.  S|>Bter 
worden  die  Ränder  der  Bleche  durch  wulflartiges  Umbiegen  mit  einander  verbunden*"). 

Verarbeitung  und  Benatzung  des  Eifcns  ftnd  näcbft  der  des  Kapfers  den  Afenfchen  am  längften  ^H- 
lidcannt.  Schon  aooo  Jahre  vor  Chr.  machten  die  Aegypter,  sur  Zeit  il/o/Vi'  (1550  vor  Chr.)  die 
HebrÄcr  und  im  troj.mifchen  Kriege  die  Griechen  davon  Gebrauch;  doch  crft  bei  den  Rcitm-nt,  welche 
bereit»  lou  Jahre  vor  Chr.  die  Eifenlager  der  Infel  Elba  und  der  Provins  Noricum,  unfcrer  heutigen 
Stelemark,  ausbeuteten  und  befonders  dicfes  norifche  EiTen  hfich  fehBtsten,  kam  die  Effeninduftrie  an 
großartiger  Entwickclung.  Hauptfachlich  Pfimus  berichtet  daiüber  im  XXXfV.  Buche  (Cap.  39 — 47) 
und  fogt,  da&  mit  dem  Eifenerxe  nicht  nur  die  Erde  aalgeriflen,  die  Bäume  gefällt  trad  die  Steine 
liehanen  wurden,  fondcm  da&  man  es  auch  im  Kriege  su  Raub  und  Mord  verwende.  Ferner  erwähnt 
er  bereits  den  Eifcngufe.  Nach  der  Völkerwanderun);  verbreitete  fich  «He  Eifonindufliic  von  Sleicrnuirk 
aus  über  das  übrige  Europa;  im  IX.  Jahrhundert  über  Böhmen  nach  Sachfen.  Xbüiingen,  dem  Han 
und  dem  Nicdttrhein;  von  hier  ans,  wo  der  holiandifche  EOinihfittenbetrleh  befonders  wShrend  des 
XII.  Jahrhundertes  eines  hohen  Rufes  gcnols,  im  XV.  Jahrhundert  nach  England  und  Schweden. 

Die  Anwendung  des  Eifens  zur  Dachdedtung  ift  noch  siemlich  neu,  befonders  im  weaiichen 
Europa,  wo  hauptHichlich  in  jüngerer  Zeit  das  Zinkblech  feiner  EinfShrung  hindernd  im  Wege  Hand. 
In  Rnlsland  und  Schweden  wird  es  dagegen,  und  zwar  angeblich  fchon  feit  der  Rcgltnag  Peters  der 
Gnfim,  alfo  feit  etwa  ifoo,  fehr  bäuäg  dazu  bcnutst,  felbft  bei  öffentlichen  Gebäuden,  Kirchen  u,  f.  w., 
deren  DIeher,  wie  e.  B.  bei  den  Domen  In  Mockau,  Smolemk,  Witebsk,  in  Folge  ihres  Oelfarben- 

")  Weiteres  Uber  Blei  fiebc  io  Tbcil  I,  Band  1,  ctfte  H^UUe  (Abtb.  I.  Abfcba.  3,  Kap.  I.  b:  Blei)  «liefet  »HaiMlbiicbet* 
^  Weitercf  Uber  Ziak  iefce  ebeadaf.  {AM.  I,  AUchn.  s,  Ka».!.  a :  Zialt). 
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aoMelu  in  buten  WMnagn,  MMl*  gtln,  ftUeftiftrben  «.  f.  w.,  pnaceo.  Im  Jdire  1836  veifuchte 

man  zur  Dachdcckuug  das  Eifmblcch  ftaft  de?  Zinkes  in  Paris  cinzufijhrfn ,  ftrich  dafTelhe  aber  nicht 
mit  einer  vegcUbUifchen  Farbe  an,  fondern  unterwarf  es  nach  du  Erfindung  von  ^rei  einer  Versinknng 
oder  »ßalmnifiniiig«,  wie  «a  in  Fmdcreidi  höht,  um  es  vor  Oxydation  ««  febfittML  Mit  derart 
verzinktetn  F.ifenblech  wurde  drimnls  z  B.  die  IvLilhrdrale  von  Chartrc^  rinpedcrkl.  Dicfc  Erfindung 
erA,  auf  welche  wir  fpäter  nocli  eingehender  zurückkommen  werden,  hat  die  ausgedehnierc  Anwendung 
des  Eifeableehs  tu  DachdecknnBen  mSglich  gemacht,  da  der  bidierige  Aidbikli  mit  OelArbe  mar  von 
t;crin};er  Dauer  war  und  alle  3  bis  4  fuhrc  erneuert  werden  mufRc,  follte  nicht  da«  diinrre  Eifcnblech 
fchc  rafch  der  ZcrAürung  durch  Roll  anheimfallen.  Nebenbei  Wiarden  fclion  zu  Anfang  diefcs 
Jahrbandertes  gafteifernc  Daebxiegel  su  Grftee-de-Dieu  bei  "Bebrnfm  bergeAeUt,  welche  dem  Ruften 
fchon  an  tinrl  für  fich  nichl  fo  :iii«gcfetjl  find,  als  ;;e\v;ilz(?<!  Rieth,  itim  Schutz  aber  noch  in  ein  Bad 
von  Oel  und  Itleigliitte  in  erhitztem  Zuftande  getaucht  waren,  RondUUt  verwendete  lolche  Guluicgel 
aar  EindeckttOff  det  Palais  Bourbon  in  Paris  im  Jabre  Aach  in  DeatfeUawl  weiden,  wie  wir 

(eben  weniTr,  feit  etwa  40  Jahren  verfchiedenartijje  Ziegel  in  Gufeeifen  h^Tfiefteüt,  ohne  da6  dicfelHen 
jedoch  fich  einer  grulscrcn  Verbreitung  rühmen  kunntco.  Hier  ift  c»  bcfonders  das  verzinkte,  feltener 
verbleite  Eifenwellblecli ,  welches  bei  Fabrlluuilagen ,  Schuppen  u.  C  w.  eine  autgedehnte  Anwendung 
j»efundrrt  hat.  DalTclbc  wurde  Tinrtfl  im  J.iIitc  tS:;!  .ils  ^patentirtes  wcllenförmigp"!  EifLiilileLlif  aus 
England  eingeführt  und  in  Berlin  zur  Kindcckung  des  Königl.  Miihlen*  und  Speichcrgcbaudes  am 
Mühlendamm  benutst,  sugleich  aber  auch  in  deaifelben  Jahre  von  der  Hermannshütte  in  Oberfcblefien 
ak  »Waffelblech«  hcrKcflclIt  **) 

Die  Vorthoile  dor  MotalMäcbf^r  im  Allsremeinen  find: 

VartMle 

4«r  »)  die  Möglichkeit,  gröfsere  l'lächen  mit  einer  nur  j^eringen  Zahl  von  Fugen 

McuiMickef  eindecken  und  diefe  voUkommen  dicht  geflatten  zu  können.  Die  Flachen  mner 
Metallblechdeckunfir  geben  Wind  und  Wetter  nur  gering«  Angriffspunkte  im 
Gegenfatze  zu  d'  n  Kindeckungen  aus  natürlichem  oder  kunftlichem  Geftein, 
werden  allerding-s  aber  auch,  wenn  einmal  der  Sturm  einen  Angriffspunkt  ge- 
funden hat,  in  grofeem  Umfange  aufgerollt,  fo  dafs  bei  derartigen  Befchä* 
digungen  oft  eine  voOe  Neudndeckung  nothwendig  wird. 

2)  Die  erhebficlie  Sicherhdt  gegen  Uebertragung  des  Feuers  von  außen 
verfchieden  übrigens  b^  den  dnzelnen  Metallen,  ihrem  Schmelzpunkte  ent- 
fprechend. 

3)  Die  groCse  Haltbarkeit  und  Dauer  und  im  ganzen  feltene  Veranlaifung 
zu  Ausbeflerungen,  fobald  die  Hndeckung  den  Eigenfchaften  des  Metalls  ent* 
fprechend  und  forgfaltig  ausgefBhrt  worden  üt 

4)  Die  Freiheit,  eben  fo  die  fteililen,  wie  die  flachften  Dachflächen,  ja  auch 
Terraffen  damit  eindecken  und  defshalb  die  Dachneigung  auf  ein  Mindeftmafs 
befchränken  zu  können,  wodurch  fich  Erfparmire  bei  den  Kotten  des  Holzwerkes 
ergeben,  eben  fo  wie 

5)  ihre  Leichtigkdt,  weldie  geftattet,  für  das  Dachgeruft  Hölzw  von  ge> 
rii^eren  StarkeabmefTungen  zu  verwenden,  als  bd  den  fchweren  Stein-  imd 
Hokcementdächern.  Schliefslich: 

6)  die  Einheitlichkeit  des  Materials,  weil  die  AnfchlüfTe  an  Mauern  und 
Durchbrechungen  der  Dächer,  wie  Schomfteine,  Dachlichter  u.  f.  w.,  die  Ein- 
deckungen  von  Kehlen,  Graten  u.  f.  w.  fich  mit  demfelben  Metalle  leicht  und 
bequem  ausführen  laifen.  Gerade  diefe  AnfchlüfTc  find  boi  manchen  Dacb> 
deckungen,  befonders  beim  Hokcementdach,  der  wundrfte  Punkt. 

Nacuheiie  Diefen  Lichtfeiten  der  Metalldeckungen  ftehen  natürlich  auch  Scliattenfeiten 

^dw      g^enüber.  Darunter  find  hervorzuheben: 
ueisDdichw        ^  ^  2um  Theile  ziemlich  erhebliche  Koftfpieli|^eit,  welche  die  Anwend- 
AUvemeiMB.  bttrkeit  der  Kupfer-  und  auch  Bldbedadningen  in  hohem  Grade  befchrinkt 
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2)  Das  Erfordeniifi  grofier  Sachkenntnifr  und  Socgfalt  UrmAil  bd  Her- 
ftelluiigf»  als  auch  ffMUer  bei  AusbetTerungen  der  Deckungen. 

3}  Das  ^tc  Wärmcleitungävermugen  und  der  dadurch  bedingte  ftarke 

Temperatunvcclifol  in  den  Dacli räumen,  fo  \v]p 

4)  das  dadurtli  veranlaffte  Schwitzen  des  Metallei>  und  die  Nothwendigkeit, 

auf  die  Befeitigung  diefes  Schwitzwaflers  fchon  bei  der  Anlage  der  Dächer 

RQckficbt  xu  nehmen. 

Das  £tnhdtsg«wicht  der  5  zur  Dachdedning  verwendeten  Metalle  be-  >9' 
trägt  bei:  F.inh««..rcwu  ht 

Blei    .    .    .    tl^5    bis  11,87,  WitmcWiaos»- 
Zinn  .    .    .     7,1B   bis    7,29.  w»-fli»«. 
Kupfer   ,  ,     Bfi    las  9,0, 
Zink  .  .  .     7,125  bis  73> 

Kifeii  .    .    .  7,79. 

Die  fpeciliiche  Wärme  derfelben,  d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  erforder-    ^  ''sj  i,, 
lieh  ift,  um  die  Temperatur  von  1^6  eines  Körpers  um  1  Grad  C.  zu  erhohen,  ift  wirme, 
äulserft  verfchieden,  diefelbe  betragt  bei; 

Blei  .  .  .  O^su, 

Zinn  .    .    .  0,0562, 

Kupfer    .    .  0,m»?v2, 

Zink  .    •    .  U,udöä, 

Eilen .   .   .  O4I88. 
Dagegen  ift  das  WärmeleitungsvennQgen  hta: 

Blei    ...  30, 

Zinn  .    .    .    61  —  68, 

Kupfer   .    .  260, 

Zinlt  .  »  .  1)2—110, 

ESfen  ...  60. 

Blei  ifl  daher  l  in  etwa  V,-mal  fo  guter  Wärmeleiter,  wie  Zink.  Nimmt 
man  alfo  unter  fonü.  gleicbpn  VerliältnifTnn  eine  Blcidockung  von  2"""  und  eine 
Zinkdeckung  von  1 " Stärke  an,  fo  wird  das  Blei  der  letzteren  gegenüber  eine 
fechsmal  beflere  Ifolirung,  alfo  fechsmal  befferen  Wärmefchutz  ftir  die  Dach« 
räume  bilden. 

Anders  ift  das  Verhältnifs  bei  den  durch  die  Temperaturveränderungon 
hervorgerufenen  Längenausdohnungen,  welche  bei  den  Conftructionen  zu  berück- 
fichtigen  find.  Diefe  mülTen  i"u  bcfciiaffen  fein,  dafe  die  einzelnen  Theile,  aus 
welchen  die  Deckung  zufammengefetzt  ift,  alle  aus  den  Temperaturfchwankungen 
folgenden  Form-  und  Groisenveränderungen  erleiden  können,  ohne  dafs  dadurch 
dir  r.inheitlichkeit  und  Dichtigkeit  der  ganzen  Metallfläche  irgend  wie  beein- 
trächtigt würde.  Diefe  Bedingung  allein  verurfacht  die  grofson  Sch\vieri)^r]^eiten 
bei  Metalldeckungen,  welche  bis  heute  noch  nicht  bei  allen  Deckungsarten  in 
vollkommener  Wdfe  fiberwunden  find. 

Die  Längenausdehnung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Metalle  beträgt 
bei  100  Grad  C  Wärmezunahme  ffir: 

Eifen  .    .   .    Vsii»  =  ^"^^'i 

Kupfer    .  .   '/j,,  =  o,uui  dii, 

Zinn  .  .   .    'i«,« :    0,001 938, 

Bld    .   .  .         » OfiOtm, 

Zink   .   .   .  VMi^OiOWlOe. 
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Auch  bier  ift  bei  Eifen  die  AiiMlehniiiig'  «n  geringfleiir  bei  Zink,  dem  am 

bäufigften  ven\'endeten  Metalle,  am  grSisten. 
Der  Schmeixpunkt  liegt  bei: 

Blei.    ...  bei  334  Grad  C, 
Sduniedeeircn  >    1500—1600  Grad  C, 
Kupfer.   .  .  »  1090  Grad 
Zink     ...»     412     »  », 
Zinn    .    .    .  >     228     >  ». 

Die  feftigkeitswerthe  für  Zug  (Bruchbelaftung)  find  bei: 

Blei   125        Kilogr.  für  1 1^™, 

Schmiedeeifen  .  .  3000  -  3300  »  >  >  . 
Kupfer  ....   2000—8300     »      »     >  « 

Zink   1900         »      »    »  , 

Zinn   350  *       »     >  . 

Die  baufig"e  Anwendung  von  Zink  erklärt  fich  durch  feine  Rillipkeit  und 
gröfeere  Bildfamkeit,  feine  Widerftandsfahigkeit  und  dem  enlfprechend  gröfsere 
Dauerhaftigkeit  gegenüber  dem  Eifenbledi,  wddies  nur  den  Vonug  gröiserer 
Tragfihigkat  und,  wie  berrits  erwähnt,  geringerer  Formveranderung  bei  Tem-> 
peraturunterfchieden  beanfprachen  kann.  Ohne  fchQtzenden  Ueberzug  ift  Eifen- 
blech  überhaupt  nicht  verwendbar,  weil  es  binnen  kurzer  Frift  der  Zerftörang 
durch  Oxydation,  durch  Roften  anheimfallen  würde. 

Früher  beftand  der  fchutzende  Ueberzug  bei  Hifenblech  ausfchlielsUch  aus 
einem  afphaltr^hen  Theeranftrich  oder  in  dnem  mehrfachen  Anftriche  von  Od- 
färbe,  der  an  beiden  Seiten  der  Bleche  vor  der  Ver%vendung  aufgetragen,  fpäter 
nur  an  der  Aufsenfeite  erneuert  werden  konnte,  weil  die  al';  I^rt<'rlaj^L"  dienende 
Bretterfchalung  jede  Ausbefferung  an  der  Innenfeite  verhinderte.  Der  Oelfarben- 
anftrich  begann  immer  mit  einer  ein-  oder  zweifachen  Grundirung  mit  Eifen« 
oder  befler  Bleimennige,  womuf  «ne  mindeftens  doppelte  Lage  von  Graphit- 
Oelfarbe  folgte.  In  FUlen,  wo  auch  heute  noch  Anftriche  von  Eifenblech  aus- 
geführt werden  follen,  wurde  vor  Allem  Rahfjen'^  Patentfarbe  dafür  zu  em- 
pfehlen fein,  welche  feit  Anfang  der  fechziger  Jahre  bekannt  ift  und  urfprüng- 
lich  nur  zum  Anllrich  eiferner  Schiffe  beftimmt  war;  Ipäterliin  bei  Kifenbauten 
aller  Art  verwendet,  hat  fie  fich  befmders  in  ihrer  urfprQnglichen  braunen 
Tönung  vortrefflich  bewahrt,  namentlich  an  Stellen,  welche  der  Näffo  und 
Feuchtigki  It  ausi^'^efetT't  waren.  £ine  Grundtrung  mit  Mennigfarbe  mu&  auch 
diefem  AnRrirli  \orlHTgrheii'"). 

Vorzüglicher  ift  jedenlalls  die  Verzinkung  der  Kifenbleche  da,  wo  die  Ver- 
dachung  nicht  Niederfchl%en  von  faueren  Dämpfen,  wie  in  der  Nähe  von  che- 
mifchen  Fabriken,  oder  ftarkem  Rauche  und  Rufsbildung  ausgefetzt  ift,  wf-khe 
die  den  dünnen  Zinkiibermg  zerftörendc  fchwefeliye  Säure  enthalten.  Gerade 
für  Wellblech  ift  Ruls  aur<^erordentlich  j^etalirlirb ,  weil  derfelbe  in  den  Ver- 
tiefungen des  erfteren  fich  anfammelt  und  dort  vorzugsweile  die  Zerftörung  des 
Zinküberzuges  und  danach  des  Hfenbleches  felbft  verurfacht,  wo  fich  die  Nieder- 
fchUlge  anfammeln  und  abgeleitet  werden.  In  neumr  Zeit  wird  aus  diefem 
Grunde  der  Verbleiung  des  Eifenblcches  vielfach  der  Vorzug  gegeben,  welche 
allen  Säuren,  mit  Ausnahme  der  Effig-  und  Kohlenfäure,  widerfteht.   Die  Ver- 
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bleiung  lindrt  hauplfächlich  bei  lafelblechen  ftatt.  Bei  Koliieiiiauni  enthalten- 
den Gafen  ift  nur  Zinkblech  oder  emaillirtes  Eifenblecli  zu  benutzen,  letzteres 
allein  bei  ammoniakalifchen  Dünften.  Die  Emailliningr  des  Eifenblechs  wird  in 
allen  Farbentönen.  vom  ftumpfften  Grau  bis  /um  leuchtendflcn  Rotb,  hcrg-eftellt 
und  hat  belnnd-^rs  n^ch  den  Vorzuiu;-,  die  damit  y^efchützten  Blecluafelii  den  tb«'r- 
rnifchen  Einäulieu  weniger  zugänglich  zu  machen,  fo  dafe  deren  Verwendung  an 
folchen  Stellen  befonders  empfehlenswerth  ift,  wo  die  erhitzende  Einwirkungr  der 
Sonnenftrahlen  vermindert  werden  foll. 

Verzinntes  Eifenblecb,  das  foy.  Wt-ifsblech,  wird  feiner  grrini^cn  Haltbar- 
keit wciLTen  üljerbaupt  nicht  mehr  zur  Dachdpckuiiy  benutzt,  eben  weni.tr  wie 
das  J<ai>u/tT(chii  Verfahren  noch  Anwendung  findet,  welches  darin  beftand,  die 
verankten  Eifenbleche  mit  einem  dünnen  Bleiuberzuge  zu  verfi^en,  der  die  Zink- 
rinde wieder  vor  dem  AngrifiFe  der  vorhin  erwähnten  Säuren  fchützen  follte. 

Zink  erhält  rmr  feiten  einen  fchützenden  feberzuf,'  durch  Oelfarbe,  und 
zwar  dann,  wenn  es  iJünflen  von  .Salpeterfäure,  .Vmmoniak,  Schwefelfauro,  fchwe- 
feliger  Säure,  Chlor  u.  dergl.  ausgefetzt  ift,  oder  wenn  lösliche  Salze  oder  Alkalien 
enthaltendes  Traufwafler  oder  foldies  von  Holzcementdächem  darüber  geleitet 
wird,  welche  mit  Meis«!  oder  lettigem  Kies  bedeckt  find.  Ift  die  ZinkoberÜäche 
dadtircb  fchon  anq-eqrtffen,  fo  wird  ein  Anftricfa  kaum  m^  darauf  haften  oder 
einen  lange  dauernden  Schutz  gewähren. 

Auf  neuem  Zinkblech  ift  zunächft  wieder  ein  Menniganftrich  als  Grund  für 
weitet«  Oelfarbenanftriche  aaszufuhren.  För  folche  empfiehlt  fich  befonders, 
nahezu  40  Jahre  bewährt,  fog-  »Neofilexorec,  eine  Zufammenfetzung  von  Zink- 
weifs  mit  einem  kiefclhaltigen  Material,  welche  von  der  erwähnton  Gcfellfchaft 
VinHe-Montagnc  hercfeftollt  und  vertrieben  wird.  Der  Anftrich  L;iei)l  tler  /.itik- 
bcdachung  einen  fteinähnlichen  Ton,  haftet  vorzüglich  auf  dem  Metalle,  bedarf 
aber  beim  Auftragen  einer  ge^vi^^en  Sachkenntnilk  In  Frankrdch  wird  das  für 
Zinkarbdten  beftimmte  Zinkblech  häufig  nodi  verbleit  (Siehe  auch  Art  243 ) 

Blei  wird  in  Frankreich  nur  mit  Fett,  welches  einen  Zufatz  von  Grajjhit 
erhält,  ab^-crieben,  wodurch  es  einen  dünnen»  unlöslichen  Seifenüberzug  bekommt 
Kupter  bedarf  keinerlei  SchutzmitteL 

Die  Formen,  in  welchen  die  genannten  Metalle  b«  Dachdedcungen  zur  Ver»  <9> 
wendong  kommen,  find: 

1}  glatte  Bleche  in  Tafeln  (Zink,  Eifen  und  Kupfer)  und  in  Rollen  (Blei); 

2)  gerippte,  cannelirt»'  und  gewellte  Bleche  (Zink  und  Eifen),  letztere  auch 
bombirt,  d.  h.  in  der  Längsrichtung  nach  einer  Kreislinie  gebogen; 

3)  Formbleche  in  Geftalt  von  »Rautenc  oder  in  Nachahmung  von  Schiefem 
als  »Schut^>en«,  gewöhnlich  fchon  von  den  Zinkhütten  zur  Deckung  fertig  ge< 
liefert,  dann  in  Form  von  »Kramp-  oder  Falza^felnc  (gewohnlich  verzinktes  oder 
emaillirtes  Eifenblecb);  endlich 

4)  Eifengufsplatten,  meift  alphaltirt  oder  emaillirt 

Mit  Ausnahme  der  gewellten  Eifenbleche,  iur  welche  in  Folge  ihrer 
grofeeren  Tragfähigkeit  eine  Auflagerung  auf  Pfetten  genügt,  bedürfen  die 

übrigen  Formen  faft  durchweg  dner  Bretterfchalung  oder  wenigftens  breiter 
Lattung.  Erftere  ift  defshalb  vorzuziehen,  weil  fie  da«?  unangenehme  Schwitzen 
des  Metalles  einigerraafeen  mildert;  doch  find  nur  fchmale  Bretter  bis  höchftens 
20  Breite  zu  verwenden^  um  das  fchädliche  Werlfen  derfelben  zu  befchränken, 
und  mit  etwa  1 »  breiten  Fugen  zu  verl^|«i,  damit  fie  fich  bd  Durchnaffung 
mit  SchwitzwalTer  nach  Belieben  ausdehnen  und  leichter  trocknen  können. 
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jj^^  Die  Verbindung  der  Bleche  unter  einander  geschieht  bei  liifen  allein  durch 

Falaen  und  Nieten,  bd  den  übrigen  Metallen  durch  Falzen  und  Lethen.  Lethen 
wird  bdcannflidi  das  Verfahren  genannt,  mittds  wdchen  man  2  MetalHUidce, 
ohne  fie  zu  fchmelzen,  mit  Hilfe  eines  dritten  Metalls,  des  »Lothes«  fo  verbindet, 
daft  ihre  Vereinigxinj,»-  völlig  dicht  ift  und  einen  gewiflen,  nicht  allzu  grofsen 
Hitzegrad  aushalten  kann.  Das  Loth  haftet  nur  auf  einer  blanken  Metallfläche 
feft»  welche  fi^  von  Oxyd  und  Unreint^keiten  ift  und  welche  man  durdi  Ab- 
fchaben  oder  Edlen  oder  auf  diemtfchem  Wege  durch  Ldfungsmittel,  wie  ver^ 
dünnte  Säuren  und  Alkalien,  Ammoniak  u.  f.  w.,  erhält  Während  des  Vor- 
ganges des  Löthens  möffen  femer  Loth  und  ^Tetallflächen  vor  Oxydation  durch 
Abhaltung  der  Luft  von  den  Löthftelien  gefchütxt  werden,  was  man  durch  Ueber- 
flreuen  der  zu  lothenden  Stdle  oder  auch  nur  durch  Beftreichen  des  »L5th> 
kolbens«  mit  Salmiak,  Colophooiuro,  Baumol,  Borax  u.  f.  w.  bemrkt 

Das  Loth  darf  beim  Schmelzen  durchaus  nicht  einen  höheren  Hitzegrad 
erlangen,  als  die  zufammenmlöthenden  Metalle;  es  mufs  dünnflOffig'  fein,  um  in 
die  feinile  Fuge  zu  dringen,  darf  nicht  zu  fchnell  erftarren,  um  die  nöthige  Zeit 
2u  einer  Verbindung  der  Metalle  zu  geftatten,  und  mu&  endlich  in  f&mer  Farbe 
mit  diefem  Überdnftimmen.  Die  Haltbarkeit  der  Lothung  hängt  allein  von  der 
Feftigkdt  des  Lothes  ab,  wddies  gewöhnlich  in  Form  von  lancren,  dünnen 
Stangen  zur  Anwendung  kommt,  Ks  g\vht  leicht  flüffiges,  weiches  Loth,  »Schnell- 
loth«,  und  flreng  flüffiges  >Hart-  oder  S(  hlagloth««  Wir  haben  es  bei  den  Dach- 
deckungsmetallen» Zink,  Blei  und  Kupfer,  nur  mit  SdhneHIoth  zu  thun,  und  als 
folches  wird  flets  Zinn  in  der  üblichen  Mifchung  mit  Blei  als  Löthzinn  gebraodit, 
felbft  bei  Kupfer  für  verdeckte  Arbeit,  welche  nicht  in  der  Werkftätte  ausfuhr- 
bar ift.  Sonft  nimmt  man  hierbei  Zink  in  Verhinduntr  mit  Kupfer,  alfo  Meffing. 
Verzinktes  Lifen  läfft  üch  allenfalls  wohl  löthen;  doch  ift  hierbei  die  Verbindung 
nicht  fehr  haltbar.  Um  Zink  zu  lothen,  bedarf  man  der  Salzfaure  (laure  J^ung 
von  Chlorzink),  welche  bd  den  anderen  Metallen  entbehrlich  ift. 

Beim  Lötlu  n  mit  dem  Kolben  wird  die  gereinigte,  zu  lothende  Naht  mit 
Colophonium  beftrcut  oder  mit  Löthfett,  niner  Mifchung  aus  i  Theil  Colophonium, 
I  Theil  Talg  und  ein  wenig  Baumöl  mit  geringem  Zufatz  von  Salmiakwaffer,  bd 
Zink,  wie  erwähnt,  mit  gewohnlidier  SalzfSure  beftrichen.  Hierauf  wird  mitteU 
des  auf  Holzkohlenfeuer  erhitzten  Kolbens  dn  wenig*  L5thzinn  abgezogen  und 
durch  Ueborftrcichcn  der  Naht  in  die  Fuge  gebracht,  welche  mittels  des  Löth- 
ho]/es  oder  der  Lötb/ange  feft  /ufammenzuprefTen  ift.  Die  Spitze  des  Kolbens 
raufe  während  des  Löthens  ftets  gut  verzinnt  und  fehr  rein  gehalten  werden,  zu 
wdchem  Zwecke  man  fie  in  dn  StOck  Salmiak  bohrt  Die  Vowendung  der 
^uire  auf  dem  Dache  und  gar  d^  Gebrauch  der  Holzkohlenüeuenuig  bdm 
Löthen  bringen  grofse  Grefahren  far  das  Gebäude  mit  fich,  wefehalb  diefes  Ver- 
fahren ftets  auf  das  Nothwendißfte  m  befch ranken  und  ftreng  zu  überwachen  ift. 

Befonders  bei  den  ßefeftigungstheilen  der  Bleche  auf  den  Dachfchalungen, 
V  h  .it.  n  dem  Dachgerippe  u.  f.  w.  ift  das  gegenfdtige,  elektrifche  Verhalten  der  Metalle 
Meuiie  ^  beruckfichtigen.  Ddshalb  ift  die  Verbindung  von  Kupfer  und  Eifen  oder 
Zink  eben  fo  zu  vermeiden,  wie  die  Leitung  des  Traufwaflers  von  Kupfer- 
deckunuen  ül-er  Eifen-  oder  Zinkblei  h,  wt  ldu  s  durch  keine  Ueberzüge  gefchützt 
ift.  In  iVilchem  Falle  wird  das  Lifen-  oder  Zinkblech  fehr  bald  in  der  Weife 
zerftort  werden,  dafs  das  durch  das  ablaufende  Wafler  losgefpülle  Kupferoxyd 
fich  zürn  Thdle  am  Zink  feft  fetzt,  wodurch  an  den  betretenden  Stellen  Locher 
entftehen.  Eben  fo  treten  bald  Zerftdrungen  dn,  wenn  Verzierungen  von  Zink> 
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Sfuls  auf  Kupferdächern  angebracht  werden.  Sie  beginnen  an  den  Befeftigungs- 
(lellen,  worauf,  abgefehen  von  der  Beftdiädigung  felbft,  noch  das  Herabfallen  der 

Ziertheile  zu  befor^en  ift 

Das  von  Kupfer-  und  Bleidächern  abgeleitete  Tranfwaffpr  ift  für  häusliche  *"> 
Zwecke  nicht  zu  benutzen,  weil  daffelbe  immer  mehr  oder  weniger  giftige  Be-    **"  * 
ftandtheile,  wie  Kupferoxyd  (Grünfpan)  oder  Bleioxyd  (Bleiweils)  aufgenommen 
haben  kann. 

Zur  rk-fcftiLfung"  auf  Holz  verwendet  mari  bei  Wal/hlei  verzinkte  oder  ver- 
zinnte Kifennäpel.  bei  Kupferdeckuiv^  kupferne,  bronzene  oder  verkupferte  Eifen- 
nägel  oder  -Schrauben.  In  derfelben  Weife  muffen  Metalltheiie  behandelt  fein, 
welche  zur  Verftäfitng  der  anzuwendenden  Bledie  <Uenen  follen,  befondeis  bei 
getriebenen  Arbeiten. 

Bei  allen  Metalldeckungen  ifl  das  T.othen  und  Nageln  als  ein  nnihw  endiges 
Uebel  yn  betrachten,  welches  unter  allen  L'mftänden  auf  das  geringfte  Mafs  zu 
befchränken  ift.  Denn  durch  beide  Befeftigungsarten  wird  die  Beweglichkeit  der 
Bleche  befchHbikt,  was  das  Brechen  oder  Reilsen  derfelben  bä  ftarken  Tempe- 
raturunterfchieden  verurfacht  Die  getriebenen  Kupferbleche,  aus  denen  die  Zier> 
theile  und  (iefimsglieder  an  der  Domkuppel  in  Berlin  zufiimmeng^efetzt  find,  find 
nur  durch  5  bis  6  "  hohen  Falz  oder  durch  Nietunj^  mit  einander  verbunden, 
nicht  aber  verlöthet.  jedenfalls  follte  nach  jeder  Lothung  etwa  anhaftende 
Saure  vom  Blech  mit  reinem  Wafler  abgefpult  werden,  um  Oxydationen  zu  ver- 
hindern, eben  fo  wie  es  als  Regel  gilt,  da&  keine  Nagelung  unbedeckt  bleibe, 
weil  eine  folche  ftets  mehr  oder  weniger  undicht  ift. 

Hier  feien  nun  noch  die  verfchiedenen  Arten  von  Blechverbindung^en  vor-  f»s. 
ausgefchickt,  wie  fie  von  den  Hüttenwerken  mit  Hilfe  der  Mafchinc  ausgeführt 
werden.  Es  empfiehlt  lieh,  die  Bleche  von  den  Fabriken  in  folcher  Bearbeitung 
zu  beziehen  und  diefe  nicht  den  Klempnern  zu  überlaflen,  weil,  wie  fchon  be- 
merkt, bei  der  Sprödigkeit  befonders  der  Zink-  und  Kifenblcche  leicht  ein  Reifsen 
oder  Brüchigfwerden  eintritt,  wenn  die  Biegunt^en  tniiiels  unvollkommenen  Hand- 
werkszeuges kurz  vor  dem  Verlegen,  wenn  mcighch  auf  der  Bauftelle  felbft,  vor- 
genommen werden.  Die  bei  den 
Fig.  4x3.      ^.4^.     Fig.  425.      ng.  436.         Huttenwerken    etwas  höheren 

Preife  machen  fich  in  Folge  der 


forg-fältigeren    Arbeit  reichlich 
Flg.  417.  Flg.4»8.  Flg.4»9.  Klempner  bleibt 


V.rl.i 


1 


dann  nur  die  Herftellung  der 
Blechverbindungen  an  Anfchlöf- 

fen  von  Mauern,  Au^fleig-elukcn, 
Fig.  430.  Fig.  431.  jt>K-4i>'         Rinnen  u.  f.  w.  überlaiTen. 

^B^^H^^^  Es  ftellen  vor:  Fig.  423  die 


L.  Nietnaht,  Fig.  424  die  Löthnaht, 

Fig.  425  die  einfach  gefalzte 
Flg.43J.  Fig.  414.  Flg.4iS.  Naht,  Tv^.  426  die  doppelt  g-e- 


0 —  F 


O  Ö 


—      falzte  Naht  oder  Doppelfalzii-iht, 
Fig.  427  die  Aufkantung,  h\g. 
42$  die  Abkantung,  Fig.  429  (oder 
'  it.-  I  i^'  4^*^         fymmetrifch  dazu  geftaltet)  die 

■~    Einkantung,  Fig.  430  <oder  fym- 


(5 
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inclrifch  dazu  gcftaltet)  die  Umkantung  und  l-ig.  13'  den  Falz  (unterfcheidet  fich 
von  Fig".  420  dadurch,  dals  unter  der  Biegung  liochftens  eine  doppelte  Blech- 
dicke Raum  hat).   Wird  der  Falz  durch  Zufchlagen  gefchloflen,  fo  nennt  man 

dies  Uinfchlavi.  Fitr.  f?;  /rctirt  den  Umfchlag  nur  an  der  Vorderkante  crffchloffpn, 
Fig.  43^,  •  in«'  Abkantung  mit  innerem  l  alz,  Fig.  434  die  Abkantung  mit  fcharter 
ICinkantung,  Fig.  435  den  WulRfalz,  bei  welchem  der  Wulft  an  der  Fallfeite 
liegt;  derfelbe  konnte  aber  eben  fo  in  der  Mttte  oder  auf  der  flachen  Seite  an- 
gebracht f.  in.  Fi-^.  ftt'llt  den  Hohlumfchlag  dar,  fobald  die  Rolle  weniger 
als  ö'""  Dur(  hinrfff  r  hat;  f.  iift  wird  fie  Wulft  genannt;  Fig.  437  »ft  «»«  ^ 
Mafchine  gebogener  Wulft,  I-is^'. 

438  ein  angefetzter  Wulfl,  l  ig.        Fig- 4W.  Fig.  440.  Pte.44i. 

4yf  ein  dnfach  ftehender  Falz 

und  Mg.  440  ein  doppelt  ftehen- 
der Falz;  Fig.  441  ift  die  Ver- 
bindung der  IJinge  nach  auf- 
gekanteter und  oben  fcharf  ein-  — 
gekanteter  Deckbleche,  deren 

Stds  durch  .  inen  übergefchobenen  Wulft  lx:>deckt  und  verbunden  ift"*). 

Aus  diel* -11  rirundformen  laiTen  fich  noch  verfchiedenartige  Verbindungen 

zufammenftollrn,  /.  B. 

Fig.  442  aus  l'ig.  42Ö       gie-44a.  rig.443.  g^K- W  ^V-  445. 

u.  43»»  cte'  fofir.  dop-  I— '        Fyt  VT 

pelte      Vorfprungs-  |  {  ^  \?  | 

ftreifon,  welcher  bei 

Rinnonanfchlüfren  ij-ebraucht  wird;  eben  fo  Fig.  443,  eine  /ufammenftellun^  von 
1  ig.  434  mit  1  ig.  42H,  die  fehr  ähnlichen  fog.  Dreikante  (Fig.  444  u.  445)  11.  f.  w. 


b)  Dachdeclcung  mit  Kupferblech. 

Unter  allen  zur  Dachdeckung  brauchbaren  Metallen  ift  Kupfer  das  dauer- 
haftefte,  feiner  Patina  wegen  das  fchonfte,  aber  auch  das  theuerite.  Aus  dem 

letzten  Grunde  vÄxd  es  iinni'  r  nur  feiten  und  faft  ausfchliefslich  bei  monumen- 
talen (h-bäuden  anireweiHlei,  obi^loich  aUeis  Kupferblech  noch  ungefähr  dir  Hälfte 
des  Werthes  von  neuem  hat.  Die  Ubertiäche  des  Kupferbleches,  theils  glatt  wie 
bei  Zinkblech,  theils  rauh  wie  bd  Schwarzblech,  von  hellrother  Farbe  mit  gelben, 
blauen  bis  fchwarzen  Flecken,  verändert  fidi  durch  Einwirkung  des  in  der  Luft 
vorhandenen  SauerftofTes  fehr  bald  in  Kupferoxydul,  welches  eine  braune  Färbung 
hat,  dem  Metalh^  feft  anhaftet  und  ihm  folchen  Schutz  verleiht,  dafs  ein  Ueber?ug 
mit  anderem  Metall  oder  mit  Oelfarbe  völlig  entbehrlich  ift.  Das  Kupferoxydul 
geht  weiter  in  feuchter  Luft  in  Kupferoxyd  über,  weiches  mit  der  Kohlen- 
(Iure  der  Luft  in  eine  Veilündung  eintritt,  die  grüne  Färbung  hat  und  kohlen- 
faures  Kupferoxyd,  falfchlich  aber  Grünfpan  genannt  wird,  der,  effigfaures 
Kujiferoxyd,  mir  entfteht,  wenn  Kupfer  mit  Luft  und  effieffauren  Dämpfen  in 
Heriihrung  kommt.  Man  mufe  fich  hüten,  diefe  das  Kupferblech  fchiitzenden 
Kräften  aus  einem  hier  fehr  falfch  angebrachten  Schdnheitsgefuhle  durch  Ab- 
fchaben  zu  entfernen,  weil  dann  das  Kupferblech  durch  neue  Ox3rdation  ge- 
fchwächt  und  fchliefslich  zerftört  werden  würde.  In  Frankreich  verwendete  man 
früher  äufserft  dünne  Kupferbleche,  die  in  wenigen  Jahren  fchon  undicht  waren 

Siebe;  Stau.,  F.  ]>a»  fchlefifche  ZlakU«eh  und  feine  Ver«icii4tiv  Im  RanfMke  ctc  i.  Attt.  UyiM  iMs. 
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und  ddshalb  verzinnt  wurden.  Von  folchem  Schutzmittel  ift  bei  Kupfer  durcliaub 
abzurathen,  fchoii  aus  dem  Grunde,  weil  dadurch  die  fchöne  Färbunj,'-  deffelben 
verdeckt  würde.  An  den  IVemfr  Domthurmon  wurde  die  ,i,TÜne  I'atina  in 
künftlicher  Weife  folgendermafscn  lu  rvori^»  rufen.  In  reiner  Salzfäure  wurden 
Zinkabfälle  bis  zur  Sättigung  aufgelöst,  wubci  man  die  Säure  nach  dem  erllen 
Aufbraufen  anzündete.  Nadi  3  Tagen  wurde  die  Mifchung*  ausgi^roffen,  fo  daTs 
der  Bodenfatz  zurückblieb,  mit  doppelter  Menge  kochenden  Waffers  \ordünnt 
und  mö^diclift  frifch  mit  dem  TMnfel  auf  das  Kupfer  auf^etratfen.  l'jt'din^-unLr 
für  das  Gelingen  der  Färbung  ift,  dafs  in  den  erften  Wochen  nach  dem  Anftrich 
kein  R^en  eintritt.   Auch  nebelige  Luft  wirkt  fchon  fchädlich. 

Dan  BronsewureiipFhbrikaaten  JA«  Pirüit  in  Berlin  III  ein  Vetfahien  mr  Enengong  von  Patina 
patentirt,  welches  nach  den  bisherigen  Erfnhruni;en  Ikh  al<t  ;;ut  und  dauerhaft  bewährt  hat. 

Man  unterfchcidet  nach  der  Stärke:  Rollkupfer  idas  düntill«'  }il<'chi,  0,3  bis 
0,5  ftark  und  nur  zu  AusbeiTerungsarbeiten  verwendbar,  Dachblech,  Rinnen-  abnetTttacn. 
blech,  Schiffs-  und  Keflelblech.  Scharf  beftimmte  Handelsforten,  wie  beim  Zink- 
blech, giebt  es  nicht.  Das  Blech  zur  Dachdeckung  wird  mindefisens  0,5  ftark 
genommen,  in  allen  Abmefluqgen,  die  aber  2,o  i""  nicht  überfteigen;  die  Verwen- 
dung zu  kleiiKT  Stücke  ifl  wegen  des  Verlulles  bei  der  Falzung  zu  koftfpielig; 
zu  grofse  Bleche  werden  wegen  des  Ausfchulfes  beim  Walzen  zu  thcuer.  Am  be- 
quemften  ift  eineGrÖise  von  1,0  X  2,0°*,  wobei  es  gleichgiltig  ift,  ob  die  Bleche  mit 
der  Wakrichtung  vom  Firft  zur  Traufe  oder  parallel  der  Traufe  verlegt  werden. 

Das  zur  Eindeckung  der  A/Vf/«/- Kirche  in  Potsdam  verwendete  Kupfet^ 
blech  wog  für  den  Quadrat-Fufs  1'/,  Pt"und,  alfo  für  1  etwa  0,2  was  einer 
Stärke  von  ungefähr  entfprechen  würde.    Im  Allgemeinen  fchwankt  die 

Stärke  der  Dachbleche  zwifchen  0,5  bis  1,0      doch  wird  die  Starke  von  0,ßü 
welche  dem  2Snkblech  Nr.  12  entfpricht,  oder  eine  folche  von  (^75"»  und  dem  Ge- 
wicht von  7^**  am  meiften  verwendet.   Nur  für  Bekleidungen,  wcl(  Iv  fleh  weit 
frei  tratren  feilen,  wie  bei  Säulen,  btnliont  man  (ich  mindeftens  0,h"'"'  ftarkcr  Tafeln. 

Gewöhnlich  erfolgt  die  Eindeckung  auf  einer  Verfchalung  von  beläumt'  ii 
Brettern,  wobei  davon  abzurathen  ift,  letztere  mit  fehr  weiten  Fugen  zu  verlegen, 
wie  manchmal  vorgefchlagen  wird,  weil  mit  der  Zeit  das  Kupfer  fich  didit  auf 
die  Unterlage  auflegt  und  ftarke  Fugen  fich  dofshalb  aufsen  kenntlich  machen 
würden.  Um  eine  Bewet»-ung  der  Bliche  bei  'remperaturverändt^rungen  zu 
geftiitten,  dürfen  fie  nicht  unmittelbar  auf  der  Unterlage  befeftigt,  auch  nicht 
mit  einander  verlöthet,  fondern  müifen  unter  einander  durch  Falze  verbunden 

werden.   In  Folge  deflen  gehen  nach  jeder 
Fig.  44*«  Richtung  hin  4""  vom  Kupfi  rblech  für  die 

Dachfläche  verloren.  In  der  Kichtung  vom 
Firft  zur  Traufe  wird  der  doppelt  ftehende 
Falz  (Fig.  446},  in  wagrechter  Richtung  dar 
liegende  Falz  (Fig.  447),  angeordnet,  um  dem 
abflielsenden  WafTer  kein  Hindernifs  /u  be- 
reiten. Da  bei  ftärkerem  Riecht»  auch  diffGr 
tf^^^Xif,  Falz  eine  gröfsere  Dicke  erhalten  wird,  hängt 

die  Dachneigung  hiervon  einigernuilsen  ab. 
Während  bei  dfinnen  Blechen  eine  folche  von  1 :  35  (Hohe  zur  Gebäudetiefe) 
ausführbar  ift,  mufs  diefelbe  bei  ftarkeren  Blechen  auf  1  :  20  ermä^ii^-^t  werden, 
wenn  das  Wafler  ungehindert  abfliefsen  foll.  Bei  TerrafTen  ift  auch  noch  das 
Verhältnifs  1  :  ÖO  möglich;  doch  müifen  bei  folchen  Dächern,  welche  betreten 
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werden  foUen ,  nach  Fig.  448  Schiebefalze  mit  3  Mf.  447. 

brdter  Umbiegxing  angeordnet  oder  die  vom  Firft 
zur  Traufe  lavrfenden  Falxe  niedergelegt  und  auch 
verlöthet  werden.  Um  diefe  Löthuny^  ausführen 
zu  können,  mufs  an  den  betrefifcnden  Stellen  erft 
eine  Verzinnung  des  Kupfers  vorhergehen.  Auch 
venvendet  man  dabd»  der  Sanberkdt  der  Aus- 
fQhrung  wegen,  ftatt  der  Salzfiure  Colophonium. 
Sollen  die  L&ngsfalzc  kräftig  fichthar  werden,  fo 
bildet  man  fie  nach  V'ig.  449  als  Gratfalze  aus. 

Da  die  Längsfalze  in  die  (^uertalze  einge- 
bogen werden  muflen,  ift  das  Verlegen  dat  Bleche 
im  Verbände  nothwend^»  damit  nicht  4  Tafeln  an  äner  Stelle  nifammentreffisn, 
allb  auch  4  Bleche  zufammengefakt  werden  mOffen  (Big,  450).  Wenn  aber  bei 


•fc  w.  Or. 


Fig.  448. 


Fig.  45a 


%  w.  Or. 

FiC.449'  _ 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Vi.  w.  Or. 

fteilen  Dächern,  Kuppeln  u.  f.  w.  die  Quorfalze  in  einer  ununterbrochenen  Linie 
fortlaufen  follen,  fo  hilft  man  iich  dadiu'ch,  dals  man  nach  Fig.  451  u.  432  den 
Querfalz  kurz  vor 

Flg.  451- 

JJberesBleA, 


Fig.  45a. 


dem  LSngsfalz  auf- 
hören, die  Bleche 
fich  dort  alfo  nur 
überdecken  liifil. 

Diefe  Ueberdek- 
kung  beträgt  5 
und  ifl  unbedenk- 
lich auch  bei  ziem- 
lich Hachen  Dächern 
anzuwenden ,  weil 
fie  nur  2  »  breit 
ift.  Man  hat  da- 
durch den  Vorthoil, 

an  den  Stöfsen  des  Langsfalzcs  ftatt  4  Blechlagen  deren  nur  2  zufammenfalzon 
ZU  mfiflen.  Bei  fcharfen  Kanten,  feien  fie  fenkrecht  oder  wagrecht,  legt  man 
am  heften  den  Falz  an,  weil  fie  dadurch  fehr  verftärkt  werden.  Zur  Befef^gung 
der  Bleche  auf  der  Sdialung  dienen  Haftbleche  oder  Hafte,  welche  aus  altem 


Uunes  Biecn 

•h  w.  Or, 


w,  (ir. 
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Kupferblech  26  bis  '>()  breit  und  CO  bis  90  lang,  auch  nach  Fig.  453 
in  der  Richtung  nacii  dem  Blech  zu  fchmaler  gefchnitten  und  mit  zwei  flach- 
köpfigen  kupfernen  oder  eifernen  Nägeln  auf  der  Schalung  befeftigt  werden. 
Die  Verwendung  von  kupfernen  Nägeln  ift  theurer;  jeden  4.  oder  5.  Nagel  aus 
Kxiffer  m  nehmen,  wie  oft  vorgefchlagen  wird,  ift  unzwedonißig,  weU  man 
dtefes  Verfalixen  faft  gar  nicht  überwachen  kann.    Da  die  Nägel  ftets  gegen 

Feuchtigkeit  j;>"efchützt  find,  fo  reichen  i^'ewöhnliche 
eiferne  aus;  denn  bei  Gelegenheit  der  Kuppeleindeckung 
der  St.' Hedwig s-KSxc\xa  in  Berlin  fanden  fich  Nägel  vor, 
welche  115  Jahre  lang  die  Rinne  an  der  Schalung*  be- 
feftigt  und  faft  g^ar  nicht  durch  Roll  s^elitten  hatten. 
Zweckmafsitr  ift  jedoch  die  Verwendung  der  breitköpfigen, 
verzinnten  Schielernägel.  Die  Hafte,  von  denen  an  je- 
des Ende  einer  Tafel  einer,  die  übrigen  in  Entfernungen 
von  30  bis  70  von  dnander  gelegt  werden,  find  mit 
den  Blechen  zuj^'-leich  einzubiegen.  Im  Ganzen  find  auf 
eine  Blechtafel  etwa  6  bis  8  Hafte  und  die  doppelte  Zahl 
von  Nägeln  zu  rechnen.  Will  man  eine  Prüfung  der 
richtigen  Vertheilung  der  ilafte  haben,  fo  läfll  man  fie  länger  zufchneiden,  fo 
dals  fie  nach  dem  Verarbeiten  aus-  den  Fateen  etwas  hervoHtehen;  fie  können 
dann  nachträglich  noch  leicht  abgefchnitten  werden. 

Die  Eindeckung  beginnt  an  der  Traufe  mit  dem  Anbrinj^j-en  des  Saum- 
oder Verllofsbleches,  welches  mindeftens  5  weit  vorfpringen  und  8  Auf- 
lager zum  Nageln  haben  mufs.  Hieran  fchlieisen  fich  die  Decktafeln  mit  einfach 
ftehendem  Fatee.  Uebrigens  werden  auch  hin  und  wieder  manche  bdm  Snk« 
blech  übliche  Deckweifen  bei  der  Kupferdeckung  bentttict.  Beim  Neubau  des 
Berliner  Domes  findet  die  I-^alzeindeckunir  Anwenduntf. 

Soll  eine  Kupferdeckung  auf  maffiver  Unterlage,  allo  auf  -Stein-,  Monicr- 
Platteu  u.  f.  w.,  L,  B.  bei  einer  Kuppel,  ausgeführt  werden,  fo  ift  die  Befcftigung 
mittels  Hafte  fchwer  oder  gar  idcht  ausführbar.  Bei  einer  Unterlage  von  Momer- 
Platten  können  jene  in  die  Platten  an  den  vorher  boftimmten  Stellen  eingelegt 
werden;  bei  Stein  ift  jedoch  nach  Fig.  454  die  eine  Kupfertafel  mittels  .Schleifen 
von  Kupferdraht,  welche  in  Cementmörtel  eingelailen  oder  eingebleit  find,  auf 
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der  Unterlage  zu  befeftigen,  während  die  andere  Tafel  fiber  diefe  Befeftigungs- 
ftelle  fortgreift  und  durdi  Löthen  mit  der  erfteren  zu  verbinden  ift  Fig.  456 
zeigt  die  feitliche  Falzung  zweier  Bleche  in  folchem  Falh\ 

Bei  der  WicUcrhcrftcllung  des  im  Jahre  1877  «iorch  Brüiid  «erftörlcu  Gebäudes  der  Abtbcilung 
des  Ineni  (Dtfarttmmt  tkt  IiOtriar)  ia  WafhfngtOB  III  eine  e^enthümllcbe  ECndeckmg  mit  Knpfer- 
UmIi  hCfgddlt  worden.  Zwifchcn  I-riftii  Mg.  4i5"''f  trf<)I;;ii-  cin>-  w.igrcchto  Einwölbung  mit 
Hohlziegeln  und  darüber  eine  Al>»;k'ii)iun^  niil  Bcloii,  welcher  «wifchcn  je  zwei  StöGicn  der  Kupfer- 

•*>  Siehe:  Centrallil.  d.  B.<uverw.  iM«;,  S.  451. 
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tafeln  mnldcnförmig  ausgehöhlt  wurde,  um  der  Kupferdeckung  den  nöthi{;en  Spielraum  zur  Ausdehnnnf; 
bei  Tcmpcraturwcchfcl  ta  bieten.  Die  Deckung  gcfchah  mittels  Hafte,  welche  thcils  durch  Umbiegen 
an  den  Flanfchi-n  <Icr  Trä^i  i  ,  thcils  unmittelbar  auf  den  HohUicgeln  befeftigt  waren.  An  den  über 
den  Beton  vurftchenden  Schenkeln  deifclbcn  ift  das  eine  Kupferblech  nur  «ngebogen,  das  andere  jedoch 
überfallt  und  mit  erflercm  vernietet. 

Reim  Ncu1).iu  <Uv  Reichstagshaufes  in  Berlin  wurden  durch  krcuzweifes  Ucbereinandernagda 
von  iwci  2  c  ftarken  Brcttlagen  als  Dachfchalung  grofec  Tafeln  gebildet,  die  in  Abftänden  von  etwa 
1,0  n»  auf  Z-£ifen  nach  Fig.  457  aufgcfchraubt  find ,  fo  dois  die  Bretter  unter  90  Grad  lu  einander  und 
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unter  45  Grad  lur  Spurrenricbtong  liegen.  Die  doppelte  Brettlage  hat  den  Zweck,  das  Schwitzen  des 

Kupferbleches  und  das  Werfen  der  Bretter  mögliclill  /u  vt rliiniitin.  Zur  Findeikiin^  fand  Kupfcildech 
in  einer  Breite  von  1,0  und  einer  Länge  von  2,0  »>  Verwendung,  dellen  Gewicht  für  Inf»  7  ^  betrug, 
To  dafi  feine  Stirice  etwa  tu  O,*»  "»  anzunehmen  |ilL  Nach  Fig.  458  erfolgte  der  feokrechte  Stob  fo, 
d.irs  'lic  Lani:;ft-it('n  der  Kut  fi  1  t.ift  In  etwa  4  em  hoch  aulgekantet,  unterhalb  der  Milte  diefer  Aufkantung 
in  ftumpfem  Winkel  eingekantet  und 

am  obeien  Ende  derfdbeu  noch  ein-  45(t- 
mal  etwa  3*/«       breit  rechtwinkelig 
umgeluntet    wurden.     Diefc  Auf- 
kantungen  werden  durch  gleichartig 

gcbof;enc ,  anf  die  Schnhinf;  ge- 
nagelte Hafte  fcft  gehalten,  welche 
zu  diefem  Zweck  die  olterlle,  kleine 
Unikantung  mittels  einer  Falzung 
umfallen.  Ueber  diefe  in  der  Mittel- 
linie der  Verhindung  nicht  gani 
/.ufammcnllofeenden  Aufkantungen 
zweier  benachbarten  Bleche  ift  ein 
WuHl  gefehoben,  deflea  untere  Seiten  rechtwinkelig  umgduntet  find  und  mit  diefen  Umkantungen 
Rcn.m  in  den  (lumpfeo  Winkel  der  Blechaufkanlnngcn  hincinfalTen.  Die  wagrcchtcn  Stöfec  find  bei 
den  ftcileren  Dächern  nach  Fig.  459  in  bekannter  Wvifc  durch  einfache,  liegende  Ueberfakung  ge- 
bildet, bei  den  flacheren  Dichem  jedoch  nach  Fig.  460  fo  angeordnet,  dtA  die  untere  Tafel,  glatt 
liegend  und  lugleich  mit  den  Haften  auf  die  Schnliin}:  ^t^nagelt,  von  der  oberen  10  >  m  weit  überdeckt 
wird.  Die  obere  Tafel  wird  an  der  unteren  Kante  mittels  Falz  und  der  erwähnten  Hafte  feil  (;ehalten. 
An  den  Ifanern  u.  f.  w.  ift  das  Deckbtech  20  »>  hoch  aufgebogen  und  olwn  mit  einer  am  Rande 
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tfg.^t,  uinfjefchlageiwn  Leiftc  abccHccJtt,  welche,  wie  aus  Fig.  461  zu  crfclicn,  mit 

ihrer  obefca  Kante  nicht  allein  in  die  Mauerfuge  2  <''"  tief  hincinfafll,  fon< 
dem  darin  noeb  anfgekantet  Ht  In  diefer  Fing«  ift  die  Leifte  dmcli  Blei- 
kcile  bcfeflijjt,  zwifchen  wrlchrn  rlcr  verbleibcnrlc  leere  Raun:  ni-t  fot;. 
A/eifiiur'fchtm  Palentkitl  vcrftrichcn  itL  Diefer  Kitt  befteht  aus  Steinkohlen- 
tlieer,  Thon,  Afpbalt,  Hart,  Glitte  «ad  Sand.  Die  gant  trodteneo  Maoer* 
flächen  müflen  vor  den  Einbriqgen  det  Kittel  nit  heifiem  Dachlaek  wtge- 
ftrtchen  fein»»). 

IMe  Dachdeckung  mit  Kupfer  ift  nur  fehr  erfahrenen 
M«ftem  anaenvertrauen,  weil  hierzu  groise  Sachkenntnifs 

und  l^mlicht  erforderlich  find.  Um  fo  mehr  ift  Vorficht 
geboten,  als  der  Preis  des  Kupfers  »-in  aufserordentlich 
fchwankender  und  gewiffen  HandelsverhältniiTen  unter- 
worfener ift,  wefihalb  die  Uebertragung  einer  folchen  Ein- 
deckung  immer  one  Vertranensfache  fein  wird  und  delshaib  fcbwerlich  auf  dem 
SubmilBonswege  erfolgen  kann. 
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c)  Dachdeckung  mit  Bleiblech. 

Die  Eindeckung  mit  Blei  wird  in  Frankreich  fehr  häufig,  in  Deutfchland 
jedoch  nur  höchft  feiten  ftatt  der  Kupferdeckung  angewendet  Der  an  und  für 
fich  fchon  2iemfich  hohe  Pr«3  des  Bleies  wird  noch  dadurch  vergrolsert,  dafs 
Platten  von  mindeftens  1,8  bis  2,6  Dicke  verwendet  werden  müflen,  wenn  die 
Bedachung-  von  einiger  Dauer  fein  foil.  In  Deutfchland  find  folgende  Uandels- 
formate  des  Jileibleches  gebräuchlich: 


Nr. 

Größte 
1      Breite      |  LSnxe 

IMcke 

Gewicht 

Nr.': 

Grobto 

Breite      |  Uase  |  Dicke 

Gewicht 

,  2,35  bis  2,45 

10.00 

10 

115,0 

lO  i 

2,3  bis  2,4 

10,00 

3.. 

i 

2,»  bis  2,« 

10*00 

103,5 

II  ' 

24  bis  2,4 

10,00 

2,5 

9,»bii  9,» 

• 

99,0 

12  ; 

2ft  bia  9j» 

IQJ» 

aj> 

4 

2,»  bis  2,45 

10,00 

80,5 

«3 

2,0  bis  2.S5 

10,00 

2,00 

23.« 

5 

2,35  bis  2,4S 

10,00 

69,0 

14 

1,5  bis  2,0 

8,00 

1,75 

20.0 

S,»  bh  2,45 

10^ 

» 

67,5 

IS 

1,5  bis  2fi 

8.W 

1,» 

17,0 

7 

2,35  bis  2,45 

10,00 

4,» 

B2,0 

i6  ' 

1.0  bis  1,3 

8,00 

1,37.1 

If),:. 

8 

2,35  bis  2,45 

10^00 

i» 

48,0 

'7 

1,0  bis  1,3 

8,00 

1.» 

14,u 

9 

9^  bis  9,« 

10/» 

9* 

d0.o 

I.H 

1,0  bis  M 

11.5 

Man 

MUHik 

KUücr. 

II 

VtMr 

MUtiei. 

KSksr. 

Ein  Uebelftand  des  Bleies,  welcher  allerdings  das  Eindecken  erleichtert, 
aber  bei  einem  Brande  für  die  LÖfchmannfchaften  fehr  gefahrlich  ift  und  das 
Lüfchen  defshalb  fehr  erfchwert,  ift  feine  leichte  Schmelzbarkeit,  um  fo  mehr, 
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als  di(  zur  Deckung  nöthige  MalTe  Im  der  erHebliclien  Stärke  des  Bleches  dne 

ziemlich  tirofse  ift. 

UaoMiMikig-  grofse  Haltbarkeit  der  Bleidächer  ift  durch  die  Erfahrung  erwielen; 

Ml.     denn  wir  finden  in  Italien  und  Frankreicb  folch^  welche  mehrere  hundert  Jahre 
alt  find.   Alte  Biobedachung,  welche  durch  Oxydation  nicht  zu  arg  befdi&digt 
ift»  hat  immer  noch  den  dritten  Theil  des  Werthcs  von  ncurni  Walzblei. 
"t,  .  Wie  bereits  erwähnt,  bediente  man  iicl>  früher  ausfchliefsHch  folcher  Blei- 

platten,  welche  auf  Sand  gegoffen  waren;  dies  hatte  nach  Violiei-lc-lJuc  den 
Vortheil,  dafs  das  Metall  feine  völlige  Reinh^t  behielt' und  Gufsfehler  fich  fo- 
gleich  zeigen  mufften,  dagegen  auch  den  Uebelftand,  dafs  die  Dicken  der  Platten 
ungleich  und  auch  die  Gewichte  derfelben  verfchieden  ausfielen. 

Das  sTcwalzte  Blei  hat  heute  eine  durchaus  gleichmjifsit'^e  Dicke;  doch  vcr- 
fchieiert  daj»  Walzen  kleine  Rilfe  und  Fehler,  welche  fich  unter  dem  l-.inÜuffe  der 
Luft  fehr  bald  zngen  und  Undichtigkeiten  veranlagen.  Wdter,  behauptet  VioUei' 
le-Duc,  fei  das  gewalzte  Blei  dem  Wurmftich  unterworfen,  was  nie  am  g^egoffenen 
F.lei  beobachtet  -worden  fei.    Die  kleinen  runden  Löcher  feien  durch  Infecten 

hervorgebracht  und  hätten  einen  DurchmelTer  von  1 

Jedenfalls  find  dies  kleine  Holskäfer  (Anobium  ferünax,  der  gemeine  PodihoIzkSfer  oder  die 

Todtenuhr)  von  clwa  3  bis  4  ■"™  Länge,  1  mm  Stärke  und  brauner  Farbe,  welche,  im  hölzernen 
SpanKuweric  oder  delTcn  Bretterbcklciduni;  Atzend,  das  Holz  und  dann  zu};]eich  das  dünne  WaUblei 
dmcbbobTen.  Diefe  Infecten  {^reifen  bcfondcrs  das  faltreichc  Holz  an,  welches  nicht  durcb  längeres 
Liegen  im  WafTcr  nmgelaugt  ift.  Amtriili-.  mit  Krcofotöl  oder  Ziukchlorid  fehfitaen  einigeimolsen 
gegen  ihre  ZeiHörungen.  Auch  find  I'h:  durch  Kinträurclii  von  Queckfilbcrclilorid  in  die  von  ihnen 
venirbcbten  kleinen  Löcher.  wcniti;ftcn.s  Anlangs,  wo  iluv  Zahl  noch  nicht  alku  grofe  ift,  mit  Sidicrbeit 
zu  vernichten;  doch  erfordert  die«  groAe  Gednld  und  vegen  der  Gifti^eit  der  FlnfOi^elt  Mcb 
gfOfee  Vorficht. 

Im  Uebrigen  find  bei  den  1-Cathedralen  von  Puy  und  von  Chdrtres  auch 
beim  gegolfenen  Blei  diefe  Wurmftiche  beobachtet  worden,  fo  dafs  fich 
U-Duc  mit  fetner  Behauptung,  nur  bei  Wakblei  k&men  diefelben  cor  Erfcheinung, 
im  Irrthum  befindet. 

Ein  zweiter,  noch  gröfserer  LJel)e1ftand  zeigt  ficli  bei  der  Bekleidung  von 
Bretterfchalunpen  mit  Blei  befnnders  liei  Eichenhol/,  welches  früher  in  Frank- 
reich faft  immer  zu  diefcm  Zwecke  benutzt  wurde;  doch  erft  in  neuerer  Zeit  hat 
fich  diefer  Fehler  bemerkbar  gemacht,  feitdem  der  Transport  der  HSlzer  vor- 
zugsweife  mit  der  Eifenbahn  erfolgt,  während  diefelben  frfiher  auf  dem  Wafler- 
wege  befördert  wurden.  Durch  das  Lagern  im  Waffer  erfolgte  das  Auslaugen 
des  Holzes,  die  Befreiuntr  von  feinem  .Safte,  welchtT  hetite  dem  Holze  mehr  er- 
halten bleibt.  Diefer  Ptianzenfaft  enthält  befonders  bei  üichenholz  eine  anfehn- 
liche  Menge  von  Gerbfaure,  welche  in  äulserft  kuner  Zeit  die  Oxydation  des 
Bleies  verurfacht.  An  der  Innenfeite  des  Walzbleies  entfteht  weifees,  erdiges,  ab- 
bröckelndes, kohlenfaun-s  Bleioxyd,  vermen[,a  mit  effigfaurem  Bleioxyd,  welchem 
die  Zerftörung  zuzufchreiben  ifl.  Auch  djis  Holz  «eht  dadurch  nach  und  nach  in 
Fäulnils  und  Verwefung  über.  Bei  Zink  ift  diefer  Vorgang  w  eniger  beobachtet 
worden;  Walzblei  dagegen  von  2  ""^  Dicke  wird  fchon  nach  wenigen  Monaten  auf 
die  Hälfte  feiner  StSrke  verringert.  Aus  diefem  Grunde  wird  in  Frankrdch  jetzt 
für  Bleidächer  zur  Schalung  hauptfächlich  Tannen-  und  Pappelholz  verwendet; 
auch  bringt  man  Ifolirungen  durch  Anflriche,  durch  dicke  Schichten  von  Goudron, 
vor  Allem  aber  durch  Lagen  mit  Paraffin  getränkten  Papieres  (Papier  Jojephj 
an,  von  welchem  man  wegen  feines  Gehaltes  an  Naphthalin  annimmt,  dafs  es 
auch  gegen  die  Zerfiorungen  von  Infecten  Schutz  verleiht. 
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Aber  nicht  allein  durch  Holz  wird  das  Blei  ang^egrifFen,  fondern  auch  durch 
feuchten  Gryps-,  Kalk-  oder  Cementmortel.  Bei  erfterem  bildet  ficb  fdiwefelfaure» 

Bleiüxyd,  bei  letzterem  hauptfächlich  kohlenfaures  Bleioxyd.  Soll  eine  derartige 
Mörtelfchicht  alfo  mit  Wal/bici  abgedeckt  werden,  fo  ift  es  eben  fo,  wie  bei 
Holzfchalung,  nothwendig,  eine  der  oben  genannten  Ifolirfchichten  zwifchen- 
zufügen. 

SalpeterlSure  oder  Scheidewafler  lost  Blei  mit  grofeter  Leichtigkeit  felbft  in 
verduDtitem  Zuftande  auf»  eben  fo  wie  Salpeter,  der  fich  manchmal  im  feuchten 
Mauerwerk  vorfindet,  dalTelbe  heftig  angreift.  Doch  auch  die  Aufsenfeite  einer 
Bleideckun^  ift  der  f^xydation  in  Folß"e  des  SauciftofF-  und  bcfonders  des  Kohlen- 
fäuregehaltes  der  Luft  und  des  Waffers  unterworfen.  In  ganz  reinem,  deftiUirtem 
Wafler  bleibt  Bin  volUg*  unverfehrt;  in  gleichfalls  deftillirtem,  aber  der  Lnft 
ausgefetztem  Waffer  cxydirt  es  au&erordoitlich  rafdi^  fiberzieht  fich  mit  einer 
weifsen  Haut  von  Bleioxyd  (Bleiweifs),  welches  in  Waflbr  löslich  ift  und  ihm 
einen  füfslichen  (iefchmack  vcrlHht.  Aus  diefem  Grunde  ift,  wie  erwähnt,  Trauf- 
waflTer  von  Bleidächem  bleiweilshaltig  und  giftig,  für  häusliche  Zwecke  defshalb 
nacht  anwendbar.  Um  fo  mehr  wird  Blei  durch  ausftromenden  Dampf  zerftört 
werden,  weil  derf<dbe  aus  ftark  durchluftetem,  deftilli^m  Waffer  befteht»  und 
defto  eher,  wenn  der  Stöfs  des  ausftromenden  Dampfes  das  Blei  unmittelbar  trifft 
und  fo  die  Oxydbildung  immor  rafch  wieder  entfernt.  Durch  längere  Berührung 
des  Bleies  mit  einem  anderen,  weniger  leicht  oxydirbaren  Metalle,  z.  B.  Kupfer, 
werdet!  fich,  befonders  bä  Regenwetter,  elektrifche  Strömungen  bilden,  wdiche 
auf  die  Dauer  gleichfalls  einen  fchädlichen  Einfluls  auf  die  Haltbarkeit  der  Be- 
dachung ausüben. 

Aus  Allem  q-eht  hervor,  dafs  das  Walzblei  in  ziemlich  bedeutender  Stärke, 
alfo  mögiichft  nicht  unter  2  Dicke,  verwendet  werden  mulis,  wenn  es  allen  auf- 
genhlten  üblen  £inflfiflen,  welche  f«ne  Oxydation  und  dadurch  eine  Verringe- 
rung feiner  Dicke  bewirken,  auf  lange  Zeit  widerftehen  und  bei  den  in  Folge 
der  Temperaturunterfchiede  unvermeidlichen  Bewegungen  nicht  reifsen  foll. 
Denn  es  ift  viel  weniger  durch  feine  in  Wafler  lösliche  Oxydfrhicht  gefchötzt, 
wie  das  Zink,  und  hat  auch  eine  viermal  geringere  Zugfeftigkeit  als  diefes. 
Während  Zinkblech  Nr,  13  eine  Dicke  von  0,74  hat,  mu&  Walzblei  von  glocber 
Zugfeftigkeit  S|j95"»  ftark  fein. 

Die  Vortheile  des  Bleies  liegen  aber  in  feiner  geringeren  Brüchigkeit,  in 
feinem  beflTeren  Ausfehen  und  in  feiner  gröf<;ercn  WideHlandsfähigkeit  gecren 
die  Angriffe  des  Windes  in  Folge  feiner  grölseren  Schwere  und  feiner  grofseren 
Anfchmiegfamkest  an  fdne  Unterlage,  fchliefidich  in  feinem  grofseren  Werthe 
als  altes  Material. 

In  Frankreich  hält  man  die  gegoflenen  Platten  für  wider ftandsfahiger,  als 
das  Walzblei  in  Bezug  auf  die  Revvegamgen  bei  TemperaturveränderunsTen;  doch 
wird  Gu&blei  nur  feiten  verwendet,  weil  trotz  aller  Vervollkommnung  des  Giefsens 
nie  die  gleichmäisige  Dicke  bei  ihm  zu  erreichen  ift,  wie  beim  Walzblei. 

Im  Ganzen  dgnet  fich  das  Walzblei  wenig  zur  Eindeckung  fteiler  Dächer, 
obgleich  es  hierzu  auch  läelfach  in  Frankreich  und  in  Deutfchland,  in  neuerer 
Zeit  beim  Cölner  Dome,  verwendet  worden  ift.  Teber  eine  Dachneigung  von 
1  :  3,5  geht  man  nicht  gern  hinaus,  weil  das  Blei  in  Folge  feiner  bedeutenden 
Schwere  und  feiner  Weichheit  nach  erfolgter  Ausdehnung  durch  die  Wärme  nur 
widerwillig  in  feine  alte  Lage  zurfickgeh^  in  der  angenommenen  Form  gern  be- 
harrt, fich  fenkt,  dadurch  Beulen  und  Falten  bildet  und  fdüielslich  an  den  Be* 
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feftigTinj^bftellen  reifet.  B<'f«indors  niufs  defshalb  eine  rauhe,  unr-hcno  Unterlage 
für  die  Bleideckun^''  vonnieden  werden,  wefehalb  der  Ausfüliruiifs'^  der  Schalung 
groise  Sorgfalt  zu  widmen  und  das  Paraffinpapier  auch  in  diefer  Beziehung  zur 
Verwendung  zu  empfehlen  ift.  Femer  focht  man  diefem  Uebelftande  durch  Ab- 
treppungen der  Hokfchalungen  fehr  flacher  Dacher  zu  begegnen. 

In  Folge  der  Weicblieit  dos  Fileies  haftet  der  FuCs  beim  Betreten  deffelben 
fehr  gut  darauf,  wefshalb  es  auch  gern  zur  Abdeckuntf  von  Terraffen,  befonders 
in  Frankreich,  Spanien  und  Italien,  benutzt  wird,  wo  der  glühenden  Sonnen- 
ftrahlen  wegen  die  bei  uns  bdKäite  Afphaltabdeckung  weiUger  angebradit  jft. 
Die  Bretterfchalung  wird  dort  gewohnfich  durch  Gypsanftrag  abg^lichen  und 
geebnet,  fodann  mit  Oelpapier  abgedeckt. 

Erwähnt  fei  noch  die  fehr  häufige  Verwendung  des  Walzblcies  zur  J-^in- 
deckung  von  tirften,  üraten  und  Kehlen  bei  Ziegel-  und  hauptfächlich  bei 
Schieferdächeni,  wozu  es  fich  bei  feiner  Gefchmeidigkeit  und  Biegfamkeit»  ver- 
möge welcher  man  es  in  jede  beliebige  Form  bringen  kann,  gut  eignet  Befbn- 
df^rs  an  der  Seeküfte,  wo  Zinkblech  durch  Oxydation  in  Folge  des  5>alzfaure- 
gehaltes  der  Luft  fehr  bald  /erftört  wird  und  wo  aus  demfelbon  (irunde  auch 
Eifenblech  nur  eine  fehr  kurze  Dauer  hat,  ift  es  von  allen  Metallen  allein  ver- 
w«ndbar  und  unentbehrlich,  vor  Allem  für  die  Auskleidung  der  Dachrinnen,  für 
welche  wir  uns  fonft  gewöhnlich  des  Zinkbleches  bedienen. 

Bei  fleileren  Dächern  erfolgt  die  l'"indeckung  mit  Blei  gewöhnlich  durch 
Fiilzung,  welche  ihm  freie  Bewegung  iälfl,  bei  flachen  jedocli  durch  T.öthung-, 
weil  der  Wind  das  WalTer  fonft  durch  die  Fugen  der  Falzung  treiben  würde. 
"Wie  bm  allen  Metalldedcungen  ift  das  Lothen  aber  nach  Mdglidikeit  zu  be- 
fchränken.  Da  von  der  richtigen  Ausführung  der  Löthung  Haltbarkeit  der 
Bleideckung  aljhängt,  feien  hierüber  erft  einige  'Nfitthcilungen  gemacht,  welche, 
wie  fchon  ein  grofser  Theil  der  vorhergehenden  Angaben,  der  unten  genannten 
Quelle     entnommen  find. 

Ah  Loth  beiitttst  man  eine  Legirong  von  Blei  nnd  2inn  oder  einfacher  nnr  Biel  felbfl.  Die 

Verbindung  von  Blei  und  Zinn  erfolgt  fehr  leicht;  Tie  giebt  im  Allgemeinen  dem  Blei  mehr  Fcfligkeit, 
ohne  die  Eigenfcbaften  defTelben  wefenüich  zu  Mndero;  nnr  wird  es  fprüder.  Man  ftellt  zum  Zweck 
des  Löthens  eine  Mifchung  von  etwa  70  Tlieilen  Zinn  mit  80  Thellen  Blei  her,  welche  bei  876  Grad  C. 
fchroilzt.  Nimmt  man  mehr  aU  70  Theile  Blei,  fo  wird  das  Loth  fchwtrcr  fchmcUbar.  Im  Allgemeinen 
ift  die  Löthung  dann  am  haltbarften,  wenn  fich  die  Zofanunenfeuung  des  Lothe«  mögliclia  dem  zu 
läthenden  Metalle  nlhert.  Gefehttolaenes  Zinn  Ift  faft  eben  fo  HQfGg  wie  Waffer,  und  ISfA  fich  fchwer 
an  einer  Stelle  fclt  halten,  lim  die  LSthung  vorzunehmen.  Im  Uebrigen  ift  die  Lölhung  mit  Zinn 
auch  fo  hart,  dafs  iie  daa  Reifien  de«  Bleie«  an  der  LÖtbAelle  vcmrfacht.  Die  Arbeiter  erkennen 
eine  gute  Löthung  daran,  dafi  ßdl  beim  Erkalten  derfelben  an  der  Obeiffllche  helle  nnd  gliniende 
Stellen  bilden,  welche  in  Frankreich  Oa/s  de  ptrdrix  genannt  werden.  Die  Lölhungen  lalfen  fleh  eben 
Ib  «n  wagrechten,  wie  an  geneigten»  ja  felbft  lotiuechten  Stellen  ausfähren,  nur  da&  diea  viel 
fehwteriger  Iii  nnd  man  an  diefem  Zwecke  ein  weniger  lelchtflfiflSges  XMh  an  verwenden  hat. 

DiL-  zu  löthenden  BIciränder  werden  glänzend  gcfchabt,  damit  die  Oxydation  entfernt  wird, 
wekbc  das  Lötben  verfaindem  würde,  mit  Hart  beHrent  und,  damit  die  Löthung  die  bcftimmtca 
Grenzen  nicht  ilbetfchreitet.  mit  einem  Farbentricbe  eingefafft,  zu  welchem  Z%mhe  man  Klenndb  mit 
WafTcr  uiul  etwas  Leim  mifcht.  Je  dicker  das  Blei  ift,  dcfto  breiter  mufs  die  Lölhung  ausfallen,  fo 
daEt  fic  bei  2  bis  8  ■»m  Aarkem  Walzblei  gewSlmlich  5  «^i"  breit  gemacht  wiid.  Eben  fo  mu6  Üarkes 
Blei  vor  dem  Lötben  mittels  glVbettder  Holzkohlen  erwüimt  werden,  damh  lieh  das  Loth  feft  anfchlieikt, 
wlihrcnd  bei  dünnem  Blech  fchon  <lic  Erhitzung  während  der  Berührung  mit  dem  Lolh  und  dem 
hcifiKn  Lötbkolben  genügt.  Das  ubergeftrente  Harz  fchützt  vor  Oxydation,  beffirdert  die  Vertheilung 
und  den  leichten  Flnfr  dea  Lodies,  fo  wfe  daa  Anhaften  an  dem  MebdL  Talg  thäte  dafleihes  doch 
verbreitet  er  einen  fehr  nnangenehmen  Gemch. 
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Die  gefcblolleneo  Lolhun^cn  dürfen  nicht  ubvr  «ias  naLkic  Blei  vortreten.  Um  iknen  eiac 
genOgeiide  Dicke  tu  gebea,  muft  ma  vor  InaaeHfliialune  dei  Löthens  dl«  Löthllelleii  gegtn  dn 

umgebende  Bk'i  etwas  vcrticfcTi.  Diefo  Vorlu-!it  tü  irticrflüflin;_  wctin  m:in  dir  Lüthftellcn  <hirch  frhr.iKei 
voificb«ndc  Rippen  verziert,  welche  <]enfell)en  Steiligkeit  verleiben.  Eine  ftane  Lüthung  kann  der 
Amdeliaaiic  des  Bleies  Hindemifli»  befelten  und  fcUieGllch  RUEe  an  Oirm  Rindern  verufadiea,  Solebe 
KifTc-  werden  in  h.ilthnrcr  Weife  nach  tiercm  .Xasfchabea  Bttt  dem  Kntaeifen  fo  »i|ielät1iett  daft  die 
Lölhacllc  an  der  Oberfläche  böchlUiXii  ö  '»»  brek  iA. 

Ow  Löthen  nüt  Blei  wird  mittels  eines  GeblUb«  bewirkt,  durch  welche*  eine  Mifehnsg  von 
WitTrrftcinr  uu>l  Luft  mit  flarker  und  lebhafte,  Flanimf-  in  (It-ftaU  einer  PfeilfpiliC  verbrannt  wird.  Man 
heftet  alfo  die  forijßltij;  blank  gefchabten,  la  lötbendcn  Bleitheilo  an  einandei,  hält  in  einer  Iland 
einen  dtenen,  blanken  Bleillab,  In  der  anderen  das  Geblife  und  bewirkt  fo,  ndt  der  Flamme  und  der 
Stabfi)li/c  ■^kicti/Liiij^  ftirtfchreitend ,  die  Vcrbin  iinu  der  beiden  BIciplattcn '"*•). 

im  Alliremeinen  kann   man   zwei  Arten  der  Bleidockuiiir  unti  rfcheiden : 


folche  mit  kleinen  zugefuhiiitteneii  l'latien,  ähnlich  tier  Deckung  mit  Schiefer,  der 
welche  ydr  Bldfchinddn  nennen  wollen,  und  folche  mit  grofeen  BMtafein,  welche  Bteidwkug. 
gegciSen  oder  gewalzt  fein  können. 

Die  Bleifchiiidpln  eignen  fich  zur  Bekleidung  fteiler  Thunnfpit/t  ii,  fßr  Kup*  ^ 
peln  von  kleinen  Abmeffungen  u.  f.  w.;  fie  ünd  manchmal  auch  verziert. 

In  Paris  ifl  das  Grabmal  der  Prinseffin  AImcv  anf  dem  Kirchhofe  Pire  -  Lackaift  derart 
eingedeckt.  Die  eigentliche  Dcckuni;  befteht  aus  Bltiureln;  die  Schin  lcin  find  aus  );cflanztcRi  Blei 
ancefcrtigt  und  reihenweife  und  lambrct|uinariig  iilter  einander  liegend,  jede  ccfchmückt  mit  Mohtk- 
köpfen  und  -Blättern,  auf  der  waffcrdichten  Eindcckung  durch  Lölhung  und  durch  in  Oefcn  cinKrcifende 
HaAc  bcfcftigt. 

Tm  Nachfolgenden  geben  wir  einige  fieifpiele  von  ausgeführten  Dach-  j.,",!*;^ 
deckungen  mit  BlcU  «imieckuiic. 
Beifpiel  t.   Die  Eindeckune  der  W^fDtmt'YSs^  au  Paris  ift  durch  VkOH»U'IhK  mit 

gesoffenen  Blciplattcn  von  2,82  Stärke  auf  einer  Schaluns  aus  eichenen,  ausgewalTcrteil  Latten  TOB 
3  im  Dicke  und  8  iH  Breite  crfolgL  Die  DacbAächen  find  in  8  wagrechtc  Abtheilunj^en  von  etwa 
UV)  ">  Höhe  (•etheilt,  fo  doJs  eur  Deckung  8  Reihen  TOn  Tafelblei  gehSren,  welche  nu<<(;ebreitet  eine 
Breite  von  80  vcrlcul  und  an  den  R  iti  !■  ni  aufgerollt  nur  eine  foKhe  von  60  ""  haben.  Zu  diefem 
/.wecke  find  die  Riinder  der  Platten  ui  di  r  linken  Seite  12  an  der  rechten  nur  8  aufgcboßen 
IFig.  464'*')  und  darauf  oben,  wie  Fi^;.  |6J»"')  /cißt.  zufammen  aufgerollt.  Diefe  Verbindungsflelkn 
erbeben  fich  über  die  D.ichllächc  in  l-'olge  untergelegter,  nn  den  Seiten  A:irk  abf^fchrägter  Eichenholz' 
Iciilen  von  2,7  cm  Dicke ,  wodurch  jede  Gefahr  de«»  EinUeibens  von  Regen  ausgefchlolTen  ifl.  Die 
w-tgrcchten  Verbindungen  weiden  durch  einfaches  Uebetdecken  in  der  Breite  von  ungefähr  20  '^•« 
gebildet.  Bei  den  fLiikrechlen  Aufteilungen  giebt  fich  dies  durch  ein'  Ajitthwrliuti;^'  zu  erkennen, 
weil  hier  eine  4 -fache  Lage  von  Blei  zulanuacnkonmit.  Jede  Tafel  ift  oben  mit  breitköpfigen, 
gefchmicdctcn  Nägeln  mit  ZwifchcnrSumen  von  etwa  10  «n  auf  die  Schalung  geheftet  und  auiscrdera 
häkenSrmie  ms  die  dort  liegende  Eichcnlattc  umgebogen  (Fig.  462  Diefer  umgebogene  Thcil  ift 
ferner  :in  dm  Sparren  fcft  genagelt,  wefehalb  das  Anbringen  der  Schalung  und  die  Eindeckunj;  vnllif,- 
Hand  in  Hand  gehen  roüfTen.  Der  untere  Rand  der  Bleiplattcn  ift  gegen  das  Abheben  durch  den 
Wind  durch  zwei  mit  Mennige  geftrichcne,  eiieme  Hafte  gefchützt,  von  denen  jeder  mit  df«i  Harken 
Schrauben  n'jf  (Irr  Schalung  befcfligt  ifl.  Der  untere  Rand  der  Bleiplatten  rricht  nicht  bis  anr  ganaen 
Tiefe  der  lldiUc  hu  ib,  damit  Raum  für  die  Ausdehnung  der  crftcren  frei  bki£>i. 

Eine  gcftanzte  Verzierung  von  1,10     Höhe  und  unt;<  fälir  'J(X)      (  »ewicht  (für  l  lauf.  Met.)  krönt 
df-n  Flift.     Sic  wird  durch  eifernc  Stangen  (Fig.  465"*')  gcft&tzt,  wekln-  aus  th  iu  I^.ulic  hervortreten 
und  lie  von  unten  bis  oben  durchdringen.    .\uG>crdcm  ruht  lie  auf  einer  Firflcintaliung  von  je  30 
Seite,  welche  mit  6  Perlen  oder  kleinen  Kappen  für  jeden  Zwifchenraum  gefchmückt  ift. 

Die  Dachrinne  ift  mit  Hilfe  von  eichenen  Bohlen  gleithf.il^  .ris  fiegoffenen  Bleiplattrri  iiml  ihr 
(Tefälie  mittels  eines  Auftrages  von  (jyps  hcrgcftellt.  Die  Seitenwinde  des  Dachreiters  fchcn  wir  mit 
nuitenfSmlgeo,  ktelncien  Bleiplattcn  bekleidet,  von  denen  jede  an  allen  vier  Seiten  mit  den  Kacbbai^ 
platten  zufnmmen  nuf^'crollt  ifl,  doch  fo,  da(s  in  den  Falzen  lUfilrich  verzinnte  TT.iftr  von  Ktijifer  litten, 
welche  die  Hleitafeln  an  den  hölzernen  Seitenwänden  des  Dachreiters  (eft  halten.  Die  auf  der 
AlMUttug  fiehtbaieii  Statuen  find  in  Kupfer  getricbea.  Die  linke  Seit«  der  Zeichnung  ae(gt  die  alte 
Dachdeckung  der  Kirchen 

•*«)  Stahe  aachi  Scwmsie.  E.  Dm  LBtll«n  «.  U  w,  il^i. 
Mi|  FacL-Repr.  «ach:  Jtic«M»  gi».  4t  /«r«i.  tM6,  PI.  ^ft-fl. 


174 


Fig.  463"")- 


Digitized  by  Google 


»75 


Fig.  466'<*').  BciTpicl  2.    Auch  die  Kuppel  des  Invaliden -Domes  in  l'aris  wurde 

während  der  Jalirc  1864—68  mit  KCRoflTcnen  Bleiplalten  neu  eingedeckt,  weil, 
wie  fchon  früher  erwähnt,  die  Franiofcn  der  Anficht  find,  dafe  dicfc  hefTer 
die  durch  Temperaturuntcifchicdc  cricu^len  BewcnunKen  aushalten  als  die 
l^cwaUten,  Itch  wcni;;er  unter  der  Einwirkung  der  Sonncnflrahlen  in  Falten 
legen  und  folglich  bei  gleich mafeiger  Stärke  widerftandsf;ihigcr  find. 

Die  alte  Blcieindcckung  des  Domes  hatte  165  Jahre  gehalten,  dann 
aber  folche  Undichtigkeiten  gezeigt ,  dals  das  eindringende  Walfer  das 
fchwere  Kuppeldach  und  die  Malerei 


Fig.  468  '•'). 


Fig.  467««"). 


des  inneren  Kuppelgewölbes  m  zer- 
(lören  drohte.  Die  neue  Blcidrckung 
hat  eine  Stärke  \on  3,3«  m"'  und  ift 
auf  einer  Eichenholzfchalung  von  3  em 
Stärke,  deren  Oberfläche  mit  Mennige 
geflrichen  ift ,  in  wagrechten  Reihen 
von  l.ou  ">  Breite  verlegt,  welche  fich 
an  den  Rändern  15*i»  überdecken  nnd 
an  der  unteren  Kante  mittels  5 
breiler,  verzinnter,  kupferner  Hafte  fcft 
gehalten  find.  Aus  Fig.  466  u.  467  '•') 
crfieht  man  die  Befcfligung  an  der 
oberen  Kante.  Das  Schalbrett  ill  hier 
jMA  noch  einmal  in  zwei  dünne  Blätter  von 

IH  l||       13       Stärke  gctheilt.  Der  obere  Rand 

^^^^^^^^^^H  jeder  Blciplatte  legt  fich,  an  den  Kan- 
^^^^^^H^^H  ten  gekröpft,  auf  das  untere  Blatt  auf 
^-  unj  au(ser<lem  noch  hnkenfürmig  um 

das  darüber  genagelte  obere  Blatt 
herum,  defTm  fcharfc  Ecken  abgerun- 
det find,  damit  das  dar\im  gekantete 
Blei  nicht  an  diifen  Stellen  rci&e.  Die 
Fläche  der  Kuppel  ift  n.-ich  Fig  468'»') 
durch  Doppelrinncn  in  t2  einzelne 
Felder  gelheilt.  Bis  auf  die  untcrften 
4  Reihen  reichen  die  Bleiplattcn  in 
ganzer  Breite  über  jedes  derartige  Feld 
hinweg.  Jene  unterflen  Reihen  haben 
jedoch  loihrcchte  Stölse,  deren  Con- 
ftruction  aus  Fig.  469""!  hervorgeht. 
Eine  Verliefung  der  Schalung  ift  mit 
einem  Bleiftreifen  ausgekleidet,  der  an 
den  Rändern  umgefaltet  und  durch 
verzinnte,  kupferne  Hafte  befeftigt  ift. 
In  die  mittlere,  noch  übrig  gebliebene 
Hiihlung  legt  fich  die  Ueberfalzung 
der  Dcckblechc  hinein,  welche  ihrer- 
feits  wieder  durch  einen  feitlich  an  die 
Schalung  genagelten  Haft  feft  gehalten 
wird.  Die  zwifchen  den  Doppelrippen  befindlichen  Felder  haben  eine  Höhe  von  1*2,75  und  eine 
mittlere  Breite  von  ungefähr  3,j5  «>.    Die  Rippen  felbft  find  aus  Holz  hergcftellt,  mit  Blei  gedeckt 

und  fchlielsen  zu  zweien  immer  eine  fchmale,  mit  Blattwerk  verzierte  Ver- 
liefung ein,  fo  dals  ein  folcher  TbetI  in  der  Mitte  etwa  die  Breite  von  2,00  ■» 
hat.  Wie  ans  Fig.  468  zu  erfehen,  find  in  der  Mittellinie  der  Rippen  ftarke 
Haken  von  Bronze  angebracht,  dazu  bcftimmt,  bei  etwaigen  Ausbcfferungcn 
leichte  Gcrüfte  daran  anhängen  zu  können.  Nach  Fig.  470"")  ift  die  Blei- 
abdcckung  der  Rippen  mit  derjenigen  der  Kuppclflächcn  überfalzt,  doch  fo, 
dals  der  Falz  ziemlich  oben  an  dem  5  ■""«  hohen  Rande  der  Hol/.rippen  liegt, 
um  das  Eindringen  von  Rcgcnwafler  möglichfl  zu  verhindern. 

Die  zum  Schmucke  der  12  Felder  angebrachten  Waffen -Decorationen  enthalten  in  der  Mitte 
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Helme  mit  OcffnunK«;') ,  dwcli  welclie  Luft  «nd  Liebt  in  du  Innere  des  F|f.  470i*'). 

KnppcIraumLs  ^clani^cn  kann.  Die  Trophäen  find  ftark  in  Blei  gceoITcn  nnd 
mittels  L-ifcrncr,  mit  Blei  ummantelter  Haken  auf  der  Bleibcdachuqg  bcfcftift. 
Auch  das  Eifengcrüft  im  Inneren  der  Troplilen  von  ftatlcca  «Bd  6j>  <"* 

breiten  Flaclieifen  ift  /.wcitnal  mit  Mennige  gcftrichen  nnd  mit  ciacB  Mr* 
lötlictvn  Bleimanlei  umgeben.  Jede*  der  ta  Felder  wiegt  nageahr  00001«  an 
BleidvckunK,  der  Trophävnrchmuclc  Jedes  einselncn,  einfdil.  der  EiTentlieile, 
6600  Iv.  Eben  fo  ifl  die  Blattverxiernng  der  iwifchen  den  Rip|>cn  bcllndlichcn 
Streifen  mittels  eiCemcr,  mit  Blei  nmmantelter  Halten  auf  der  Bleidcckung  bc- 
felltgt. 

Beifpiel  J.  Wenig  emprehlcmwcrth  dürfte  das  Verfahren  fein,  welches  bei  Umdcckun};  der 
DSili'T  der  .S7.  Marius-  Kirche  in  Venedig  nach  Fig.  471  eingefchlagea  worden  ifi,  wonach  lieh  bei 
den  wagrcclutn  Stuten  die  gcgoffencn.  etwa  0,tB  "»  breiten  nnd  (M»  bis  84  »  langen  Platten  nw  6  bis 
0  an  bteit  fiberdecken,  wihccnd  die  fenkrechlen  Stülsc  dadurch  gebildet  wurden ,  dafs  man  parallel  xu 
den  Sparren  halbi'undc  Latten  von  4  '  ><>  Hrette  mit  der  flachen  Seite  auf  die  Brelterfcbalung  nagelt^ 
die  beiden  Enden  der  Üleiplatten  wulflarti);  über 
diefelben  fortfreifen  lieft  und  fie  darauf  ^Gleichfalls 
feft  nagelte,  die  Xagclkiipfe  ab<-r  mit  einer  Blei- 
kappe fchütxte.  Zweikmatig  iA  e»  bei  folchcr 
BedadMingmrt,  die  Holzleiftcn  nach  Fig.  472  feit* 
wärts  etwas  auszukelilett  iiti<l  die  Bleiplaticn  in 
diefc  Auskehlung  binciniudiuckcn,  um  das  Auf- 
fte^a  des  Waffen  in  Fdlge  der  Capillarilit  tn  ver- 
hindern. 1  1«  des  wwendeten  Bleies  wog  39  bis 
80  I«,  mudi  alfo  etwa  2jt flark  gewefen  fein. 

Beifpiel  4.  Vit  Baehdeckiine  des  Cölncr 
Dome  s  wurde  in  den  achtiit;or  J-ihrcn  mit  Walzblci 
erneuert  oder  neu  hcrgcftellt.  Die  unten  genannte 
Qaelle*M)  fcbreibt  diriiber:  »Vielfach  ift  beute  noch 
die  unrichtige  Mcinun):  verbreitet,  die  Dauer  der 
Bleidicher  fei  eine  unbegrcute.  BleldXdier  babea 
aber  nor  dann  eine  llaccre  Dauer,  weao  dM  Btd 
eine  j'  in^  .nifscrjjcwöhnliche  Dicke  hat,  wie  z.  B.  bei 
den  Bleidachern  in  Venedig,  oder  wenn  den  Vlatten 
mSftüchft  freie  Beweetu«  fcftattet  Ift.  Wird  das 
Blciblcch  in  feiner  freien  Bewi'^;un;;  L'ehindert ,  fo 
ftclU  fich  dalYclbc  neben  der  befeAigtcn  Stelle  immer 
ndir  nnd  nehr  anf,  und  ztdctst  erhilt  man  eine 
ISnattebc  .\urkan(nng,  wdche  fich  fchlieCslich  um- 
legt oder,  was  noch  öfter  geliEbieht,  an  der  Oberkauic  abrciGst. 

Dies  ift  bei  der  HetfteUnng  der  Bldblech-Bedachung  in  erfter  Linie  tv  betücküclrtigea  und 
datii  bi  n.  d.ik  auf  Heilen  DacbflichcB  die  fehweNre  Blechtaiid  mehrfach  und  aicht  bloft  an  einer  Stelle 

aufgehängt  wird, 

F6r  die  HetfteUnng  der  Bedaehnng  de«  CSliier  Domes  find  a«n  auch  VorfdulfteB  gegeben 

worden,  welr!ic  eben  fo  von  den  englifchen  und  fraudfifchen  Bleiarbeilern  anerkannt  find.  Die 
verwendeten  Blcchtafcln  wiegen  für  1  <!■<>  25  1^  und  find  9,S  dick.  Die  Blciblccbc  werden  oben 
abgekantet  (Fig.  473)  vad  erhalten  in  der  Mitte  der  Linge  nnd  nnten  rinen  brallen  Haft.  Der 

Abkantunp  und  di-ii  Haften  i-ntfprci  lirnd  find  itic  Sp.ilu  n  in  di  r  f^urr  lirf;rndi-n  Vcrrc^alung"").  Eben 
fo  find  an  einer  langen  i>citc  der  Tafel  Hatte  angcluthct,  und  es  ift  dabei  überall  darauf  geachtet,  dals 
die  LSAftellen  diafer  Hafte  niclit  uter  die  der  LInge  nach  geführten  Wnlflenfabe  an  liegen  kommen 
(Fig.  474).  Man  thiil  dic^i  de&balb,  damit  an  licn  I.ijtbftcllcn  etwa  f|>äl>'r  vorkommende  Riffe  nicht  durch 
die  WulftcniaUc  verdeckt  werden,  fondern  fofotl  auf  der  Oberfläche  der  Dcckblechc  fichtbar  find.  Dicfe 
Hafte  find  dennach  imnwr  an  die  Seite  der  Tafel  an  lötben,  an  welche  die  bebe  Anfkantang  kommt  Man 
hat  fich  demnach  auch  beim  Eindecken  danach  zu  richten;  d.  b.  wenn  <lie  hohe  Anfkanlunj;  an  die 
rechte  Sciti-  der  Talcl  jjciiiaclit  wird,  fo  kommt  der  \Vull\enfaIx,  welcher  der  Länge  nach  an  der  ganzen 


Fig.  47a. 


'^')  Fac(.-Kii>r.  nach:  Hkbvmawm,  «.  a.  O.,  The«  III,  S.  117. 

'»)  Xcuc  Illuftr.  /IK.  f.  nirehlnd. 

>*>)  Die  Bleche  iiad  in  ihrer  aaueB  BrcUe  mit  Ihren  obateo  Kande  am  die  Schalbretter  gebof  cn 
aHb  aagekaagM,  aai  das  HacaalMlackaa  su  Tcrhtodeni.  (Der  Vatf.) 
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471  Schu-,  Mo  Mth  den  GeflUe  hinlliill,  udi  lecliti  n  liefen; 

dalier  nnft  mit  den  Eindecken  an  der  liidmi  Seite  dei  Ikwlies 
ugefiuiccii  werden« 

Befondere  Vorficlil  ift  bei  den  AnfeUfiffen  m  die  in  die 

Dachflüch«.'  cin;;rfifcnt!cn  oHcr  ans  dcrfclSen  hervorragenden  Gc- 
bäudcthcilc  nölhig,  um  auch  hier  den  Tafeln  freie  Beweglichkeit  zu 
fiehem.  Bei  den  fo  fefar  Ueüen  Daeldilchen,  -wie  fie  mat  gothifclien 
Kirchen  viclAich  vorkommen,  werden  tlie  Bleche  an  den  Quer- 
Dähten,  cntfprccbcnd  breit»  einfach  über  einander  gelegt,  und 
die  Tafeln  erlialten  an  unteren  End«  ein«  VetlHi'ltnng  In  Gtftalt 
i'incs  flachen  Krcisabfclinittes*  welclier  an  die  Tafd  angelStliet 
wird  (Fig.  475  "»X 

Bei  diefen  Uebcfdeclrangen  an  den  Qaemihtett  ift  aber 
darauf  zu  achten,  dafs  das  AufRcitjcn  tli".  Ro^-t  uw.iiTi.-rs  in  den- 
mitett  verhindert  wird,  zu  welchem  Zwecke  cnglifchc  und  ameri- 
Icanifdie  Bleiarbeiter  das  Einpreffen  eine«  nadi  recbt*  nnd  Hnlcs 
anfteitendcn ,  nicht  ^am  balblnciiiSrmicen  Wniftci  an  der  Unter* 
feite  der  Tafel  empfehlen. 

Wie  die  feitlicben  AnfchlSfle  der  Tafeln,  fo  find  ancb  die 
Anlbblftfle  auf  dem  Firfl  und  den  Graten  forcrdUi^^ll  henuftdlen. 
Hier  werden  Leiftcn  angebracht  (Fig.  476),  an  denen  das  Biei» 
blech  au^bantet  nnd  eben  entweder  ein-  oder  umgekantet  ift. 
In  die  Deckleifle,  welche  über  die  Aufkantungen  an  der  Hokleifte 

f^^^^^^^^^^^^^3  vorlteht,  ift  zu  beiden  Seiten  verzinktes  Rundeifen  eingelegt.  Diefe 
äs£äA4iM9^HBSHK      Deckleiften  werden  dnreb  Nigei  feft  gebalten  nnd,  nn  das  Aua- 

rcilscn  des  Nagels  aus  dem  weichen  Blei  zu  verhindern,  an  allen 
Stellen,  wo  Nagelang  ftattlindet,  gelochte  verzinnte  Bandeifen  an 
der  Vnterfelte  der  ]>eckleifte  angdStbet. 
Die  N'asclkü[)fc  auf  den  Deckleiften  werden  durch  darüber  gelegte,  an  der  Obetfeite  anKelothctc 
Blciblechlappen  gedeckt.    Bei  diefen  Bleilappcn  zeigt  ficb  nun  liekanntUch  der  UebelftanU,  dab  das 
RegenwaliSer  unter  denielben  auHfteigt,  die  Nagelköpfe  roAen  macbt  und  dadnreb  fbbüettich  fo  weit 

verdirbt,  dal*  fie  die  Decklcillc  nicht 
mekr  feft  balten  Innnen,  Um  diefen 
Febler  au  befeitigen,  wird  in  die  Lap. 
pcn  ein  ellipfen-  oder  mandelförmiger 
Bockel  eingeprefll,  welcher  bezweckt, 
daft  der  Nagelkopf  und  ein  genügcn- 
(ii'r,  der  GröAe  der  Buckel  enlfprechcn- 

dcr   Raum    um   denfelben  trocken 

bleibt. 

Befonders  bcmcrkenswerlh  ift,  da6 
bei  den  (immtlicben  Bauarbeiten  am 
Cölner  Dom  ftets  Blei  mit  Blei  gc- 
löthet  ift;  nur  die  vcninntrn  Band- 
cifen,  welche  unten  in  die  Dccklciftc 
eingefetzt  werden ,  find  mittels  des 
Kolbens,  unter  Anwendung;  von  Colo* 
phonium,  mit  Zinnloth  gclöthet. 

Es  ift  ein  grofscr  Fehler  (8r  die 
Bleiarbeiten,  dafs  das  Blei  leicht  ver- 
käuflich ift  und  dclshalb  gern  geftohlen  wird.    Aus  eben  dicfem  Grunde  iiat  man  in  Cöln  die  innen 
uniKtki^len  und  an  der  Vcrfchalung  befcftlKtcn  grofsen  Blcihaftc  durch  darSber  befilligtc  Bretter  ver- 
deckt.« 

Hat  man  Bleiplutten  auf  inafiivcr  ITntcrlayc  zu  bcfefliß-en,  fo  ift  das  Xav^eln 
felbftverftändUch  ausgefchloffen,  wenn  man  nicht  etwa  höl/erne  Dübel  oder  Leiften 

[>l.-f.-  Vrr&irkanK  dient  nith  den  Milt!i.  ^inL-'-n  d«  Domb«umeilk«rt  Herrn  Geh.  RcBicruaetrath  Voigtei 
diuu.  da.«  Aut  blähca  dei  untcrca  Kandcv.  Jirr  Blcitafcln  durch  WindftBbe  SU  verhBtea,  und  bat  ficb  vortrefflich  bewiihrt. 
(Der  Verf.) 
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Fi«-  477- 


in  das  Mauerwerk  cinlaffen  will.  In  folchen  Fällen  erfolgt  das  Anheften  mittels 
bleierner  Dübel,  indem  man  ein  keilförmiges  Loch  in  das  Mauerwerk  einmeifselt 
und  die  darüber  befindliche  IMeiplatte  an  derfelben  Stelle  durchlocht.  Nachdem 
um  letztere  Oeffnung  ein  Neft  von  Thon  bereitet,  wird  nach 
Fig.  477  das  Loch  ausgegoffen  und  das  im  Neft  ftehen  gebliebene 
Blei  nietkopfförmig  feft  gehämmert. 

Sehr  häufig  wird,  befonders  in  wärmeren  Gegenden,  wie 
fchon  früher  erwähnt,  bei  xMtanen  über  einem  Gypseftrich  eine 
Bleiabdeckung  ausgeführt.  Hierzu  bedient  man  fich  fehlerhafter 
Weife  gewöhnlich  möglichft  grofser  Bleitafeln,  deren  Verbin- 
dungen entweder  nur  durch  einen  kleinen  Saum,  welchen  der 
Fufe  des  die  Terrafle  Betretenden  leicht  zerreifst,  oder  durch 
Löthung  gebildet  werden.  Derart  fchlecht  zufammengefugte 
Bleiplatten  reifeen  entweder  überall  auf  oder  find  an  ihrer  freien 
Bewegung  gehindert.  Es  ift  alfo  durchaus  nothwcndig,  nicht  zu 
grofse,  2,5  bis  3,0  ftarke  Tafeln  zu  verwenden,  welche  fenkrecht  zur  Traufe 
an  ihren  Stöfsen  doppelt  aufgerollt  werden.  Diefe  kleine  Rolle  ift  nach  Fig. 
^ygiooj  j,^  einer  flachen  Vertiefung  des  F.ftrichs  unterzubringen,  welche  man  vor- 
her mit  einem  Bleiftreifen  ausgefüttert  hat,  der  auf  zwei  feitlich  eingelaflenen 


•Äi  w.  ür. 
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Fig.  479"*)- 
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Ilolzleiften  mit  Nägeln  befeftigt  ift.  Statt  des  Aufrollens  der  Kanten  werden 
diefe  auch  einfach  in  eine  wie  vorher  hergeftellte  Rinne  nach  Fig.  479'*")  ab- 
gekantet. Diefe  Verbindung  mufs  etwas  über  die  Mäche  des  Altans  erhoben 
fein,  damit  das  Findringen  des  Regens  möglichft  verhindert  wird. 

Beffer  ift  jedenfalls  die  in  P'ig.  480'""!  dar- 
geftellte  (^onftruction,  welche  in  Frankreich  »Ver- 
bindung Bouilkl*.  genannt  wird.  Die  Vertiefung, 
wie  vorher  befchrieben,  ift  wieder  mit  einem  Blei- 
ftreifen ausgekleitlet,  welcher,  an  den  Kanten  ge- 
falzt, durch  auf  die  Ilolzleiften  genagelte  Hafte 
feft  gehalten  wird.  Die  Falze  liegen  in  einer 
Auskehlung  der  Leiften.  Der  Länge  nach  find 
auf  letzteren  aufserdem  Randftreifen  von  Zink 
oder  Kupfer  feft  genagelt,  deren  in  der  Rinne 
liegende  Kanten  nunmehr  mit  dem  Deckblci  fo 
aufgerollt  werden,  dafe  ein  möglichft  geringer 


Facf  -Rcpr.  nach:  Krvur  gin.  J*  tarth.  iS66,  PI.  49. 
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Zwifchenraum  offen  bidbt.  Nach  aulsen  können  dirfe  kleinen  Rinnen  in  eine 
TiBufrinne  oder  unmittelbar  in  Waflerfpeier,  LSwenkopfe  u.  £  w.  entwäffem.  Sie 
werden  übrigens  leicht  durch  Staub  und  Schmatz  verftopft,  fo  da&  fie  öfters 

gereinigt  werden  rnüffen. 

Fig.  481 '"')  zeigt  eine  Anordnung,  bei  der,  unter  Fort- 
laflung  der  Holzleiften,  die  Deckbleche  mit  der  Ausklei- 
dung der  Rinne,  weldie  letztere  nur  in  Gyps  gebildet  üt, 
aufgerollt  find.  In  Fig-,  48a**")  fehen  wir  den  Grundrifs 
eines  mit  Blei  ahpodeckten,  rerhtpckigon  Altans;  derfelbe 
ill  nach  allen  vier  Seiten  abgewäffert  und  rings  mit  Dach- 
rinnen umgeben.  Auch  hier  ift  das  Blei  auf  einem  Gyps- 
eftrich  oder  auf  Gypsdieten  verlegt.  Da  daflelbe  fich  nicht  nur  in  Folge  des 
EinflufTes  der  Witterung,  fondern  auch  durch  den  Druck  bdm  Betreten  aus- 
dehnt, iit  diefer  Bew^iuqg  durch  ein  Rinnenf\ftpm  Rechnung-  getragen,  wie 

dies  aus  dem  Schnitt  in  Fig.  483  er- 
fichtlich  ift  Die  Rinne  ift  durch  drei 
fU  «ufammengebolzte  eichene  Latten  ge- 
bildett  nüt  Blei  ausgekleidet  und  mit 
Falz-en  zur  Aufnahme  einer  eifernen 
Deckplatte  verfehcn.  Die  Kanten  der 
Bleitafeln  legen  fich  in  jene  Falze  hin- 
ein und  werden  von  Neuem  befchnitten, 
wenn  fie  fich  in  der  Folj^-e  ausgedehnt 
und  aufgebläht  ha1)fn  follten. 

Bei  einem  anderen  foklien  Riniien- 
fyftem  (Fig.  484'"*)  wird  die  Auskleidung 
von  Kupferblech  hergeft^t  Auf  die 
Holzr&nder  der  Rinne  werden  zwei 
eiferne  Streifen  gefchraubt,  um  welche 
fich  die  Kanten  des  Walzbleies  frei,  im 
Verhältnifs  ihrer  Ausdehnung  durch  den 
Gebrauch,  rollen.  Der  einzige  Uebdfland 
hierbei  ift  die  leichte  Verftopfung  der 
nicht  abgedeckten  Rinne  durch  Staub 
und  Schnee. 

Die  Dachrinne  in  Fig.  485      ift  von 
Blei  über  ^er  Form  von  Gyps  her- 
geftellt  und  mit  Falzen  zur  Abdedcun^  mittels  Platten  oder  Gittern  verfehen. 

Bei  groCsen  Altanen  erhall  man  Querfugen,  bei  welchen  man  die  Freiheit 
der  Ausdehnung  der  Bleitafeln  /u  beruckfichtigen  hat.  Zu  dicfem  Zwecke  und 
um  das  Heraufziehen  der  Feuchtigkeit  zu  verhindern,  werden  Abfätzc  gebildet, 

bd  welchen  die  Platten  an  ihrer  oberen  Kante  nach  Fig. 
486  ^**)  mitteb  zweier  klmner  Leiften  feft  genagelt  werden, 
während  die  unteren  Kanten  der  nächft  hoher  liegenden 
Tafeln  ohne  weitere  Befeftigung  über  diefen  Knotenpunkt 
fortgreifen.    Eine  andere,  weniger  gute  Verbindung  zeigt 
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Fig.  487.  Hier  wird  £e  untere  Bleitafel  wieder  an  ihrer  oberen  Seite  feft  ge- 
nag<dt,  wonach  die  Nagelköpfe  zu  überlöthen  find.  Der  uberftehende  Bleirand 

wird  über  die  Nagelftdlc  hinweg-,  dann  Mrieder  zurikkpebogen  und  darauf  die 
höher  liegende  Platte  mit  ihrer  unteren  Kante  aufgelöthet.  Trotz  diefer  l.ö- 
thung  kann  fich  in  Folge  der  Faltung  der  unteren  Platte  doch  die  obere  frei 
ausdehnen  und  zufammenaehen. 


Flg.  4»'n  Fif.  4«7.  FJe.  4««. 
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Fig.  4<9**^ 


Fig.  490"^ 


Soll  die  Schalung  nidit  abgefetzt  werden,  fondem  glatt  durchgehen,  fo  \ft 

oberhalb  der  wagrecht  liegenden  Fuge  ein  keilförmiges  Lattenftück  (Fig.  488)  zur 
Gewinnung  eines  A)>ratzes  aufzunageln.  Bei  einer  derartigen  Verbindung  liegt 
die  Gefalir  im  Koften  der  Nägel  und  im  Ausfaulen  der  Nagelilellen. 

An  den  Traufen  find  der  Länge  nach  verzinnte 
Kupferftrdfen  oder  ftarke  Zinkibeifen  mit  zwei  Rei- 
hen von  Nägeln  zu  bt-feftigen  (Fig.  489  u.  490""), 
(leren  Kanten  mit  den  Rändern  der  Bleitafeln  auf- 
gerollt oder  einfach  verfalzt  wurden. 

Beim  Anfchluis  an  Mauerwerk  ift  darauf  zu 
achten,  da&  das  Deckblei  nicht  unter  rechtem 
Winkel,  fcmdem  nach  Fig.  4gi'"')  nur  fchräg  auf- 
gebogen wird,  weil  es  (ich  fonft  fenkcn  würde.  Zu 
diefom  Zweck  ift  entweder,  wie  in  Frankreich,  die 
Schräge  durch  Gypsmörtel  herzuftellen  oder  eine 
dreieckige  Holzleifte  auf  der  Schalung  zu  befefügen.  TAe  Aufkantung  wird 
durch  eine  Kramp-  oder  Kappleifte  von  Zinkblech  bedeckt,  welche,  oben  etwas 
in  dne  Mauerfuge  eingrreifend,  wie  hier  mittels  Hafte  oder  auf  gewohnliche 
Weife  mittels  Mauerhaken  feft  gehalten  wird. 

Bei  fchmalen  Balconen  thut  man  gut,  wie  aus  Fig.  492  '"'•) 
zu  erfehen  ift,  die  Brdte  der  Bldplatten  mit  der  Breite  der 
Axenthdlung  üi>erdnftimmend  anzunehmen,  damit  die  kleine 
Rinne  der  Abdeckung  nicht  in  unangenehmer  Weife  in  die 
Mitte  der  Thür  fällt.  Sollen  diefe  Rinnen  nicht  in  WafTer- 
fpeiem  endigen,  fo  hat  man,  wie  Fig.  492  '^"^  zeigt,  die  Oberkante 
der  Sima  des  Gefimfes  entweder  tiefer  als  die  Bakonkante  zu 
legen,  damit  die  Rinnenofihung  nicht  ftfirend  wirkt,  oder  itber 
dem  Gefimfe  zur  Aufnahme  des  vom  Balcon  abfliefseniten  Waffers,  wie  es  in 
Deutfchland  gebräuchlich  ift,  eine  gewohnliche  Traufrinne  anzuordnen'""*. 

Bei  den  Balconen  ift  immer  ein  wunder  Punkt  die  Befeftigung  der  Geländer- 
ftütze,  welche  <fie  Bleideckung  dnrdidringt  und  mit  Blei  im  Gefimsftäne  ver- 
goffen  ift,  oder  beffer  mit  einer  L^^irung  von  */(  Blei  mit  7s  Zink,  cQe  «ne 
gröbere  Feftigkeit  verleiht  Es  ift  vcHrtheilhaft,  die  Umgebung  des  Gdaoderfu&es 
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etwas  höher  zu 
legen,  als  die  übri- 
ge Deckung,  oder 
noch  beffer,  fie  et- 
was an  der  Stütze 
in  die  Höhe  zu  zie- 
hen und  letzterer 
einen  Vorfprung 
durch  Stauchung 
des  Eifens  nach 
Fig.  493  oder 
mittels  angelöthe- 
ter  Kupfer-  oder 
Zinkkappe  nach 
Fig.  494 zur 
Ableitung  des  Re- 
genwaflers  zu  ge- 
ben. 

Die  Eindeckung  der  Grate  und  Firfte  erfolgt  mittels  einer  profilirten  Holz- 
leifte  und  darüber  befeftigten  Bleikappe,  wie  dies  bereits  bei  den  Schieferdächern 

(flehe  Art.  79,  S.  81)  gezeigt  worden 
ift.  Um  jedoch  einen  breiteren,  fo- 
gar  betretbaren  Firft  zu  bekommen, 
befeftigen  die  Franzofen  nach  Fig. 
495'",!  an  l>eiden  Seiten  der  Firft- 
linie  auf  der  Schalung  zwei  drei- 
eckige Leiden  C  und  runden  mittels 
Gypsmörtels  die  dadurch  entftandene 
wagrechte  Fläche  fanft  ab.  Hier- 
über wird  in  gewöhnlicher  Weife  die  Bleikappe  angebracht,  welche  über  die 
Aufkantung  der  Deckbleche  fortgreift. 

Die  (jelimsglieder,  welche  die  fteile  Hälfte  der  Man- 
farden-Dächer  oben  abfchliefsen,  werden  häufig  mit  Walz- 
blei über  einer  profilirten  Holzleifte  bekleidet  (Fig.  498""), 
indem  man  kurze,  nicht  über  2,0 lange  Tafeln  hierzu 
verwendet  und  diefelben  beim  Anheften  möglichft  wenig 
verbiegt.  Die  Befeftigungsweife  geht  aus  der  Abbildung 
deutlich  hervor.  Der  Stöfs  zweier  Platten  erfolgt  durch 
einfaches  Uebereinanderdecken,  und  zwar  über  einer  vorfpringenden  Linie  der 
Holzleifte.    Diefe  Stelle  kann  auch  durch  eine  Agraffe  verziert  werden.  Die 

deckende  Platte  ift  entweder  fenk- 

Fig.  498  ••"»). 


w.  Gr. 


Gr. 


Fig.  495»"). 


CJr. 


Flg.  49<''"') 


Fig.  497'*«)- 


EJodrckung 
Avt  Grate 
und  Fii&e. 


»31. 
Grfimiglieder 
an 

Maofarde». 
Dächern. 


recht  nach  Fig.  497'"^  oder  fchräg 
nach  Fig.  496'"*)  abgefchnitten, 
was  den  Vorzug  hat,  dafs  fich  die 
Feuchtigkeit  weniger  in  die  Fuge 
hineinziehen  kann.  Soll  die  Ge- 
fimsleifte  verziert  werden,  fo  hat 
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man  vorerft  die  proliHrte  Holzleifte,  wie  foeben  befcbrieben,  mit  Walzbld  zu 
üfaeniehen  und  darauf  nach  Fig.  499''-;  durch  eine  wotere  Abdeckung  Ver- 

tiefunjjen  zu  bilden,  über  welche  die  in  Fig.  500''-)  dargeftellten  Wülfte  fort- 
greifen.  Diefe  find  an  ihrer  Rückfeite  mit  Haken  vprfr-hen,  mittels  deren  fie  in 
die  auf  die  erfte  Deckung  gelütheten  Oefen  eingehangen  werden. 
,  Auch  in  Deutfch- 

"t?""  land  werden,  wie  Hg.  499"«).  Flg.  5oo»««V 

KtM^     wir  fchon  bei  den 
Schieferdächern  ge- 
fehen    haben ,  die 
Kehlen  hauüg,  be- 
fonders  an  fchwer 
zugänglichen  Stel- 
len,   mit  Wal/blei 
ausgekleidet ,  ge- 
wöhnlich in  der  Weife  (Fig.  501'").  dafi  die  dnfach  an  den  Rändern  gefalzten 
Platten  N  mittels  Hafte  A,  die  auf  die  Schalung-  genagelt  find,  feft  gehalten 
werden.    Um  bei  fehr  flachen  Dächern,  alfo  befonders  b^  Terraflen,  das  Ein- 
dringen des  fich  in  der  Kehle  in  Menge  anfammeln- 
den  Regenwaffers  in  die  wagrechten  Fugen  zu  hin-  s*»'*"). 
dem,  ftellt  man  durch  Aufnageln  von  dreieckigen 
Ldften  C  in  der  Oberfläche  der  Schalung  Abiatze 
her,  bei  welchen  das  Hlei-  oder  auch  2^inkblech  A' 
nacli  Fii,»-.  502         überfalzt  wird.     Hierbei   ift  das 
i!.intreibcn  des  Regenwaflers  gänzlich  ausgefchloiTen. 

In  Frankreich  wird  die  Kehle  nach  Fig.  503""; 
über  der  Schalung  zunächft  mit  Gyps  ausgerundet.  IMe  Bleiftreifen  follen  nicht 
länger  als  2  bis  3"  fein  und  fich,  der  mehr  oder  weniger  grofsen  Neigung  der 
Kehle  entfprechond,  10  bis  15""  überdecken.  Die  obere  Kante  wird  mit  fchmiede» 
eifcrnen,  dicht  an  einander  gefchlagenen  Nägeln  be- 
feftigt,  deren  Sjntze  noch  genügend  tief  durch  den  Fig.  $02*"). 

Gyps  hindurch  in  die  Schalung  eingreift  Nur  die 
flachen  und  breiten  Kopfe  der  Nägel  muffen  zur 
Verbindung  des  Rollens  verzinnt  werden.  Man  thut 
übrigens  gut,  ftatt  der  Nägel  eine  doppelte  Reihe 
von  Schrauben  in  Abftänden  von  5<*  zu  verwenden 
und  an  diefer  Stdle  einen  Kupferflreifen  über  das 
Blei  zu  l^[«n,  um  das  Abreifsen  deffelbcn  an  der 
engen  Nagelung  zu  hindern.  Die  Ränder  des  Bleies 
find  einfach  gefalzt  oder  aufgerollt  und  werden  mit 
Haften  von  Kupfer^  oder  ftarkem  Zinkblecii  befeftigt.  Gypsftrcifen  gleichen 
hierauf  den  Vorfprung  des  Raumes  aus,  fiber  welchen  die  Schiefer  fortreichen. 
Fig.  504'*'")  zeigt  die  Verbindung  der  Bleiränder  mit  den  Haften.  Befonders 
breite  Tafeln  können  an  den  unteren  Seiten  gegen  das  Aufrollen  durch  den 
Wind  noch  mittels  verzinnter  Kupferhafte  gefiebert  werden. 

Die  in  Fig.  505'«»)  dargeftellte  Befeftigung  der  Kanten  der  Bleiftreifen  mit 
Hilfe  einer  Latte  hindert  die  freie  Bewegung  des  Bl^es  und  ift  delshalb  nur  bei 
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folchen  Kehlen  anzurathen,  welche  fehr  fteil  find  oder  welche  häufiger  betreten 
werden.    Man  giebt  dann  den  Bleiplatten  eine  Länge  von  höchftens  2,0". 

Fig.  soö'"")  zeigt  eine  kaftenartige  Anordnung  der  Kehleneindeckung,  zu- 
gleich mit  Anbringung  von  eifernen  SprofTen,  welche  das  Hinaufklettern  bei 
einer  fehr  fteilen  Anlage  ermöglichen  follen.^ 

Die  Verlicfung  ill  inittcls  zweier  Kehlfparren  hcrßcllclh,  welche  in  folcher  Enlfcniuny  von 
einander  gelegt  find,  dafe  Tic  zwifchen  lieh  die  Rinne  aufnehmen  können,  der  man  durch  Gyps  eine 
kreisförmige  Höhlont;  und  dann  bis  zum  Rande  der  Schalung  eine  Hleiausklcidun^  nicht.  Hierauf 


Fig.  5031»»».  Fig.  506 'W). 


werden  die  an  den  Enden  Refchmiedcten  und  ctwat  umRebogencn,  mit  Walzblei  ummantelten 

Rundeifen,  welche  die  SprolTen  bilden  follen,  in  die  Schalung  eingclallcn  und  fcft  gcfchraubt.  Da 
dicfe  Eifen  jedoch  verhindern  würden,  den  anfchlie&enden  Schiefer  genügend  weit  ül>er  die  Kanten 
der  Rinne  hinwegreichen  zu  laflcn,  und  da  die  aufgcfchraubtcn  F-nden  jener  SprolTcnreihcn  nicht 
genügend  gefchütrt  find,  bringt  man  an  beiden  Seiten  Traufblcchc  an,  welche  in  vorher  angedeuteter 
Weife  befeftigt  werden. 

Die  mit  Blei  ummantelten  Eifen  find  verzinkten  vorzuziehen,  welche  weniger 
dem  Rollen  widerftehen  können.  Die  Rinnen  müffen  genügend  tief  und  breit 
fein,  damit  der  Fufs  des  Hinaufkletternden  darin  Platz  findet. 

Zum  Schlufs  mag  auch  hier  noch  der  SiMichen  Patent-Blei-Pappdächer  ^.^^J^^^^^. 
gedacht  fein,  deren  bereits  bei  den  Holzcementdächern  (in  Art  40,  S.  43)  Kr-  i.^,„,.Biri- 
wähnung  gethan  wurde.    Diefes  Material,  ganz  dünnes  Walzblei  zwifchen  zwei  «'-«ppdic»'«'- 
Afphaltpapierfchichten,  eignet  fich  allerdings  mehr  für  flache  Dacher,  Avelche  mit 
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Kies  Qberfdiüttet  werden  können;  dodi  ift  es  auch  fiir  fteilere  ohne  diefen 
Schutz  verwendbar,  maSs  aber  dann  von  Zeit  zu  Zeit  wie  das  gewohnüche  Papp- 
dach einen  neuen  Theeranftrich  erhalten. 

Die  Befeftigung  erfolgt  fo,  dafs  die  drei  Lagen,  aus  welchen  das  Material 
befteht,  alfo  zwm  dflnne  Afphaltpapierlagen  und  tine  Lage  Walzblei,  an  den 
Kanten  auseinander  gdaltet  und  fo  in  einander  gefchoben  werden,  da&  jede 
einzelne  Laj^e  an  diefer  Stelle  verdoppelt  ifl.  Die  beiden  unterften  Papierlagen 
werden  mit  brcitköpfii^en  Nägeln  auf  der  Schalung  befcftigt,  nachdem  letztere 
mit  tcinem  Sande  etwa  2  bis  ö ftark  überliebt  ift.  Die  Schichten  werden 
hierauf  durch  Streichen  und  kräftiges  Schlagen  mit  den  Händen  feft  zufammen- 
gedrückt,  bezw.  mittels  Holzoement  zufammengeklebt.  Schliefslich  erhalt  Altes 
einen  Theeranftridi. 

d)   Dachdeckung  mit  Aluminium. 

Aluminium,  ein  Thonerdemetall,  wird  durch  Klektrolyfe  dargefteilt,  ift  grau- 
tt„a  weils  und  löst  fich  Itadat  in  Saklaure,  warmer  verdünnter  Schwefelföttre  und 
1'i.o^phor.  Kalilauge.  Es  wurde  der  Schönheit  weigen  1896  zur  Eindeckung  der  Kuppdn 
an  den  Gebäuden  der  Berliner  Gewcrbeausftellung  benutzt,  hat  aber  nur  eine 
g-pringe  Dauer,  fo  dafs  es  als  Deckungsmaterial  kaum  in  Betracht  kommt.  Sein 
fpecihlchcs  Gewiclu  beträgt  2,73,  feine  Längenausdehnung  bei  100  Grad  C. 
Wärraezunahme  fein«  ZugfeAigkeit  1000  bis  l'XO  ^  für  1  v».  Aluminium 
läift  fich  zu  Blechen  von  0,70  Ins  1,00*  Breite  und  2,0  bis  3iO"  Lange  auswalzen, 
wobei  es  eine  Stärke  von  0,5  bis  etwa  0,8"""  erhält.  Je  fchmaler  und  llärker  die 
Bleche  find,  defto  weniger  ift  zu  befürchten,  dafs  fie  Beulen  bekommen.  In 
Berlin  wurden  nur  0,5  ftarke,  aufsen  polirte  Bleche  verwendet.  Die  Be- 
arbeitungsfähigkeit liegt  in  der  Mitte  zmfcfaen  Kupfer  und  Blei,  die  Deckart 
ift  diejenige  des  Kupfers  mit  fehr  fchmalen,  nicht  über  1*^  brdten  Falzen.  Da 
die  Oxydation  bei  diefem  Metalle  fehr  rafch  fortfchreitet,  feilte  man  Bleche 
vmter  0,7  Starke  nicht  verwenden,  zumal  auch  Stürme  wegen  der  Weichheit 
des  Metalls  fehr  fcbädlich  wirken  können.  Der  Preis  ftellt  fich  fo  hoch,  wie 
der  von  Kupfer^ndeckung.  BdTece  Dauer  verfpricht  noch  die  Eindeckung  mit 
Phosphorbronze:  doch  liegen  darüber  gar  kdne  Erfahrungen  vor. 


e)  Dachdeckung  mit  Zinkblech. 

^ii-  Die  Eindeckung  mit  Zinkblech  wird  ihrer  Billigkeit  wegen  von  allen  Metall- 

deckungen  am  meiften  bevorzugt"').  Die  im  Vergleich  zum  Walzblei  grofse 
Sprodigkeit  des  Zinkbleches,  feine  grofse  Längenansdehrnmtr  bei  Wärmezunahme, 
belbnders  in  der  Richtung,  nach  welcher  es  ausgewalzt  ift  (bei  einem  Tempe- 
raturunterfchied  von  50  Grad  C,  wie  er  zwifchen  Sommer-  und  Wintermonaten 
mindeftens  ftattfindet,  beträgt  diefelbe  über  l*/«"^  fQr  1»),  machen  feine  Ver- 
wendung zu  einer  äufseift  fchwierigen. 

Die  beiden  gTnf>>ten  Zinkerzeu^nnicr^^ftätten  lieq-en  einerfeits  in  Belgien  und 
(m  wicht  und  in  der  benachbarten  Kheinprovmz,  der  »üelelUchatt  Vnillc  Montag ne  für  lierg- 
Mirchiafii«   *****        Zinkhüttenbetrieb«  mit  ihrem  Sitze  in  Chönte  (Belgien"*),  gehörig, 
andereifeits  in  Oberfchlefien,  im  Befitz  der  »Actien>Gefellfchaft  fOr  Bergbau 

Wenn  lo  den  vou  den  Waliwcrkcn  hi-Mu»K<'Kcbcnen  Schrilu-n  der  Wrrth  d<-i  »Ucn  Zinke»  »o  45  l'rocemt  df* 
amen  bvMklwot  wird,  (o  mm  da*  lür  folche  Orte,  wclcbe  daa  Walmrtkra  nalM^iegea',  fein«  Kklitigkrittk*kea.  A« 
inraer  liegenden  Orlen  ift  der  Werth  uU<-n  ZinkblMbei  aber  aur  da  Soiicrft  geriafcr. 

•■«)  Im  Kacliftehenden  wird  diefe  AaiUli  kanwcs  aGcfeUfcbiit  VitOtr-Mmaugmf  leaaaai  mraei. 
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und  Zinkhüttcnhetricb«:  zu  Lipino*'*'.  Die  Numerirung  nach  Plattenftärken, 
das  Gewicht  und  die  Crröfse  der  Tafeln  lind  bei  beiden  Gefellfchaften  gleich  und 
betragen: 
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dar 

Tafel 

7  " 

—  

Ab- 
Stärk« 

MilKB. 



Ab- 
Gawkhl 

KUoffr. 

1                                          AnnÄberiiJe*  Gewicht  ilrr  Tafeln 

ro  =  1,1  qm 

ru  =  luom 

1  1.«  ^       ™  —  2,0  qm 

etwa 

1  Tafeln 

Kilogn 

«twa 

Tafda 

Kl!o«r. 

a«rSMkK 
etwa 

Tafeln 

Kilocr. 

aal  aokc 
etwa 

Tafeln 
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0,100 

0,700 
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148 
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96 

— 

— 
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1,M0 

3,0M 
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7« 

— 

— 

s 

0^ 
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2,)wo 

89 

3,500 

7' 
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S7 

6 

0,300 

St,un 

2,730 

92 

1  3,380 
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1  4,a» 

6ü 

4« 

7 

0,350 

8,4M 

1  3,185 

79 

1  8,8tlO 

64 

4.1MM> 

S» 

6,1» 

41 

8 

0,400 

2,800 

3.(40 

69 

4,4»0 

56 

5,000 

45 

7,000 

36 

9 

0,450 

3,130 

4,005 

61 

5,040 

50 

6,aoo 

40 

8,fc75 

32 

lO 

0,500 

3,500 

4,550 

55 

5,600 

4; 

7,000 

36 

9,750 

29 

1 1 

o,m 

4,0«) 

5,278 

47 

6,4flC 

39 

8,120 

3' 

10.150 

JS 

12 
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1 

7,>M 

34  j 

9.240 

27 

11,5» 

23 

•s 

0,740 
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6,734 
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8,908 

30  1 

10,aM 

34 

13;<M 

>9 

14 

6,710  ! 

3J 

r).iR4 

27 

11,460 

14,350 

•7 

15 

•  (Km 

6^  ; 

B,M5 

1U,M0 

13,900 

i9 

«5 

l6 

'  l.flm 

7,sa»  1 

9,m 

1 

18/W 

r,  1 
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»7 

l8,wo 

13 

'7 

1,310 

8,470 

11,011 

13,Mi! 

«9 

16,940 

'S  1 

21,175 

12 

18 

1.M0 

9,880 

12.194 

31 

15,o(w 

'7 

13  1 

23,450 

II 

«9 

l,tra 

10,m 

18,»77 

19 

1G,4«4 

•5 

ao,Mo 

II 

25,71» 

10 

ao 

1,000 

ll,:iOO 

14,500 

•7 

17,9.') 

22,400 

II 

28,0.« 

9 

31 

1,780 

12,M0  j 

16,l«i 

ld,M« 

24,«a» 

31.15« 

1,900 

18.;m  I 

I7,8M 

2I.«S 

27,4« 

84,M0 

2, HO 

14,»tio 

19,474 

23.«G8 

29,900 

37,450 

24 

2,aao 

1 6,240 

21.1U 

25,8i4 

32.480 
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40,coo 

2,500 

17,500 

22,750 

I  ! 

85,000 

j 

48,750 

2,m 

94,888 

-  ! 

SOitt« 

~  1 

87,MI» 

I 
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Von  den  Oberfchlefifchen  Werken  werden  auf  Beftellung  fogar  Tafeln  von 
1,00  Breite  und  6^">  Länge  in  Starken  bis  JOi  W»"  gewalzt,  aulaeidem  Well* 
biecbe  in  folgenden  Abmefltingen: 


("■icbt  Breite, 

100«»  (iMtei  Btceh 

Proiii 

WeUeo- 

WeUea- 

bc£W.  Läai;c 

bezw.  Länge 

Iweiu 

höhe 

der 

der 

geben 

dedten 

Slattea  Tafel 

Wellblecbtafel 

Wellblech 

Dachfliche 

A 

1," 

1^  oder  I,M 

1.U  oder  0.m 

08 

OB 

B 

1,00 

u,aa 

\fii  oder  1,30 

1.»  oder  1,08 

82 

74 

C 

1,10 

1«00 

0^80 

80 

71 

D 

0,00 

0.14 

89 

82 

B 

€^ 

0,07 

S,im  oder  l^M 

%M  oder  1,44 

90 

Uet. 

Qudr.oMei. 

Hicrhci  ift  iu  bemerken,  da&  die  Profik  .f,  //  und  C  gewübniich  der  Länge  nach,  D  und  E 
der  Breite  nach  gewellt  weiden  und  dais  hierzu,  mit  Ausnahme  des  I*rotilii  E,  wckhes  nur  bis  Nr.  13 
angefertigt  wird^  Zinkblechs  ble  Mr.  16  verwendet  werden  können. 

'•^  In  üacUkakeMcn  «!rd  dWIo  Aatalt  kanwcf  «Gefelltcliaft  Ltptne«  cmawit  «ctdca. 
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Die  Gefellfchaft  Vieille-Montagnc  liefert  nur  folgende  zwei  Formen: 


Profil 

Wettenbrelte 

Wellenli^e 

lircitc  der 
fjewelllen  iafel 

TafellSiige 

grob  gewellt    .  . 
klein  gewellt    .  . 

\M 
4M» 

0^ 
0,14 

0.» 

1.9p  bis  S;«« 

1^  bu  u 

I  Meter 

Jede  Blechtifel  ulgt  eiaeii  niideB  Stempel  mit  den  Kaneii  dea  Walxwetkei  nad  der  Nontner 

feiner  Stärke.  Hiernul'  ift  bei  den  Baunrbcitcn  forgriltif;  zti  .icfiUii,  weil  Seitens  der  KIem]incT  frbr 
hüulii;  dünnere  Blecla-,  Aatt  der  vorgcrduicbcncn  Harken,  in  tictrügerifch«r  Abüdit  verbraucht  werden. 

Die  gu»  dfinaen  Bleclie  wetden  gewölmlieli  ni  durcbbraeheiieii  GegenlUliideii,  Sieben, 
KJIit>en  u.  dcrgl.  benutzt,  Nr.  9  und  10  zur  Laternen-  und  Lam|)cnfabrikati<'Ti,  die  Niinimern  tt,  I?,  13 
zur  Anfeiliguug  von  allcrhaiHi  Hausgerätben,  doch  Nr.  12  und  IJ  fchon,  wie  dann  t4  und  15 
befondera  zu  Bauarbeiten,  dte  ftiiteeien  Nommein  ivr  Heritelleiig  von  BadewanBen  «.  t      £■  enpfiebli 

(ich  cJie  nicr!ic  N'r,  II  nnrl  i)  l.'-t  ;:;«Tiji[,'rrrii  Hauten  nur  in  der  Breite  von  80  ""^  /n  vetAvenden,  weil 
Tic  Tonft  leicht  Beulen  und  Falten  bekommen,  die  höheren  Kunuuern  für  belfere  Uebäudc  dagegen  iu 
Breiten  von  M 

'W-  Da  fich  die  Zinkbleche  bei  kuhler  Witterunif  fchwer  falzen  laflen  und 

dabei  leicht  brechen  oder  rcifsen,  werden  die  nöthigen  Vorarbeiten  an  den  für 
Bedachungen  beftiinniten  Blechen  von  den  Walzwerken  vorgenommen,  und  man 
foUte  darauf  halten,  da&  nur  derart  vorbo^itetes  Blech  von  den  Klempnern 
verarbeitet  und  das  an  den  Anfchluisftellen  nöthige  Biegen  und  Falzen  auf  das 
;reringfte  Mafs  hcfchränkt  werden.  Hierbei  ift  nicht  zu  überfehen,  dafs  das  Zink- 
blech diefes  Falzen  parallel  zur  Walzfafer  wenitfcr  s^rut,  als  in  hierzu  fcnkrechter 
Richtung  verträgt,  welshalb  fcharle  Biegungen  möglichft  quer  zur  Walzrichtung 
vonunehnnen  find.  Zinkblech  etwa  durch  Ausglühen  wie  Eifenblech  gefchmd* 
diger  machen  zu  wollen,  wäre  vollkommen  verfehlt;  es  würde  dadurch  feine 
Zähigkeit  völlig  verlieren,  deren  Höhepunkt  es  bei  einer  Temperatur  von 
155  Grad  C".  erreicht.  Wie  die  Zähigkeit  nach  und  nach  bis  zu  diefem  Hitze- 
grade zunimmt,  nimmt  fie  nachher  bei  noch  gröfserer  Erwärmung  wieder  ab; 
das  Blech  bMbt  auch  nach  der  Erkaltung  in  demfelben  Zuftande  und  ift  dels- 
halb  durchaus  unbrauchbar,  es  mfifAe  denn  von  Neuem  ausgewalzt  werden. 
•Selbft  wenn  man  Zinkblech  einige  Minuten  nur  in  mehr  als  auf  155  Grad  C. 
erhitztes  Leinöl  eintaucht,  kann  man  di«  f(^l!)e  f')e(  hac  htiing  nach  dem  Erkalten 
machen.  Man  nennt  ein  fo  zu  ftark  erhitztes  Blech  »verbrannt«, 
oiyd^ac  'l^'V^  hat,  wie  Blei,  die  üigcnfchaft,  fich  rafch  in  feuchter  atmofpliärifdier 

»y  «u«f.  welche  KoMenßure  enthält,  mit  «ner  Oxydfchicht  zu  überziehen,  während 

es  in  trockener  Luft  nicht  oxydirt.  Diefe  düntie  Schicht  ift  im  Regen wafTer  nur 
weniq  löslich  und  bildet  nach  kurzer  Zeit  einen  ficheren  Schutz  für  das  darunter 
liegende  MetalL 

Gat^etreu  fegt  In  dem  nntea  angefSbilen  Werke"«):  »Nach  PtUenkoftr*%  direct  angeAellten 

Vrrfuchcn  kann  angenommen  werden,  dafs  von  einer  Zinkoberfläche  binnen  27  Jahren  8,38J  Gramm 
pro  ^uadiatfolk  oxydirt  Verden,  wovon  nahezu  die  UilAe  durch  das  alinofpbärifche  Condenfatioas* 
wafler  abseführt  wird«  Wenn  daher  auch  die  Ox^dfchicbt  das  wcileie  Forifcbreiten  des  oxydirenden 
I'ioccilcs  im  darunter  liegenden  Metall  nicht  völlig  verhindern  kann,  fo  fchreilet  doch  jedenfalls  die 
Zerflutun^;  üuftcift  laogfam  vorwärts,  wahirfcheinJich  um  fo  langfamer,  je  höher  die  Oxydationsdecke 
wird;  dem  gemSft  wird  ein  Zinkdaeh  von  gewöhnlicher  Blcchflärke  2tA)jährii:c  Daner  haben.« 

Wie  fchon  erwähnt,  oxydirt  das  Zinkblech  in  feuchter  und  dumpfer  Luft 

fehr  ftark,  fo  dafs  es  binnen  kurzer  Zeit  überhaupt  zerftort  wird.  Defshalb  mufs 
die  Schalung,  auf  welcher  es  befeftigt  wrird,  aus  trockenen,  hochftens  IG  breiten 

"*>  Uomimiatt,  R.  Fhyflcfce  aad  elicBifclie  Belcbaffeabcit  dtr  BawnaterlaliM.  ^  AuS.  B»a4  *, 
Berlia  lU«— Bi.  &  ja. 
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und  2,5  bis  3,5 <^  ftarken  Brettern  fo  hergeftellt  werden,  da(s  /wifclien  den  ein- 
zelnen Schalbrettern  Fugen  von  mindeftens  0,r>""  Bre  ite  vorhanden  find,  welche 
der  Luft  freien  Zutritt  gewähren.  Dies  ifl  um  1<>  nothwendigxr,  als  in  Folge 
des  Wärmeunterfchiedes  zwifchen  Aulsen-  und  Innenluft  de.s  Dachraumes  fich 
am  Metall  leicht  fehr  ftarke  Niederfchlage  bilden.  Es  wird  hin  und  wieder  be>  ' 
hauptet,  es  fei  befler,  die  Bretter  fenkrecht  zur  Trauf  linie  auf  wag  rechten  Pfetten 
zu  bcfeftit^en.  Dies  hat  jedoch  den  Xachtheil,  dafs  das  SchweifswalTer  allerdings 
weni^rer  in  den  Bodenraum  abtropfen,  aber  in  defto  crröfserer  Menge  den  Brettern 
entlang  bis  zur  Traute  hinabiaufen,  fie  um  fo  gründlicher  durchnäfTen  und  noch 
mehr  zur  Zerftorung  des  Ztnkbledies  beitragen  wird.  Eichenholz  ift  beim  Zink, 
wie  beim  Blei  wegen  feines  ftarken  Gerbfauregehaltes  yrieder  befonders  fchäd- 
lieh.  Auch  aftreiche,  harzige  Bretter  mufs  man  aus  diefem  Grunde  ausfondern; 
denn  man  hac  mitunter,  wenn  auch  eift  nach  längerer  Zeit,  die  Zerflörantf  des 
Zinkbleches  genau  über  den  Aftftellen  nachvveifen  können,  in  diefer  Hinficht 
ift  den  WeUblechdeckungen  ein  Vorzug  vor  denen  mit  glattem  Bleche  ein- 
zuräumen, weil  das  gewdhe  Bkcfa  nur  wenig  auf  der  Schalung  aufli^  und 
dadurch  den  Zutriii  . n  1  uft  begünftiyt.  Für  eine  gute  Lüftung  der  Dach- 
räume, wie  fie  fc  hon  hei  den  Papp-  und  I  lolzcementdächcrn  befchrteben  worden 
ift,  mufs  auch  bei  den  fehr  dichten  Zinkdächern  gffortft  werden. 

Wie  bereits  früher  bemerkt,  wird  Zink  durch  KoJilenfäure  und  befonders 
auch  durch  alle  organifchen  Sauren  angegrifTen,  desgleichen  bei  Feuchtigkeit 
von  ätzenden  Alkalien.  So  wird  ftarkes  Zinkblech  binnen  wenigen  Wochen  von  sauren 
frifchem  Gyps-,  Kalk-  oder  Cementmurtel  durchfreflen,  wefshalh  bei  Gefimsab- 
deckuni^''  und  Maueranfchlüfren  diefelben  Vorfichtsniafsreg'eln  /u  tretten  fuid,  deren 
bereits  bei  den  lileibedachungen  Erwähnung  geihan  wurde.  Selbfi  bei  Mauer- 
fteinen,  welche  einen  geringen  Procent&tz  von  AUcalien  enthalten,  ift  an  fotchen 
Stellen,  wo  Feuchtigkdt  Zutritt  hatte,  diefelbe  Beobachtung  gemacht  worden'"). 

U^■;lMr;c^^  war  dies  fchon  im  Jjluo  iS;-^  lieknnnt;  denn  Ivlmas  fjjjte  in  einem  in  d'^ii  .■Irini/i'f 
dis  ponts  tt  tiutvjjees  über  die  vcifcliicUcncu  Bcdeckun^^'.uica  vcrotYentliciilcu  AutUUc-:  »hhc  man 
tinen  Boden  von  Gyps  oder  Bf3rtel  mit  Zink  bedeckt,  muls  man  ihn  vollkommen  trocknen  laflen;  den» 
lejjte  man  die  Mefnlltafcln  raif  tlm  nnflVn  liodcn,  fo  würde  der  K.ill;  ,  dr-r  im  Al!;;i; meinen  eine  ßrofee 
Attintui  iur  uicUllifclic  Oxyde  hat,  mit  dem  Oxyd,  mit  welchem  da^,  /ink  lieh  überzieht,  fich 
verbinden:  das  Metalt  würde  itaner  von  Netteu  des  DMQrliclien  Fimiflcs,  der  es  febitttm  foll,  beraubt 
■ad  auf  diefc  \\*.  ifu  Imld  vcr/rJirt  wcrdi'n. 

Muls  luuu  die  Decke  auf  einen  nallen  Hoden  legen,  fo  niufe  man  diefclbc  von  dem  Mauerwetk 
durch  irgend  einen  Ucbcnu^  •bfondera:  entveder  von  Hole-  oder  von  Sleiokohlenlbcer  oder  von 

Erdpech;   oder    von   I.ehm   oHr-r  Snnd;   ndcr  ftr   nnf  hol.'crne,   eirnge  Centinieter  ttbCT  den  Bodcn 
vortretende  LaUcn  befcftigcn,  damit  die  Luit  dj^wikliea  circuhrcn  könne.« 

Niemals  ift  auch  Zink  zur  Ableitung  von  unreinen,  z.  B.  Wirthfchafts- 
waflem,  zu  benutzen,  deren  Säuren  il  f.  w.  es  fehr  bald  zeiftören  wurden.  Weiter 

find  Zinkdächer  da  nicht  angebracht,  wo  die  Luft  mit  Rauch  und  Rufs  ge- 
fchwängert  ift,  alfo  in  Fabrik fl.'ldten,  bei  Locomotivfchuppen  u.  f.  w.  Ilii  r  i(l  es 
die  fchwefeHge  Säure,  welche  die  baldige  Zerftorung  verurfacht,  an  der  Seeicüfte 
die  in  der  Luft  enthaltene  Salzlaure.  Dafs  man  chemifchc  Fabriken,  Labora- 
torien II,  f.  w.  nicht  mit  Zinkblech  eindecken  kann,  verfteht  fich  nach  dem  Ge- 
fegten von  felUt 

Die  Berührung  des  Zinkblechs  mit  unvendnktem  Eifen  an  der  Feuchtigkeit  ^^^.^^^-^^^.^ 

au-^CTpfet/ten  Stellen  ift  durchaus  zu  vermeiden,  was  befonders  bei  Anlage  von  ^ 
Dachrinnen,  bei  Verwendung  von  Mauerhaken,  Nägeln  u.  f.  w.  JiU  beobachten 


•*)  Siehe;  l)e«lclie  Bau».  1H7.  H.  }f4> 
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ift.  Der  Sauerftoff  des  in  Folge  des  galvanifchen  Stromes  zerleuten  Waffers 
hiuft  fich  auf  dem  Zink,  dem  oxydirbarllen  Metalle,  an  und  zerftört  erfteres 
mit  einer  erftaunlicheo  Schndligktit 

Daft  Zink  ein  viel  beflerer  Wämeleiter  wie  Blei  ift  und  delslialb  die  d»» 

runter  liegenden  Dachräume  noch  unwohnlicher  macht,  wurde  bereits  in  Art.  194 
(S.  i5q  erwähnt.  Zutrleich  hat  es  mit  Kupfer  und  l  ifen  die  unangenf*hme 
üigenlchaft,  dafe  die  fallenden  Regentropfen  oder  gar  Hagelkörner  ein  fehr 
lautes  Geriufch  verurfachent  welchen  eben  Co,  wie  dem  Wärmeleitungsvermögen, 
durch  eine  doppelte  Schalung  der  Sparren  und  Ausfüllung  der  ZwifchenrSume 
mit  Lohe,  Sägefpänen  u.  f.  w.  etwas  abzuhelfen  ift,  wodurch  aber  auch  die  Ge- 
fahr der  Fäulnifs  des  Holzwerkes,  des  Kinniftens  von  Ungeziefer,  fo  wie  die 
Feuersgefahr  hervorqferufen,  bezw.  vergröfsert  wird. 

Das  Zinkblech  nimmt  mit  der  Zeit  eine  Heckige,  fchmutzige  und  fchwärz- 
liche  Färbung  an,  wdcfae  befmiders  bei  fteilen,  alfo  gerade  iichtbaren  Dächern 
lange  ungleichmä&ig  bleibt  und  ein«i  hä^chen  und  ärmlichen  Anblick  gewährt 

Darin  fteht  es  in  hohem  ^lafse  der  Kupfer-  und  auch  Bleideckung  nach.  Oel- 
furbi-ti.inflrirhe  haften  fchlecht  darauf;  fie  blättern  mit  der  Zeit  ab.  Jedenfalls 
mul's  das  Blech  vor  dem  Anftriche  gut  mittels  Salzfäure  gereinigt  und  rauh  ge- 
macht werden,  oder  zunachft  längere  Zeit  der  Witterung  ausgefetzt  bleiben. 
Bei  Stlicatanftrichen  mit  2änkoxyd^  wie  fie  die  Gefellfchaft  Vieilk'Mmfaine  em* 
pfirhlt,  mufs  neues  Zinkblech  zuerft  mit  einer  Lofung  von  10  Theilen  Soda  auf 
100  Theile  Wafler  abgebei/t  und  dann  forgfaltig  mit  Wafler  abgefpült  werden. 
Das  Nähere  über  die  Anltrichmaffe  ift  bei  der  Ciefellfchaft  felbll  zu  erfahren. 
Uebrigens  foll  auch  das  Abreiben  mit  einer  Zwiebel-  oder  Knoblauchwuredi 
guten  Erfolg  haben.  Zwei  derart  behandelte  Snkplatten  laflen  lieh  mit  ge- 
wöhnlichem T.eim  fogar  zufammenleimen,  während  derfelbe  auf  den  unpräparirten 
Platten  nicht  haftet.  Die  in  Zinkblech  getriebenen  Figuren  an  der  ivuppfl  der 
Ruhmeshalle  zu  Berlin  wurden  zuerft  mit  üellurbe  grundirt,  dann  vor  dem 
Trocknen  derfelben  mit  fcharfem  Sande  gleichmälsig  überftreut;  darauf  folgte 
noch  ein  zwtimaliger  Oelfarbenanftridi.  Diefer  hat  fich  bb  jetzt  gut  gdialten. 

Nach  dem  Jaliresbcricht  des  ph> fikalifchcn  Vereins  in  Frankfurt  a.  M.  1873  iS.  ai)  kann  man 
dem  Zinkblech  mm  Dachdeckcn  eine  iotenfiveie  Farbe  dadiucb  |>ebei),  dA&  man  ei  fcbwan  lirbt,  und 
»swar  dttreh  «ine  fltUTigkeit,  welche  aus  gtetchen  Gewiduiheilen  von  elmnnlkttrein  Kdi  und  Kupfei^ 
vitfic4,  in  60  Waflergewichtsthcik-n  i;elö>.t,  bcfteht.  Die  lu  fchwarzenden  Zinktafcln  werden  %'orher  mit 
verdOnnter  Saliflive  nad  feinem  <2ttarafande  blank  geputstj  dann  taucht  man  fie  einige  Augeublicke 
in  die  xnbeteitete  Solntlon  ein,  wonach  fich  fi>foit  auf  der  OberflSchc  ein  locker  danttf  haftender 
Tum nieirch warzer  Ut-bcrzug  bildet.  Spüll  man  hierauf  die  Tafel  fchnell  mit  M  .iiii  r  ab,  läfft  fic  trocknen 
und  taucht  fie  dann  noch  in  eine  verdünnte  Lpfung  von  Afphalt  in  Benzol,  fchlcudert  die  übeiflilTige 
FlGfliSiheit  ab  und  reibt  fcUiefiUch  daa  Blech  nach  erri>]i:tcm  Trocknen  mit  Baumwolle  ab,  fo  wird 
hierdurch  die  Farbe  haltliar  (gemacht.«  I'-eriier  wird  fog.  Dact.iii\  Mtnuitin  cf  Co.,  Berlin)  fowohl  zum 
Schutz  von  Metall',  in&bcfonuere  auch  Zinkdachem  empfohlen,  al*  auch  zum  Dichten  folcher  Be- 
dachungen, welche  fich  fchon  Im  vorgcfchrittcncn  Zuftandc  der  Zerftöruni;  befinden.  Derfelbe  kann 
auch  buntfarbi,;  angefertigt  werden. 

Die  Gefellfchaft  VuiUt'Montagm  empfiehlt  noch  einen  »elaAifchen  Anftrich  für  Zinke,  der  au 
1  fchieferbraunem  Farbpulver  der  Firma  Sc/irotdtr  <f-  SlaJtlmann  in  Oberlahnrtcin,  1  ungekochtem 
Lc-infil  und  40»;  Specialfictatif  zuDmrsicngcfctzt  ift,  letzteres  ein  Gemifch  von  1  kg  harzfjurem  Mangan 
;uif  2  Tcrpcnlingcift.  Vor  dem  Anflreichcn  ift  neues  Zinkblech  mit  einer  Mifchung  von  i  Theil 
Kupferchlorid,  I  Theil  Salmiak  und  G4  Theikn  Wafler,  welcher  noch  1  Theil  SaUrdute  auzufetten  ift, 
zu  beizen.  X.ich  Ablauf  von  12  bi»  24  Stunden  wird  das  nicht  haftende  Zinkoxyd  abgebürllc-t  und 
mit  dem  zweimaligen  Anlltich  begonnen.  Durch  ir  c  Mifchung  von  üOk  Urui  ^ii  mit  !■  F.flig  foll 
der  wie  vorher  gebeixten  Zinkllfiche  tiac  haltbare  Iciiwatzc  oder  bleiartige  Färbung  gegeben  werden 
können.  Altes  Zinkbkch  hetforf  keiner  Beizung;  hierfiir  genBgt  «in  einmaliger  AnÜiicli. 
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In  Frankreich  pflegt  man  auf  folgende  Weife  das  Zinkblech  mit  einem 

Bleiüberzug'  zu  verfehen,  um  feine  liäfsliche  Färbung'  /u  verdecken. 

14  Theile  Gnphit  and  1  Xheit  PoUafcbe  werden  io  28  GcwicblsÜicilea  SchwefcUäute  gdötU 
D«s  Gmse  Ut  langram  «t  erwirmen  and  mit  To  yM  Wifler  «u  verdannen,  d>b  man  die  FläfRgk«^ 
mit  einem  Pinfcl  auftragoa  ktno.  Auch  hier  ift  du  Zinkblech  \  irlicr  mit  verdünnter  Sal^räurc  tu 
leinig^  Der  AoArich  Ut  vaim  aufmtngen  und,  nachdem  er  etkaliet  und  angetrocknet,  (lark  zu 
bniAn  od«  mit  wollenen  Lxppea  abzureiben»  um  Glana  hcnrorxuruf^***).  (Siehe  über  Anftriche 
übrigens  auch  das  in  Art.  198,  S.  160  (}«:fagte.) 

Ueber  das  T,othen  des  Zinkbleches,  welches  nur  auf  das  Nothwendigfto  zu 
befchränken  ift,  wurde  bereits  in  Art.  201  (S.  162)  das  Kr  forderliche  gffag^t. 
Hier  fei  nur  noch  ergänzt,  dafe  das  Loth  am  bellen  aus  40  Theilen  Zinn  und 
60  Theilen  Blei  zufammengcfetzt  wird.  Eine  Mifchung  zu  gleichen  Theilen  giebt . 
allerdings  eine  leichter  flüffigf  ^TafTe;  allein  die  damit  hergeftellte  Lothung  ift 
weniger  haltbar.  Man  hütf  fich,  den  I.öthkolben  zu  ftark  zu  erhitzen,  weil  da- 
durch das  Zinkblech  leicht  verbrannt  werden  kann.  Uebrigens  lafTen  fich  auch 
diefe  Löthungen  mittels  der  Löthlampe  ohne  Löthkolben  ausführen. 

Gewohnlidi  wird  die  Xjöthung  fo  voigenommen,  dals  die  bdden  zu  ver- 
bindenden Tafdn  fich  an  der  Lothnaht  ein  wenig  überdecken.  Ein  anderes  und 
beffer  ausfehendes  Verfahren  befteht  indefs  darin,  dafs  man  die  beiden  Tafdn 
dicht  an  einander  ftöfst  und  unter  der  Fuge  einen  Blechftreifen  feft  löthet. 

Das  Zink  fchmilzt  bei  einem  Brande  erft  bei  360  Grad  C,  alfo  wefentlich  y^j^^ 
fchwerer  als  BM,  flieftt  herab  und  cn-hftrtet  fofut  vM&r.  VHrd  es  rothglühend,  bei  «a«m 
fo  oxydirt  es  in  der  Luft  beim  Uebogange  in  die  W«lsgluth,  verhrdtet  &n  Bnnd«. 
ungemdn  lebhaftes  Licht  und  löst  fich  als  unbrennbares  Zinkweife  in  Flocken 
auf»  fo  weifs  nml  leicht  wie  Baumwolle. 

Bei  allen  iiindeckungen  mit  Zinkblech  lie&rt,  wie  fchon  Anfangs  erwähnt,  ,  '♦'^ 
die  Schwierigkeit  dann,  auch  den  auuerflen  Temperaturanderungen  Rechnung  wi 
2u  triefen  und  dem  Zinkblech  den  nöthigen  Spielraum  zu  der  daraus  folgenden 
Ausdehnung  und  Zufammenziehung  zu  laffen.  l^s  ift  um  fo  fchwieritfer, 
Weil  dit  ff  Bewep-uncren  nicht  nach  allen  Richtunß-en  hin  gleich  ftark  find;  fon- 
deni  die  Tafeln  werfen  fich,  werden  windfchief  nnd  keineswegs  nach  abnehmen- 
der Kälte  oder  Wärme  wieder  eben;  fie  behalten  Beulen,  eine  Folge  der  Un- 
glcachhdt  der  Spannungen,  welche  durch  das  Walzen  hervorgerufen  ift.  Denn 
Ausdehnung  und  Zähigkeit  der  1^1  • -che  find  in  der  That  der  Bmte  nach  ge- 
ringer, als  in  der  Richtung-  des  Walzens,  alfo  der  Länß'o  nach. 

Schon  aus  diefem  (i  runde  haben  fich  die  Einfi  haltung-en  von  Kautfchuk- 
ftreifen  zwifchen  die  Zinkbleche  in  Entfernungen  von  10  bis  15^'",  je  nach  der 
Stärke  der  Blecheb  nicht  bewährt,  welche  nach  Gutton  in  Strafebürg,  Chrenoble, 
Lyon  u.  f.  w.  viel  Anwendung  gefunden  haben.  Nach  Fig.  507^**)  wurde  der 
Kautfchukftreifen  an  den  Kanten  zwifchen  zwei  Zinkftreifen  cjeklcmmt  und  mit 
verzinnten  eifemen  Nieten  befeftiq-t.  Hn  hohler  Zinkftreifen  war  zum  Schutze 
des  Kautfchuks  an  einer  Seite  auf  die  Deckplatten  gelöthet,  an  der  anderen 
durch  Klammem  daran  geheftet. 

Der  Sprodi^it  des  Materials  wegen  ift  es  jedenfalls  vortheilhafter,  die 
Eindeckung  der  Zinkdächer  in  den  warmen  Sommermonaten  vorzunehmen,  als 
in  der  kühlen  Herbft-  oder  ijar  Winterszeit,  befonders  wenn  dabei  noch  Biege- 
oder Falzarbeit  noth wendig  ift.  Man  hat  alfo  vor  Allem  zu  vermeiden,  eine 
Zinktafel  an  beiden  Enden  feft  zu  löthen  oder  gar  feft  anzunageln,  mv&  ihr  viel- 

<")  Nach:  R*v»*  lin.  de  Farfh.  ilitA,  S.  105. 
VacfiJUf r.  sackt  «bsadaf.  iMs.  Fl.  4—$. 
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mehr  genau  fo,  wie  wir  dies  bei  der  Bleieindeckung  gefehen  haben,  die  Mög- 
lichkeit laflen,  fich  wenigftens  an  einem  Ende  frei  ausdehnen  zu  können. 

Die  ältefte  Deckart  mit  Zinkblech,  bei  welcher  man  jene  erfl  fpäter  er- 
kannte Regel  noch  vemachläffigte,  war  das  Löthverfahren,  Hierbei  nagelte 
man  die  erfte  Blechtafel  an  zweien  ihrer  Ränder  auf  der  Dachfchalung  feft  und 
bedeckte  die  Nagelköpfe  mit  den  darüber  und  daneben  lieg-enden  Tafeln,  indem 
man  diefe  zugleich  auf  die  feft  genagelte  Tafel  auflöthete.  Diefe  Löthung  wurde 
in  Folge  des  Zufammenziehens  der  Platten  zerftört;  man  fah  bald  ein,  dafs  eine 
derartige  Eindeckung  nichts  taugte  und  vcrtaufchte  das  Verfahren  mit  dem 
Falzfyftem,  welches  man  von  den  Kupfereindeckungen  her  kannte  und  welches 
noch  heute,  allerdings  in  abgeänderter  Form,  Anwendung  findet.  Es  würde  zu 
weit  führen  und  zwecklos  fein,  hier  alle  älteren  Syfteme,  welche  fich  mit  der 
Zeit  nicht  bewährt  haben  und  jetzt  nicht  mehr  ausgeführt  werden,  zu  erwähnen  '*"). 

Die  heute  üblichen  Deckweifen  kann  man  in  folgende  8  Claflen  eintheilen: 

1)  die  Falzfyfteme, 

2)  die  Wulftfyfteme, 

3)  die  Leiftenfyfteme, 

4)  die  Rinnenfyfteme, 

5)  die  Wellenfyfteme, 

6)  die  Metallplatten-  oder  Blechfchindelfyfteme, 

7)  die  Rautenfyfteme  und 

8)  die  Schuppenfyfteme. 

Das  Gewicht  von  1  'i™  Zinkdach  wird  von  der  Gefchäftsnachweifung  für 
das  Technifche  Bureau  der  Abtheilung  für  das  Baiiwefen  im  Minifterium  für 
öffentliche  Arbeiten  zu  Berlin  zu  rund  40 einfchl.  einer  2,5""  ftarken  Schalung 
und  der  13  X  16""  ftarken  Sparren,  angegeben,  die  Höhe  der  Metalldächer  zu 
*/io  bis  '/,8  der  ganzen  Tiefe  eines  Satteldaches  beftimmt.  Für  Dächer  mit  ge- 
fiilzten  Querftöfsen  mufs  die  Neigung  unter  allen  Umftänden  gröfser  fein,  wie  bei 
folchen  mit  vcrlötheten  Querftöfsen,  weil  bei  flacher  Neigung  fich  das  Waffer 
innerhalb  der  Falze  in  die  Höhe  ziehen  könnte. 

'*•)  Siebe  lUrüber:  CBku.ii't  Journ.  i.  d.  Bauk.,  Bd.  2,  S.  95,  199;  Bd.  17,  S.  ly 
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i)  Falzfyfteme. 

Die  Fal/fvftfme  luibeii  fich  bei  der  Zinkoimlcckun^  nicht  recht  bewälirt, 
weil  das  Hlech  bei  engem  Zufammonpreffen  leicht  bricht,  die  Fal/ung  /u  wenig' 
Widerftandskraft  hat  und  deshalb  beim  Begehen  der  Dächer  leicht  nieder- 
getreten wird,  wobei  Riffe  entftehen. 

Man  unterfclieidet  fünf  verfchiedenartige  Gmftructionen,  die  hier  nach  der 
Bcfchreibungf  der  von  der  Gefellfchaft  Lipine  herausgeg«b^ien  Brofchfire  auf- 
geführt  werden  follen'"'.    Diefelbe  fagt: 

»Zu  den  Fakfyftemen  zählt  man  alle  diejenigen  liedeckungsarten,  bei  wel- 
chen die  rechtwinkeligen  Bleche  in  der  Lange,  oder  Quere,  oder  in  der  Länge 
und  Quere  durch  Falze  verbunden  find.  Dabei  liegen  gewöhnlidi  die  Langen- 
Verbindungen  in  der  Fallrichtung  und  fchlielsen  fich  demnach  die  Querver- 
bindungen unter  einem  rechten  Winkel  an  diefe  letzteren  an. 

Es  kommt  nun  hier  zuerft  die  primitiv fte,  für  fteile  Dächer  nur  noch  feiten 
angewandte,  dagegen  für  Wandbekleidung  beliebte  Art  zur  Betrachtung,  bei  ,„u  Anfachen 
weicher  die  Deckbleche  auf  allen  vier  Seiten  mit  «nfachen  Faken  verfehen  find, 
von  welchen  die  an  zwei  zufaniüienftolaenden  Seiten  nach  unten  und  die  an  den 
beiden  anderen  Seiten  nach  oben  g-erichtet  find.  Mit  den  fo  gefal/ten  Deck- 
blechen wird  beim  Aufdecken  auf  rechtwinkeligen  Dachtläclien  unt^-n  an  dr-r 
Traufe  angefangen,  und  es  kommt  die  Länge  der  Bleche  in  diefelbe  Richtung 
wie  diefe  zu  liegen.  Bei  gleich  langm  Blechen  wird  beim  Weiterdedcen  darauf 
gefehen,  dafs  bei  der  nächften  Reihe  der  Deckbleche,  welche  Schar  genannt 
wird,  die  fenkrechten  Nähte  auf  die  Mitte  der  T.äng^e  der  darunter  liej^M>nden 
Bleche  kommen.  Bei  gleich  yrofsen  Deckblechen  und  regelrechter  Aufdeckung 
liegen  alfo  bei  der  fertigen  Dachbedeckung  die  vcrfetzten  fenkrechten  Falze  an 
der  Schmalfdte  der  Bleche  genau  über  einander.  Diefe  Deckhleche  werden 
durch  in  die  Falze  «ngdiangte  oder  nur  unten  angeldthete  Hafte  befeftigt 

Eine  zweite  Art  von  Bedeckung  mit  einfachen  Falzen  ift  die  franzofifche  »s*- 
Band-  oder  Streifendeckunj;,'-,  welche  nur  bei  kleineren,  Heileren  Dachdeckungen,  Banddcclmg- 
wie  bei  Manfarden-Thürmen,  Garten-Pavillons  und  dergl.,  deren  Seiten  nicht 
ganz  4'"  brdt  find,  angewendet  wird.  Die  hterzu  nSthigen  Streifen  wurden 
85  bis  83^3™  zugefchnitten.  Bm  Längen  über  werden  die  Streifen 
unter  Beobachtung  der  Symmetrie  möglichft  fauber  zufammengclöthet.  Die 
fchmalen  Streifen  erhalten,  um  die  Dauerhaftigkeit  zu  erhöhen,  Falze  mit  wulft- 
fSrmigcr  Umbiegung,  ähnlich,  wie  folche  bei  Zinkrauten  angewandt  werden. 
Die  einzelnen  Strmfen^  welche  fich  über  die  ganze  Breite  der  Deckfläche  hin- 
ziehen, werden  durch  Haftbleche  feft  gehalten.  Um  das  bei  Sturm  und  Wind 
in  die  unteren  Falze  fu  h  einziehende  Waffer  abzuführen,  find  in  Al^Snden  von 
50  bis  GO""  kleine,  länglich  runde  Oeffnungen  in  denfellien  ancj-cbracbt.  An 
allen  (liefen  Stellen  find  unten  an  den  Falzen  auf  der  Dachtläche  auf lic'gendc, 
aus  zwei  kleinen,  gleichfeitigen  Dreiecken  gebildete  Fiülfeti  angelöthet,  welche 
das  Eintreiben  von  Waffer  durch  Sturm  und  Wind  in  die  Oeffnungen  verhindern 
follen«  Diefe  dreieckigen,  ilachen  Hülfen,  welche  halb  fo  dick  wie  die  Falze  find, 
werden  regelmäJsig  verfetzt  und  fehen  auf  der  fertigen  Bedeckung  nicht 
fchlecht  aus. 

Eine  dritte  Art  von  Falzbedeckung  ift  die  bei  flachen  Dächern  immer  noch  ^  ^p,.^^ 
hier  und  dort  angewandte  mit  flidienden  Doppelfalzen  in  der  iänge,  bezw.  in      Jt  " 

Stoll,  f.  Du  fchtcfifclie  ZiakMaek  «ad  {eise  YtnnatMg  iü  BmImiIid.   HtCMig;       der  •Seb1«fifcl>tn 
Aktic»C<fcIICehaft  Ar  Boibau  und  ZinkhBttaabctifeVi  <u  Uptac  ia  ObeircbteSoi.  t.         I^e  Mf.  8.1$,  uopj)«iuue». 
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der  Fallrichtung,  und  gelötheten  Quernähten.  So  %iel  auch  gegen  die  Aus- 
fiihruncren  in  diefer  Richtunßf  ifpfag-t  und  irefchrieben  wurde,  fo  jft  es  doch  nicht 
zu  beftreiten,  dafs  fich  \iele  kleinere  Bedeckungen,  welche  nach  diefem  iSyftem 
ausgeführt  find,  ganx  gut  erhalten  haben,  und  es  fdidnt  wic^l  walir  nt  fein,  dals 
nicht  in  allen  Fällen  die  richtige  Erklärung  fSr  das  fchnelle  Verderben  eben 
folcher  Bedeckungen  gefunden  werden  konnte. 
n4-  Eine  vierte  Art  cfefalzter  Zinkblech-Dachdei  kuncren,  welche  man  bpi  fteileren 

^''ilft^'"*  l^iichern  ebenfalls  noch  viel  angewendet  findet,  luiterfcheidet  fich  von  der  eben 
ftaikmät»  genannten  nur  dadurch,  dais  die  Quemähte  nicht  gclothet,  fondem  einfach  ge- 
üi^l^B    fftlzt  find  —  ähnlich  wie  bei  den  Kupferdächem. 

DvnwibiMB.  Bei  der  fünften  Art  von  Falzfyftemen,  welche  nur  von  Schwansblcch- 
arbeiti  rn,  welche  keiner  I?elf:hrun^'^  Gehör  fchenken,  befonders  bevorzugt  und  bei 
ihnen  beliebt  erfcheint,  werden  bei  flachtMi  und  fteilen  Dächern  auch  bei  den 
Zinkbedeckungen  für  die  I^ngenvorrichtungen  nur  ftehende  und  für  die  Quer- 
verbindtingen  nur  liegende  Doppelfalze  angewendet  Da  bri  diefem  Verfahren 
das  Zink  bei  der  Bearbeitung  der  an  den  Doppclfalzen  6-fachcn  Bleche,  1ns- 
befondere  in  kälterer  Jahreszeit,  über  die  "luO^eiften  Grenzen  der  Möglichkeit  in 
Anfpruch  genommen  wird,  fo  find  zahlreiche  brüchige,  alfo  fchadhafte  Stellen 
an  neuen  Eindeckungcn  keine  Seltenheit« 


2)  Wulftfyfteme. 

»Js-  Auch  die  Wulftfyfteme,  obgfloich  bcfTer  als  die  vorg-enannten  Fal/fyfteme, 

UMbdecfcnn«.  heutc  dutch  die  Leiden-  und  Wellenlylteme  zumeift  verdrängt  worden.  Bei 
der  älteften  Art  derfelben  wurden  die  Decktafeln  an  ihren  beiden  Langfeiten 
ivulftartig  umgebogen,  und  zwar  an  ^  einen  nach  oben,  an  der  anderen  nach 

unten.  Diefer  letztere  Wulft  wurde  hiernach  fo  nach  oben  gebogen,  »abgefetzt«, 
dafs  das  daran  befindliche  Blech  ylatt  und  eben  auf  der  Schaluntr  auflag-.  Hafte 
hielten  nach  Fig.  508"")  u.  510  den  eriten,  nach  oben  gebogenen  Wulft  feft,  über 
den  hiernach  der  abgefetzte  Wulft  der  Nachbarplatte  übergefchoben  wurde. 

Die  wagrechte  Verbindung  gefchieht  fo,  dal«  jede  Bleditafri  an  ihrer 
oberen  Kante  auf  die  Schalung  genagelt  wird,  an  ihrer  unteren  aber  mit  an- 
gelÖtheten  Lafrhen  verfehen  ift,  welche  unter  die  tiefer  liegende  Tafel  gefchoben 
werden  können-  Die  Ueberdcckung  beider  Tafeln  niufs  mindeftens  10*^"'  be- 
tragen. Bei  diefem  Syftem  komnu  es  darauf  an,  dafe  ftarkes  Blech  verwendet 
wird  und  die  Anlöthung  der  T^fchen  eine  haltbare  ift,  weil  fich  fonft  leicht  die 
Tafeln  von  einander  abheben. 

Bei  einem  zwHtPn  W ulfir>flenie  werden  dreieckige  llol/leiften  in  Ent- 
DwUeelmiig  fgj.^m^^^.,j  y^^,  einander,  welche  der  Jireite  der  Ziiiklilerho  «Mufprechen,  fo  in  nir 


Traufe  fenkrechter  Richtung  mit  etwa  5  dicken  Holzfchrauben  auf  die  Scha- 
lung gefchraubt,  dais  fie  mit  der  bis  auf  etwa  6  Brdte  abgeftumpften  Spitze 
die  Bretter  berühren.  An  diefen  LdHen  werden  die  Deckbleche  nunmehr  auf- 
gebogen und  durch  Hafte,  welche  unter  erfteren  fortgezogen  find,  befeflijrt. 
Ueber  das  Ganze  werden  rund  gebogene  Blechftreifen,  Wülfte,  gefcboben  (Fig.  sul 
»s?-  Die  dritte  Art  der  Wulftfyfteme  (Fig.  512J  wurde  bis  jetzt  nur  bei  kleineren 

Bauten  verwendet  Bei  derfelben  werden  nach  der  früher  genannten  BrofchQre 
K  i  ..  „.    die  l'afeln  der  Länge  nach  40"""  aufgekantet  und  oben  in  der  Breite  von  lO"*"* 
cc  un«.       ftark  f'iivgekaiitet,  dafs  die  nicht  ganz  rechtwinkelig  geftellte  Aufkantung  mit 
der  Einkantuug  einen  Winkel  von  40  Grad  bildet.  Die  Deckbleche  werden 
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durch  Hafte,  welche 
über  die  eingefchnittene 
Einkantung  greifen,  feft 
gehalten  und  zuletzt  an 
den  StÖfsen  mit  ent- 
fprechend  ftarken  Wul- 
ften (Blechrühren)  be- 
deckt. 

Aehnlich  ift  die  in  »5«- 
Fig.  509"")  dargeftellte  nMck  ^' 
fog.  franzöfifche  Ein- 
deckung.  Statt  der 
eckigen  Auf-  und  Um- 
kantung  find  die  Deck- 
bleche hier  rund  um- 
gebogen und  durch 
Hafte  befeftigt.  Wäh- 
rend diefe  Hafte  in 
Fig.  509  für  jedes  der 
Deckbleche  befonders 
angeordnet  find,  be- 
ftehen  fie  nach  Fig.  513 
manchmal  auch  aus  ei- 
nem Stücke  für  zwei  be- 
nachbarte Bleche,  oder 
zu  demfelben  Zwecke 
ift  ein  breiter  Haft 
mit  zwei  fchräg  ge- 
ftellten  Nägeln  auf  der 
Schalung  befeftigt  und 
am  oberen  Ende  in  zwei 
Lappen  fo  aufgetrennt, 
dafs  der  eine  nach  Fig. 
514  und  515  über  die 
Aufkantung  des  linken, 
der  andere  über  die  des 
rechten  Deckbleches 
fortfafft.  Die  darüber 
gefchübenen  Wülfte 
find  in  ihrer  Lage  mit 
langen  Schrauben  ge- 
fiebert, über  deren  Kopf 
eine  kleine  Kappe  ge- 
löthet  ift,  um  das  Ein- 
<lringen  von  Feuchtig- 
keit zu  verhindern 

Bei  den  wagrechten 
Stöfson  übergreifen  fich. 
wie  aus  Fig.  516  zu  er- 
»3 
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fehen,  die  Tafeln  um  10™.    Jede  wird  von  zwei  16 Fig.  516. 
lang-en  und  4      breiten  Streifen  an  der  unteren ,  durch 
einen  filechftreifen  von  8  ™  Breite  und  der  Lange  der 
Tafelbrrite,  welcher  als  Haft  dient,  an  der  oberen  Kante 
feil  ^fehalten. 

Diefe  Deckart  erfordert  als  mindefte  Dachneig^ng 
das  Verhältnifs  von  1  :  6,  weil  die  etwas  ftark  vortretenden  wagrechten  Ver- 
bindungen fonft  den  Ablauf  des  Regenwaffers  verhindern  woirden.  Die  Hafte 
werden,  wie  überall,  von  ftarkem  Zinkblech  oder  verzinktem  Eifenblech,  feiten 
von  verzinntem  Kupfer  hergrftellt.  Praktifcher  wäre  es,  flatt  des  lö*^"  breiten 
Streifens  einen  fchmaleren  zu  befeftdgen,  welcher  höchftens  bis  an  die  obere 
Falzung  heranreichte,  weil  die  wagrechte  Verbindung  dadurch  um  eine  Blech- 
ftärke  fchwächer  würde. 

Alle  diefe  Wulftverbindungen  entftammen  der  frühen  Zeit,  wo  man  wegen 
der  noch  fchlecht  hergeftellten  und  fpröden  Bleche  das  fcharfkantige  Biegten 
derfelben  vermeiden  muffte.  Da  fich  die  Wülfte  leicht  verfchoben,  die  wag- 
rechten Stöfse  lieh  mit  Staub  füllten,  wodurch  die  Feuchtigkeit  leichter  in  den 
Fugen  fich  heraufziehen  konnte,  auch  der  Wind  hier  mitunter  einen  Angriffs- 
punkt fand,  um  die  Bleche  abzureifsen,  werden  diefe  Wulftfyfteme  jetzt  nur 
feiten  noch  angewendet. 

3)  Leiftenfyfteme. 

Die  Leiftenfyftome  entftanden  mit  der  Verbefferung  der  Herftellung  des 
rfahtcn.  Zinkblcchcs,  als  man  im  Stande  war,  die  fcharfen  Biegungen  an  den  Kanten 
vorzunehmen,  ohne  befürchten  zu  mülfen,  dort  Brüche  zu  erhalten.  Die  Lciften- 
fyfteme  find  die  beften  Eindeckungsarten  für  glatte  Zinkbleche  und  unterfcheiden 
fich  von  den  vorher  angeführten  befonders  dadurch,  dafs  die  Längs  Verbindung 
in  der  Richtung  des  Gefälles  eine  fefte  ift,  welche  nicht  fo  leicht  durch  den 
Fufs  des  das  Dach  Betretenden  befchädigt  werden  kann  und  doch  dem  Deck- 
bleche volle  Bewegungsfahigkeit  läfft. 
Zuerft  kam 

man  darauf,  nach  •''k.  5'7»*).  Fig.  518"»). 

Fig.  5t7  u.  s««"") 

quadratifche 
Holzleiften  mit 

abgerundeter 
oberer  Seite  zwi- 
fchen  die  Deck- 
bleche auf  die 
Schalung  zu  na- 
geln, an  den  Sei- 
ten der  Leiften  jene  Bleche  aufzukanten  und  diefe  Kanten  mit  Haften  feft  zu 
halten,  welche  unter  den  Leiften  durchgezogen  waren.  Die  Stöfse  wurden  mit 
an  beiden  Seiten  abgekanteten  Blechftreifen  überdeckt,  welche  man  mit  Nägeln 
auf  den  Holzleiften  befeftigtc.  Die  Nagelköpfe  wurden  einfach  überlöthet  oder 
mit  aufgelötheten  Blechkappen  bedeckt.  Das  Syftem  hat  fich  nicht  bewährt. 
Die  Deckbleche,  an  der  feitlichen  Ausdehnung  durch  die  Holzleiften  gehindert, 
bekamen  in  der  Mitte  Beulen,  wodurch  das  Regen wafTer  an  den  Rand  der 
Leiften  gewiefcn  wurde,  wo  es  fich  zwifchen  den  Aufkantungen  der  Deckbleche 
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und  den  dicht  anfchliefeenden  Deckftreifen  hinaufzog.  Die  Folge  war  das  Roften 
der  Nigel,  das  Oxydiren  des  fie  umgebenden  ZinJcbleches  und  fchlielsUch  das 
Abreif'ien  des  letzteren.  Zunächft  fuchte  man  dem  Uebel  durch  Krhöhung  der 
llol/leiilen  abzuhelfen;  fcliliefslich  kam  man  auf  die  Abfchrägung  ihrer  Seiten» 
wie  wir  fpäter  fehen  wertlen. 

Eine  andere  derartige  Bedeckungsart  ift  das  fchlcüfche  oder  Breslauer 
Syftem.  Der  Unterfdued  zwifchen  diefem  und  aUen  fibrigen  Leiftmfyftemen  ift 
der,  dals  die  ausgehöhlte  Ldfte  nicht  zwifchen  den  Decktafeln  und  deshalb  auch 

nicht  unmittelbar  auf  der  Schalung  Heurt.   Zwifchen  den 
Flg.  519'").  an  den  Seiten  etwa  2,5""  hoch  aufgekanteten  und  0,5'"^ 

umgekanteten  Blechen  (Fig.  519'--)  blieb  ein  Zwifchen- 
raum  vmi  12"".  Dnrdi  Hafte  von  Wtifi>  oder  Kupfer- 
blech wurden  die  Kanten  befelHgt  Zur  Deckung  diefer 
Stofse  wurden  die  vorher  erwähnten,  6,5 breiten  und 
4.5""  hohen,  ausgehöhlton  T.eiftcn  benutzt,  welche  bis  auf 
das  wagrechte  Stück  der  Höhlung  mit  Zinkblech  bekleidet 
waren.  Zur  Befeftigung  dienten  Schraiibenbolzmi  oder  onfoche  Schrauben, 
deren  K^e  aufgelothete  Zinkbudcd  bedeckten.  Die  Dedoxng  der  Firfte  und 
Grate  erfolgte  durch  ähnliche,  etwas  brdtere  Leiften.    Die  wagrechten  Stöfse 

der  Decktafcln  wurden  verlöthet '-'*). 
Fig.  521'-*),  Als  nächftes  fei  das  Wujkrhau- 

/en*{db»  oder  audi  Berliner  Leiften- 
fyftem  befchrieben.  l^e  Tafeln  wer^ 
den  an  den  5,0  bis  Cs«^"  breiten  und 
4,0  ' hohen  Holzleiften  (Fig.  520 
auf-  luid  oben  umgekantet. 

Nadidem  fie  durch  da»  unter  den 
Leiften  durdigezogenen  oder  feitüch,  wie  in  Flg.  521'**),  angenagelten  Hafte 
befeftigt  find,  erfolgt  die  Bedeckung  durch  einen  Deckftreifen,  deffen  KantOi 
mit  jenen  Umlcantungen  überfalzt  werden.   D\o  wagrechten  Verbindungen  ge- 

fchehen    nach   Fig.  522        in  der 
PIf.  5»«-).  W«.  S««^         Weife,  dafi  auf  die  untere  BlechtafU 

in  6^cai  JEntfemung  von  ihrer  Ober» 
kante  dn  etwa  2,6  breiter  Zink- 
oder Kupferblechftreifen  an  feiner 
Oberkante  fo  aufgelöthet  wird,  dals 
dn  an  der  darüber  liegenden  Tafel 
angebogener  Falz  unter  den  Blech- 
ftreifen  greifen  kann.  RcfTrr  iü  es, 
aufgelötheten  Blechftreifens  ein  10  "'  breites  l'nter- 
lagsblech  auf  die  Oberkante  der  unteren  Blechtafel  zu  löthen  und  mit  derfelben 
auf  die  Schalung  fcft  zu  nagdn. 

Die  Befeftigung  an  der  Trauffcante  erfolgt  nach  Fig.  524  durch  einen 
hinlänglich  breiten  Falz  über  einem  ftarken,  auf  die  Schalung  genagelten  Vor- 
fprungsblech.  Fig.  525'-'')  zeigt  die  Einhüllung  der  Leifte  mit  einem  ange- 
nagelten Vorkopf,  einem  an  den  Kanten  zufammengelötlieten,  das  Holz  rings 


Fig.  520'»«». 
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nach  Fig.  523'")  ftatt  des 
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umg-ebenden  Bleche,  forner  die       F«ß-  524'").  Hg.  s^S"*)- 

Umbiegungen  der  abgerunde- 
ten Dockfchienen  c  und  d  und 
die  Aufkantungen  der  Deck- 
bleche über  jenem  Vorkopf, 

Bei  Dachfirften  und  Graten 
werden  etwas  gröfsere  Leiften 

verwendet,  gegen  welche  die  übrigen  ftumpf  anftofsen.  Die  Blechverbindung  an 
diefer  Stelle  geht  aus  Fig.  526"»)  deutlich  hervor.  Die  Deckel  der  Leiften 
müflen  an  den  Stöfsen  um  etwa  10 über  einander  fortfaflen.  Die  Oberkante 
des  oberften  Deckels  an  der  Firft-  oder  Gratleifte  wird,  wie  die  der  daneben 
liegenden  Deckbleche,  fo  auf-  und  umgekantet,  dafs  der  Firft-  oder  Gratdeckel 
darüber  hinweg  greifen  kann. 

Diefe  Deckart  hat  fich  gut  be-  Fig.  526»"). 

währt,  ift  aber  auch  durch  andere 
verdrängt  worden'*'). 

Ein  weiteres  Leiften  fyftem,  eng- 
L^itt'nfjftTm.  Hfches  genannt,  fei  nach  der  fchon 
mehrfach  genannten  Brofchüre 
befchrieben.  »Bei  diefem  Syfteme 
werden  die  fchmalen  Tafeln  an  den 
beiden  Längsfeiten  mit  halbrunden  Wulften  verfehen;  bei  den  breiten  Tafeln 
kommt  ein  eben  folcher  Wulft  in  der  Mitte  der  Tafel  hinzu.  Die  Wülfte  an 
den  Seiten  der  Tafeln  überdecken  fich,  und  es  kommen  unter  diefe,  wie  unter 
die  Wülfte  in  der  Mitte  halbrunde  Holzleiften.  Die  Befeftigung  der  Deckbloche 
gefchieht  durch  gute  Holzfchrauben  mit  grofsen,  flachen,  runden  Köpfen,  unter 
die  eine  ftarke  Zinkplatte  gelegt  ift.  Um  das  Eindringen  von  Wafler  an  diefen 
befonders  empfindlichen  Stellen  zu  verhindern,  werden  über  die  Schraubenköpfe 
an  die  Wülfte  angepaffte,  eingcbördelte  Blechbuckel  gelöthet.« 

Die  Eindeckung  nach  dem  fog.  Ä/></<  Tchen  Verfahren  '-^j  dürfte  ihrer  Koft- 
fpieligkeit  wegen  überhaupt  keine  Verwendung  finden;  es  ift  auch  unbekannt, 
wo  dicfelbe  jemals  ausgeführt  worden  ift.  Das  Wefent- 
liche  dabei  ift,  dafs  mit  den  Deckblechen  nicht  die  ge- 
wöhnliche Dachfchalung,  fondem  befonders  angefertigte 
Molztafeln  bekleidet  werden,  die  auf  quer  über  die  Sparren 
genagelten  Latten  zu  befeftigen  find  (Fig.  527  Die 
Tafeln  find  in  GröCse  etwa  der  Bleche  aus  gefalzten,  an 
der  Oberfläche  gehobelten  Brettern  hergeftellt,  die  an 
beiden  Seiten  in  überftehende,  oben  abgerundete  Latten 
eingefchoben  werden.  Trockenheit  des  Holzes  und  forg- 
faltige  Ausführung  find,  des  fonft  unvermeidlichen  Wer- 
fens wegen,  Hauptbedingung. 

Das  in  Deutfchland  bckanntefte  und  am  meiften  angewendete  Leiftenfyftem 
ift  das  fog.  belgifche  oder  rheinifche,  für  welches  die  Gcfellfchaft  VicUlc-Mott- 
fagne  ein  Gefälle  von  0,35  bis  0,50"  auf  1  "*  empfiehlt.  Die  Holzleiften  (Fig.  528'"^; 
bekommen  eine  Höhe  von  3,B"",  eine  obere  Breite  von  3,.5'^"',  eine  untere  von 
2,5"*  und  werden  mit  fchräg  eingefchlagenen  Drahtftiften  auf  der  Schalung  bc- 

"»«(  StOLL,  a.  4.  O. 
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Fiß.  5J8»»»).  fertigt    Man  hat  hierbei,  wie  auch  bei  der  Herftel- 

hing  der  Schalung,  befonders  zu  beachten,  dafs  die 
Nagelköpfe  genügend  tief  in  das  Holz  eingetrieben 
find,  weil  durch  ihr  Hervorftehen  leicht  das  Zinkblech 
befchädigt  und  durch  ihr  Roften,  nach  dem  früher 
Gefagten,  der  übelfte  Einflufs  darauf  ausgeübt  werden 
könnte. 

Die  Dcckbleche  M  werden  an  den  Holzleiften 
fenkrecht  aufgekantet,  fo  dafs  die  Aufkantung  1 
bis  2  ™"'  niedriger  ift.  als  die  Leiden,  und  durch   unter  den  Lciften  durch 
gelleckte  Hafte  C  feft  gehalten.    Als  folche  Hafte  dienen  Blechftreifen  von 

ftärkerem  Zinkblech  (i  bis  2  Nummern  höher, 
als  die  der  verwendeten  Deckbleche),  welche 

4  bis  6  '^^  breit  zu  fchneiden  und  in  Entfernungen 
von  nicht  über  50  von  einander  anzubringen 
find.    Bei  einer  Tafellänge  von  2,0     find  alfo 

5  Hafte  nothwendig.  Nur  in  feltenen  Fällen, 
wo  befonders  darauf  hingewiefen  werden  wird, 
find  verzinkte  Jiifenblechftreifen  zu  verwenden. 
Ueber  die  Leiden  greifen  die  Deckdreifen  F  fort, 
welche  die  Kanten  der  Hafte  umklammern  und 
von  unten  aus  eingefchoben  werden.    An  der 

Traufe  erhält  die  Aufkantung  der  Tafeln  nach  Fig.  529'")  an  beiden  Seiten  die 
Streifen  C  fenkrecht  zur  Aufkantung,  aber  wagrecht  auf  dem  Trauffalz  oder 

dem  Traufwuld  angelöthet,  welche 
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ohne  Löthung  über  einander  gelegt 
werden.  Greifen  dann  die  unterden 
Tafeln  in  einen  Falz  des  Rinnen- 
bleches ein,  fo  find  die  Deckleiden 
derart  abzufchnoiden  (Fig.  530'*"), 
dafs  der  obere  Theil  fenkrecht  von 
//  nach  K  gebogen,  von  //  bis  J 
mit  den  Seiten  der  Deckleiden  ver- 
löthet,  bei  K  gefalzt  und  in  den 
Falz  der  Tafeln  KL  eingefügt 
werden  kann.  Schliefsen  aber  die 
Tafeln  an  der  Traufe  mit  einem  Wuld  (Fig.  531  '•«)  ab,  fo  nimmt  jener  Theil 
KL  auch  die  Form  eines  Wuldes  an.    Dies  id  der  Rinnenanfchlufs  der  Gefell- 

fchaft  }  "ieillt- Montag ne. 
S32"').  Die  Gefollfchaft  Lipine   giebt  noch 

einen  anderen  an,  wonach  die  an  der 
Traufe  abgefchrägten  Holzleiden  durch  aus 
einem  Stücke  angefertigte  Kappen  (Fig. 
532  zu  verwahren  find.  Beide,  Holz- 
leide und  Kappe,  werden  nach  Fig.  533^*') 
an  don  Seiten  mit  den  andofsenden  Auf- 
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kantungen  di  r  Dockbleche  und  oben  mit  F'R-  533"") 

der  Deckleifte  abgedockt,  wie  bei  Fig. 
531.  Beim  Beginn  des  Kindeckens  an  der 
Traufe  wird  das  unterfte  Deckblech  mit 
feinem  Wulft  oder  Falz  über  den  fog.  Vor- 
fprungftreifen  oder  das  Vorftofsblech  (Fig. 
534 übergefchoben,  welches  der  Trauf- 
kante entlang  befeftigt  ift  und  aus  einem 
3  bis  15  breiten  Blechftreifen  bofteht, 
der  1,5  bis  7,0""  und  manchmal  noch 
mehr,  je  nach  dem  Bodürfnifs,  vorfpringt 
Von  der  Feftigkeit  diefes  Vorftofsbleches, 
fo  wie  der  Sicherheit  des  Einhängens  der 
unterften  Deckbloche  hängt  zumcift  die 
Widerftandsfahigkeit  der  ganzen  Ein- 
deckung  gegen  die  Angriffe  des  Sturmes  <ir. 
ab.  Die  Wülfte  der  Deckbleche  an  der 
Trauf kante  werden  etwa  2'^'"  breit  über  einander  gefchoben. 

Sämmtliche  Zinktafeln  erhalten  an  der  oberen  Kante  nach  Fig.  535»*'*)  einen 
nach  aufsen  gebogenen  Falz  von  3,5 Breite,  unter  welchem  in  der  Mitte  der 
Tafel  der  Haft  A  angelöthet  ift.  den  man  mit  drei  Nägeln  auf  der  Schalung 
befeftigt.  Zu  beiden  Seiten  diefes  Haftes,  etwa  10""  von  der  I.eifte  entfernt, 
werden  die  Hafte  £  in  den  Falz  eingehakt  und  ebenfalls  mit  drei  Nägeln  feft 


Fi«-  534"') 


Fig.  535'»») 


genagelt.  An  der  unteren  Kante  ift  die  Tafel  3,0 breit  nach  innen  gefalzt,  fo 
dafs  jede  obere  Tafel  mit  der  tieferen  überfalzt  werden  kann,  auch  an  den  feit- 
lichen  Aufkantungen.  Die  Deckleiften  oder  Kappen  werden  mit  zwei  Nägeln  an 
ihren  oberen  Enden  auf  den  Holzleiften  befeftigt.  Dicfe  Xagelftelle  ift  durch  die 
obere  Kappe,  welche  je  nach  dem  Gefalle  des  Daches  4  bis  f)*^"  über  die  untere 
weggefchoben  wird,  verdeckt.  Am  Firft  werden  die  Tafeln  entweder  zufammen- 
gelöthet  oder  befler  durch  eine  6  hoho  Leifte,  welche  der  Firftlinie  entlang 
auf  der  Schalung  feft  genagelt  ift,  getrennt.  Fig.  536'-")  zeigt  im  Schnitt  und 
Grundrifs  den  Anfchlufs  der  Deckung  an  jene  Firftleifte. 
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Fig.  536"*).  Die  Zinktafeln  find  an  diefer  5,8 

hoch  aufgekantet  und  mittels  eines  unter 
diefer  Aufkantung  in  der  Mitte  der 
Tafel  angelötheten  Haftes  vor  dem  An- 
bringen der  Firillcifte  an  die  Schalung 
genagelt.  Im  Grundrifs  find  bei  A  die 
feitlichen  Aufkantungen  der  Decktafeln 
mit  ihren  oberen,  der  Firftlinie  ent- 
lang liegenden  Aufbiegungen,  verlöthet. 
Diefe  letzteren  erhalten  nach  vorn  einen 
Falz  zur  Aufnahme  des  Falzes  P  des 
^  Kopfendes  der  Zinkleifte,  welches  bei  B 
mit  der  Deckleifte  zufammengelothet  ift. 
Die  obere  OefTnung  der  Falze  A  P  ift 
durch  die  Deckfchienen  der  Firftleifte 
verdeckt.  5  bis  6  diefer  Deckfchienen, 
gewöhnlich  wie  die  übrigen  nur  J  ,0  ™ 
lang,  werden  zu  längeren,  zufammen- 
hängenden  Stücken  zufammengelothet. 
Diefe  überdecken  fich  aber  an  den  Stöfsen,  um  ihnen  die  Beweglichkeit  zu 
wahren,  6  weit  ohne  Löthung.  Genau  eben  fo  wird  an  den  Gratlinien  ver- 
fahren, bei  welchen  entweder  der  Zufammenfchlufs  der  beiden  Dachflächen 
durch  Löthung  oder  beffer  mittels  einer  höheren  Gratleifte  erfolgen  kann. 

Die  Gefellfchaft  Lipine  nimmt  nach 
J^^fiT-  537  538'^')  die  Firftlciften  in  den- 
felben  AbmefTungen,  wie  die  Uebrigen. 
Hierbei  fällt  das  Zufammenlöthen  der  ein- 
zelnen Firftleiften  zu  längeren  Stücken, 
wie  aus  Fig.  538  hervorgeht,  fort;  dagegen 
mufs  an  den  Knotenpunkten  der  Deck- 
fchienen Löthung  ftattfinden. 

Das  franzöfifche  Leiftenfyftem  hat 
eme  gewille  Aehnhchkeit  mit  dem  von-  Leift.nr)ftcni. 
gen;  doch  find  die  dabei  verwendeten 
Holzleiften  gerade  in  entgegengefetzter 
Weife  oben  nur  2,5'"',  unten  dagegen 
5,0°"  breit  und  4,0™  hoch.  Nur  bei  fteilen 
Dächern  find  kleinere  Leiften  mit  den 
entfprochenden  AbmefTungen,  2,0,  4,0  und 
3,5  ""  verwendbar.  Diefelben  werden  ge- 
mäfs  der  Tafelbreite  mit  Drahtnägeln 
oder  beffer  mit  Hol/fchrauben  auf  der 
Schalung  befeftigt.  Nachdem  das  Vor- 
ftofsblech,  wie  vorher  befchrieben,  auf  die 
Traufkante  der  Schalung  genagelt  ift, 
find  nach  Fig.  540"^  die  Hafte  in  Ent- 
fernungen von  40  bis  50  unter  die 
Leiften  zu  legen  und  mit  diefen  zugleich  mittels  der  Schrauben  anzuheften.  Die 
Zinktafeln  erhalten  oben  und  unten  einen  32,  bezw.  28"""  breiten,  einfachen  Oufr- 
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falz,  von  welchem  der  obere  nach  auCsen,  der  untere  nach  innen  gerichtet  ift. 
Der  untere  Falz  wird  delshalb  fchmaler,  als  der  obere  gemacht,  damit  das  vom 
Sturme  an  der  Deckung  hinaufgepoitfchte  Waffer  nicht  durch  den  Falz  hindurch- 
getrieben werden  kann.  Das  Waffer  kann  fich  in  demfelben  nie  über  die  Breite 
des  fchmalen  Falzes  hinaus  flauen.   Um  die  Aufkantungen  der  Bleche  an  beiden 

Seiten  der  Leiften,  welche  mindeftens  1 "» 
Fig.  542  "'i  unter  der  Oberkante  der  letzteren  liegen, 

werden  die  überftehenden  Enden  der 
Hafte  nach  Fig.  541'*^)  gebogen.  Die 
flache  Seite  der  Bleche  an  den  Aufkan- 
tungen darf  die  Leiften  nicht  dicht  be- 
rühren, weil  fonft  bei  den  unvermeidlichen 
Ausdehnungen  des  Metalles  Beulen  ent- 
ftehen  würden,  durch  welche  das  ftarke 
und  geräufchvoUe  Auffchlagen  der  Bleche 
auf  die  Schalung  bei  Stürmen  verurfacht 
wird.  Wie  aus  iMg.  539'")  zu  erfehen, 
i;,  w.  Gr.  werden  die  Deckbleche  am  oberen  Rande 

durch  zwei  mit  3  Nägeln  auf  der  Schalung 
bt^feftigte  und  in  ihren  Falz  eingreifende  Hafte  gegen  Abgleiten  gefiebert.  Da 
bei  fteilen  Dächern  letzteres  aber  doch  manchmal  vorkam,  indem  fich  die  Quer- 
falze bei  fchwachen  Blechen  aufzogen,  werden  jetzt  nach  Fig.  542"")  dafür  breite 
Hafte  an  der  Unterfeite  der  Bleche  angelothet  und  mit  2  Nägeln  an  die  Scha- 
lung genagelt.  Die  Nagellöcher  find  länglich,  damit  die  Bleche  an  feitlichen 
Verfchiebungen  ungehindert  find.  Statt  diefer  Bleche  verwendet  die  Gefellfchaft 
Meille-A/on/agHe  jetzt  Schiebehafte,  deren  Anordnung  aus  Fig.  543'-^)  hervor- 
geht. Die  angelötheten,  jetzt  fchmaleren  Bleche  endigen  bei  A  mit  einer  Oefe, 
welche  über  die  wagrechten,  mit  je  drei  Nägeln  an  beiden  Seiten  befeftigten 
Blechftreifen  gefchoben  ift.  Hierdurch  ift  das  feitliche  Verfchieben  der  l^eck- 
bleche  wefentlich  erleichtert. 

Zum  Einhängen  der  unteiftcn  Bleche  in  das  Vorftofsbl«'ch  empfiehlt  fich 
am  meiften  der  Wulft  (Fig.  544"'),  und  zwar  mit  einem  Durchmeffer  von  22 
bis  25""".  Nach  Fig.  545  wird  das  Vorftofsblech  neuerdings  vorn  abgekantet,  um 
den  Wulft  widerftandsfähiger  gegen  die  Angriffe  des  .Sturmes  zu  machen.  Bei 
Bcfchrcibung  der  Dachrinnen  unter  G)  werden  wir  übrigens  fpäter  noch  andere 
dafür  zweckmäfsige  Verbindungen  kennen  lernen.  Die  Enden  der  Holzleiften 
an  der  Traufe  werden,  wie  beim  vorigen  1  .eiftenfyftcme  angegeben,  verwahrt. 
Die  Firftleifte,  oben  etwa  f>,0'"',  unten  7,0'"  breit  und  8,0'^'»  hoch,  wird  an  der 
unteren  Fläche  zum  Zwecke  des  Auflegens  auf  die  Firftkante  dreieckig  aus- 
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Fig.  543"*). 


III  m-ii 
Iii,]  ,1...  ....1,..  "fe 


'/it.i  w.  Gr. 


Fig.  544'"). 


g-efchnitten.  An  ihr  werden  die  oberften  Bleche,  wie  früher  bemerkt,  aufge- 
kantet und  mittels  durchgezogener  Hafte  befeftigt  (Pig.  539).  Nunmehr  ge- 
fchieht  das  Abdecken  der  Leiften  mittels  der  Deckfchienen,  deren  Form  aus 
Fig.  541.  546  IL  547**')  hervorgeht  Die 
Deckfchienen,  gewöhnlich  in  einer  Länge 
von  1,0  angefertigt,  werden  an  der  oberen 
^Kante  feft  genagelt,  mit  der  unteren  über 
die  tiefer  liegende  Schiene  fortgefchoben, 
wobei,  wie  aus  Fig.  546  u-  547  erfichtlich, 
zwei  feitlich  angelöthete  Blechenden  das 
Auseinanderbiegen  der  Abkantungen  ver- 
hindern follen.  Die  Löthftellen  diefer 
Streifen  müffen  fo  weit  von 


V4  w.  Gr. 


Fig.  545'*'). 


der  Kante  zurückliegen,  dafs 
die  Schienen  fich  5  über- 
decken können.  An  der  Firft- 
leifte  find  diefelben  fchräg 
abzufchneiden  und  mit  einem 
daran  gelÖtheten  Bleche  zu 
verfehen,  über  welches  ein 
entfprechender  Ausfchnitt 
der  Deckfchiene  der  Firft- 


%t  w.  Gr, 


leifte  fortfafft,  nachdem  das  Blech  an  die  Firftleifle  felbft  feft  genagelt  ift.  Hier- 
auf erfolgt  das  Zufammenlöthen'^der  beiden  Deckfchienen.  Die  Endigung  der 
Deckfchienen  an  der  Traufe  geht  aus  Fig.  547  in  Verbindung  mit  Fig.  539 
deutlich  hervor.   Die  Befefti- 

gung  der  Firftfchienen  be-  /"^^^^^^-^^^T^--^    '^'ß-  546"'). 

wirkt  man  durch  Nagelung 
an  einem  Ende  und  durch 
Schiebenaht  (fiehe  Fig.  448, 
S.  166)  zwifchen  je  zwei 
Dachleiften.  Genau  fo  ift  das 
Verfahren    bei  Gratleiftoii. 
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f"»S-  547  '")•  Dafs  jede  etwa  offene  Nagelftelle  mit 

Blechbuckeln  zu  verlöthen  ift,  ver- 
fteht  fich  von  felbft. 

In  Frankreich  erfcljuTt  die  Be- 
feftigungf  der  Hafte  auf  den  Leiften 
auch  nach  Fig.  548"*)  fo,  dafs  fie 
oben  quer  über  genagelt  oder  in 
fehr  unzureichender  Weife  mit  einem 
zugefpitzten  Ende  feitlich  in  die  Holz- 
leiften  eingetrieben  werden.  Werden 
die  Deckfchienen  länger  als  1,0 
genommen,  fo  müifen  fie  in  der 
Mitte  noch  einen  zweiten  Haft  erhalten,  wobei  fich  das  in  Fig.  549'**)  dar- 
geftellte  Verfahren  empfiehlt,  die  angelütheten,  etwas  gebogenen  Hafte  in  einer 
Vertiefung  der  Leifte  unter  einen  aufgenagelten  Blechftreifen  zu  fchieben.  Auch 
das  untere  Ende  der  Deckfchienen  wird  häufig  in  Frankreich  mit  eben  folchem 
angelötheten  Hafte^verfehen,  der  unter  das  angenagelte  obere  Ende  der  tiefer 


Fiß.  549 'n 


Fig.  550'")- 


w.  Gr. 

liegenden  Schiene  gefchoben  wird  (Fig.  550'-").  Die  Deckfchienen  erhalten  dort 
manchmal  die  in  Fig.  551'-*)  angegebenen  F^ormen.    Soll  die  Firftleifte  eine 
Breite  haben,  welche  das  Betreten  derfelben  geftattet,  fo  ift  auf  feitlich  der  Firft- 
linie  befeftigte  Knaggen  ein  Brett  zu  nageln  und  die  aus  Fig. 
552'**)  deutlich  hervorgehende  Eindeckung  deffelben  auszufuhren. 
j^^^    Um  die  Aufkantungen  der  wagrechten  Stöfse  an  den  Leiften 
j^^^r      einfacher  bewerkftelligen  zu  können,  da  die  4-fache  Lage  von 
^^^^T        ^Blechen  fie  fchwierig  macht  und  bei  kühlem  Wetter  auch  Brüche 
^^^r  veranlaflen  kann,  verfieht  man  in  Frankreich  das  obere  Blech 

nach  Fig.  553  mitunter  mit  dreieckigen  Ausfchnitten  in  der 
'  Nähe  der  Ränder  und  faltet  dann  nur  den  mittleren  Theil  zu 
einem  Falze  um,  während  die  beiden  feitlichen  fchmalen  Theile  ohne  Falzung 
zungenartig  auf  das  untere  Blech  hinabreichen.  F-s  läfft  fich  nicht  leugnen, 
dafs  die  Dichtigkeit  der  Eindeckung  hierbei  wohl  kaum  beeinträchtigt  werden 
wird,  befonders  wenn  das  Dach  nicht  zu  flach  ift;  follte  diefes  jedoch  fichtbar 

fein,  fo  wird  eine  folche  Anordnung  zur 
Fig.  55'."").  Verfchönerung  der  Anficht   nichts  bei- 

tragen. 

Bei  einer  Kuppeleindeckung  hat  man 


f\   r\  r\ 


•*•)  Kacf.-Rcpr.  nach!  Rnme  grn.  de  Farck.  if(>s.  Hl.  4-  5. 
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a«6. 
Frik. 


die  Leiden  unten  in  Fig- 
kurzen  Entfernung^en 
etwas  einzufäsfen,  um 
fie  der  Krümmunj^  der 
Kuppel  gemäfs  biegen 
zu  können.  Hiernach 
wird  die  Eindeckung 
nach  Fig.  554'*")  wie 
gewöhnlich  ausgeführt, 
nur  dafs  die  Deckbleche 
fich  nach  oben  verjün- 
gen und  Alles  bogen- 
förmig geftaltet  wird. 

Das  fog.  />/X''fche 
Leiftenfyftem,  von  Vi- 
cille-Montagnc  »paten- 
tirtes  Leiftenfyftem«  ge- 
nannt, wurde  zuerft  am 
Collegienhaus  der  Uni- 
verfität    in  Strafsburg 

angewendet  und  unterfcheidet  fich  von  den  vorigen  durch 
Leiften,  welche  fünf  kantig  ift,  im  Ganzen  4,5'"'"  hoch,  oben  3,5 
breit,  femer  durch  die  dabei  verwendeten 
Hafte,  die  von  verzinnten  Eifenplättchen 
hergeftellt  werden,  hauptfächlich  aber 
durch  die  Art  feiner  Quernähte,  welche 
das  Syftem  fowohl  für  fehr  ftoile,  als 
auch  für  fehr  flache  Dächer  tauglich 
macht. 

Von  der  Gefellfchaft  Vieille-Montagnc 
wird  angegeben,  dafs  die  Neigung  dabei 
von  20  bis  100  Procent  fteigen  könne. 
Fi^T-  555  zeigt  die  Ausführung  des 
I,eiftenwerkes,  an  welchem  die  Decktafeln 
aufgekantet  und  oben  noch  1  f"'  breit  um- 
gekantet fmd,  fo  dafs  die  Deckfchiene 
mit  einem  kleinen  Wulft  G  von  I 
DurchmelTer  um  diefe  Umkantung  F 
nebft  Haft  E  herumfaflen  kann. 

Diefe  Refeftigungsart  ift  nichts  Neues;  denn  fie  ift  in 
ähnlicher  Weife  fchon  vor  langer  Zeit  beim  Berlinfr 
Syfteme,  nur  mit  dem  Unterfchiede  angewendet  worden, 
dafs  die  Latten  rechteckig  und  die  Kanten  der  Peck- 
fchienen  nicht  wulftartig  umgebogen,  fondern  einfach  ge- 
falzt waren. 

Von  der  Gefellfchaft  Lipine  wird  eine  Ausführung 
des  Querfalzes  angegeben,   welche   fich    nur   für  fteilere 


die  Form  feiner 
'  und  unten  2,5'"'" 


Fiß.  553 


l.r. 


I'ig.  554'»"). 


F«cf..Repr.  tiatb:  A'mw.  tnmaUt  Je  la  ctmßr.  \Vki,  Tl.  ij-  14. 
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Fig. 
Schnitt  nach 


5S5 »"). 
.1B  '^n  Fig. 


1  ^  il 

1. 

n  ^  ^- 
if 

1  s 
1* 

1  ■■ 

jf  f 

w.  Gr. 


Dächer  eignet  und  mit  der  am  Schlafe  der  Befchreibung 
des  vorigen  Syftemes  genannten  übereinftimmt. 

Diefclbc  fagl;  »Bei  der  Bearbeitung  erhalten  die  Bleche  oben  einen 
bO  mm  breiten  Falz;  dann  werden  diefelbcn  an  den  Langfeiten  aufgekantet 
und  die  Aufkantungen  oben  cingckantct.  Hierauf  find  die  Bleche  am  un- 
teren Ende,  wo  ein  30  ™"  breiter  Fal«  angebogen  wird,  an  jeder  Seite,  wie 
Fig.  SS^'*')  2ci^>  f'O  einzufchncidcn ,  dais  die  Schnittlinien  am  Ende  des 
Bleches  und  an  der  Linie,  welche  für  die  Abkanlung  der  30">"> 

breiten  Falze  auf  dem  Bleche  vorgezeichnet  ift ,  10  "■<"  von  der  Abkantung 
abAehcn.  Der  zwifchcn  den  Einfchnitten  liegende  Thcil  des  Deckbleches 
wird  jetzt  zum  Falze  umgebogen,  fo  dals  ntan  auf  dicfc  Weife  unten  an 
den  .Seiten  vorfpringcnde  Enden  erhält,  welche,  verftärkt  durch  die  damit 
in  Verbindung  ftchende  Aufkanlung,  dazu  dienen  follen,  das  Regenwaffcr 
vom  Eindringen  in*die  offenen  Falzenden  abzuhalten.« 

Wegen  der  Haltbarkeit  der  Wülfte  auch  bei  Sonnen- 
hitze müffen  befonders  für  die  Deckfchienen  fehr  ftarke 
Bleche  verwendet  werden.  Auf  die  Länge  eines  Deck- 
bleches find  4  Hafte  an  den  Leiften  zu  rechnen.  Die 
Endigung  der  Leiftendeckung  an  der  Traufe  ift  wie  früher 
befchriebcn.  Fig.  557'-*)  zeigt  den  Anfchlufs  der  Deck- 
fchienen an  die  Firftleifte,  wobei  die  oberften  Deckfchienen 


Fig.  557  •••X 


w,  <;r. 


Fig.  S58'-*J. 


Schnitt  nach  CO 
in  Fitf.  SS9"»>. 


f 


•  t 

'  1 
I 


V,  w.  Gr. 


w.  Gr. 

fich  nur  bis  auf  8  der  Firftleifte  oder 
Brandmauer  nähern,  wonach  diefelben 
durch  Einfügen  eines  beweglichen  Stückes 
von  12  '™  Länge,  welches  an  ein  Kopf- 
oder Ausdehnungsende  angelothet  wird, 
ähnlich,  wie  fchon  früher  befchrieben, 
verlängert  werden.  Für  ein  Gefälle  von 
0,35  bis  0,20  ™  auf  1  ™  wird  nach  dem  pa- 
tcntirten  Syftem  der  Gefellfchaft  l^ieillc- 
Äfonfagne  die  obere  Tafel  2*^"  breit  nach 
innen,  die  untere  oben  fo  breit  nach  aufsen 
gefalzt.    Das  Anheften  der  unteren  Tafel 
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gefchieht  danach  genau  Fig.  SSO"*)- 

wie  früher;  die  obere 
wird  jedoch  bei  öl 
Breite  in  einen,  bis  ],o™ 
Breite  in  zwei  20  bis  25  "° 
lange  und  '6'^'"  breite,  auf 
die  untere  Tafel  nach 
Fig.  558  u.  559'")  pe- 
löthete  Hafte  O  einj^'e- 
hangen ,  wodurch  eine 
Ueberdeckifng  der  Ta- 
feln um  6  Breite  ent- 
lieht, welche  auch  bei 
jener  flachen  Neigaxng 
des  Daches  jfdes  Ein- 
dringen des  Waffers  un- 
möglich macht 

Für  noch  geringere  Gefälle  ift  die  durch  Fig.  560  erläuterte  Conftruction 
der  Gefellfchaft  Vieilli;- Afon/agnc  zu  empfehlen,  wonach  das  eine  Deckblech 
mit  Falz  und  Haften  auf  dor  Schalung  befeftigt  ift,  das  benachbarte  jedoch 
hierüber  hinweggreift  und  auf  das  erfte  gelöthet  wird,  oder  es  ift  eine  kleine 
Fijj.  560.  Abtreppung    an  den 

Quernähten,  wie  dies 
in  Frankreich  üblich 
ift,  anzubringen.  Die 
Abfätze  werden  durch 
Aufnageln  von  klei- 
','m  *•  <3r.  nen,  der  Länge  nach  zugefchärften  Lciften  auf 

die  Sparren  hergeftellt  (Fig.  561'**).  Bei  fchmalen']^Abfätzen  und  einer  Dach- 
neigung von   10'^"'  auf  1"  erhalten  fie  nur  eine  Dicke  von   1  bis  2"",  bei 


Fig.  56I'»»)- 


Fig.  562«»). 


Fig.  S63'n 


••*)  Facf.'Rcpr.  Dach:  Rrvu*  gem.  <t*  Carch.  i«6j,  I'l.  4-7. 
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grofeeren  und  einer  geringeren  Dachneigung  von  4  bis  ö*^*".  Die  erfte  Aus- 
führung (Fig.  562""')  entfpricht  gänzlich  der  durch  Fig.  558  befchriebenen  Quernaht 
der  Gefellfchaft  Vieille-Montagne,  nur  dafs  oberhalb  der  tiefer  liegenden  Platte 
ein  nur  fehr  kleiner  Abfatz  vorhanden  ift,  dcffcn  Höhe  durch  die  Falzung  aus- 
geglichen wird.  Bei  der  zweiten  Ausführung  kann  die  Stufe  eine  Höhe  bis  2'^'" 
erhalten;  die  Falzung  geht  aus  Fig.  563'^°)  deutlich  hervor.  Bei  diefen  beiden 
Conftructionen  werden  die  hölzernen  Leiften  den  Abtreppungen  entfprechend  an 
der  Unterfeite  ausgefchnitten.  Bei  der  dritten  Art  können  die  Abfätze  breiter 
fein,  bis  3,85  °,  wenn  zwei  Tafeln  zufammengelöthet  werden,  wobei  das  Gefälle 
2     auf  1  ■»  beträgt.    Die  Leiften  werden  den  Stufen  entfprechend  abgefetzt. 


Die  Conftruction  erhellt  aus  Fig.  564"').  Fig.  565'*")  zeigt,  wie  das  Ende  der 
oberen  Deckleifte  über  den  Anfang  der  unteren  hinweggreift. 

Ein  letztes  Leiftenfyftem  befchreibt  die  Gefellfchaft  Lipine  als  »ein  com- 


binirtes  Syftem,  welches  vom  franzölifchen  die  oben  fchmalere  Holzleifte  entlehnt 
und  bei  dem  ftatt  der  Deckleiften  Einhängeftreifen,  ähnlich  wie  beim  Wußcr- 
haufenichtin  Syftem,  angewendet  werden,  welche  aber  nicht  mit  Falzen,  fondern 
mit  Wulften  verfehen  find;  es  muffen  alfo  auch  bei  Anwendung  diefes  Verfahrens 
die  Tafeln  nicht  nur  aufgekantet,  fondem  auch  eingekantet  werden,  um  den  die 
Holzleifte  bedeckenden  Streifen  feft  halten  zu  können.« 


Fig  564««*). 


Fig.  565'«*). 


Fig.  566 'W). 


4)  Rinnenfyfteme. 


werden  ausfchliefslich  bei 
Plattformen,  Balconen,  Al- 
tanen u.  f.  w.,  alfo  bei 
ganz  flachen  Dächern  an- 
gewendet. Hierbei  müflen 
die  Bretter  der  Verfcha- 
lung  fenkrecht  zur  Trauf- 
kante angeordnet  werden, 
weil  fich  entgegengefetz- 
ten Falles,  befonders  wenn 
fie  etwas  zu  breit  genom- 
men werden,  in  kurzer 
Zeit  förmliche  Rinnen  in 
der  Deckung  bilden,  wel- 
che den  Abflufs  der 
Niederfchläge  verhindern. 
Nur  ftarke  Zinkbleche 
(Nr.  15  bis  17)  find  dabei 


Die  Rinnenfyfteme 


368. 
EiafachAu 
Kinnco- 


/ 


•/i  w.  Gr. 
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brauchbar.  Die  einfachfte  derartige  Rinncnanlajfe  veranfchaulicht  Figf.  566""). 
Den  Sparren  entlang-  werden  auf  deren  Oberfläche  zwei  Leiften  befeftigt,  auf 
welche  man  die  Schalung  fo  nagelt,  dafe  fich  dazwifchen  eine  etwa  6  ^"^  tiefe 
Rinne  bildet,  welche  mit  ftarkem  Zinkblech  ausgekleidet  wird.  Ueber  die 
Kanten  zweier  VorftoCsbleche  find  die  Deckbleche,  wie  aus  der  Abbildung  zu 
erfehen,  gefalzt. 

Beffer  ift  folgen-  Fig.  567"*)- 

de  Conftruction,  deren 
Vortheil,  wie  übrigens 
auch  bei  der  vorher- 
gehenden ,  darin  be- 
fteht,  dafs  keine  Vor- 
fprünge  in  der  Dach- 
fläche vorhanden  find. 
Nach  Fig.  567'**)  und 
568"')  find  in  der 
Schalung  4,5  breite 
und  eben  fo  tiefe  Rin- 
nen anzubringen,  wel- 
che auf  1,0  "  Länge 
10  bis  20  Gefälle 
erhalten.  Diefe  Holz- 
rinnen liegen  genau 
1,92«  "  von  Mitte  zu 
Mitte  aus  einander 
und  werden  mit  einer 
Zinkrinne  ausgefüttert, 
deren  Seiton  oben  1,0  breit  rechtwinkelig  eingekantet  find.  Um  diefe  F.in- 
kantungen  legen  fich  gefalzte,  auf  der  Schalung  mit  je  3  Nägeln  befeftigte 
Hafte  herum,  über  welche  nunmehr  die  der  I^nge  nach  an  den  Seiten  ge- 
wulfteten  Deckbleche  eingehangen  wer- 
den. Um  das  Verftopfen  der  Rinnen 
durch  Staub,  Schmutz  und  Schnee  mög- 
lichft  zu  verhindern,  werden  die  in  Fig. 
568  zu  erkennenden,  eigenthümlich  ge- 
bogenen Bleche  eingelegt,  welche  mit 
dem  Namen  ^Fugenfchliefser«  bezeichnet 
werden.  Werden  zwei  Tafeln  zum  Ab- 
decken eines  Feldes  zufammengelöthet 
und  nicht  in  I^nge  von  2,n'"  quer  gelegt, 
dann  kann  die  Entfernung  der  Rinnen 
von  Mitte  zu  Mitte  nur  1 ,85 "  betragen. 
Wird  die  TerrafTe  an  ihrer  oberen  Seite  durch  eine  Mauer  begrenzt,  fo  wird 
das  Ende  des  Rinnenbodens  nach  Fig.  569"'^)  aufgebogen  und  lothrecht  an  die 
Seitentheile  gelöthet  {[/  in  Fig.  567'. 

Wie  aus  Fig.  567  zu  erfehen,  ift  jenes  Ende  durch  die  Aufkantungen  der 
Deckbleche  an  der  Mauer  verdeckt,  welche  hier  durch  einen  Ausdehnungs- 
fchieber  D  verbunden  find,  wie  er  fchon  bei  den  Kupferbedachungen  dargeftellt 
wurde.    Alles  ift  dann  unter  dem  Bordftreifen  geborgen,  der  unten  durch  Hafte 


FiK.  5<>8'-'). 


1 


Schnitt  nach  .Y )'  in  Fig.  567. 
•1,  w.  Gr. 
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oben  durch  Mauerhaken  in  einer  Fuge  der  Mauer  befefligt  ift.  Die  Mündung 
der  kleinen  Rinnen  ^  in  £e  Dachrinne  wird  durch  Fig.  570 ''^)  dargefteOt  Uro 

die  grofsen  Tafeln  auch  noch  in  ihrer  Mitte  auf  der  Schalung  befefttgen  und 

gegen  das  Abheben  durch  cIph  Sturm  fchützen  zu  können,  brinj^-t  man  dort  don 
fog".  Schiebhaft  an,  der  nach  Fig.  571  '-•)  aus  einem  an  beiden  Enden  aut  die 
Sclialung  genagelten  Bleche  /"befteht,  welches  von  einem  zweiten,  an  die  ünter- 

feite  der  Dedctafebi  ge!5theten  M  um- 
fpannt  wird,  auf  diefe  Weife  die  freie 
Bewegung  der  letzteren  geftattend.  Die 
Quemähte  der  Deckbleche  werden  bei 
folchen  Terraffendeckungen  gewöhnlich 
zufammengelöthet  und  hierb»  gleichfalls 
die  eben  erwähnten  Schiebhafte  ange- 
bracht.  BefTer  ift  aber  das  in  Frankreich  übliche  Verfahren,  die  Terraffen  an 
jenen  Quemäthen  ein  wenig  abzutreppen  und  dann  die  Tafeln  mit  Falzen  zu 
verbinden.   (Siehe  auch  Fig.  560  und  das  hierzu  Gclagte.) 

Die  Gefellfchaft  Upine  befdireibt  noch  ein  drittes  Rinnenfyftem,  bei  welchem 
>in  die  nach  dem  Gefälle  gearbeiteten  Holzrinnen,  welche  oben  60,  unten  40  bis  ^ 
45  weit  und  40,  be/w.  fiO  tief  find,  Zinkrinnen  eingepafft  w  erden,  die  oben  Dfmfcidiihf«« 
Drahteinlag-e  erhalten.  Ueber  die  Rinnen  greifen  doppelt  abj^ebo^ftnie  VorfpruTig- 
ftreifen  ein,  welche  z\veimal  15"""  breit  abgekantet  lind  und  deren  feiikrechte  Ab- 
kantung  lücht  genagelt  wird»  fondem  von  den  Winden  der  Holzrinne  10""  ab- 
fteht.  Ueber  diefe  Vorfprunijftreifen»  die  durch  einen  in  diefelben  eingefchobenen 
nU'chftreifen  zu  verftärken  find,  werden  die  yeu  ulfteten  Deckbleche  fj-efchoben, 
welche  nach  dem  Aufdecken  etwa  3  "^''i  von  einander  abftelien.  Bei  dieler  An- 
ordnung können  die  Blechrinnen,  die  nicht  ganz  2  "'  lang  fein  dürfen,  aus  der 
Holzrinne  herausgezogen  werden.€ 


5)  Wellblechfyfteme, 

Bei  den  Zinkwellblechfyftemen  hat  man  folche  zw  unterfcheid^n,  bei  welchen 
das  gewellte  Blech  auf  hölzerner  Bretterfchalung  oder,  ohne  Unterlage,  unmittel- 
bar auf  dem  hölzernen  oder  eifemen  Dachftuhle  befeftigt  wird.  Im  letzteren 
Falle  hat  nun  die  Tragfähigkeit  des  Wellbleches  in  das  Auge  zu  faflen,  welche 
von  der  Stärke  des  Bleches  und  der  \\''ellentiefe  abhängt  Zur  Ermittelung  der 
Wellblechforte,  bezw.  bei  ffeyebenem  Wellblechprofil  zur  Uerechnunp  des  Ab- 
ftande.s  der  Pfetton  von  einander  ift  di«^  Krnnlnifs  des  rrä^heitsmoTiK.'nles  und 
des  Wider ftandsniomentes  der  VV^elibleche  erforderlich.  Nach  Landsberg^^^) 
laffen  fich  die  TrSghetts»  und  Widerftandsmomente  flacher  Wellbleche  tn  der 

folgenden  Wnfe  berechnen. 

Fig.  572'*').  Nimmt  man  an,  dals  der  Bogen 

ein  I'arabclbogen  fei,  fo  Ul  das  Träg- 
heit&inotncnt  der  Fläche  ABC  (Fi;;. 
572  belogen  auf  .die  Schwerpunkt- 
axL-  .V.V,  in  nachftchcndcr  Weife  aufzu- 
finden. Das  Trägheitsmoment  des  fcbrA^ 
tirtca  lothrechtcn  Streifens  ift 


>*■)  Sicho:  LAND»ni[iiG,  Tu.    Di.-  OU-.-  uüd  Wrllcnblechdrckung  der  eiieroen  Uachcr.    Uarinftadt  tSS/.    S.  (46> 
Aut:  Lamosbkro,  a.  a.  O.,  S.  146  u.  147. 

Haadbacb  dar  Afckiiektyr,  OL  1,  c.  (1.  Aefl.)  I4 
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Das  IraghciUiooiacnt  der  guucn  Fläche  DBCD  ift  doppelt  fo  groä,  d.  h. 
Daraus  folgt,  daft  der  oberhalb  von  A'.V  licgeodc  Xheil  der  Welle  das  XrlgheitaiiiOBieBt 
bat  und  daft  das  TriiglieitiiiunKOt  dncr  gymea  Wdle 


Ut  Mna  111*1  —  «toSvadim  Mittel    —        U  B. 

Der  erhaltene  Werth  wird  um  fo  genauer  fein,  je  inclir  Uch  die  wirkliche  Form  der  Parabelß-n.ilt 
Hüben  and  je  geringer  die  Blechftfirke  8  ift.  Die  Etgebnine  ftimmca  mit  den  Tabellen  der  Profilbücbci 
der  FabrikeB  nicht  genau  a«rritt,  woU  irdl  dort  eltt  Krebbocen  aagetunoucB  ift. 

BcirpicL  Ea  betrage  die  Wellenbreite  B^WQ'^^Ab,  die  Wellentiefc  2 A  =  40 »m,  atfo 
h  =  30""»,  femer  B  =  1  >«"»        —4,  asd  *i  — i^  —  pftiut  naa  nvn  *i  »«SO^**  aad 

19,6  n»»  ein,  fo  wird 


—  *  +      —  37,5  4-  0,«5  =-  38,15' 


ud 


F>K-  S73'")- 


7—  3,4«A  (auf  Centim,  belogen). 

Wird  der  Bogen  (Fig.  57i'**)  ab  Kreisbogen 
nit  den  HialbiMflair  X  itnd  der  TerbiltnlbniMg  g«- 

rinpcn  Stärket  angenommen,  fo  ift  dns  Trä^-hcitsmoment 
eines  BogenthcUchens  von  der  Länge  d  s  ^  R  d  <^ 

R  R'  (cos  9  —  CO";  (tl*  (f  9. 
Das  Trägheitsmoment  einer  Vicrtelwclle  ift  dann 


finmt 


a 

y  =  4  5  Ä»  (y  COS  *9 «/  <p  —  2  C04  a  y  cos  9    9  y   9  J, 

\0  0  0  / 

(tt  S  \ 

-g-     «  cot  *«  — >     ain  «  cos  mj. 


Iii,  ia  sin  1  -  —  und  cos  a  ^  1  —  j-^.   Werden  diefc  Wcrthe  in  die  Gleichung  für  y  ein- 
geführt,  fo  ergiebt  fich 

y-a«i^arca[n.2(l-^y]-|»Ä«i.(l-^). 
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Aus  den  gcfjebenen  Werthen  von  H  uml  //  erhalt  man  Icichi 

10  //  '    4       V  4  /   //  ^  4 
Beirpicl.    Es  fei  ß  ==  122"",  29™™  und  8=1        alsdana  lA 

19S 

R  a  39,1  uod  »in  «  wm  -j^-     Q,n»7;  aUo  «     öl  Gr«d  und  MC  «  »  (Mb»; 

demoach 

7-21-39^»  0,«i8a[l  +  2(l--^yj  -  U-Sö^»- 122(1--^).^ 

7=16  211. 

Dw  WidcfftMidimoment  ift  dann 

Dicfc  WertlK  betldien  fich  auf  eine  Wellenbrelte;  das  IKndeifUndtnioiasnt  für  1  «  Biette 
wird  dann 

^^^^^  B*  »IM  (auf  MilUm.  beaoeen) 

oder 

ft,lM  (a«r  Centin.  beaogen). 

Nimmt  man  die  Zugfeftigkeit  für  gewalztes  Zink  nach  der  Tabelle  auf  S.  160 
fehr  gering  /u  IHOO'"',  den  Sicherheits-Cocfficifnten  zu  10  an,  fo  iR  A'-  150 
Das  Eicr<?nye\virht  des  hior  zur  Verwendung  kommenden  tlachcn  Wellbleclu-s 
beträgt  8  bis  12"*  lür  1 'J"'  fchräger  Dachfläche.  Rechnet  man  im  Mittel  10'"', 
fo  ift  die  zur  Dachfläche  fenkrechte  Belaftung-  durdi  Etgenlaft  und  Schnee  auf 
1 fchräger  Dachfläche  beim  Xciguitgswinkel  «  derfelben  gldich  76  cos*  «  + 
10  cos  o(,  diejenig'e  durch  Winddruck  gleich  v;  mithin 

/  =  V  +  75  cos*  «  +  10  cos  a. 

Für  die  verfchiedenen  Dachneigungen  ergiebt  ficb  die  nachiieiiende  Tabelle: 


Neigung  ms 

1 

l 

1 

_L 

1 

l_ 

1 

1 

1 

r 

u 

8 

'1 ,') 

o,r> 

4 

4.5 

5 

46» 

88*41' 

28«  40' 

ar  60' 

IS-»  26- 

IC« 

U» 

12" 

V  +  CM*  «  » 

118 

10» 

108 

99 

96 

99 

91 

69 

88  kc 

10  cos  a  = 

7,1 

8;» 

9 

9^ 

9,5 

0,'-. 

!»,7 

9.» 

9,8  kg 

(abgerundet)  /  = 

125 

117 

112 

108 

105 

102 

101 

99 

98  kg 

Der  Pfettenabftand,  in  der  Dachfchräge  gemeffen,  fei  c.  Wird,  was  un- 
bedenkltch  ift,  vom  Einfluife  der  Axialkraft  abgcfehcn,  fo  ift  für  eine  Breite 
gleich  I " 

M^^  t^  lsilofirr.-Met=^^^^  Kilogr.-Centim. 

Nun  ift  ^  M 

«  —  K  ' 

fo  dais  fich  als  nothiges  Widerftandsmoment  h^  Zinkwellblech 

12 

erjriebt.  In  diefe  Formeln  ifl  r  in  M -t.,  /  in  KUogr.  für  fchräger  Dachfläche 
(nach  üben  ftehender  l  abeUe)  ein/.uführon. 

Rechnet  man  (ungünftigftenfalls)  /  =  126      fo  wird 

^»  ]Oi48  e*i 

daraus  folgt  die  für  ein  Profil  zuläffige  frei  tn^nde  Länge  e.  Man  erhSlt 

und  wenn  /  —  125     eingeführt  wird, 

»4* 
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Für  Zinkbleche  ergeben  fich  nach  den  Tabellen  auf  S.  185  u.  186  folgende 
GrSlstwerthe  von  e  als  zulaflige  Pfettenabftande: 


Profil 

Zinkblech 

w 

liewiclit 
i8r  I  qn 

III  — 

9,M 

0,OT 

1    [Olli  -'I 

1 1  11 

1>M 

7,w 

dci  Gefcllfchaft 

1^ 

12.» 

\» 

Lipinc. 

1,17             t  9|M 

l  16 

1«^ 

lt,M 

6,74 

Profil  B 

13 

7^ 

0,8» 

6^ 

der  GcfeUTelwft 

14 

0,90 

7.» 

Li]mi«. 

IS 

0,97 

846 

16 

ll.n 

1.03 

9.M 

GroAgewellt 

8,87 

0,>i 

«iM 

von  der  CSdtilftfaift 

9,«l 

7,» 

VStSU-MmlagM, 

ll.tt 

  1^ 

aof  CaMln.  bctecM 

iut. 

IXe  Vortheile  der  Wellblechdäcber  liegen  in  der  Trag^fahigkeit  der  Bledie, 
wekhe  geftattet,  vm  dn«r  Verfchalung^  der  Sparren  Abftand  zu  nehmen,  in  der 

befchleunigten  Abführung  des  Waffers  und  der  dadurch  bewirkten  Entlüftung 
der  Fugfen,  endlich  in  der  erleichterten  Beweglichkeit  der  Bleche  bei  Tempera- 

turwechfel. 

Von  den  verfchiedenen  Syftemen  der  Wdlbledidedcung  Uk  hier  zunachft 
daa  in  Berlin  gebziuchliche  erwähnt,  cA^flmch  demfelben  durchaus  kein  Lob  ge> 

fpendet  werden  kann.  Die  Zinktafeln  werden  auf  der  früher  befchriebeneo 
Bretterfchalung  verlt  g"t.  Dabei  die  Bretter  aus  Erfpamiferückfichten  mit  Lücken 
von  etwa  20  bis  26""  Breite  aufzunageln,  ift  gänzlich  verwerflich;  denn  die  Vor- 
theile, welche  eine  Bretterfchalung  bietet:  die  Verminderung  des  Schwittens  der 
Blecbe  und  die  Ifolirung  des  Dachbodens,  alfo  die  Gewährung  von  einigem 
Schutz  gegen  heftige  Temperaturveränderungen,  gehen  dadurch  gänzlich  ver- 
loren. Die  Neigung  diefer  Dächer  ift  die  dpr  Lei flenfy deine.  J)a  die  Zinktafcln 
gut  unterftützt  find,  find  hier  auch  die  fch wacher  geweilten  Bleche,  fo  wie  die 
niedrigen  Blechnummern  verwendbar.  An  den  lothrechten  Stö&en  werden  die 
W^en  fo  über  einander  gelegt,  da&  fie  fich  bis  zu  '/i  einer  Welle  überdecken. 
Der  Stöfs  wird  verlöthet.  Daflelbe  gefchieht  an  den  Querftöfsen,  wobei  eine 
Ueberdeckuntr  von  4 ftattfindet,  Aufserdem  wird  jede  Tafel  an  ihrer  oberen 
Kante,  welche  über  die  Löthnaht  hinausfteht,  in  g^ewolmJichcr  Weife  mit  z  Haften, 
die  je  zweimal  feft  zu  nageln  find,  an  die  Schalung  geheftet.  Bei  tiefen  Dächern 
ift  in  Folge  diefes  Zufammenlöthens  der  Blechtafeln  die  Ausdehnung  der  Ein» 
d»  (  kung  in  fenkrechter  Richtung  eine  fehr  bedeutende,  und  man  hat  defshalb 
dieO'iii  Umftande  beim  Anbrincren  dc^  ^''orfto^sbleches  und  des  darüber  gefalzten 
Traufbleches  for^fälti.^  Kcchmin^  zu  trapen;  auch  ift  beim 
Umlegen  der  Iraulblechkaule  um  den  vorderen  Rand  des 
Vorftofsbleches  zu  beachten,  ob  die  Eindeckung  bei  warmer 
oder  kühler  "Witterung  erfolgt.  Im  crfter.  n  T-^alle  hat  man 
nach  Fi^.  57^  zwifchcn  Vorderkante  des  Wnftoftbleches  und 
Vorderkante  des  Trauf blechfalze»  einen  Spielraum  zu  laffen,  ij^  «.  cr. 
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damit  fich  das  Traufblech  im  Winter  ohne  Schaden  mit  der  ganzen  Deckung 
zurückziehen  kann,  wonach  das  Vorftolsblech  den  Falz  völlig  ausfüllen  wird 
und  umgekehrt.  Die  Verbindung  des  glatten,  etwa  25'''"  breiten  Traufblechas 
mit  der  unterften  Wellblechtafel  gefchieht  entweder  fo,  dafs  man  an  deren 
Unterkante  bei  jeder  Welle  zwei  kleine  Einfchnitte  macht,  darauf  die  ganze 
Vorderkante  vermittels  des  hölzernen  Hammers  niederfchlägt  und  mit  dem 
Traufbleche  verlöthet,  oder  das  Traufblech  erhält  an  feiner  oberen  Kante  der 
Wellung  entfprechende  Ausfchnitte,  welche  folbll  eine  Wellenlinie  bilden  und 
zum  Schlufs  der  abgefchriigten  WellenöfFnungen  mittels  Löthung  dienen,  wie 
dies  die  Firfteindeckung  zeigen  wird.  Genau  eben  fo  ift  das  Verfahren  bei  Kehlen. 

Der  Firft  erhält  zunächft  eine  Auffütterung  durch  2  Bretter,  deren  Dicke 
der  Wellenhöhe  entfpricht.    Die   mit  ihren  Oberkanten  bis  an  jene  Bretter 

reichenden  Wellbleche  werden  mit  den  eigen- 
S7S-  thümlich  geformten  Firftfchienen  verlöthet,  deren 

Lappen  die  offenen  Wellen  wie  beim  Trauf- 
bleche verdecken  (Fig.  575).  Eben  fo  gefchieht 
es  bei  Graten. 

Wenn  nun  auch  Firft-  und  Traufbleche 
den  fenkrechten  Bewegungen  der  Eindeckung 
Folge  leiften  können,  fo  ift  dies  bei  ihren  wag- 
rechten Stöfsen  nicht  der  Fall,  weil  hier  die 
glatten  Bleche  einfach  an  einander  gelöthet 
werden.  Diefe  Bleche  find  im  Sommer  voller 
"'» *•  Beulen;   im  Winter  zeigen  fich  befonders  an 

Firften,  Graten  und  Kehlen  fortgefetzt  Riffe,  fo  dafs  folche  Dächer  jahraus  jahr- 
ein Ausbefferungen  erfordern. 

Befler  als  die  wulftartigf'  Firftleifte  ift  die  Conftruction  nach  Fig.  576.  Hier- 
bei wird  eine  rechteckige  Holzleifte  auf  den  Firft  genagelt,  mit  welcher  fowohl 
die  unteren,  für  die  Wellblecht'  beftimmten  Hafte,  als  auch  die  oberen  für  die 

Deckfchicno  bcfcftigt  werden.  Zwei  mit  Lappen  verfehono 
Bleche  find  zur  Deckung  der  Oeffnungen  an  die  Well- 
bleche angelöthet,  an  der  Leifte  auf-  und  oben  1  '^'»  breit 
umgekantet.  Die  Deckfchiene  fafft  mit  Falzen  über  diefe 
Umkantungen  und  Haftenden  zugleich  fort.  Diefes  Ver- 
fahren empfiehlt  fich  befonders  da,  wo  die  Wellbleche  hin 
und  wieder  in  fenkrechter  Richtung  durch  Leiften  ge- 
trennt find. 

Die  Eindeckung  der  Gefellfchaft  ViciUc-Moutagnc  auf  Schalung  oder  bei  »73. 
etwas  ftärkeren  Wellblechen  auf  Lattung  ift  der  vorigen  unbedingt  vorzuziehen;  "  j^,""**" 
denn  hierbei  find  Löthungen  faft  ganz  vermieden.    Zum  Zweck  der  Dichtung  der  vintu- 
fenkrechten  Stöfse  werden  in  Entfernungen  von  2,o  oder  2,7      je  nach  Gröfse  ■^'"^f" 
der  Tafeln,  quadratifche  Leiften  (Fig.  577 ''-'■)  von  3,6*"'  Querfchnittsabmen"ung 


Fig.  576. 


c».  Vi 


Fig.  577 'n 
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genagelt,  hieran  die  Seiten  der  Bleche  aufgekantet  und  nach  dem  belgifchen 
Leiftenfyfteme  befeftigt 

Nach  einem  zweiten  Verfahren,  bei  Dächern  von  mindeftens  45'^'»  Neigung 

Fig.  S78»*»). 


auf  1  welches  Fig.  578  '**)  erläutert,  überdecken  fich  die  Bleche  an  den  fenk- 
rechten  Stöfsen  um  eine  volle  Wellenbreite  ohne  Löthung.  Die  äufseren,  decken- 
den Kanten  der  Tafeln  find  bei  C 


4 tief  abgekantet,  wodurch  die 
Capillarität  der  Bleche  an  den  Ver- 
bindungsftellen  gänzlich  aufgehoben 
wird.  An  den  Querftüfsen  feilen 
fich  die  Bleche  nur  um  8 über- 
decken, was  an  den  Wetterfeiten 
und  bei  flachen  Dächern  von  etwa 
20  Grad  Neigung  ungenügend  er- 
fcheint;  in  folchem  Falle  wird  eine 
Ueberdeckung  bis  zu  14  noth- 


FiK.  579""). 


w.  Gr. 


wendig.  Das  Anbringen  der  Hafte  A  und  //  geht  aus  Fig.  578  u.  579'**)  her\'or. 
Fig.  58«;'**)  zeigt  den  Anfchlufs]  am  Firft,  bei  welchem  die  feitlichen,  fenkrecht 


Fig.  580«*» 
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Fig.  581»«»). 


an  die  Enden  der  Tafeln  gelötheten  Zinkftreifen  oben  umgekantet  und  mit  einem 
Firftftreifen  bedeckt  find.    Schieber,  wie  fie  früher  befchrieben  wurden,  müflen 

die  Enden  der  fenkrochten  Streifen  verbinden.  Bei 
der  I.eiftendeckunjf  find  die  letzteren  felbftverftand- 
lich  höher  zu  nehmen,  als  bei  der  einfachen 
Ueberdeckung  der  Wellbleche;  dafür  laffen  fich 
aber  auch  die  Schieber  leicht  anbringen.  Die 
Conftruction  an  der  Traufe  zeigt  Fig.  580'**).  Statt 
der  oben  angeführten  hölzernen  Leiften  kann  nach 
Fig.  582  auch  eine  Art  Wulftfyftem  angewendet 
werden. 

Aus  Fig.  583  u.  584  ift  die  Eindeckung  mit 
klein  gewelltem  Zinkblech  erfichtlich.  Die  Bleche 
haben  hierbei  eine  Länge  von  1,93  bis  2,57"  und 
eine  Breite  von  1,00  bis  1,30".  Die  Dachneigung 
mufs  wenigftens  45  '"^  auf  1 "  betragen,  wobei  eine 
wagrechte  Ueberdeckung  der  Tafeln  von  mindeftens 
0,10  "*  nothwendig  ift.  Angolöthete  und  auf  die  Schalung  genagelte  Bleche  A 
fchützen  die  Tafeln  gegen  Abgleiten;  die  Hafte  B  ftellen  den  feitlichen  Zu- 


'h  w.  Gr. 


Fig.  S8a. 


ca.  Vi«  w.  Gr. 


Fig.  S8J. 


fammenhang  zweier  benachbarter  her.    Die  Verbindung  an  den  Leiften  ift  dem 
/>/it'fchen  Syfteme  nachgebildet.    Ganz  cbtnifo  ift  die  Firftleifte  und  ihre  Fin- 
det kung    geftaltet,    nur  dafs 
^'f-'-  S^"*-  erftere  aus  zwei  Theilen  mit 

lothrechtem  Stöfs  befteht.  Fig. 
585  verdeutlicht  den  Anfchlufs 
an  die  Dachrinne. 

Für  die  Wellblecheindeckung 
i^^ii^'>^^!^i^ry-M, ohne  Schalung,  bei  welcher  die 

%» *•  Gr,  Quemähte  gleichfalls  nicht  ge- 

löthet  werden,  ift  keine  zu  geringe  Neigung  anzunehmen;  25  Grad  ift  das  Wenigfte, 
und  hierbei  ift  eine  Ueberdeckung  der  einzelnen  Platten  in  den  wagrechten 

Stöfsen  von  14"°  nothwendig,  welche  bei  30  Grad  fchon 
auf  12""  verringert  werden  kann. 

Die  Wellbleche  werden  bei  diefer  Eindeckungsart 
auf  Pfetten  verlegt,  deren  Abftände  fich  nach  der  Trag- 
fähigkeit der  Bleche  richten,  welche  aus  der  Tabelle  auf 
S.  212  zu  entnehmen  ift.  Die  Pfetten  können  von  Holz 
oder  Eifen  hergeftellt  fein. 

Die  Eindeckung  auf  hölzernen  Pfetten  erfolgt  der- 
ci^ifi  art,  dafs  an  die  Unterfeite  der  Wellbleche  nach  Fig.  586 

/V     '     I  ''».»"•'''•        u.  587'")  Oefen>on  4'^'»  Breite  und  7""  Länge  gelöthet 

werden  (Zinkblech  Nr,  14),  in  welche  Haken  von  ftärkerem 
Zinkblech  oder  verzinktem  Eifenblech,  4*^^™  breit,  eingreifen,  die  an  die  Pfetten 


Fi«.  585 
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anzunageln  find.   Die-  i-»ß-  586 >«>  Fig.  s«?'")- 

fe   Hafte  werden    in  "  ^  ^r^r^^'^^^^^^^^^  . 

Abftänden  von  hoch-      '^^^/  ^^^r  ^^^^^^^^ 

ftens  20™  angeordnet. 
Bei  einer  anderen 
Deckart,  welche  lieh 
aber  nur  für  Profil  A 
der  Gefellfchaft  Lipine 

eignet,  werden  die  Bleche  an  ihrem  oberen  Rande  mit  ftarken  Zink-  oder 
verzinkten  Kifennägeln  auf  den  Pfetten  befeftigt.  An  die  deckende  Platte  ift 
der  Haft  in  Fig.  588'*')  anzulöthen,  welcher,  wie  Fig.  589"-")  zeigt,  unter  die  be- 
feftigte  Kante  der  tiefer  liegenden  Platte  greift.  Die  l^ngsllöfse  werden  nach 
Fig.  590"^    durch  einfaches 


Fig.  589«"). 


Fig.  588  •"). 


Fig.  590  ««'V 


w.  Gr, 


V„  w.  Gr. 


Flg.  S9I»*»). 


Fig.  592'"). 


»7«. 
DartideckaDC 
auf  eUcrnrn 


Ueberdecken  der  Wellen  in 
5  cm  Breite  ohne  1-öthung  ge- 
bildet 

Die  F'irfteindeckung  er- 
hellt aus  Fig.  591  *■■*).  Die 
Deckftreifen  />  von  l,«)'"Läng<" 
können  bis  zu  4  bis  f) I^ängo 
zufammengelöthft  werden, 
mülfen  fich  dann  aber  ent- 
weder (') ""  breit  überdecken  oder  mit  Schiebern  in  der  früher  befchriebenen 
Form  verfehen  werden.  Die  Rinnenanordnung  ift  aus  Fig.  592'-*),  die  Herftel- 
lung  eines  ganzen  derartigen  Daches  aus  Fig.  593       zu  erfehen. 

-Vuf  vollftändige  Dichtigkeit, 
befonders  gegen  Eintreiben  von 
feinem  Schnee,  können  derartige 
Bedachungen  nicht  Anfpruch  ma- 
chen; auch  entwickelt  fich  wegen 
des  Fehlens  der  Schalung  fehr 
viel  Schweifswaffer,  fo  dafs  die- 
felbcn  für  Wohnhäufer  nicht  zu  empfehlen  find. 

Sehr  ähnlich  ift  die  Kindeckung  auf  eifemen 
Pfetten,  welche  aus  Winkel-  oder  C-Eifen  beftehen, 
deren  Schenkel  dem  Firft  zugekehrt  find.  Sie 
werden  mittels  eines  kurzen  Stückes  Winkeleifen 
an  die  Binderftreben  genietet  oder  gefchraubt.  Ueber  den  nach  oben  ftehenden 
Schenkel  der  Winkeleifen  find  nach  Fig.  594'**)  die  Wellbleche  mittels  der 
angelötheten  Hafte  von  ftarkem  Zink-  oder  verzinktem  Hifenblech  zu  hängen. 


w  .  <;r. 


Fig.  593'**). 
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Flg.  S9S^ 


tig.  596  "'l 


Flg.  59«»"). 


Die  Firfteindeckung-  erfolgt  entweder,  wie  vorher  befchrieben,  oder  mittels  der 
von  der  Gefellfchaft  Lipine  angefertigten  Firftbleche,  deren  Form  aus  Fi^.  595 

zu  erfehen  ift.  Bei 
einem  Holzdache  legt 
man,  im  Falle  ihrer 
Verwendung ,  nach 
Vig.  5g6 auf  die 
Firftpfette  ein  abge- 
mnctetes  Holz  zur  Un- 
terftützung  des  Firft- 
blechrs  und  IGthet 
dt'ffcn  I^appen  an  die 
¥»w.Gr.  Gr,  oberften    Tafeln  feft. 

Sind  zwei  Firftpfetten  vorhanden,  fo  find  die  oberften  Tafdn  mit  NSgdn  darauf 
zu  befeftigen,  worSber  die  Firftbledie  wie  vorher  greifen  und  verlSthet  werden. 

Genau  fo  mufs 
dies  bei  oifernen 
P  fetten  gefche« 
hen,  nur  dals  hier 
flatt  der  Nage- 
lung  das  Anhef- 
ten «ler  oberfteti 
iafcln  ilattlmdet. 
An  der  Traufe 
läfll  man  die 
Wellbleche  am 
heften  foueit  vor- 
ragen [hig.  597"'), 
dals  das  im  Grun- 
de der  Wellen 
abfliefsendc  Waf- 
fer in  die  Rinne 
läuft  Ift  eine 
fcidhe  nicht  n&> 
thig,  fo  läfft  man 
das  Dach  nach 
Fig.  598  über 
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das  Gefims  vorftehen,  cM^net  am  Beginn  der  Streben  ^e  Pfette  an  und  ver- 
melbxt  die  Zahl  der  Hafte,  um  die  Eindeckung-  gegen  das  Abheben  durch  den 

Sturm  7u  fiohem.  Ifl  es  bei  Anlage  einer  Rinne  unmöglich,  in  unmittelbarer 
Nähe  eine  Pfette  anzubringen,  fo  find,  wie  bei  der  Eindeckung  auf  Schalung^, 
Oefen  an  die  Unterfeite  der  Bleche  zu  löthen,  in  welche  am  Rinnenkaften  be- 
feftij?te  Hafte  eingreifen.  Fig.  S99^**)  A^llt  diefes  Verfahren  dar  und  zeigt  zu> 

gl     1   die  Verwendung  klein  und  quer  gewellter  Zinktafeln,  welche  mit  ihren 

Langfeiten  parallel  zur  Trauflinie  verlegt  werden.  Kehlen  können  in  zweck- 
niäfsig<*r  Weife  nur  als  vertiefte  Rinnen  angelegt  werden;  fonft  ift  man  wieder 
zum  Lötheil  gezwungen,  wodurch  die  Vortheile  des  Syftems  verloren  gehen. 

Fig.  6oo>n)t 


Auch  bei  Verwendung  von  bombirten,  alfo  in  der  Richtung  der  Wellen  nach 
einer  Kreislinie  gebogenen  Blechen  ifl  das  Anbringen  nach  Fig.  60O*«*)  genau 
daffelbe,  wie  bei  den  geraden  Pileclu  n. 

Die  eifemen  Pfetten  find  lorg fältig  mit  Oelfarbe  anzuftreichen  oder  zu  ver- 
zinken, damit  an  den  BerShrungsftellen  das  Zinkblech  nicht  durch  roftendes  Eifen 
zerfiort  wird.  Befler  ift  es,  dort  Zinki  irutchen  unterzulegen.   Um  das 
das  Roften  verurfachende  Schweifs waffer  nach  aufsen  abzuleiten,  be-  *^"*)' 
diente  fich  die  ( iefellfchaft    Vit  illc- Moiila^ iit:  früher  des  Mittels, 
zwifchen  die  wagrechteii  Stöfse  zweier  Platten  in  jeder  oberen  Welle 
das  in  Fig.  6ot***)  dargeftellte  Z^fchenftfick  zu  befeftigen,  wodurch 
die  Bleche  etwa  um  1  <^'<'  von  einander  getrennt  wurden  (Fig.  602**^. 
Doch  dies  nützte  nicht  viel,  weil  das  WafTer  hauptf Schlich  an  den 
Pfetten  abtropft;  dagegen  wurde  dem  iMntreiben  von  Schnee  um  fo  mehr  der 
Zugang  geöffnet.  Wichtig  ift  es  aucJi,  wenn  man  auf  das  verminderte  Abtropfen 
Werth  legt,  die  Hafte  an  der  Unterfeite  der  Wellen- 
erhohui^  anzul5then  imd  iie  nach  Fig^doj'*")  zu  kröpfen,         F^K-  (oau*). 
weil  das  Schweifswaffer  hauptfachlich  an  der  tieülen  Stelle 
des  Bleches,  alfo  an  der  Uiiterfeite  des  Wdlenthales  fich 
fammeln  und  herunterziehen  wird.  ^  \ — TT. 

•IS.  Diefem  Uebel  foU  das  der  Gefellfcfaaft  VtetUe-Mm' 

tttgne  patentirte  canndUrte  Zinkblech  abhelfen,  welches  nach  F^.  604  ***)  mit 
80""  Breite  in  Nr.  13,  mit  Breite  und  1,78™  Eange  in  höheren  Nummern 

hergeftellt  wird.    Die  Entfernung  der  Pfetten  beträgt  hierbei  70,  bezw.  90^, 
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die  Dachneigting"  40*^"  auf  J '".  Die  Unterfeite  einer  ganzen 
Tafel  mit  den  daran  gelötheten  Haften  zeigt  Fig.  605'**), 
die  Bcfcftigung  an  eifomen  Pfetten  Fig.  606 '■"'j,  an  hölzernen 
Fig.  607 '2''').  Die  Ueberdeckung  in  den  wagrechten  Stöfsen 
beträgt  8  bis  12'^"',  je  nach  der  Dachneigung.  Die  Verbin- 
dung der  Längsfugen  verdeutlicht  Fig.  60Ö Im  Uebrigen 
find  die  Conftructionen  diefelben,  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Die  Eigenthümlichkeit  diefer  Deckart  liegt  nicht  allein  in  der 


Art  der  Wellung  der  Bleche,  fondern  nach  Fig.  606  u.  607  auch  darin,  dafs 

Fig.  604«»»). 


w.  Gr. 


diefelben  an  ihrer  unteren  Seite  etwas  abgekantet  find,  wodurch  nicht  der  Ab- 
flufs  des  SchweifswafTers,  wohl  aber  das  Eintreiben  von  Schnee  in  die  klaffende 
Fuge  verhindert  wird,  was  durch  das  Einfügen  des  Zwifchenftückes  (Fig.  601) 


Fig.  605  «W). 


nicht  zu  erreichen  ift.  Fig.  609''-*)  zeigt  die  Eindeckung  eines  ganzen  Daches 
in  diefer  Ausführungsweife. 

Auch    diefes    Syftem    genügte    nicht    allen    Anforderungen  bezüglich 
des  Ableitens   von   Schwcifswaffer.     Defshalb  werden    von   der  Gefellfchaft 


Mg.  607«"}, 


•J»  w.  Gr. 
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Fiß.  (K>9«»»). 


276. 

Aclirre 
Mlcchfthi  ndrin. 


Vicille-Afonfaguc  die  durch  Fiff.  610 
erläuterten  Bleche,  und  /.war  in  Ab- 
meffung-cn  von  etwa  1,75X0,91)"',  an- 
gefertigt. Sämmtliche  Befeftigungen 
und  fonftige  Anordnungen  find  ge- 
nau diefelben  wie  diejenigen  des 
vorhergehenden  Syftems, 

6)  Metallplutten-  oder  Blech- 
fchindelfy  (lerne. 

Seit  mehr  als  60  Jahren  find  eine 
anffhnliche  Menge  derartiger  Syftc- 
me  erfunden  worden,  die  zum  Theile 
den  Eigenfchaftcn  des  Metalles  we- 
nig Rechnung  tragen  und  einfache 
Nachahmungen  von  Falzziegeln  find. 
Die  Eindeckungsart  eignet  fich  nur 
für  kleinere  Dächer,  weil  bei  ihr  der 
Vorzug  der  Mc-talldeckungen:  die 
Anwendung  grofser  Platten  und  die 
daraus  folgende  geringe  Zahl  von 
Fugen,  verloren  geht. 

Eine  der  älteften  folcher  Blech- 
fchindeln  oder  Zinkfchiefer  wurde 
zu  Anfang  der  dreifsiger  Jahre  diefes 
Jahrhundortes  in  Paris  hergeftellt. 
E'ig.  611'^')  zeigt  das  Syftem  im 
Einzelnen  und  zufammengefügt. 
Das  dazu  verwendete  Blech  mifft 
ÖU.O  X  32,6=",  während  die  fertige 
Platte  41  lang  und  28  breit  ift, 
fo  dafs  ein  Drittel  der  Blechtläche 
für  Falze  verloren  geht.    Eine  voU- 


Fiß.  61 1  >«»). 


A  fl 


»■  Vit,»  *•  Gr. 
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Fip.  6i3>»»).  ftändige  Dichtig-keit  war 

bei  diefer  Deckart  nicht 
zu  erzielen. 

Späterer  Zeit  cntftammt 
der  Blechziegel  Chibon 
(Fig.  612*"^).  Das  dazu 
verwendete  Blech  ift  39"" 
lang  und  20  breit,  die 
fertige  Platte  35  lang 
und  17""  breit,  fo  dafs  et- 
wa ein  Viertel  der  Blech- 
fläche auf  die  Falzung  zu 
rechnen  ift.  Die  Fugen 
find  defshalb  noch  weniger 
dicht,  als  bei  der  vorigen 
Metallplatte ;  allein  wir 
finden  hier  eine  Neuerung: 
je  vier  von  den  Seiten 
nach  der  Mitte  zu  ge- 
neigte, wenig  vorftehende 
Rippen,  dazu  beftimmt, 
das  Waffer  von  den  Fugen 
nach  der  Mitte  der  Platten  zu  leiten;  ferner 
an  der  oberen  Kante  einige  kleinere  Ripjjen, 
welche  die  Capillarität  der  oberen  Ueberfalzung 
vermindern  follen. 

Mehr  verfprechend  ift  das  in  Fig.  613"*)  dargeftellte  Syftem,  bei  welchem 
die  Blechtafeln,  welche  20'"  breit  und  34*^"  lang  find,  in  Verband  auf  I-attung 
verlegt  werden.    Während  die  wagrechten  Stüfse  durch  einfache  Ueberfalzung 

verbunden  find,  bildet  das  Blech  an 


w.  Gr. 


»/•  u.  «/...i  w.  Gr. 


Fig.  6l4»ft). 


w.  Gr. 


einer  Langfeite  eine  völlige  Rinne, 
über  weche  die  glatte  Seite  der  Nach- 
bartafel fort-  und  noch  unter  das 
zurückgekantete  Blech  der  erften  Ta- 
fel greift.  Etwa  eindringende  Feuch- 
tigkeit wird  in  der  kleinen  Rinne  ab- 
und  auf  die  Mitte  der  tiefer  liegenden 
Platte  geleitet. 

Hierher  gehören  auch  die  Klehc- 
fchen  Dachfchiefer  und  einige  andere 
Metallplatten,  die  erft  fpäter  bei  den 
fchmiedeeifemen  Dachdeckungen  (un- 
ter e,  3)  zur  Befprechung  kommen 
follen. 

Wir  begnügen  uns  damit,  jetzt 
noch  die  Bedachung  mit  doppelt  ge- 
rippten Tafeln  (Syftem  Baillot)  der 
Gefelifchaft  VieilU  •  Afontagne  vorzu- 


>77- 
Blecluiegel 
Ckibtn, 


Sjrftrin 
Baillot. 


•••)  Farf.-Rfpr,  n»fli:  Ao  frmaint  Jtt  conßr.  lUs-O^i  S.  »70. 
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Fig.  6i5'eH 
Schoitt  nach  ji  B  in  Vig.  6ti. 


Fig.  616««»). 


führen,  welche  vor  Allem  den  Fig.  617. 

Vorzug-  bedeutenderer  Gröfse 
haben,  eine  Länge  von  1,0"  und 
eine  Breite  von  94  Die  Rip- 
p>on  gewähren  den  Vortheil,  die 
Waflerfläche  auf  den  Tafeln  zu 
theilen,  zu  verhindern,  dafs  der 
Sturm  das  RegenwalTer  nach 
irgend  einem  Punkt  hin  zu- 
fammentreibe,  dem  Zinkblech 
eine  gröfsere  Steifigkeit  zu  ver- 
leihen und  endlich  demfelben 
eine  freie  Ausdehnung,  wenig- 

ftens  nach  einer  Richtung,  zu  geftatten.  Das  Verlegen  erfolgt  fowohl  auf  Scha- 
lung, wie  auf  einzelnen  Brettern,  fo  dafe  der  Zwifchenraum  das  Doppelte  der 


»;.  w.  Gr. 


Fig.  618  «n 


Gr. 


Srbniit  Dach  CD  in  Kif.  614. 


Fig.  619'«»). 


Fig.  620  >»X 


«/,t  w.  Gr. 


Dachneigung  ab  und  mufs  fo  grofs  fein,  dafs  die  Höhe  //des  rechtwinkeligen 


Bretterbreite  beträgt.  Die  Form  der 
deckung  gehen  aus  Fig.  614  u.  öis'-"*) 
Dreieckes,  welches  durch  die  Ueber- 
deckung  R  mit  der  Wagrechten  ge- 
bildet wird,  nach  Fig.  616''*)  nicht  we- 
niger als  ö«^™  beträgt  An  diefen  wag- 
rechten Stöfsen  werden  die  unteren 
Bleche  mit  verzinkten  oder  verzinnten 
Nägeln  befcftigt,  während  an  den 
Rippenfeiten  der  oberen  Platten  Zun- 
gen L  angelöthet  find  (Fig.  615  u.  617'**), 
welche  der  Befeftigung  eine  grofee 
Strafflieit  verleihen.  In  die  äufserften 
Rinnen  der  unteren  Kanten  der  Tafeln 
find  femer  Oefen  eingelöthet,  in  wel- 
che nach  Fig.  618'**)  die  an  den  Deck- 
platten  befeftigten    Hafte  eingreifen. 


Bleche,  fo  wie  ihre  fenkrechte  Ueber- 
hervor;  die  wagrechte  hängt  von  der 

Fig.  621'»»). 


«3 


Auch  hier  ift  die  untere  S^te  der  Tafdn  mit  einer  nach 
unten  gebogenen  Kante  verfehen,  welche  das  Eintreiben  von 

Schnee  verhindern  foll. 

Fig.  619 zeigt  eine  ausgebreitete  Firftplatte,  Fig.  620'**) 
das  Anbringen  derfelben,  Fig.  6221^'^)  den  Abfchluis  des 
Daches  an  dnem  TraufUedie  und  Fig;  621'**)  den  AnfcUufi 
deffdben  an  eine  Rinne. 


7)  Rautenfyftemeu 

Das  Rautenfyftem  ift  jedenfaUs  aus  dem  vorhersrdienden  Syftem  Mitte  der 

vierziger  Jahre  entftanden  und  hat  bcfonders  in  Frankreich  und  Süddeutfdlland 
nicht  alleüi  zur  Dachdedcung,  fondera  auch  zur  Wandbekleidnng  Eiqgang-  ge- 
funden. 

Ein  häufig  vorkommender  F'ehler  bei  diefer  Deckart  ift,  dafs  die  Dach- 
neigung zu  gering  angenommen  wird.  Die  Gefellfchaft  VieUI^Monit^ne  fchrdbt 
fOr  ihr  Rautenfyftem  «ne  Neigung  von  40  bis  45<«  auf  1  ■  vor.  vollftindige 

EinfchaUmj^  des  Daches  ift  erforderlich.  Die  Rauten  find  quadratifch  und  haben 
27,  34,  44,  5'J  oder  74  Seitenlänge.  Zur  Herftellung  der  kleinen  Rauten  von 
27  und  34'="'  Seitenlänge  genügt  fchon  Zinkblech  Nr.  10,  Nr.  it  für  44*^'"  Seiten- 
länge, Nr.  II  tmd  12  für  Ö9<"  und  Nr.  13  fSr  74<*  Seitenlinge. 


Abmeffangen 
der 
Ranten 

An»hl  der 

Raulen  für 

1  qra 
Dachlllehe 

Gewicht  der  Rauten,  einfchl.  der  Hafte, 
(Br  1  IhicUUehe 

Nr.  9    1   Nr,  lo    |    Nr.  II    |   Nr.  12    |  Nr.  ij 

Diagonale  aar 

Bfitclinung 
der  balben 
Ranten 

0,87 

14,32 

5,iw 

6^ 

7,54 

1  Ob« 

6,lft 

6^ 

(Mo 

0,44 

6,R2 

'  5,85 

6,75 

7,33 

8,n 

I  0,a 

1  ^ 

4.» 

5,A8 

6,40 

7,ut 

an 

l,w 

4.U 

iM 

B.« 

6,« 

Uagliche  Ranten 

1  21,iß 

!  M 

M 

7,05 

im 

0,157 

Met. 

1  ijtikk 

1  Kilogr. 

Mm. 

Vor  dem  Beginn  des  Verlegens  mufs  fich  der  Arbeiter  davon  überzeugen, 
dafe  die  Trauflinie  j^-^enau  parallel  der  Firftlinie  ift;  anderenfall.s  mufs  die  Unrepel- 
mälsigkeit  durch  einen  ungleich  breiten  Kinnenftreifen  ausgeglichen  werden,  in 
wdchen  zunSchft  die  drriedcigen  Rauten»  wie  aus  Fig^  623*'*)  zu  erfehen,  dn- 
gehangen  werden. 

Fig.  624"'*)  zeig-t  einige  in  einander  gefügte  ganze  Rauten,  Fig.  625'-'^)  das 
Ineinandergreifen  derfelben  in  grüfserem  Mafsftabe,  Fig.  626''^*)  endlich  den  an 
der  Spitze  jeder  Raute  anzubringenden  Haft.  Nur  diefer  letztere  erfordert  eine 
ErklSnmg;  In  der  dreieckigen,  umgebogenen  Spitze  diefes  Haftes  befindet  fich 
dn  wagreditw  Einfciinitt  BBt  welcher  zur  Aufnahme  des  fog;  Sdiüelswinkels  O 
dient,  der  mit  einer  kleinen  Zunge  verfehen  ift.  Diefe  foll,  umgebogen,  dem 
Herausfallen  des  Schliefswinkels  vorbeugen ,  ohne  fein  Verfchieben  nach  rechts 
oder  links,  wenn  nothwendig,  zu  verhindern.  Der  Schliefswinkel  mufs  beim  Ver- 
l^pen  fich  genau  an  die  Falze  der  Rauten  anfdiHdben,  wdl  er  das  ^dringen 
von  fdnem  Schnee  bd  den  fich  überdeckenden  unteren  Spitzen  derfelben  ver* 
hindern  IbU.  Jedes  Loihen  ift  bd  diefem^Rautenfyftem  ausgefchloffen. 
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Fig.  6a3*M> 


IHe  fog.  Spitzrauten  werden  glach- 
falls  für  fieilere  Dächer  von  ii)iiid6ftens 
45^  Neigung  auf  1  und  befonders  zur 
Euideckung  von  Manfarden-,  Thurm- 
dachem  u.  f.  w.  verwendet  Fig.  627  "*) 
zeigt  das  Ineinandeigreifen  der  Falze  der 
Rauten  und  Fig.  629***)  die  Form  der 
letzteren.  Sind  die  einzudeckenden  Dach- 
flächen nur  klein,  fo  cfenüi^t  es,  die  Rauten 
durch  einen  an  der  Spitze  eingefchlage- 
nen  Nagel  auf  der  Schalung  zu  befeiligen; 
bei  grofaeren  Flächen»  befonders  auch 
Thürmen,  mufs  man  zur  Sicherheit  aufier- 
dem  den  Haft  (Fiijr.  629)  oder 
beffer  den  in  ()28'-'')  dar- 

geftellten  Haft  mit  Schliefswin- 
kel  anbringen.  Für  derartige 
kleine  Rauten  (die  Höhe  be- 
trägt 46  und  die  Breite  25,5'"') 
genüj^t  fchon  die  Verwendung- 
von  Zinkblech  Nr.  10.  In  Fig. 
630"*)  feben  wir  links  den  An- 
fchluis  der  gewohnlichen,  rechts 
den  von  fcchseckig-en  Rauten 
an  eine  Dachluke.  Der  An- 
fclilulsftreifen  R,  an  die  Luke 
gelöthet,  ift  bis  oben,  wo  der 


b  ig.  624'"). 


Nn  w.  Gr. 


Fig.  62s «»»). 


»It  w.  Gr. 
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Piff.  6t9i«i. 


Fie.  630««Ji 


Fig.  63* 


wagrechte  tries  anfänj^'t,  mit  doppeltem  Falz  verfehen  und  durch  die  Hafte  P 
auf  der  Schalunjjf  hefeftij^-t  (Fi^'.  631"').  Die  Rauten  find  in  einen  auf  die  An- 
fchluMreifen  gelötheten  Haftftreifen  eingehakt,  während  der  Fries  Ji'  und  die 

Ecke  C  ficli  nadi  FSg-. 
Flg.  631«).  Flg.  633»'^  633"«)  in  die  Rauten 

einfalzen.  Anfchlufsftrm- 
fen  und  Fries  find  bei 
S  zufammengelöthet. 
Die  Edce  C*  ift  der 
Raute  L'  ziigefSgt,  und 
aswar   vermittels  eines 

ang-elötheten  Haftes 
eingehakt.  Ift  das  Ge- 
fims  (Fig.  633!*«)  gänz- 
lich von  Holz  hergeftellt» 
fo  mufs  das  Unterglied 
Raum  für  die  Fjilzung 
und  die  Befefligimg  des 
Friefes  geiriUiren.  Der 
Rundftab  B  kann  auf* 
gelöthet  oder  elnge- 
ftanzt  fein. 

Die  Gefellfchaft  Li- 
pine  giefat  die  Neigung 
des  Daches   fibr   ihr  crfriifctuf» 
gewdhididtes  Rauten- 
V.  w.  Gr  14  w.  Ob.  fyftem    zu  mindeftens 

ÜAndbuch  dar  Ardiitektuir.   lU.  j,  e.  (a.  A.afl.)  |J 
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Schnilt  axi\>      in  Fi|[.<g5. 
w.  ür. 


%  w.  Gr. 


30  Grad  an.  wohl  etwas  wenig.  Die     rie.6j4»«T^        Fig.  635«»}.  Flg.ft36»«»)i 
Form  der  Rauten  ift  in  Fig.  635'«') 
dargpftcllt  und  in  Fig.  634'*')  die 

T*"alzung-  in  i^röfserem  Mafsftab<>. 
Der  an  der  Spitze  befindliche  iluft 
(Fig.  636»^  ift  angelSChet,  während 
die  beiden  anderen  nach  Fig.  635 
einj^-'phangen  werden.  Das  Verlegen 
erfolg-t,  wie  früher  befchrieben.  Bei 
der  l£indeckung  ift  darauf  zu  achten, 
daik  die  Diagonale  der  Rauten  in 

eine  fenkrechte  Linie  iSUt,  fo  dais  ihre  unteren  Spitzen  in  genau  geraden  Linien 
über  einander  liegen,  wogegen  die  diagonal  über  die  Daclilläcbe  (Ich  hin- 
ziehenden Fal/e  der  oberen  Rauten  ftets  um  ihre  ganze  Breite  gegen  die  tiefer 
liegenden  vortreten.  Der  Abfchlufs  am  Firft  erfolgt  mit  halben  Rauten,  an 
welche  fich  die  Firftleiften  oder  an  den  Seiten  einfach  gfefolzte  I^irllbleche  an* 
fchliefsen,  die  in  die  Falze  der  Rauten  eingefchoben  werden.  Eben  fo  gefchieht 
es  bei  Graten  und  Kehlen. 


w.  Gr. 


Flg.  637 


Fig.  «38  u*). 


CM.  Ht,  «.  Gr. 


Cft.  1u  ^ 


Ein  dichteres  Dach  verfpricht  die  Eindeckung  mit  den  Patentrauten  der 
Gefellfchaft  Lipine,  welche  m  Fig.  637"^  in  ganser  Große  und  in  Fig.  6381*^ 
auf  dem  Dache  verl^  abgebildet  find. 


AbuielTungcn  ' 


der 
Ratttcn 


Anzahl  der 
Raatcn  Kr 

Dachdäche 


G«iriclU  für  1  «■  DaehUdie 


Nr.  10 


Nr.  13 


Diagonale 


Ol» 

OM 
<M» 

0.71 

0,78 
1.08 
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Fig.  639'*'). 


•  I 

•  . 


Fi«.  640'"). 


Das  Gefälle  füll  bei  diefer 
Eindeckung-  mit  25  Cirad  noch  ge- 
nügend fein.  Die  feitlichen  Hafte 
find  angelÖthet  und  werden  nicht 
angenagelt,  fondern  nur  durch 
einen  darüber  gelegten  und  an  den 
Kanten  genagelten  Blechftreifen 
feft  gehalten,  fo  dafs  fich  diefe 
Raute  freier  bewegen  kann,  wie 
die  früheren.  Aufserdem  unter- 
fcheidet  fich  diefes  Dach  von  letzte- 
ren dadurch,  dafs  nach  Fig.  639'") 
an  der  oberen  Ecke,  wo  beim 
Zufammenftofs  der  4  Rauten  der 
Winkel  offen  bleibt,  eine  Schutz- 
kante  angebogen  und  an  der  unte 
ren  nach  Fig.  640"')  ein  in  der 
Mitte  abgebogener  Schutzwinkel 
angelÖthet  ift,  welcher  den  Zweck 
hat,  jene  beim  Eindecken  der  Raute  an  der  oberen  Ecke  fich  bildende  Oeffnung 
zu  fchützen.  Das  Eindecken  gefchieht  wie  bei  den  früher  befchriebenen  Syftemen. 

Fig.  641'")  zeigt  eine  Spitzraute  der  Gefellfchaft  Lipine  und  Fig.  642"') 
die  Deckart  mit  derfelben. 


Fig.  641««'). 


Fig.  642 '»'). 


cji.  Vm  ^r. 


c».  •/,•  w.  Gr. 


Gewicht  fnr  1 

Dachfläche 

Anzahl 

Länge 

Breite 

1 

für  1  qm 

Nr.  10 

1      Nr.  II 

Nr.  IJ 

Dachfläche 

0,88 

0» 

7,50 

'  8,10 

9,80  ' 

32.0 

0,43 

0,M 

7,10 

8,» 

9,30 

25,0 

0,50 

0.S5  ' 

6,M 

7,10 

8,w 

18.2 

0,58 

0,» 

6,w 

7,» 

8,« 

13,.s 

Met. 

KilofT. 

1 

Stock 

Diefe  Spitzrauten  find  billiger  als  die  Patentrauten  und  können,  da  fie  nur 
angenagelt  werden,  auch  auf  Lattung  Verwendung  finden. 
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IMrfelbe  Fomi  wird  von  der  Stoiberger  Zisk- 
Omamentenfabrik  von  Jü'Oits,  Walehenbaeh  4k  PeUur 

in  Stolberg-  (Rheinland)  in  verfchiedenen  Abmeflungen 
angeferti^'t,  und  zwar  auch  mit  eingeprcfften  Muftern 
(Fig.  643  IL  644^^').  Fig.  645  bis  647' *j  zeigen  ihre 
Anwendiuig'  bri  Manfarden-DBdiem,  ^  gefchalt  oder 
in  entfprechenden  AbftSnden  gdattet  werden  mOflen. 
Die  Dachflachen  erhalten  gewohnlich,  mit  Ausnahme 
der  Traufk  uito,  eine  Einfaffunir  mit  am  Rande  ge- 
kehltem, glattem  Blech;  die  Grailinic  wird  mit  Perl- 
ftab,  gedreht«»  Wulft  etc.  und  der  Anfdiluis  an  den 


Fl«.  643. 


Fig.  644>M1i 


■lU  w.  Gr. 


FiR.  646'"). 


Fig.  647 


V«»  w.  Gr. 

•N}  FlKC-Rapr.  «ach:  Alban  der  Stolterger  ZiokagmaoMatMiAbrik  vm 
7.  Aafl.  tBpi. 


%  «.  Gr. 
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oberen,  flachen  1  );ichtheil 
mit  Hohlkehlen  und  Cre- 
fimsgliedem  verziert. 

In  Figf.  648  ift  das 
•Syftem  Laurant  darge- 
ftellt.  Die  Platten  find 
quadratifch  mit  0^5  oder 
0,50  ™  Seitenlänge  und 
können  auf  Lattung'  oder 
Schalung,'  verlegt  werden. 
Xag-elung-  und  Lothung 
find  aasgefchloffen.  Die 

Latten  werden  nur 
1,9  X  4,0  ftark  ge- 
nommen und  in  Abftan- 
den  von  26  auf  die 
Sparren  genagelt.  In 
letxtere  werden  diei  Platten  mittds  dnes  angelötheten  Hakens  eingehangen. 
Daflelbe  gefchieht  bri  einer  Sclialung,  w^ber  die  Bretter  26«*  Brrite 
haben  müfTen,  fo  da£s  zwifchen  ihn-  n  :  um  Zweck  d«  Ejnhängens  der  Platten 
ein  Zwifch<>nraum  von  3""  bleibt.  Bei  dichter  Schalung  werden  die  Tafeln  mit 
ihrer  oberen  Spitze  in  eine  Oefe  der  vorhergehenden  gelchoben. 


Ha*  w.  Or. 


8)  Schuppenfyfteme. 

Um  den  fichtbaren  Dächern,  den  Manfarden-,  Kuppel-,  Thurmdächern  olc. 
grüfseren  Reiz  zu  verleihen,  kam  man  vom  Rautenfyftem  auf  die  liindeckung 
mit  Schuppen.  Diefer  Schttppenf3rftenie  können  dreierlei  unterfcfaieden  werden. 
Bei  der  erften  Art  werden  in  Zinkbleche  beliebigen  Formats  irgend  wie  geformt» 
Schuppen  eingcprefft  (Fig.  649  bis  65.^'*-'').  Bei  kleineren  und  flacheren  Dru  hern 
werden  diefe  Bleche  einfach  über  einander  gelegt  und  zufammengelöthet.  Bei 


S>ftea. 


Flg.  649 '«Ii 


Fig.  650»«»X 


Fig.  651  »»X 


fteOeren  ift  die  Löthung  überflüffig;  dagegen  wird  die  Ueberdeckung,  dem  Ge- 
fälle  entfprediend,  mehr  oder  weniger  vergrölsert  Fig.  654'*'^)  zeigt  <fie  Ver- 
wendung bri  ^em  Thürmcben. 

Beim  zweiten  Syfteme  werden  rautenförmige  Riech''  benutzt,  in  welche 
nach  Fig.  Oss'-*)  9  oder  auch  mehr  Schuppen  geflan/l  find.  Die  Hafte  A  an 
der  Spitze  find  angelöthet,  dagegen  die  feitlichen  Hafte  JJ  nur  in  den  Falz  J£ 
efaigehangen.  Die  Hafte  C  (Fig.  656"*)  werden  unterhalb  der  Schuppen  erft 
beim  Eindecken  angdöthet  und  greifen  dann  in  die  Oefen  7*  ein.  Fig.  657 


»»4. 
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zeigt  einen  Anfidiluls  lieim  Grat  eines  Manfarden-Daches»  wobei  die  auf  die 
Schahmg'  genagelten  Hafte  fich  in  den  an  den  Schuppen tafän  geibildeten  Falz 

einhaken.  Der  Wulft  und  die  Leiften  der  Gratverzierung  werden  ehenfiüls  in 
Hafte  g^ehakt,  welche  auf  die  Schuppen  gelöthet  fmfl.  So  j^fcfchielit  es  auch  am 
Firft.  Fig.  658'^')  ftellt  den  Anfchlufs  der  Schuppenbleche  an  ein  Manfarden- 
Fenftnr  Sar»  Die  Tafeln  werden  mit  ihren  Falzen  der  Holz-Conftniction  des 

Fig.  654 '«X 


Fenfters  fo  nahe  als  möglich  gebracht,  fchneiden  oben  in  der  Linie  A  A'  (links) 
mit  einem  Falz  ab  und  werden  durch  die  Hafte  /'  auf  der  SclialuiiL:  befeftiift. 
Nachdem  dies  gefchehen,  erfolgt  das  Anbringen  der  Dachluke  mit  dem  An- 
fchlulsftreifen  H,  der  über  den  Abfchlufs  AA'  fortgreift  und  mittels  Hafte  an 
der  Dachfchalung  befefttgt  wird  Hierauf  kann  mit  dem  Verl^fen  der  Sclnippeii» 
bleche  fortgefahren  werden,  wobei  ein  Theil  der  Schuppen  B  und  B'  mit  den 
untPffn  Schuppen  ZufammengHöthet  wird.  Die  recht*«  Seite  der  Abbildung  zeigt 
einen  anileren  Anfchluls,  bei  welchem  die  Kauten  nur  bis  zur  Linie  AB  reichen 
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Fig.  657 


ca.  Vm  *•  Gr. 


Fig.  658»«'). 


Fig.  659. 


ta.  Vi»  w.  ^r. 

Fig.  660.    Fig.  66 1 . 


und  zunächft  bei  A.  B  und  C  anj^enagelt 
werden.  Danach  find  auf  die  Schuppen 
G  Hafte  zu  löthen,  welche  in  den  An- 
fchluCsftreifen  //  der  Dachluke  eingreifen. 
Der  fenkrechte  und  der  obere  Anfchlufs- 
ftreifen  derfelben  werden  mittels  Falz 
und  Haften  auf  der  Schalung  befeftigt, 
worauf  mit  dem  Decken  der  Schuppen- 
tafeln fortgefahren  wird,  indem  man  von 
yzu  /iT  die  überdeckenden  Schuppen  mit 
den  unteren  Schuppentafeln  zufammen- 
löthet,  die  an  den  fenkrechten  AnfchluCs- 
ftreifen  anfchliefsenden  jedoch  in  den- 
felben  einhakt. 

Beim  dritten  Syfteme  werden  die 
Schuppen  in  verfchiedenartigfter  Form 
einzeln  geprefft  und  mit  Nägeln  auf  der 
Schalung  oder  Lattung  befeftigt.  Solche 
Schuppen  enthalten  Fig.  65g  bis  662'^*). 
Eine  andere  Befeftigungsart  gefchieht 
mittels  Haken  (Fig.  663  '"),  in 
welche  die  Schuppen  mit  einem 
an  der  Spitze  befindlichen  Schlitze 
R  eingehangen  werden;  an  das 
untere  Ende  der  Kehrfeite  ift 
eine  Oefe  S  gelöthet  iF"ig.  664"% 
welche  über  den  Haken  der  tie- 
fer liegenden  Schuppe  gefchoben 
wird;  Fig.  665*'")  zeigt  die  An- 
wendung. Für  Eindeckung  von 
Kuppeln  u.  f.  w.  hat  man  Schup- 
pen deffelben  Mufters  in  verfchie- 
denen  Gröfsen,  welche  von  der 
Traufe  nach  dem  Scheitel  zu  ab- 
nehmen. Aus  Fig.  666 welche 
einen  Thurm  der  Grands  maga- 
/iits  du  pnnfunps  zu  Paris  dar- 
fteilt, deren  Dach  Fig.  665  "«)  vor- 
führte, ift  diefe  Ani)rdnung  zu  er- 
fehen. 


Fig.  662'»'*). 


Fig.  663  •••■).       Fig.  664  •»^). 


"■)  FAcf..Repr.  aarb:  Kmcrcla^iMr  J'arrk.  itM4,  PI,  9J1;  i»8j,  PI.  1005  o.  1000. 
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tt6. 
AnfthlDflr 
an 

Darhficbct. 


Fig.  667. 


Fig.  66«  '»'t 


•/,  w.  Cr. 


Fig.  669. 


Fig.  670«»'). 


Die  AnfchlüfTe  der  Zinkeindeckungen 
an  J)achgiebel,  fowohl  bei  öbfrftehenden  O 
Dächern,  wie  bei  Giebelmauern,  bei  ' 
Schornfteincn  und  Dachlichtfenftem,  wer- 
den faft  durchweg  fo  hergeftellt,  wie  dies 
bei  früheren  Kindeckungen  erklärt  wurde. 
Die  Ausfuhrung  ift  aber  wegen  des  ein- 
heitlichen Materials  wefentlich  einfacher. 
An  den  Dachkanten  über  die  Giebel- 
mauem  herausragender  Dächer  find,  wie 
an  den  Traufkanten,  Vorftofsbleche  oder 
Vorfprungftreifen  anzubringen;  doch  darf 
hier  die  Bedeckung  nicht  wie  dort  flach 
auslaufen,  fondem  mufs  eine  Aufkantung 
erhalten.  Dies  kann  in  vorfchii*dcnartiger 
Weife  gefchehen.  Die  einfachften  und 
billi^ften,  aber  nicht  gerade  vortheilhafte- 
ften  Conftructionen  zeigen  Fig.  667  u. 
668'«').  Bei  erfterer  ift  das  Vorftofsbloch 
fenkrecht  an  die  Schalung  und  ein  in 
entgcgengefet/ter  Richtung  darunter  be- 
feftigtes  Brett  genagelt  lieber  dalTelbe 
und  die  aufgekantete  Eindeckung  greift 
ein  fog.  Stirnband  oder  .Stimblech  mit 
einfachem  Falz  hinweg.  In  Fig.  668  ift 
das  Vorftofsblech  kürzer  und  oben  über- 
falzt, dagegen  das  Stirnblech  unterhalb 
der  Schalung  angenagelt,  was  jedenfalls 
feine  Längenausdehnung  hindert.  Aehn- 
lich  der  Conftruction  in  Fig.  667  ift  die  in 
Fig.  670'*")  erläuterte,  bei  welcher  feit- 

wärts  an  die  Sparren  und  Schalung  genagelte,  profilirte  Leiften  der 
Giebelfeite  einen  hübfcheren  Abfchlufs  geben  und  die  Ueberfalzung 
oben  eine  beffere  ift.    Bei  Fig.  66g'*')  ift  die  Nagelung  des  durch- 
gehenden Vorfprungftreifens  etwas  bedenklich.     Befler  ift  die  in 
Fig.  671  gezeigte  Anordnung.    Zu  den  Vorfprungftreifen,  welche  vor 
Allem  das  Abheben  des  Daches  durch  den  Sturm  zu  verhindern 
haben,  venvendet  man  am  beften  kräftiges,  verzinktes  Eifenblech,  nicht  aber, 
wie  häufig  gefchieht,  altes,  mit  Oelfarbe  angeftrichenes  Eifen-  oder  Zinkblech. 
Abgefehen   von  der  ge- 
ringen Haltbarkeit,  würde  ^7^'**^  673'n 
dadurch    auch    die  Zer- 
ftörung    des  Zinkbleches 
durch  Oxydation  befördert 
werden.    Befonders  aber 
hat  man  darauf  zu  fehen, 
dafs    die    Schalung  des 
überftehenden  Daches  kei- 
ne offenen  Fugen  enthält, 


Cir. 


Fig.  671. 
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>il„  lir. 


FiR.  677"»). 


Fig.  674  FiR.  675  durch  welche  der  Sturm  einen  Weg 

/\_  unter  die  Dachdeckung  finden  würde. 

Läfft  man  das  Stirnblech  fort,  fo 
vereinfacht  fich  die  Ausführung  nach 
Fig.  672 wefentlich.  Das  Seitenbrett 

fchalung  überftehen  und  befeftigt  die 
den  Wulft  haltenden  Hafte  recht 
nahe  an  einander.  Beide,  die  fenk- 
rechten  und  wagrechten  Hafte,  könnten 
auch  aus  einem  Stücke  beliehen.  In  Fig. 
673'*")  fehen  wir  einen  AnfchluCsftreifen 
mit  doppeltem  Falz  H  und  A,  um  eine 
Rautenbedeckung  einhängen  zu  können, 
in  Fig.  674'*«)  den  Anfchlufs  an  Well- 
blech, in  F'ig.675  u.  676'**)  Giebelanfchlüfle 
der  Zinkbedachung  mit  doppelt  gerippten 
Tafeln. 

Schliefst  die  Dachfchalung  mit  der 
Giebelmauer  ab,  fo  hat  man  nach  Fig. 
677  '^')  das  Deckblech  am  Rande  aufzu- 
kanten und  oben  etwas  umzubiegen,  um 
darüber  den  Wulft  des  eigenthümlich  ge- 
formten Trauf  bleches  fchieben  zu  können. 
Diefes  wird  aufserdem  durch  an  feine 
Unterfeite  gelothete  und  an  die  Mauer 
genagelte  Hafte  feft  gehalten. 

Die  Anfchlüfle  an  Mauern,  Schorn- 
fteine  u.  f.  w.  müffen  an  letzteren  in  ge- 
nügender Weife  hoch  geführt  werden,  damit  das  auf  das  Dach  auffchlagende 
und  abfpritzende  Regenwaffer  nicht  mehr  das  Mauerwerk  treffen  und  daffelbe 

durchnälTen  kann-,  doch  darf  die  Deckung 
Fig.  678««').  nicht  unmittelbar  mit  dem  Mauerwerk  in 

|^^V^^_^^^,^V^^^N^  IL      fefter  Verbindung  ftehen,  weil  in  Folge 

^^fcS^^L'^^^'^^Si^^sJ**^'   ^^^^  Bewegungen   des  Dachftuhles  fonft 

^^^^fcC""  N^^^s^^lN^f^s^^Nj«^         Rilfe  und  Leckftollen  unvermeidlich  wären. 

^L/^Vy^^y/^    ■  Wie  fchon  bei  den  früher  befchrie- 

I  -o '  ^        benen  Dachdeckungen  gezeigt,  werden 

^  die   Anfchlüffe   am   Mauerwerk ,  feinen 

Fugen  entfprechend,  gewöhnlich  troppen- 
artig  abgefetzt.  Allerdings  wird  dies  von 
manchen  Dachdeckern  getadelt,  fo  auch 
im  Handbuch  der  Gefellfchaft  Lipine,  und 
dafür  angerathen,  nach  Fig.  678'»')  die 
Aufkantung  der  Deckbleche  etwa  20  bis 
25  der  Dachneigung  gemäfs,  an  den 
Mauern  hoch  zu  führen,  oben  einfach  2,8""' 
  breit  zu  falzen  und  in  diefen  Falz  die 

"I  Facf  -Krpr.  narh;  ftrrur  grit.  dt  Parck.  1865,  PI.  8—9. 
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Deck-  oder  Kappleifte  eingrafen  zu  laflen,  deren  Um-  ng.  679*^ 

kantun^r  etwa  2  "»  tief  in  eine  fchräg  in  die  Mauer 

einzuftemmendo  Fuge  einzufchi'  bcn  und  hier  mit  ver- 
zinkten Putzhaken  zu  bfleiligen  ift,  wonach  man  die 
Fuge  noch  mit  Mörtel  zu  verftreichen  h^t.  Hierbei  ift 
überfehen,  dals  fich  eine  foldhe  bis  2,6  *=■  tiefe, 
fcharfkantige  Fuge  in  einen  harten  Ziegelftein  nicht 
»Mnmoifsf'hi  läffl  und  dafs  man  fpäter  auch  die  Putz- 
haken gar  nicht  darin  bcfeftigen  kann,  man  muffte 
ihnen  denn  die  Form  kleiner  Steinfchrauben  geben 
und  fie  mit  Mörtel  oder  Bld  in  kdlformigen  LSchem 
vergielsm.  Man  wird  alfo  immer  auf  die  bequemere  Abtreppung  zurückgreifen 
müfTen,  wie  fie  früher  fchon  gezagt  wurde  und  auch  bei  d&c  Eindeckung  mit 
Tafelblech  anzuwenden  ift. 

Die  Gelellfchaft  Vicilk-AIoniagne  giebc  noch  einige  andere  Verfahren  an, 
bei  wdchen  man  zn^ldch  den  Anfdblufe  einer  WeUblechdedcung  kennen  lernen 
kann  (Flg.  679 1**).  Bei  ^  ift  die  Deddeifle  unten  fchrägr  abgdcantet;  fie  fiber- 


Hm  w.  Gr. 


VUlt'  Mo***). 


Hg.  68i»"> 
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deckt  die  Aufkantung^  des  Wdlbleches  um  ö«**.  Die  Befeftigung  in  der  Mauer» 
fuge  erfolgt  wie  vorher  mit  der  Befchrankung,  da(s  nicht  die  Aufkantuiig, 

fondern  die  D'  (  klt^ifto  allein  abgftrepj)t  wird,  wie  aus  Fig.  683'-")  zu  erfehen  ift. 
iiei  A*  ift  nur  di<-  Dcckleifte,  bei  auch  die  Aufkantung  gefalzt,  und  in  beiden 
Fällen  foll  die  ßefefUgung  durch  an  die  Mauer  genagelte  Hafte  erfolgen. 

Flg.  680  a  68ti**)  veranfchaulichen  den  Mauer- 
anfchlttis  bei  Rautendedcung.  Der  Unterfcfaied  bä- 
der  (  onflnictkMien  liegt  im  Anbringen  des  zweifachen 
l'alzes,  der  einmal  durch  Auflöthen,  das  zweite  Mal 
durch  mehrfaches  Umbiegen  des  Anfchlufsbleches 
hergeftent  ift.  Der  Fab  B  dient  zur  Aufnahme  der 
Rauten  und  der  Falz  A  zum  Anheften  mittels  der 
Hafte  P,  Die  Aufkantung  an  der  Mauer  foll  etwa  80"" 
botragen  und  zur  Hiilfte  durch  den  Dcckftrcifen  über 
deckt  fein,  der  ftufenförmig  abgefetzt  werden  kann. 

Fig.  682"')  zeigt  den  Maueranfchlu^  bei  dop- 
pelt gerippten  Tafeln  und  Fig.  683  die  Abtreppung 
an  einem  Schfjmftein  bei  Wellblechdeckung  auf 
eifemem  Dachiluhle.   Um  den  Dachabfatz  oberhalb 
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Fig.  Mj««*).  des    Schornfteines    auszuführen,    hat  man 

4  X  40  ftarke  Flachdfen  einerfeits  um  die 
Winkeleifcnpfette  zu  legen,  andererfeits  mit 

ftarken  Nägeln  am  Schornftoinmauerwerk  /u 
beffftiqcn  und  diefelbfn  nach  Fig.  684'") 
mit  glattem  Zinkblech  zu  überdecken. 

In  ähnUcher  Weife  find  die  Anfcfalfifle 
an  Dachlichter  auszuftUiren.  Bei  Leifien- 
dächem  fucht  man  diefe  Dachlichter  nach 
Fig.  685'-")  fo  zu  legen,  daCs  fie  möglichft 
wenige  Leiften  durchfchneiden.  Die  auf  die 
Fenfter  treffenden  Leiften  mchen  nur  bis 
zum  wagrechten  Falz  HHvsxxA.  endigen  dort, 
wie  früher  durch  Fig.  530  (S.  197)  erläutert. 
Die  unteren  Leiften  werden  dagegen  wie 
beim  Firft  gegen  den  Rahmen  des  Dach- 
firafters  geftolaen  und  erhaltet  dort  einen 
Anfchlufs  nach  Fig.  536  u.  537  (S.  199). 
Trifft  ein  Dachlicht  gerade  auf  den  wag- 
rechten  Falz  zweier  Bleche,  fo  wird  derfelbe 
in  den  betreffenden  Feldern,  wie  aus 
Fig.  685  zu  erfdien  ift,  verl^,  fo 
dafs  auf  zwei  Blechtafeln  von  ge- 
wöhnlicher Fänge  hier  drei  ange- 
ordnet werden.  Die  Tafeln  werden 
bei  K  zufammengelöthet ,  greifen 
nadi  den  Schnitten  in  Fig.  686  u. 
687  über  den  mindeftens  8.5  «■ 
hohen  Holzrahmen  fort  und  find  bei 
G  mit  der  Fenfterfproffe  zu  verlöthen.  Um  das  vom  Firft  herablaufende  Waffer 
in  günftiger  und  fchneller  Weife  abzuleiten,  wird,  wie  aus  Fig.  685  u.  687  zu 

erfehen,  dn  dreieckiges  Holz 


'lU  w.  Gr. 


Fig.  684  »»)t 


Gr. 


Fig.  6«5  •«•). 
T 


T 

V 

-t- 


Hl 

B 

1 

V 

Im  w.  Gr. 


J 


in  die  obere  Kehle  am  Dach- 
licht eingefügt.  Man  hat 
dann  darauf  zu  achten,  dafe 
der  Falz  //  in  F  ig.  685  5 
über  der  Oberkante  des 
Dachlichtes  liegt,  fo  dafs  das 
Waffer  über  daffelbe  fort- 
fliefsen  kann,  wenn  die  obere, 
wagrechte  Kehlrinne  mit  Fih 
und  Schnee  angefüllt  fein 
foUte. 

Wo  das  Dachlicht  über 
den  Rahm''n  torttfreift,  wie 
bei  den  iSägedachlichtern, 
wird  das  Dedeblech  nach 
Fig.  688  änfadi  auf  doi 
Rand  des  Rahmens  genagdt^ 
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AnfcUaffr 
an 

Dachlicirter. 
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Schnitt  nach  jiB  in  Flg.  685. 
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Schnitt  nach  C/>  in  Tvt.  685. 


wobei,  fchon  der  fieberen  Befeftigunfif  des  letzteren  wegen,  anzuratben  ift,  die 
Kehlen  rings  berum  durcb  fcbräge  Bretter  oder  dreieckige  Leiften  aaszufüllen. 

Fig.  689  zeigt  den  Scbnitt  EF  in  Fig.  685.  Hier  mufe 
der  Rabmen  3""  niedriger  fein,  als  an  den  anderen  drei  Seiten,  ^'ß- 
damit  die  Fenfterfproflen  darüber  binweggeben  können.  Die 
Aufkantungen  der  Tafeln  und  der  Zinkleiften  find  bei  y  durch 
Hafte  befeftigt,  welche  auf  dem  Holzrabmen  feft  genagelt  und 
bei  L  etwas  aufgekantet  find,  um  die  Fuge  gegen  das  Ein- 
dringen von  Schnee  abzufchliefsen.  Die  Aufkantung  darf  je- 
doch nicht  bis  an  das  Glas  reichen,  um  dem  Abflufs  des  *• 
Schweifswaffers  freien  Durchgang  zu  lalTen. 

Aus  Fig.  690"*)  erfehen  wir  das  Verfahren,  wenn  das  Dachlicbt  ganz  in 
der  Nähe  des  Firftes  liegt.    Der  Deckftreifen  ift  bei  B  mit  der  Zinkfprofle  ver- 
löthet   Eben  fo  gefchieht  dies  bei  einem  Wellblechdache  auf  Holzfchalung,  nur 
dafs  hier  die  Verklei- 
dung   des    Rahmens  ^9»n  H«-  69o«~). 
mit  glattem  Bleche  an 
das  Wellblech  ange- 
löthet  werden  mufs. 

Bei  einem  Dach- 
licht ohne  Holzrahmen 
in  einem  Wellblech- 
dache ift  nach  Fig. 
691 folgende  Con- 
ftruction  anwendbar. 
Man  hat  die  Lichtöff- 
nung aus  einer  breite- 
ren und  kürzeren  Well- 
blechtafel Nr.  5  herauszufchneiden ,  die  man  auch  durch  Zufammenlöthen  zweier 
fchmaler  Tafeln  erhalten  kann.  Um  genügendes  Auflager  zu  fchaffen,  find 
zwifchen  die  Pfetten  P  die  zwei  kurzen  Winkeleifen  P  und  das  Zwifchenftück 
P"  zu  nieten.  Hierauf  wird  mit  der  Eindeckung  der  Tafeln  1,  2  und  3  begonnen'; 
darauf  folgt  die  Platte  4,  über  welche  die  Dachlichttafel  5  fortgreift,  während 
fie  rechts  von  der  Tafel  7  überdeckt  wird.    Genügt  für  die  DachlichtöflFhung, 
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Fif.  691  »"V 


Fig.  692«««». 
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bezw.  das  darauf  gelöthete  Dachlicht  eine  gc- 

r-   ■  wohnliche  Wenbtocbt&fel,  fo  kann  man  fich 

^^P^L-^— -^^^"^r-     die  oben  befchriebene  VerSndeningr  der  £tfen- 
tf^^,Qf,         ^  Conftruction  erfparen.   Y\g.  iqz***)  zeigt  mit 

den  Einzelheiten  in  Fii^.  693  bis  695'-«)  die 
Anocdnung  eines  folchen  Dachlichtes  bei  cannelirtem  Zinkblech,  welche  nach 
dem  foeben  Gefagten  keine  weitere  ErklSransr  erfordert 


Hg.  69J>"). 


Fig.  605  '^l. 


n  \ 

V 

L  i 

1 
1 

\ 

1 

f 

1 

1 

—  -i 

1 

\ 

A 

\ 


Figf.  696'")  verdeutlicht  ein  in  ein  Rauten- 
dach eingefügtes  Dachlicht,  delTen  Anfclilufs 
rings  einen  doppelten  Falz  erhalten  muls. 
Es  wftre  ein  Fehler,  die  untere  Raute  C 
wie  bei  A  eckig  auszufchneiden;  vielmehr 
muCs  C  waprecht  abgofchnitten  und  die 
Ecke  B  bi'fonders  eingefügt  werden,  wenn 
man  Dichtigkeit  an  diefer  Stelle  erzielen 
wilL  Genau  wie  bei  einem  Rautendache 
erfolgen  die  Anfehl üffp  d«r  SchuppendScher 
an  Dachlichter  und  Schornfteine. 
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Die  Ausfteigeluken  werden  mit  an  den 
Mcken  verzinkten  Holzrahmen,  wie  bei  den 
Dachlichtem  eingefafft.  Darüber  liegt  ein 
Deckel,  beftehend  aus  hölzernem  Rahmen 
(Fig.  697),  welcher  durch  zwei  fich  in  der 
Mitte  kreuzende,  dort  überblattete  Leiden 
gegen  Verfchieben  gefiebert  und  an  den 
Seiten  mit  glattem,  oben  mit  Wellblech  be- 
kleidet ift.  Soll  ftatt  des  letzteren  glattes  Blech  benutzt  werden,  fo  mufs  der 
Deckel  eine  feile  Bretterdecke  haben.  Die  Deckel  find  durch  ein  Kettchen 
oder  Gelenkband  an  der  einen  und  durch  einen 
Haken  mit  Oefe  an  der  entgegengefetzten  Seite  des 
Rahmens  zu  befeftigcn,  um  das  Aufheben  und 
Herabwerfen  derfelben  durch  den  Sturm  zu  ver- 
hindern. Für  die  Oeffnung  genügt  eine  Gröfse  von 
60  bis  75«^"  im  Quadrat. 

Zur  Eindeckung  der  Kehlen  venvendet  man 
bis   60  '"^   breite  Bleche, 
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welche  an  beiden  Schmalfeiten, 
alfo  in  der  I^ngsrichtung,  ein- 
fache, 26  bis  28  breite  Falze 
erhalten,  fobald  die  Neigung 
der  Kehlrinne  50  auf  1 
überfteigt.  Bei  geringerem  Ge- 
falle, bis  30«^"  auf  1»,  ift  aber 
der  doppelte  Falz  mit  einer 
Ueberdeckung  von  mindeftens 
10  bis  15"°  anzubringen.  Hier- 
bei können  immer  2  bis  3 
Bleche  zufammengelöthet  wer- 
den. An  den  Langfeiten  der- 
felben, alfo  an  den  Verbindungs- 
ftellen  mit  den  Deckblechen,  ift 
nach  Fig.  6g8*"j  der  getrennte, 
einfache  Falz  mit  Haften  anzu- 
bringen. Haben  die  zufammen- 
ftofsenden  Dachflächen  unglei- 
ches Gefälle  oder  eine  fehr 
ungleiche  Höhe,  fo  wird  das 
Wafier  von  der  fteileren  oder 
gröfseren  Dachfläche,  mit  grö- 
fserer  Gefchwindigkeit  in  der 
Kehle  anlangend,  das  in  der 
entgegengefetzten  Richtung 
kommende  zurückftauen  oder 
gar  zurücktreiben,  fo  dafs  es 
leicht  durch  die  Falze  auf  die 
Schalung   dringen   kann.  In 

••*)  FacC-Kepr.  iMchi  üetnu  gin.  4t  Fartk  1883,  PU  S-q  u.  li. 


Fig.  699»»*). 
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folchem  Falle  legt  man  befler  eine  vertiefte  Kehlrinne  an  (Fig.  699 'ä"),  wie  fie 
fchon  bei  der  Rinneneindeckung  erläutert  wurde.  Die  Breite  und  Tiefe  folcher 
Kehlrinnen  richtet  fich  nach  der  fich  darin  anfammelnden  WafTermenge.  Bei 
Wellenzink  auf  hölzernem  Dachftuhl  hat  man  zu  beiden  Seiten  des  Kehlfparrens, 
der  den  Boden  der  Rinne  bildet,  25""  breite  Bretter  auf  Lattenftücke  R  zu  nageln, 
die  an  den  Schiftfparren  befeftigt  find.  Der  einfache  Falz  der  Kehlauskleidung 
wird  um  etwa  10 '^'»  von  den  Wellblechtafeln  überragt  (Fig.  700'*«,!. 

Bei  eifernem  Dach- 

Fiß.  7oo>«'«)t  Fig.  701«««). 

Schraubenbolzen  mit 
flachen  Köpfen  auf 
den  Winkeleifen  zu  be- 
feftigen.   Das  darüber 

zu  deckende  Zinkblech  wird  an  feinen  Langsfeiten  um  die  kleine  Abkantung 
jener  Blechtafeln  herumgefalzt. 

Bei  Manfarden- Dächern  ift  man  gezwungen,  da,  wo  das  flache  Dach  mit 
dem  fteilen  zufammenftöfst,  Gefimfe  anzubringen.    Bei  kleineren  derartigen  Ge- 


ftuhle  find  verzinkte 
Eifenblecho  ftatt  der 
Holzfchalung  nach  Fig. 
701        mittels  kleiner 
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fimfen,  z.  B.  einem  blofsen  Wulft.  kann  man  eine  Holzleifte,  je  nach  den  Um- 
riflen  des  Wülftes  gekehlt,  an  die  Schalung  nageln  und  dicfelbe  nach  Fig.  702'"*) 
mit  Zink  verkleiden,  welches  oben  mit  dem  Bleche  der  Plattform  überfalzt  und 
unten  mittels  Hafte  befeftigt  ift.  Aehnlich  ift  die  Anordnung  in  Fig.  703"*),  mit 
dem  Unterfchiede,  dafs  der  Wulft  etwas  tiefer  liegt,  fo  dafs  der  genannte  Falz 

lUndboch  der  Architektur.   UL  i,  r.  (>.  Aufl.)  l6 
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abgekantet  werden  kann.  Zwd  Gefimsbteche  können  sufammengdothet  und  bei 
einfachen  Gliederungen  mittds  Schieber  mit  dem  Nachbarbleche  verbunden 
werden. 

Statt  der  vollen  g^liederten  Leifte  kann  man  auch  einzelne,  dem  Profile 
gemais  ausgefchnittene  Knaggen  verwenden,  welche  oben  mit  einem  Brette  ab- 
gededct  und  in  Abftänden  von  hochftens 
1,0""  befeftig^  find.  In  Fig.  632  (S.  225),  wurde 
bereits  ein  folches  Gefims  dargeftellt  und 
befchrieben.  Sicherer  ift  es,  die  Knaggen 
nach  Fig.  704'^°)  mit  fchwachen  Leiften  zu 
benageln,  um  wdcfae  fich  das  Gefimsblech 
herumkrümmt.  Dan^  daflelbe,  minde- 
ftens  von  Zink  Nr,  i  \  ^-ebildet,  nicht  fenken 
kann,  werden  in  Abftänden  von  hüchftens 
2,0  Blechftreifen  angelöthet,  welche  bei  B 
auf  der  Schalung  feft  zu  nagdn  find. 

Ein  anderes  Mittel,  folche  Senkungen  zu 
verhindern,  ift  das  Anbrintjen  der  durch  Fig". 
571  (S.  209)  erläuterten  Schiebhafte  unterhalb 
A  in  denfelben  Entfemvmgen,  auf  deren  be- 
weglichem Thdle  das  Smsblech  angelöthet  ift. 

Um  der  Ausdehnung  der  Gefimsbleche  Rechnung  zu  tragen,  15thet]_man 
an  das  Ende  des  einen  Blechftreifens  bei  C  eine  5'"'  breit«',  dem  Profil  gemäß 
gebogene  Zinkleifte  mit  zwei  1  breiten  Abkantungen  an  jeder  Seite.  Unter 
didTe  Zinkleifte  greift  das  Nachbarblech  mit  einer  Aufkantung  bei  Z7  in  dem 
notlugen  Abftande,  um  eine  Verfchiebung  möglich  zu  machen.  IMefe  Auf- 
kantungen muffen,  dem  Umrifle  des  Gefimfes  folgend,  fich  oben  und  unten  ver- 
jßagen,  damit  die  Leifte  dort  nur  wenig  abfteht. 

Häufig  werden  lothrechte  Wände  zum  Schutze 
gegen  Feuchtigkeit  oder  auch  nur  des  befleren  Aus- 
fehens wiegen  mit  Snk  bededct,  belbn(tors  die  Seiten^ 
flächen  von  Dachfenftem.  Man  verwendet  hierzu 
Wellblecli  oder  canneHrtes  Zinkblech,  glattes  Tafel- 
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blech,  die  früher  genannten  doppelt 
gerippten  Tafeln.  Rauten,  Schuppen 
tt.  £  w.  Bei  und  canndirtem 

Zinkblech  genügt  dabei  eine  Stärke 
von  Nr.  10,  während  die  Hafte  von 
^nkblech  Nr.  14  anzufertigen  find. 
Bdi  Ziegdwänden  kann  man  die 
letzteren  in  den  Fugen  befeftigen; 
bei  SandftdnwSnden  hat  man  jedoch 
entlang  der  wagrechten  Stöfse  der 
Bleche  Holzleiften  anzubringen,  auf 
wdche  die  Hafte  genagelt  werden. 
Befler  ift  es,  ftatt  der  Ifoldeiften 
Flacheifen  T  zu  verwenden,  welche 
nach  Fig.  705'  -'')  auf  eifcrnen  Haken 
C  ruhen  und  mittels  Keilen  in  dem 


Fi«.  70$>n 


'h  w.  Gr. 


■fc.  w.  Gt. 
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nöthigen  Abftande  von  der  Mauer  gehalten  werden.  Die  Bleche  von  82  Höhe 
und  Breite  wordtMi  mit  ihrem  oberen,  qj'latten  Ende  nach  Fig.  706'"')  um 

die  Leiden  gebog-en  und  unten  mittels  liafpe  die  immer  auf  die  fünfte  Welle 
gelöthet  werden,  mit  den  eiiemen  Stäben  verbunden.  l<ig.  707***)  zeigt  die 
Unterbrachnng-  der  Bekleidung'  durch  ein  Steingefims.  In  Fig.  7111*^  wird  die 
Bekleidang  einer  Wand  mit  gefalzten  Blechtafeln  dargeftellt,  deren  jede  mit 
drei  Haften  an  Holzldften  oder  unmittelbar  an  der  Mauer  befeftigt  ift.  Der 


Flg.  707'»«). 


Fig.  7o8«*). 


Fig.  709"*). 


Fig.  7I0»»»J. 


»/rt  w.  Cr. 


•h,  w.  Gr. 


Ii»  w.  Ot. 


Vm  «•  Gr. 


mittelfte^  diefer  Hafte  ift  an  der  Kehrfeite  der  Tafel  angelöthet,  während  die 
brtden  fMtfichen  in  den  oberen  Falz  derfelben  eingreifen.  In  Fig.  708'*")  ift 
eine  Udne  Rinne  unterhalb  der  Bddeidung  angebracht,  uro  das  an  ^e  Wand 

anfchlagende  und  daran  herabfliefsende  Regenwafler  aufzufangen,  in  Fig.  709 
die  Befeftig-ung  bei  einem  Gefimfe  und  in  Fißf.  710'-*)  die  Bekleidung  einer  Fenfter- 
laibung  gezeigt.  Fig.  712  '^'')  erläutert  die  Bekleidung  der  Seiten  wand  eines  Dach- 

fenfiers  mit  gefalzten  Zinkblech« 

Fig.  -II"»). 

fscfl      "      B-T-g  li~7i 


tafeln.    Au&er  den  oberen  und 

feitlichen  Haften  finden  wir  noch 
der  Mitte   der  Kehrfeite  die 


in 

bereits  bekannte ,  aufgelöthete 
Oefe,  welche  fich  auf  einem  an 
beiden  Enden  befeftigten  Haft 

verfchieben  kann.  Die  Schnitte 
AB  und  CD  zeigen  den  Anfchlufs 
an  das  kleine  Gelims  und  in  der 
Dachkehle.  Sötehe  Seitenwände 
von  Dachfenftem  kann  man  auch 
mit  Schuppenblechen  oder  mit 
Schiefern  bekleiden,  nachdem  fie 
nach  Fig.  713"*)  eine  FinfafTung 
mit  Zinkblech  erhalten  haben.  Die  Schnitte  JSF,  GH  und  /  zeigen  die  Form 
diefer  AnfcMüffe. 

Bei  Thürmen  wird  häufig  eine  Eifen-Conftruction  mit  tfctriobi  nem  oder  ge- 
(lanztem  Zinkblecli  umkleidet.  Hierbei  ift  darauf  zu  fehen,  dafs  da.s  Zinkblech 
recht  ftark  genommen  wird,  befonders  bei  grofecn,  glatten  Flächen,  weil  man 
gewöhnlich  gezwungen  ift,  die  Verbindungen  zu  löthen,  wodurch  die  freie  Be- 
wegung der  Architekturtheile  verhindert  wird.  Schwaches  Zinkblech  mülfte 
In  folchen  Fällen  fein  cannelirt  werden. 

Da  fich  hohle  Zinkblechkörjvr  nicht  frei  trairen  können,  ohne   durch  die 
Einwirkung  der  Sonnenhitze  ihre  Form  zu  verändern,  hat  man  fie  im  Inneren 


voa 
ThüriMit. 
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durdi  angeloäiete  St^|e  von  Zink  oder  Eifen  zu  fättaBO.  Nur  vmtm  folcbe 
Stiitzen  oder  Sprnsen  feUen  oder  in  zu  geringer  2Uilil  angeoidnet  find,  werden 
fidi  die  getriebenen  Snkarbdten  vendeben,  beuUg  werden  oder  fich  gar  um- 
legen. 

Fig.  714"")  ftellt  die  Spiue  des  Thurmes  der  evangelifchen  Kirche  zu 
Eupen  in  Eifen  und  Zinkblechverkleidung  und  715'"'}  den  Schnitt  durch 
dnen  Grat  derfelben  dar. 


Fig.  719»**). 


Fig.  718"«. 


ca.      «.  Ur. 


Fig.  j2o**^ 


Sdmlit  nach  OP  im  Fig.  717. 
ca.  %M  v>  Or. 


c*.  Vt»  »•  Gr. 


Der  Bericht  in  der  in  Fulsnote  139  genannten  Quelle  fagt  darüber:  »Die  Bekleidung  des  Gc> 
tpima  bdldit  an*  fsetriebenem  Zinkblech  ron  9  PAind  pro  QuadratAift  Gewicht  (tUto  etw»  ans  Ziak- 

l)lccli  N'r.  19I.  Die  Sprun;,'Mät!t  r  iKrabtiLti),  aus  zwei  Ilülftcn  bcftchcnd,  find  zufaromcngclöthet ,  mit 
Abwöircrung  gehörig  abgedeckt  und  mittels  Löthung  mit  den  Rippen  feft  verbunden.  Der  grölstc 
TheU  der  getriebeoen  Ztnkarbelt  woide  in  Formen  von  Gubetfen  geftanat  nnd  an  dkfem  Zwecke  fewobl 
die  Form  ah  das  Zinkblech  erwärmt,  wodurch  die  Arbeit  febr  cxnct  und  hU\\K  hcrgcftcllt  werden 
konnte.    Das  Kreuz  über  der  Kreuzblume  ift  von  getriebenem  Kupfer  und  in  Feuer  vergoldet.« 

Fig.  716'")  zeigt  den 


in  Zinkblech  ^getriebe- 
nen Dnchrt  iter  des  Do- 
mes zu  Cöln  in  ganzer 
Anficht.  Fig.  717"^!  feine 
Spitze,  Fig.  71«'«")  die 
.^fidit  e&oar  Krabbe. 
Fig.  719'*")  die  Drauf- 
ficht  derfelben  uiul  den 
Schnitt  eines  Grates, 
Fig.  720'*")  den  wag- 
rechten Schnitt  der 
Eifen-Conftruction  nach 
OP  in  Fig.  717.  Fig. 
722 die  Anficht, 
Flg.  721      den  Schnitt 


Fig.7ai"^ 


Fig;  72a"«). 


des  Dachkammes  mit  der  früheren  Bleidndeckung. 

Die  in  Fufsnotc  140  ;;cnannle  Zcilfchrift  bcfchrfibt  die  Ausführung  des  Dachkammes  folcendfr- 
ma£fcn:  »Auf  dem  FirAeifen  des  Kirchcndacbcs  ift  der  4  Fuli>  hohe  Dachkamm  befeftigt,  deffen  Orna- 
mentik ana  Zink  ndt  S'/«  Linien  WandlUbhe  gCfoffen  ift.  Ln  luneicn  der  fortlanJisnden  Omaaunle 
dienen  EiSenilangen  aar  Stfitae  gegen  den  Winddmek.  nnd  worden  aur  Verhinderaqg  einea  ddttco- 
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chemifchen  ZerfeUnnssproccfres  swifchen  Zink  und  Eifen  die  «ntftehenden  ZwifchenrSiCIne  mit  AfphalL 
auüKcgoflcn.  der  dft  Stultelfen  von  den  Zinkwandungen  hlneieliend  ifolirt. 

Das  Kirchendach  auf  dem  Lang-  nnd  QnerfchiiT  des  Dome;;  enOüIt  im  Ganzen  270  Qmdrat- 
riithen  Dacbfliche,  bei  einer  FirUIünge  von  sufitnunen  868  Fulii  rbeinl.,  die  gleicbnäftif  mit  gewalzten 
Blciplatten  ton  Ö  Pfltod  Gewicht  pro  Quadratfnli  eingedeckt  ift.  Die  Verbindmv  der  einzelnen  Tafeln 
beftcht  in  doppelten  Fallen,  wikread  die  TnAln  felUk  dnreh  aagelötkete  Lappen  «nf  der  Daekfekaluni; 
angeheftet  finde  ti'ji 

e)  Dachdeckung  mit  Eifenblech. 

Neben  den  Vortheilen  der  übriq-en  Metalklächer  liat  rlio  Kifcnblnchein- 
deckiing^  wegen  des  hohen  Schmelzpunktes  des  liifens  den  Vorzug  g^rürseror 
Fmurfid^rlieit;  doch  ift  das  Eifenblech  das  eiin%e  der  zur  Dachdeckung  ge- 
eigneten Metalle,  welches  ohne  fchiitzenden  Ueberzitg  nkht  anwendbar  ift. 

Diefe  Schutzmittel  find: 

1)  die  A\nflriche; 

2)  die  Ueberzüge  mit  einem  anderen  Metalle,  und 
3}  die  Herftellung  einer  Eifenoxyduloxydfchicht 

Die  Anftriche  können  nur  dann  wirkfam  fein,  wenn  fie  in  d(K»peltcr  Lage 
fchon  vor  dem  Aufbringen  der  Bleche  auf  das  Dachgerüft  erfolgt  find,  damit 

fie  auch  den  von  der  SchalunsT  bedeckten  und  in  den  Falzen  vcrftrcktr-n  Stellen 
gegen  das  Rollen  Schutz  verleihen.  Auch  würde  nach  Fertigllellen  der  liin- 
deckung  das  nothwendige  Reinigen  der  Bleche  von  etwa  fchon  vorhandenem 
Rofte  nicht  mehr  ausfuhrbar  fein.  Delshalb  find  diefelben  zunädift  durch 
Scheumi  und  Reiben  mit  Drahtbürften  und  Befen  mittels  verdünnter  Salz-  oder 
Schwefelfäure  Säure  und  WafTer'i  von  allen  anhaftenden  Rofttheilen  und 
Unreinigkeiten  zu  befreien,  darauf  mit  Kalkwafler  und  endlich  mit  reinem  Waffer 
abzuwafchen.  Hiemach  und  nach  dem  vollkommenen  Trockenwerden,  welches 
am  heften  in  einem  Trockenofen  gefchieht,  werden  die  Bleche  mit  reinem  Länöl 
geftrichen,  was  den  Zweck  hat,  die  feinen,  durch  das  Säurebad  entftandenen 
Poren  auszufüllen,  welche  durch  einen  Farbenanflrich  nui  überdeckt  werden 
würden.  Darauf  endlich  erfolgt  die  zweimalige  Grundirung  mit  Bleimennig- 
farbe, wekAe  dfinnflüifig  und  zum  zwdten  Male  erft  dann  aufgetragen  werden 
darf,  wenn  der  erfte  Anftrich  völlig  erhärtet  ift,  alfo  frOheftens  nach  3  Tagen. 
Das  Beimifchen  von  Siccativ,  einem  Gemenge  von  Bleiglättc  und  Leinolfirnifs 
um  ein  fchnelleres  Erhärten  zu  bewirken,  ift  durchaus  verwerflich,  weil  dadurch 
die  Haltbarkeit  der  Oelfarbe  fehr  wefentlich  beeinträchtigt  wird»*-).  Nach  diefer 
Behandlung  der  Ble<Ae  find  diefelben  in  genügender  Weife  zum  Eindecken  vor- 
bereitet; doch  ift  die  fertige  Dachfladie  gleichfalls  noch  2wrimal  «uniftreichen. 
Zu  diefen  aulseren  Anftrichen  verwendet  man  cnt\veder  wiederum  Leinölfirnife 
oder,  was  wenig-er  gut,  Spirituslackfimifle,  als  Farbens'ufat/.  Bleimennige  oder, 
wenn  man  an  der  rothen  Färbung  Anftois  nimmt,  Graphit,  dem  man  ein  wenig 
Bleiweifs  zufetzen  kann,  wenn  ein  hellerer  Ton  g^wunfcht  wud.  Auch  metalli- 
fdies  Zink  in  f^änfter  Pulverform,  Cog.  Zinkftaub,  fdll,  mit  etwas  putverifirter 
Kreide  dem  Leinolfirnifs  zugeraengt,  einen  äufserft  haltl)aren  Anftrich  esgiAtesi, 
Dagegen  empfiehlt  Goftgefri  it  gerade  für  Dachdeckungen  ein  Gemencfe  von 
3  Theilen  gepulverter  Bergkreidc  und  1  Theil  Chamottemehl  unter  Zufatz  von 
präparirtem  LeinoP**). 

Mt>  TSUSt  BMdcckmif  iS,  wie  am  den  in  Art.  (S.  174  Gcfastm  lnnws«lik,  iiiMrifeliM  enwiivtt  «atdn. 
Df«  Sehainc  derfeltea  ketend  am  «if^-stHifBa  taanrnm  BnHen. 

**9  Veker  dW  ZxOxwm  ran  LelnOHirall«  fielw  Tkeil  I,  Baad  (,  Cffte  HSlfta  (Aktk.  I,  Abfcho.  i.  Kap^  ^  aalcr  I) 
iKHiM  illaadbiKhe*«. 

'*■)  Siehe  übrigen*  Fahosic  94  (S.  160). 
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Nach  h  liiiams  gewähren  günftige  lirgebnifle  Lölungen  aus  Afphalt,  Pech, 
Terpentin  oder  Petroleum,  und  zwar  ift  es  bei  deren  Anwendung  nicht  noth- 
wendig,  die  Anftrichfläclien  voierft  von  Roft  zu  reinigen;  denn  fei  die  Fliehe 
rolUg",  dann  durchdringe  der  Anftrich  die  Roftftellen,  umhülle  fie  und  mache  die 
Rofttheilchen  zu  einem  Theile  des  Aijftriches  felbft.  Durch  Zufatz  von  Leinöl 
werde  die  Unlöslichkeit  dfffelben  verftärkt.  Als  Farbkörper  eignet  fich  hierbei 
ein  Gemifch  aus  2  Theilen  Braunfchweiger  Schwarz  mit  i  Theil  Mennige,  Blei- 
weils  oder  Bleioxyd. 

In  Amerika  wird  das  Eifen  in  lufbrerdünntefn  Räume  ftark  erhitzt,  um 
feine  Poren  auszudehnen  und  es  dann  mit  erwärmtem  Paraffin  zu  behandeln, 
welches  in  jene  Poren  Andringt  Hiemach  erfolgen  noch  die  üblichen 
Anftriche. 

Um  günftige  Ergebnifle  durch  diefe  An^dw  des  Hfenbledis  m  en^den, 
muls  zunSchft  die  Anftrichmafie  auch  ohne  Zufatz  von  Sccativ  eine  gute  Trocken- 
falUgkeit  haben»  muls  dünnflfiffig  fein,  um  auch  in  die  kknnfte  Vertiefung  ein« 

dringen  zu  können,  mufs  femer  dünn  aufgetraj:^-en  werden,  weil  fette  Schichten 
nur  fehr  langfam  durch  und  durch  erhärten  oder,  was  viel  Ichlinuner  ift,  an  der 
Auisenfläche  ein  feftes  Häutchen  bekommen,  unter  wdchem  die  Faxhe  lange 
weich  bleibt  Dies  wird  um  fo  mehr  der  Fall  fmn,  wenn  der  folgende  Anftrich 

aufgetragen  wird,  bevor  noch  der  vorhergegangene  völlig  getrocknet  und  er- 
härtet ift.  Wird  bei  Rej^enwetter  angeftrichcii,  fo  liilden  fich  durch  Verdunftung 
der  Wafferiheiicheii  Blaien  unter  der  üeltarbe,  wonach  fich  diefelbe  abfchält. 
(Weiteres  hierüber  flehe  in  Art.  198,  S.  i6o.) 

In  Ru&land,  wo  Eifenblech  das  gewohnlichfte  Deckmaterial  der  befferen 
Gebäude  ift,  wird  daffelbe  faft  durchweg  nur  durch  Anftriche  gefchützt.  Auch 
bei  uns  ,i,'reift  man,  Ijc  fondcrs  bei  landwirthfchaftlichen  Bauten.  ni«_'hr  uiul  mehr 
auf  dieft;  Deckcirt  zurück  und  inuft  fich  hii'rbt'i  auch  auf  Anftriche  befchränken, 
weil  Verzinkuiig  bei  den  amniuniakalifchen  Ausdünftungen  der  Stalle  nicht  halt- 
bar ift. 

'iffii  Üeber  die  metallifchen  Ueberzüge  der  Eifenbleche  ift  bereits  in  Theil  I, 

Band  t.  crfte  Hälfte  (Abth.  I,  Abfchn.  i,  Kap.  6,  unter  i)  diefes  »Handbuches«, 

linkung.  ei^en  ib  über  das  Kmaillircn  dcrfelben  das  Nöthij|i?  K^f^iy  t-  worden.  Das  Ver- 
zinken des  Eifens  wird  überall  da,  wo  die  dünne  Zinkicliicht  nicht  der  Zer- 
ftörung  durch  feuere  Gafe  (fi^  darüber  Art  198,  S.  161}  ausgdetzt  ift,  den 
heften  Schutz  gegen  Roften  gewähren.  Man  hat  allerdingrs  behauptet,  dafs  das 
verzinkte  Eifen  fchneller  durch  Rofi.  /crfrefren  würde,  als  das  unverzinkte,  wenn 
erft  an  einzelnen  Stellen  die  Zinkkrufte  lUircli  äufsere  J:,inflüife  entfernt  wäre. 
Vcrfuche  haben  jedoch  ergeben,  dafs  felbll  da  ein  Rollen  nicht  ftatttindet,  wenn 
nur  die  rinkfreien  Stellen  Uein  genug  find.  £s  wurde  früher  allgemein  ge- 
glaubt, dafs  fich  bei  Berührung  zweier  Metalle  eine  Art  galvanifcher  Säule  bilde, 
wodurch  das  oxydirbarfte  der  beiden  Metalle,  indem  es  den  Sauerftoff  anziehe, 
das  andere  negativ  elektrifch  mache  und  es  dadurch  vor  Oxydation  bewahre. 
Dies  fei  auch  bei  verzinktem  Eifen  der  Fall:  Zink,  oxydirbarer  als  Eilen,  ab- 
forbire  den  Sauerftoff,  werde  aber  dadurch  nicht  zerftort,  fondem  das  dem 
Metalle  anhängende  Zinkoxyd  bilde  eine  feile  Rinde,  welche  von  Luft  und 
Feuchtigkeit  nicht  atigegriffen  werde  und  um  fo  mehr  das  darunter  befindliche 
Metall  fchiit/o.  als  die  Lrut  Cfereinigte  Obertläche  des  Eifenbleches,  in  das  g^e- 
Ichmol/ene  Zink  eingetaucht,  eine  Legirung  mit  demfelben  eingehe.  Hiervon  ift 
nach  Trcuniann  wahrfch^nlich  nur  das  Letztere  richtig.  Diefe  Ztnkdfenl^girung 
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foU  felbft  an  folchen  Stellen,  wo  die  Zinkknifte  abgefprungea  \&,  noch  lange  Zeit 
das  der  AtmofphSre  aiugefetcte  Eifen  vor  Roft  bewahren. 

Andererfeits  ift  allerding^s  auch  bei  vernnkten  Eifenblechen  ein  fehr  fchnell 
fortfchreitendes  Rofleii  beobachtet  worden.  Dies  kann  auf  verfchiedene  Ur- 
fachen  zurückzuführen  fein.  Sind  durch  Ablpringen  der  Zinkfchicht  beim  Re- 
feftigen  gröfsere  Stellen  des  Eifens  blofe  gelegt,  wie  dies  vorkürnmen  kann, 
wenn  das  Zinkbad  fehr  hdis  gewefen  ift,  fo  wird  fich  das  Hfm  bald  mit  einer 
Lage  pulverigen  Oxyds  bedecken,  welches  nicht  mit  dem  Metalle  zufammen- 
häng"t,  wie  das  Oxyd  beim  Zink  und  die  Patina  bei  der  Bronze,  und  dclslialb 
keinen  Schutz  gewährt,  fondern  im  GeL,--eiitheil  anj^feblich  in  elektriiche  Weclilel- 
wirkung  mit  dem  Metalle  tritt  und  fo  die  Zerftörung  deffelben  befördert.  Da 
atlch  die  noch  übrig«  Ziokkrufte  dadurch  fehr  fchnell  vernichtet  werden  wirdi 
fo  muls  das  Durchfreflen  des  Eifenbleches  fich  fehr  fchnell  ausbreiten,  Sne 
andere  Möglichkeit  ift  die,  dafs  die  Verzinkuny^  nicht  mit  reinem  Zink  ausj:re- 
führt  war,  fondern  unter  /ufatz  von  Riet  erfolyte,  wobei  fie  bei  "Weitem  nicht 
eine  fo  iruiige  Verbindung  mit  dem  Eifen  eingeht,  oder  dafs  diefelbe,  wie  dies 
in  England  und  Frankreich,  und  heute  auch  in  Deutfchland  ^etfoch  gefchi^t 
auf  galvajiifchern  Wege  hergeftellt  wurde,  wobei  die  Zinkhülle  nur  eine  äufserft 
dünne  wird.  Endlich  kann  noch  die  Atmofphäie  in  der  l'mgx'bunj^'"  des  durch 
Verzinkung  gefchützton  Daches  fauere  oder  ammoniakalifche  Gafe  enthalten 
haben,  welche  die  Zerftörung  der  Bleche  beförderten.  Auch  Rauchgafe  fuid 
fehr  fchidlich,  wie  befonders  b^  Einde^ungen  von  Bahnhofshallen  beobaditet 
%vurde,  wo  die  Stellen  des  Daches,  unter  denen  gewöhnlich  die  Locomotiven 
hielten,  zucrft  und  fehr  bald  der  Zerftönmg  anheimfielen. 

Da,  wo  das  Eifenblech  dem  Angriffe  von  Säuren  ausg-efetzt  ift,  empfiehlt 
fich  die  Verbleiung  deifelben.  l>iefes  Verfahren,  obgleich  fchon  vor  40  Jahren 
von  JRakUel  als  Sdiutz  verzinkt«:  Bleche  ausgeführt,  wobei  es  fich  lüdit  be- 
fonders beu^ihrt  hat,  wird  neuerdings  allein  bei  Ofenblechen  angewendet  Es 
fei  noch  bemerkt,  dafs,  wenn  die  dünne  Zink-  oder  Bleihülle  etwa  beim  Ein- 
decken irgrend  wo  abfpringen  follte,  diefe  Stelle  durch  Ueberlöthen  von  Neuem 
gefchüut  werden  kann. 

Durch  den  fog  Inoxydations-Procels  oder  das  jSlravr-Arr^Tche  Verfahren  ^  «j»*- 
kann  endlich  das  Hfenblech  ohne  fremde  Ueberzüge  gegen  das  Rotten  gefchfitct  u^^^ 
werden.  Die  Beobachtu«^,  da&  eifeme  Thürbefchläge  Jahrhunderte  lang  den  VwfefcrMi, 
EinllüfTen  der  Witterung  getrotzt  haben  und  heute  noch  fo  wohl  erhalten  find, 
wie  zur  Zeit  ihrer  HerfteUung,  weil  ihre  Aufsenleite  mit  Magneteifen,  Hammer- 
fchlag,  d.  i  Eifenoxydoxydul,  überzogen  ifl.  führte  Bttrß  auf  den  Gedanken,  das 
Magneteifen  als  gleidimälsige  Schutzfchicht  auf  den  Eifentheilen  zu  erzeugen. 
Zu  gleicher  Zeit  fuchten  die  Gebrüder  Bower  dalTelbe  Ergebnils  auf  anderem 
Wege  zu  erreichen;  doch  «'ift,  als  beide  Erfinder  zu  cremeinfamem  Handeln  fich 
vereinigt  hatten,  gelang  es  ihnen,  die  Oberfläche  der  Eifentheile,  t^küch  viel  ob 
Schmiede-  oder  Gufseifen,  mit  einer  ganz  beliebig  dicken  Magneteiienfchicht  zu 
uberziehen,  welche  (ich  bei  Schmiedeeifen  erft  bei  einer  weit  die  Elafttcitäts- 
grenze  überfteigenden  Spannung  ablöst,  bei  Guiseifen  jedoch  felbft  bei  Bnu  h- 
belaftung  unberührt  bleibt.  Bei  diefeni  Verfahren  werden  die  Bledic  in  einem 
Flammofen,  der  mit  drei  Gasgeneratoren  in  ViMljinduni^  ftelit,  auf  öoo  bis 
700  Grad  erhitzt  und  während  der  erften,  15  Minuten  andauurnden  Periode  den 
Generatorgafen  mit  Luftfiberfchuls  ausgefetzt,  wobei  fie  fich  in  Folge  des  Sauer- 
ftoffgehaltes  der  Gafe  mit  rothem  Etfenoxyd  überziehen.  In  der  zweiten,  20  Mi- 
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nuten  währenden  Periode  werden  unvermHchte  und  unverbrannte,  daher  redu- 
cirend  wirkende,  Sauerftoff  anziehende  Gcneratorgafe  über  die  Bleche  geleitet, 
welche  durch  ihren  Gehalt  an  Kohlenoxyd  und  Kohlenwafferftoffwi  das  rotbe 
Eifenoxyd  in  das  blaue,  roftfchützende  Magneteifen  verwandeln. 

Wenig  kohlen{lo£fhaltiges  Schmiedeeifen  erfordert  in  einer  dritten  Periode 
die  Ueberieitungr  von  auf  700  Grad  überhitztem  Waflerdampf.  Durch  Wieder- 
holufigf  des  Verfahrens  kann  die  Dicke  der  magnetifchen  Oxydfchicht  nach  Be- 
lieben vcr^j^röfsert  werden'**). 

Solcher  Schutz  hat  fich  l)»^!  eifernem  W»'l]bU'ch  ^'orz^J£,'-l5ch  bewährt,  wel- 
ches felbft  eine  geringe  Biegung  ohne  Verletzung  der  Schutzdecke  vertragen 
hat  Wo  folche  abfprang,  roftete  immer  nur  die  verletzte  Stelle,  ohne  dafs  fich 
die  Oxydation  weiter  ausbreitete.  Für  die  Anwendung^  diefes  Verfahrens  fpricht 
auch  feino  Billigkeit,  welche  di(^  des  Verzinkens  wefentlich  übertrifFt,  fo  wie  die 
Erfahrung,  dafs  auf  fo  behandeltem  Eifen  Kmaillirungen  vorzüglich  haften. 

Die  Verbindung  der  Eifenbleche  erfolgt  nur  durch  Falzen  oder  Nieten, 
d.  EifMbtodlr.  obgleich  das  Löthverfahren  bei  verzinkten  Blechen  allenfalls  ausfBhrbar  iSt**'). 

Wir  können  folgende  Eindeckungaarten  mit  Eifenblech  unterfdndden: 

1)  die  Deckung-  mit  Tafelblech, 

2)  die  Deckung  mit  Wellblech, 

3)  die  Deckung  mit  verzinkten  Formblechen,  Rauten  u.  f.  w., 

4)  die  Deckung  mit  emaillirten  Foonblechen, 
und  endlich,  fich  hier  noch  anreihend: 

5)  die  Deckung  mit  Platten  aus  Guiseifen. 


joi. 
G<*w);hnlichc 
Kindvcknng. 


1)  Deckung  mit  Tafelblech. 

Die  gewöhnliche  und  älteflc  F.indeckungsart  mit  Tafelblech  hat  eine  grofse 
Aehnlichkett  mit  der  Kupfereindeckung.  Die  Decktafeln  werden  an  ihren 
fchmalen  Seiten,  den  wagrechten  StSfeen,  durcih  den  einfachen  liegenden  Falz 
in  den  man  bei  flachen 

Fig.  723. 


Fig.  724. 


Fig.  J2S^**). 


Gr. 


Dächern  eine  mit  Mennig- 
farbe getränkte  Hanf- 
oder Jutefchnur  einlegen 
kann,  zufammengehängt, 
und  zwar  ohne  Hafte, 
wogegen  die  Langfeiten, 
durch  ftehende  Falze  ver- 
bunden, folche  Hafte  nach 
erhalten.  Fig. 
724'**)  zeigt  den  Haft  in 
der  Seitenanlicht  und  Fig.  725'**)  mit  gefalzten  Lappen.  Diefe  Hafte  werden 
in  Abftänden  von  40  bis  50  mit  je  zwei  Nägeln  auf  der  Schaluni;r  hefpftit^t. 
Die  eine  Blechtafel  ift,  wie  aus  Fig.  726  u.  7^7'^*)  hervorgeht,  um  1  höher 
aufeukanten,  als  die  bmadibarte.  Aus  Fig.  726  erfehen  wir  den  Zufchnitt  der 
Auf  kantungen  an  der  Dachtraufe,  aus  Fig.  728  bis  730"*)  das  allmähliche  Um- 
falzen  der  Bleche  bis  zur  Vollendung.  Um  an  die  Firft-  und  Gratfalze  die 
fenkrechten  Falze  anfchlielsen  zu  können,  werden  diefe  nach  Fig.  731  nieder- 

•••)  Mackt  OentfiAe  Bam.  i8S(<  S.  440^ 

Udler  die  Dick*,  Nurrintaf  u.  f.  w.  der  BünUnclM  feile  a.  a.  0„  Kap.  6,  unter  f. 
>M}  Nack;  Di«  AfbdiM  de*  Dachdeck«*  «tc;.  f.  A«fl.  Dwrmftadl  itM.  Taf.  i«. 
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Fie.  730»"». 


gefchlagen,  worauf  die  elfteren  genau  eben  fo  ausgeführt  werden,  wie  die- 
fibrigen.   NatQrlich  werden  alle  Falze  müglichft  nach  der  Seite  umgebogen. 

vrelche  der  Wetterfeite  en^egeqgefetzt  ift.  An  der 
Traufe  erfolgt  die  Befeftigung  mittels  ^es  Vorftoß^ 
bleches,  wie  früher  bofchrieben. 

Hiervon  abweichend  ift  die  Eindeckung  mit 
vnzfokteii  Tafirieifenbleclien.  I^fe  haben  den*  Zink» 
bledim  g<^näber  ^ne  nur  geringe  Ausdehnbar- 
keit, etwa  z'/i-mal  weniger  als  erftere,  und  werden 
detshalb  auch  in  weit  ^-eringerem  Mafse  von  Tem- 
peraturunterfchieden  beeinflufft.  Die  Eindeckung 
mit  vernnkten  Eifenblechen,  wie  fie  i&in,  Lehmann  <f  Cb.  in  Beriin  lidfem, 
kann  fowohl  auf  Schalung,  als  audi  auf  einfacher  Lattung  vorgenommen  wer- 
den. In  letzterem  Falle  ift  die  Entfernung  der  Sparren  und  1  atten  von  der 
Gröfse  der  Blechtafeln  abhängig,  fo  zwar,  dafe  unter  den  Querftüüien  ftets  Latten 


h 

Vt  w.  Gr. 


JM. 

fach 
mit  «erdflliiv 


•fc»  ».  Gr, 
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liegen  mfiffen,  die  im  Uebrigen  hochftens  in  Abftänden  von  35«"  befeftigt 
werden.  Da  die  Tafeln  gewohnlich  160«  laog  und  80<-  breit  find,  nach  Ab- 
zug der  Abkantongen  aber  151  und  73 fo  folgt  daraas 

die  LattuQgsweite  90,2     von  Mitte  zu  Mitte.  Bei 


Fig.  733- 
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Fig.  732. 


der  Eindeckung  auf  Schalung  ift  der  Sparrenabftand  un» 
abhängig  von  der  Tafelgrofie. 

Behufs  Eindeckung  werden  die 
Tafeln  an  den  4  Ecken  nach  Fig.  732 
ausgefchnitten  und  an  den  4  Seiten 
aufgekantet,  bezw.  gefalzt  Den  Ab- 
fchlu&  am  Giebel  ^es  überftehen- 
den  Dadies  nüttds  verankter  Giebel- 
leifte  zeigt  Fig.  733. 

Zur  Befeftigung  der  Decktafeln 
an  den  Langfeiten  dienen  Hafte  aus 
6  «  breitem,  verzinktem  Eifenbledi, 
welche,  ähnlich  wie  in  Fig.  724,  zum  Theile  aufgefchnitten  find,  um  eine  Hälfte 
nach  links,  die  andere  nach  rechts  umbiegen  zu  können.  Der  Abftand  der  Hafte 
von  einander  beträgt  etwa  50"».  Ihre  Aufkantungen  werden  nach  Fig.  734  u. 


>it,  w.  lir. 


Flg.  734- 


Fäg.735- 


Fig.  73«^ 


•4.,  w.  Gr. 

735  erft  uw.  den  wavrrechten  Lappen  der  linken,  dann  der  rechten  Tafel  ge- 
bogen.   Ueber  diefen  Stöfs  wird  nunmehr  nach  Ei^'.  736  eine  dreifeitige  Deck- 
leiftc  gefchoben,  deren  Näthe  /u  verlöthen  find.    Die  wagrechten  Ealze  der 
Bleche  werden  nach  Fig. 
737   einfach  in  einander  Fig.  737. 

gehänj;,'^!  und  mit  einem 
Haft  von  ;},o'»'  Breite  be- 
feftigt Die  Eindeckung 
am  Firft  erfolgt  wie  bei 
den  fenkrechten  Stöfsen, 
nur  dafs  die  Tafeln  der 
Dachneigung  entfprechend 
aufzukanten  find,  während 
an  der  Traufe  diefelben 


StA  Or. 

mit  einem  Wulll  nai  ii  I'ig.  738  über  ein  Ou  '"  breites  Vorftofrblech  fortgreifen. 
Es  empfiehlt  fich,  die  Dachhöhe  gleich  Vi«  ^  Grebäudetiefe  zu 

wählen. 
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Fig.  739 "'X 


I 
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Die  ^deckung  mit  verbleitem  Blech  kaim  eben  fo  oder  auf  folgende  y> 
Wdfe  nach  den  Angaben  von  Meint  Lekmatm  ^  Co.  ausgeftihrt  werden  >*^<  ^^^^"^ 
Die  gröfsten  Abmeflungen  folcher  Bleche  betragen  160  X  100  Da  bei  der 
Eindeckung  für  den  Seitenfalz  etwa  S*"",  für  den  Lang-enfalz  aber  9"",  im  Ganjren 
alfo  ungefähr  13  Procent  verloren  gehen,  fo  beträgt  die  Deckbreitc  92  und 
die  Decklange  161  wonach  fich  die  Eintheilung  der  Sparren  und  Latten  zu 
richten  hat   Bezfiglich  der  letzteren  ift  zu  bemerken,  da&  fie  nicht  auf  die 

Sparren  aufgenagelt»  fondern  in  diefelben  ein- 
gelaflen  oder  zwifchen  fiegefchobcn  worden  müffen, 
damit  ihre  Oberfläche  mit  der  der  Sparren  in  einer 
Ebene  hegt  Die  Starke  der  verbleiten  Bleche  be- 
trägt 0^"».  Fig.  739*«^  zeigt,  wie  diefelben,  ahn- 
lich wie  vorher,  an  den  Edcen  ausgefcbnitten  wer- 
den.   Die  Befeftigung  an  den  Langfeiten  erfolgt 
mittels  Hafte  von  4""  Breite  und  16 T  ange, 
gleichfalls  von  verbleitem  lüfenblech,  welche  nach 
^ST'  740^*^  ftuf  die  Spanen  genagelt  und  nüt 
den  Deckblechen  verfalzt  werden.     Statt  einer 
befonderen  Verfirftung  wird  eine  ganze  Tafel  nach  Fig.  741'*')  überirele^rt  und 
wie  fonfl  mit  den  anderen  verbunden.    Im  Uehrig'en  verführt  man  bei  diefer 
Eindeckung  eben  fo,  wie  bei  derjenigen  mit  verzinkten  Tafeln.  An  Schomfteinen, 

Dachliditem  und 
F<g;74oM»),  fonftigen  Dach- 

^  —  durclibrechungen 

wird  fich  Lö- 
thung,  die  übri- 
gens leicht  ausr 
fahrbar  ift,  nicht 


HM- 


w.  Gr, 


immer  vermeiden  laffen. 

Häufig  wird  die  Eindeckung  mit  eifcnien  Tafelblechen  über  alten  Molz- 
fchindeldachern  als  Unterlage  ausgeführt.  Dies  bietet  keine  Schwierigkeiten; 
nur  hat  man  darauf  zu  fehen,  dals  die  Nagelung  der  Hafte  eine  genügend  ficliere 
ift,  was  man  fchlielslich  durch  Einfügen  von  Bohlenftücken  zwifchen  die  Sparren  aiitKfc^biwh. 
oder  durch  Aufn^ln  von  Latten  fSr  die  Sto&e  der  Bleche  quer  über  das  Dach 
hin  erreichen  kann. 


3»4. 
EindiTckunK 

altrr 
Molt(chindet. 
dScbor 


2)  Deckung  mit  Wellblech'««). 

Das  Wellblech,  gewöhnlich  verzinkt,  wird  zum  Zw  eck  der  Eindeckung  von  ^  ^^'^ 
DSchem  in  TafeJn  von  l,io  bis  3,00«  (auch  6,00'")  Länge  bd  0>60  bb  l^O*"  Breite  ^'^d  Trolrl- 
und  0^  bis  6/>""  Starke  angefertigt        Man  unterfcheidet  hierbei  flach  ge-  wenbhKb. 

Wellies  Blech,  ähnlich  dem  Zinkbleche,  und  Trägerwellblech,  welches  im  Quer- 
fchnitt  halbkroisförmige  oder  nahezu  halbkreisförmige  Wellen  hat,  zwifchen 
welche  nach  l  ig.  742'*")  lothrechte  Stücke  eingefchaltet  find,  fo  dafs  die  Wellen- 


»1)  NMb:  DeatfclM  Bau.  iWSf  S.  419. 

^  Unter  Bewuwt  vobi  Lammum^Tii.  Sta  Glia- ma4  WeüHMlideckMC  4ar  «iiaraM  Dflcher.  DararfUdtsHx. 
H»|  Stehe  btmVwr  tMt  Ol,  Bud  t,  Heft  j  (Abib.  m,  AWcha.  a,  A,  K^p.     aator  b,  «)  diefe»  aHandbochoft. 

8.  las. 

•**)  Am:  LAHmaaao,  a.  a,  O.  —  Im  vortiefenden  K«pit«l  Aad  nMjbnte  Clicbta  an«  dem  eben  feMaaten  Backe 
Mit«r  bvaaMcbar  ZttMaMMiiic  4ca  Hetra  Veif aSim  varwendet  «ordan. 
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Batvrteng 
der  TrSg«» 
wcUUach- 
«Iccimagcfl. 


l»ir 


höhe  H,  fo  wie  die  Wellenbraite  ^  Ins  zu  20  <»  aus-  FUr.  743  *n 

gedehnt  werden.  Die  fibch  gewellten  Bleclie  haben, 

beim  Verhältnils  der  Wellentiefe  zur  ganien  Wellen- 
breito  meiftons  \\ne  1  :  fS,  nur  ein  geringes  Wider- 
ftandsmoment,  wefshalb  iie  bei  Verwendung  zur 
Dachdeckung  durch  Pfetten  unterftützt  werden 
müflen,  die  in  der  Reifel  mcht  mehr  als  1,80  "  weit 
aus  einander  liegen,  während  die  Trägerwellbleche  den  Vortheil 
grofscn  Widerfland^-momentes  bei  verhältnif'^niriftij^'^  fohr  kleinem  Eigengewicht 
gewähren,  woraus  folgt,  daCs  üe  nur  an  ihren  Siüfsen  unterilützc  zu  werden 
brauchen  oder  bombirt,  <L  h.  gewSlbartig  gebogen,  zu  einem  grofeen  Bogen  zu- 
fammengenietet  werden  können,  deffien  Anflagerenden  durch  einen  wagrediten 
Anker  mit  einander  zu  verfpannen  find.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  erften 
Art  der  Dächer,  alfo  mit  den  unt»  iflützten  Wellblechen  zu  thun,  wobei  haupt- 
fachlich die  flach  gewellten  und  die  kleineren  Formen  der  Trägerwellbleche  zur 
Verwendung  kommen.  Von  den  Wellblechdächem  der 
mureiten  Art  war  bereits  im  vorhergehenden  Hefte 
diefes  »Handbuchesc  die  Rede. 

Die  Berechnung  des  Trätrheits-  und  Widerftand.s- 
momentes  für  flach  gewelke  Bleche  ift  aus  Art.  270 
(S.  209)  zu  erfehen;  diejenige  für  Trägerwellblech  ge- 
fchieht  nach  Landsberg^^^  in  der  folgenden  Weife. 

Trä!;l'.oii>nirinirnt  einer  Welle  für  lüc  wagrcchte  Schwcraxc 
ift  eben  fo  giols,  wie  dasjenige  des  Qucrfcbnitte*  ia  Fig.  743^*^^ 
Letzterer  befleht  sui  den  QiMffchiiitten  der  beiden  lulben  KrebrlQg« 
und  <!<  r  lutliudttcn  ZwifcbenftScIce.  F3r  einen  balben  Kreisrtn^  ift 

da»  Trägheitsmoment 

in  wekbem  AtitdtndEe  4  du  Tklgbeitimooient  des  bitben  Kreisringes  iSr  deffen  Schweipankti 
«nd /  dk  Qnerfebnlttidlcbe  deOelben  bedeuten.  Nnn  tt /»         vnd  f  ni^^^i^t 


t  s 


3 


Ferner  Ift 


4  —  M  —  /^,« 


*«8 


daher 


16  ^ 


iL 


16     ^     2     V  4    '     K  /         16  8 
Du  TrSgheitsmoment  einer  ganzen  Welle,  traf  die  Breite  B  •^ib,  ilt: 


3 


Bri  :^crin<^'rn  Werthen  von  8,  wie  fie  biet  Tonvigefetzt  werden  Itonnen,  ilt  du  Iriglieitsnionent  der 

Blcchdickc  direct  proportional. 

Nach  Landsberg  Icann  die  Beanfprachung  des  Eifenblechs  bd  Dach-Con- 
ftnictionen  unbedenklich  zu  i  s=  1000  ■«  für  1  ^  des  Querfchnittes,  da»  £^[en> 
gewicht  des  flachen  Wellbleches,  wie  früher  beim  Zink,  zu  8  bis  12'"'  und  das- 
jenige drs  Trä^'-erwenblerhs  7\\  12  bis  18  "'S  für  1  '>"'  fchräger  Dachfläche  an- 
genoniinen  werden.    Rechnet  man,  wie  in  Art.  270  (S.  21 1\  im  Mittel  10''«,  fo  ift 

>M|  A.     O.,  S.  14t. 


nach  dem  dort  Gefagten  das  Widerftandsmoment  bei  Eifenblech  Wi 
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Ift  /  ungünftigenfalls  wieder  gleich  i2ö'"'',  fo  wird  W^s=l,ö6tf^  und  man 
erhalt  t;  die  für  ein  Profil  zuläffige  frei  tragende  Länge, 


IV 

und,  wenn  man  /     125^  fetzt» 

Nach  T.andshrrg  eiyiebt  fich  beifpiebweife  für  die  Formen  der  Tabelle 

von  Ihitt,  LchinuuH  d-  Co.  in  licrliu '**): 


Trotil  ' 

1 

Gewicbt  für 
I  qfli 

16  1 

1.» 
1,1» 

14,» 

12,80 
ll.fiO 

2,78 

11.4 

lOpi 

^  { 

1.0 

^1 

9A 

1  MQU». 

Ulf  CenÜiD.  bnogeo 

Met 

Küosr. 

Man  kann  demnach  bei  Verwendung'  von  flachen  Eifenwellblechen  bequem 
Pfettenabftände  von  2,5  bis  3,6  "  anordnen,  wobei  das  EigengeMdcht  des  Well- 
bleches für  1^"  fchräger  Dachfläche  9  bis  11''«  beträgt 

Die  obigen  Fonndn  g^ten  auch  ftir  Trigerwcdlbleche,  da  das  Mebfgewicht 
der  Tafeln  fo.gut  wie  gar  keine  Rolle  fpielt.  Für  die  Trägerwellbleche  von 
//ein,  Lehmann  (f-  Co.  zu  Berlin  und  jene  von  ^j^oö  If^ers  zu  Rheinbrohl") 
ergeben  fich  folgende  Werthe: 


Jfrofil 

W 

e 

Gewicht 

fQr  1  qm 

Profil 

Ö 

\V 

t 

Gewicbt 

ßr  1 

Sa 

1 

17,0 

8,90 

12,0 

A 

1 

20,»7 

8,ao 

18^ 

6 

1 

25,-. 

4,02 

13.7 

B 

1 

27.1*) 

4,15 

15,0 

7 

4,«u 

15,6/ 

C 

1 

34,68 

4,71 

17,0 

8 

40,5 

5,10 

17.0 

D 

l 

44,82 

5.M 

18,0 

lUUini. 

auf  Ccntim. 
bezogen 

Uet. 

Kiloer. 

MiUini. 

auf  Cent  im. 
besogen 

Met. 

Kitogr. 

Für  Pfettenabftände  über  etwa  3,5  ">  empfiehlt  fich  ^e  Verwendung  des 

Tragerwellblechs. 

Die  Vortheilf  der  "WL-llblechdächer  im  All^^emeinen  find  fchon  in  Art.  271 
(S.  212)  bei  der  Kindeckung  mit  Zink\velll>lech  hervorgelioben  worden,    liier  ^^r^NvIibkcii. 
treten  nur  noch  die  Vorzüge  hinzu,  welche  das  Eifenblech  überhaupt  vor  Zink-  dedung. 
blecb  ha^  alfo  hauptßchlich  der  wefentlich  höhere  Schmelzpunkt  des  Iffens  und 
maie  genügte  Ausdehnungsfähigkeit. 

Als    gcrintifte    Xeigung"    für    folche    Dächer    wird   das   Verhältnis  von 
1  :  2'/  ,  bis  1  :  3  empfohlen,  ob'.^'^leich  auch  Neitrun^ren  von  1  :  4".  hin  und  wieder  "•"''^^^'^""s 
ausgeführt  worden  find.    Von  der  GröGse  des  NeigungsverhältnifTes  1  ;     hängt  Ucberdctkuog 
die  Ueberdeckung  der  Bleche  an  den  wagrechten  StSlsen  ab.  Nach  Landsberg  ^* 


H*)  Skilc  Ibcil  III,  Itotul  i,  Uelt  j  dielüs  »UandbachM«,  S.  105. 
•*•!  Sfete  4m  tMtr.  TabiUm  flbMdafn  S.  106. 
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ift  die  Grofee  der  Ueberdeckunj^  u  aus  der  Ponnel  «  «  (15  »  —  2  ^  10)CentiiD. 
XU  ermittdn.  Danach  ^rd  für 

1 :  U       1:8        1  : 8.5       1:3        1  :  3,5  1:4 
« 8  18  16        *  17  18  18«". 

Auch  bei  (Icileren  Dachern  als  1  :  1,5  ift  //  nicht  Iddner  als  8*™  2u  ndunen, 
eben  fo  bei  flacheren  als  1  :  4  nicht  ]crröfser  als  18*^". 

Niemals  werden  Eifenwellblechdeckimtren  auf  Srhahmg-,  feiten  auf  Holz- 


Unt>-tl..k:.  _  _ 

der  Wciibkcbcpfetten,  auf  denen  die  BefeiUgung  wie  bei  den  Zinkdächern  ftatthndet,  iail  immer 
""'^^"^'^"'«auf  eifemem  Dachftuhle  angeoidnet  Die  Verbindunsr  der  Bleche  in  der  Rieh- 


dcffolb««. 


tang  der  Wellen,  alfo  bei  ihren  fenkrechten  St^äen,  g«fchieht  durdi  Nietung'  im 


FSg.  744  •••). 


*k  w.  Gr. 

Wdlenherge»  weil  in  den  Wellenthalem  der  Waflerabfluß  ftattfindet,  und  vmae 
entweder  genau  Im  Scheitel  des  Wellenberges  (nach  Fig.  744''")  oder  etwas 
feitlich  (nach  Fig-.  745"*"}.  F)ie  mit  Rückficht  auf  die  Wetterfeite  orfol)s''lo  Ueber- 
deckunjf  l)etr.igt  dabei  nur  4,:i  bis  7,0  Um  nicht  2U  kleine  Nietköpfe  zu  be- 
kummen,  durch  welche  das  Ausbrechen 

der  Niete  verurfacht  werden  konnte,  em-  ««.74S*^ 
pfiehlt  es  fich,  felbft  bei  nur  0^6*"  ftarken 

Blechen  nicht  weniger  als  6  Harke 
Niete  zu  verwenden.  Häufig  werden  aus 
demfehxiJi  Grunde  kleine  Plüttchen  von  l-.iien,  Zink  oder  Blei  zwifchen  Blech- 
und  Nietkopf  gelegt  V<m  dem  Verfahren,  über  den  äuiseren  Nieticopf  der 
Dichtigkeit  wegen  klmne  Btechkappen  (Flg.  746^*")  zu  löthen,  ift  man  ab- 
gekommen, weil 

Fig.  74«' 


«.  Gr. 


dabei  zu  leicht 
Säure  unter  die 
Kappe  flieftt, 
wodurch  das 
Blech  der  Zer- 
ftörung  anheim- 
fällt. Die  Niete  liegen  lö  bis  30 ""  von  den  linden  der  Tafeln  entfernt,  dann 
aber  in  Ablländen  von  60  bis  60«<"  von  dnander.  Gewöhnlich  lauften  die  fenk- 
rechten Fugen  in  einer  Linie  vom  Firft  zur  Traufe  hindurch;  feltener  werden 
die  Tafdn  im  Verbände  verlegt 

Die  watrrechten  Fugen  werden  meiftens  und  h(T(jnders  dann  nicht  ver- 
nietet, w(  nn  lie  durch  Pfetten  unierftiitzt  find.  Ift  dies  bei  fchwebendem  Stofte 
nicht  der  Fall,  fu  niufs  eine  mindeftens  doppelreihige  Nietung  deffelben  in  den 
Wellenbergen  ftattfinden,  welche  aber  fchwer  ausfuhrbar  und  wenig  dicht  ift. 
Auch  hier  empfiehlt  es  fich,  zur  Frzielung  von  Dichtigkeit  mit  Mennigfarbc  ge- 
träiikb'  1 inwandftreifen  zwifchen  die  Bleche  zu  letfen.  wenn  man  nicht  abficht» 
lieh  die  I'ugen,  der  Abführung  des  SchweiiswalTers  wegen,  offen  halten  wiU. 
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Die  Pfetten  werden  am  vortheilhafteften  in  folchen  Entfernungen  von  ein-  J'"- 
ander  angeordnet,  6a&  die  Bleche  in  der  Mitte  und  an  den  beiden  Enden,  alfo  .ioTb^X^ 
an  ihren  wagrechten  Stofsen,  unterftützt  werden.  Nur  bei  der  Ynwendiin^  von  <nanj<-r 
Tracrerwellhlech  oder  ftarken,  flach  gewellten  Blechen  genügt  die  Unterftützung „jt  derrrmea 
der  Enden.    Die  Verbindung^  der  Wellbleche  mit  den  Pfetten  gefchieht  durch  ****** 
Hafte,  welche  aus  3,&  bis  6,ü"'"'  ilarkem,  verzinktem  Eifenblech  3fi  bis  5,0 
brät  gefchnitten  werden.  Die  Hafte  find  in  den  Wellenbeiigen  mit  i  bis  3 

Nieten  oder  Schrauben  be- 
747"*>-  feftigt  und  defshalb  auch  ein 

wenig  gebaucht.  Ihre  Zahl 
hängt  von  der  Dachneigung 
und  der  MoglichkMt  ab, 
da(s  die  Deckung  durch  den 
Sturm  abgehoben  werden 
kann ;  dann  erhält  fchon  jede 
zweite  Welle  einen  Haft 

Man  kann  bezüglich  der 
]jige  der  Pfetten  zwei  Fälle 
unterfcheiden:  entweder  kön- 
nen ihre  Flanfche  parallel 
zur  Dachfläche  angeordnet 
fein,  fo  dals  die  Wellbleche 
unmittelbar  darauf  aufruhen, 
oder  die  Pfettenfteee  Itepen 
fenkrecht,  die  Flanfche  im 
Winkel  zur  Deckfläche.  Im 
erfteren  Falle  werden  nach 
Fig.  747  u.  748*"*)  die  Bleche 
mit  ihrem  oberen  F.nde  auf 
den  Flanfchen  der  Pfetten 
vernietet;  der  obere  Kopf  des  Nietes  mufe,  um  die  glatte  Auflagerung  des 
darüber  liegenden  Bleches  zu  ermöglichen^  verfenkt  fein,  dabei  aber»  um  das 


Fig.  749  *n 


l-.J»  -1 

r 

Ut  «.  Gr. 

Ausbrechen  des  befeftigten  Bleches  zu  verhüten,  nach  Fig.  749'^^)  die  I^ch- 
rinder  deffelben  mit  üttea.  Bei  den  Perfonenhallen  des  Mfinchener  und  ZGridier 
Bahnhofes  find  auf  10  bis  15  Wellen  immer  zwei  Nietungen  angebradit  Am 
oberen  Wellblech  find  die  Hafte,  welche  bfigdartig  die  Flanfche  der  Pfetten 
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Fig.7Sa 


uinfaflen»  angpemetet  oder  ansfefcliraubt,  doch  mit  fo  viel  Spidraum,  daJs  die 
Bleche  dadurch  nicht  an  ihrer  Ausdehnung  g-ehindert  find. 

Bei  dt  n  vom  Walzwerk  Germania  hri  Nr  uwied  ausgeführten  BalinHeicr- 
hallrn  d'     I^ahnhofes  zu  Uelzen  find  die  Wellbleche  auch  an  den  wagrechten 
Stöfeen,  nach  Fig.  750  fich  10'™  überdeckend,  vernietet 
und  aulserdem  mit  Haften  an  den  Flanfchen  befeftigt. 
Diefe  BefelUgiingsart  eignet   fich   nur  für  fchmalere 
Dächer,  weil  die  Verrcliiebun£r<^n  nicht  mehr  in  den  ein- 
zelnen Blechen,  fondern  in  gan;  »  r  Dachbreite  erfolgen 
können.    Bedenklicher  ill  das  am  ßahnhof  Alexander- 
platz der  Berliner  Stadtbahn  angewendete  Verfahren, 
auch  die  Hafte  mit  den  Pfetten  zu  vernieten  (Fig;  75t 
u.  752'*").    Das  Verfchieben  dt  r  Wellbleche  ift  hier  nur  «.r, 
dann  möglich,  wenn  die  Hafte  fich  etwas  biegen;  anderenfalli»  nnifs  die  Ver- 
nietung an  den  Blechen  reifsen,   in  Fig.  751  ift  zwifchen  beide  Bleche  an  der 


F|g.7$i«H)i 


Flg.  75»»'). 


*/«  w«  Gr. 


%  «.  Gr. 


tut. 


Nietftelle  ein  Futterftück  eingelegt,  welches  den  Zweck  hat,  dielelben  fo  weit 
von  einander  ru  halten,  da(s  an  den  Kehrfeiten  abflielsendes  SchweHswalTer  durch 
die  Fuge  hindurch  und  auf  die  Oberfläche  des  unteren  Bleches  gelangen  kann. 

Stehen  die  Pfetten  mit  ihren  Stegen,  was  aber  feiten  vorkommt,  lothrecht, 
fo  können  die  Wellbleche  nicht  mehr  unmittelbar  auf  ihnen  aufruhen.  Fig.  753 
verdeutlicht  eine  Anordnung,  bei  welcher  ein  Winkeleilen,  deflen  ftumpfer 
Winkel  der  Dachneigung  entfpricht,  mittels  einzelner  gewohnfidier  Winkdeifen- 
ftücke  mit  den  Flanfchen  der  Pfetten  vernietet  ift. 

Die  Befeftigung  der  Wellbleche  mittels  Hafte  erfolgt,  wie  früher  be» 
fchrieben.  Bei  der  in  Fig.  754'***}  dargeftellten  Conftruction  ift  auf  die  oberen 
Flanfche  des  I-Eifens  ein  etwas  breiteres  Blech  genietet,  deflen  überftehendes 
Ende,  der  Dachneigung  entfprechend  gebogen,  zur  Vernietung  des  oberen  Auf- 
lagers  der  Wellbleche  benutzt  wird. 

Bei  der  Befeftigung  am  Firft  hat  man  die  Anordnung  bei  zwei  Firftpfetten 
von  derjenigen  bei  nur  einer  Firi^fette  zu  unterfcheiden.  Im  erften  Falle 
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Fig.  7S3»n 


V,  *.  Gr. 


'  4  w.  Gr, 


dienen  die  bfidon  feitlich  der  Firftlinic  liegenden  Pfetten  als  Auflaj3fer  für  die 
oberilen  Wellbleche.  Der  Zwifchenraum  zwifchen  denfelben  mufs  durch  eine 
befondere  Flrftkappe  gediclitet  worden,  welche  man  ebenfalls  aus  WdlUech 
oder  auch  aus  TafelUech  biegen  kann. 

Bei  Benvit  un.    eines  nach  einem  HalbmelTer  von  26  bis  50'^"  gebogenen 
Wellblechilückes  (Fig.  755  '*•)  muffen  deffen  Enden  in  crenuj^pnder  Weife  die 

oberften  Deckbleche  überdecken 
Fig.  755 und  mit  ihnen  vernietet  werden. 

Statt  der  Udnen  Kappe  kann 
man  nach  Fig.  756^'^)  auch  ein 
ganzes,  in  der  Mitte  gebogenes 
Wellblech  verwenden,  welches  mit 
den  Firftpfetten  durch  Nietung, 
mit  den  nacbft  tieferen  durch 
Hafte  verbunden  ift  Wie  bei  den 
Zinkdärhem  haben  wir  aber  auch 
hier  g-opreffte  Firftbleche,  eine 
Erfindung  des  Walzwerkes  Ger- 
maniai  wdche,  wie  Fig-.  757  dar- 
ftellu  mit  den  oberften  Well- 
blefhen  und  zugleich  mit  den 
Hatten  vernietet  werden.  Bei  der 
Herileilung  der  Firllkappe  au^  Tafelblei  li  ift  eine  Blechftärke  von  1,U0  bis  1,20""* 
genügend.  Fig.  758  <ejgt  eine  Anordnung,  -wie  wir  6e  ähnlich  fchon  bei  den 
Zinkwellblechdachern  kennen  gelernt  haben,  jedoch  mit  der  Befi  hränkung,  dafe 
das  die  Wellen  am  Rande  der  oberften  Platten  abf(  hliefsende  Blech  ang-cnietet 
werden  muls.    Die  einzelnen  Tafeln  der  Firftkappe  überdecken  fich  an  den 


Digitized  by  Google 


4«0 


Stöfsen  3  bis  4""  und  wer-  Tit.7sß^ 

den  dreimal  vorn  int  et,  fo  dafs 
die  üufserften,  5  '""  ftarken 
Niete  etwa  '6fi  bis  3,5""  vom 
Rande  abfiuen. 

Um  der  Langenausdeh* 
nung  Rechnung  /u  tragen, 
werden  beim  unteren  Firft- 
bleche  in  Abftänden  von  5 
bis  6 "  die  Nietlocher  längr- 
lieli  geftaltet 

Fig.  759"*)  zeigt  eine 
ähnliche  Kappe,  bei  welcher 
aber  ftatt  der  vor  Kopf  be- 
feftigten  Bleche  auf  die  obe- 
ren Ränder  der  Wellbleche  »/.••.e». 
zwei  Formbleche  genietet  find,  deren  Wellen  allmählich  nach  oben  ZU  in  flaches 
Blech  überdrehen,  welches  mit  der  Kappe  zufammengefalzt  ift. 

Einfacher  ift  die 
in  Fig.  760"")  darge-  Re.7$9*^ 
ftellt»  Anordnung,  bei 
welcher  das  wulftartig 
gebogene  und  aufgenie- 
tete Firftblech  an  bei- 
den Seiten  in  Laiqpen 
«Mfigt,  welche  in  die 
Wellenthaler  der  Derk- 
bleche  hineingebogen 
find. 

Bei  der  Firft-Con- 
ftruction  in  Fig.  761**") 

ftofsen      die     oberften  »jUw.  Gr. 

Deckbleche,    fonft  auf 

den  Pfetten  aufliegend,  gegen  den  Steg  der  Firftpfette  und  find  am  oberen 
Flanfch  des  U-Eifens  ange- 


fchraubt   Jene  Deckbleche 

bekommen  dadurch  eine 
flachere  Neigung,  als  die 
übrigen.  Ueber  den  offenen 
Firft  ift  ein  flaches  Blech  ge- 
bogen und  zugldch  mit  dem 
oberften  Wellbleche  auf  dem 
U-Eifen  verfchraubt.  iis  wäre 
vortheilhaft,  bei  diefer  Con- 
ftniction  das  Firftblech  10 
bis  15'  "'  über  den  Rand  des 
Deckblcches  hinabreichen  zu 
lafTen,  weil  fonft  eine  Dichtig- 
keit der  I-'uge  fchwerlich  er- 


Fig.  760  »"»x 


■fc,  w.  Cr. 
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Flf.76i«M).  reichbar  fein  wird  Die  er- 

wähnte Ungldcbheit  der 
Neigiiiig'        Bleche  kann 

man  dadurch  leicht  ver- 
meiden, dafe  man  unter  die 
Firftpfetten  ein  Futterftück 
von  Fkufchenftarke  unter- 
legt. Daflelbe  kann  ge* 
fchehen,  wenn  man  aus  Er- 
fparnifsrCckfichten  die  Firft- 
pfetten überhaupt  fchwä- 
dbat  nehmen  vill,  als  die 
anderen. 

Soll  der  Firft  auch  bei 
einem  Eifenwellblechdach 
architektonifch  ausgebildet  werden,  fo  mufe  man  einen  Holzbalken  nach  Fig. 
762^  aufholzen  imd  denfelben  mit  profilirtem  Zink-,  Kupfer-,  verrinktem  Eifen- 
blech  oder  Wabbld  umkleiden,  weiches,  wie  in  Fig.  760  an  beiden  Seiten  ni 

Lappen  ansgefchnitten  ift,  die  fich  in 
die  Wellenthäler  hineinlej^-en.  Audi 
Leiterhaken  lafTen  ßch  an  diefem  Holz- 
balken anbringen. 

Häufig  fucht  man  des  geringeren 
Materialverbrauches  wegen  mit  nur 
einer  Firftpfette  auszukommen.  Hier- 
bei kann  man  nach  Fig".  763  u.  764*^'') 
die  bereits  in  lig.  756  gezeigte  Con- 
ftniction  anwenden,  wobei  ein  grolses 
Wellblech  fiber  den  Flrft  hinweg- 
gebogen und  mit  etwa  4  Stück  8 
ftarken  Schrauben  auf  den  oberen  Man- 
fchen  des  I-Eifens  befeftigt  wird.  En- 
digen jedoch  die  bdden  db«rfien  W^- 
bleche  am  Firft.  fo  ift  wie  Fig.  7<'5'*") 
lehrt,  die  in  Fig-.  755  gezeij^te  Firftein- 
deckung"  anwendbar,  indem  man  auf 
die  obere  Gurtung  ein  an  beiden  Seiten 
fiberftehendes  und  abwärts  gebogenes 
Blech  nietet,  auf  welchem  die  oberen  Enden  der  Wellbleche  ihr  Auflager  finden. 
Die  E'uge  wird  auch  hier  durch  ein  gebojrenes  Wellble*  h  j^^efchloiTen,  welches 
an  jeder  Seite  etwa  noch  12  '"  über  die  Deckbleche  fortreic  ht. 

Weniger  gut  ift  der  in  i  ig.  766'*«)  dargeftellte  Verband,  bei  dem  die  obere 

Gurtung  der  Fir^ette,  der  Dachneigung 
Flg.  763'»%  gemafe,  aus  fpit«winkeligen  Winkeleifen 

befteht,  auf  deren  Schenkel  die  oberfte 
Wellblechreihe  genietet  ift.  Demgemäfs 
mufe  auch  die  Firftkappe  nach  einem 
ftumpfen  Winkel  gebogen  fein.  Em- 
w.  or.  pfdüenswerther  wire  es,  hier  die  gepreCfte 
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Kappe  des  Walzwerkes  Germania  fit  7«4"^ 

(Fig-.  757)  zu  verwenden. 

Endlich  kann  man  noch,  bei 
gleicher  Auflagerung  der  Deck- 
bleche wie  in  Fig.  7Ö5,  die  Firftfuge 
nach  Fig.  jö?"*)  durch  ein  glattes, 
l,a(""ftarkes  Eifenblech  fcüiels«!, 
welches  an  beiden  Enden  mittels 
nur  je  zweier  Niete  von  6 
Durchmeffer  aut  den  Wellen- 
bergen befefttgt  ift  Die  Stofse 
diefer  Firftbleche  werden,  wie  bei 
Fig.  756  befchrieben,  hergeltellt. 
Um  aber  eine  durchaus  genügende  Dichtigkeit  zu  erzielen,  find  noch  an  beiden 
Seiten  des  f  iiftes  X^ormbleche  auf  den  Wellenbergen  angenietet,  deren  läppen 
in  die  WdlenthUer  hineingebogen  werden.   Aus  Fig.  768  ^*^)  erfieht  man  die 


Fig.  765  '»•;. 


Fig.  766 '»«). 


Vm  «.  Cr. 


fehr  einfache  Gewinnung  diefer  Formbleche,  wonach  man  aus  einem  20 breiten 
Blechftreifen  zwei  derfelben  erhält.  Die  behufs  Auffchneidens  gebohrten  Locher 
haben  12,5 "  "  und  die  Nietlöcher  6  Durchmeffer. 
s«*-  Die  Auflagerung  der  1  raufbleche 

.f'^" vi',,  rauft  ft>  «rfoteen.  daft  das  Eintreiben  Vig.j^m), 
von  Regen  und  Schnee  durch  eine 
etwa  dort  vorhandene  Fuge  unmöylicli 
ift.  In  Fig,  76g'**)  ift  bei  fenkrechter 
Pfettenlage  daa  unterfte  Wellblech  mit 
Haften  vernietet,  die  itirerfeits  wieder 
auf  den  Pfetten  durch  Niete  befeftigt  «l^w.  Gr. 

find.    Zur  Dichtung'  der  Wellen  und 

zutrleirh  zum  Anfchlufs  ;in  die  Zinkrinne  dienen  Form-  oder  Zungenbleche,  deren 
Lappen  in  die  Wellen  hineinpaffen  und  auf  den  Haften  zugleich  mit  den  unterften 
Bledien  angenietet  find.  Ganz  eben  folche 
Zungenbleche  find  in  Fig.  770'*°)  verwendet.  Fs 
empfiehlt  fich,  bei  diefer  Conftruction  die  Wi-U- 
blechkanten  5  bis  ^™  über  das  Schutzblech  hin- 
ausragen zu  lafien,  damit  fich  das  abtliefsende 
Wafler  nicht  an  diefem  entlang  ziehen  kann. 

In  Fig.  7/1  u,  771'**)  ift  der  Fug-nfchlufs 
durch  ein  Schutzblech   bewirkt,  welches  an 
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Flf.769u^  feinem  oberen  Ende 

{gewellt,  genau  in  die 
Wellen  der  Deck- 
bleche hineinpafft  und 
dort  vernietet  ift.  Nach 
unten  zu  geht  es  nach 
Fig.  772  in  glattes 
Blech  über ,  deffen 
Kante  mit  der  Rinne 
verfalzt  ift.  Wird  auf 
eine  Dichtigkeit  an 
der  Traufe  verzkihtat 
und  handelt  es  fich 
nur  darum,  die  Rinne 
ficher  einzuhängen,  fo  lälft  fich  nach  Fig.  773"*)  9ia  glatter  Blechftreifen  be- 
nutzen, der  auf  dem  oberen  Flanfch  der  Pfette  aufliegt  und  hier  angenietet  ift. 
Beffer  ift  es,  den  BIechftr«fen  auiserdem  um  die  obere  Kante  des  Flanfches 

herumzufalzen. 


Fig.  771 


'fio  w. 


Die  iMtideckunii^  \  on  Graten  eifoltrt 
genau  nach  denfelben  GrundlaLzen,  wie 
die  der  Firfl»,  fo  dais  man  die  meiften 
der  dort  gezeigten  Conftructionen  audi 
hier  anwenden  kann.  So  können  z.  B., 
wie  in  Fig.  758,  die  Wellenöffnungen 
durch  in  den  Wellenthälern  angenietete 
und  dann  lothredit  aufgebogene  Bleche 
gefchk^en  werden  (Fig.  774"^).  Die 
verbleibende  Gratfuge  ift  durch  ein 
auf  die  Wellenberge  genietetes  Blech 
manchmal  in  wenig  zweckentfprechender 


verdeckt.  Der  Zwifchenraum  wird 
Weife  mit  CementmSrtel  an^gefQllt 

Hne  verbeflerungsfahige  Gratdichtung  ift  auch  in  Fig,  775  u.  776>**)  dar- 
g«fteUt  Bei  erfterer  find  zwifchen  die  Gurtungswinkdeifen  des  GrattrSgers 


3>J 
}-.intlrrkiini: 
drr  Gntr. 


1  bis  l>/t ftarke,  verzinkte  Ofenbleche  oder  ftarke  Zinkbleche  genietet,  welche 
lothrecht  Ober  den  WeUbiechftofs  hinausragen.  Ober  die  Wellenberge  rech  1 
links  hinweggebogen  und  fchlieisUcb  damit  vernietet  werden.  F^g.  776  zeigt  eine 
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Fig.  773 


4«4. 


dar 


•0»  V'»" 


Hg.  775*^ 


ähnliche  Conftruction,  bei  welcher  je- 
dodi  jene  Stofebleclie  auf  den  Sehen» 

kein  der  Tragerwinkeleifen  feft  ge- 
nietet find  und.  liljer  die  "Wellblocli- 
berge  liinwe^.^rj^'^t'bo^en  und  dort 
vernietet,  mit  Zungen  in  die  Well- 
UedithSler  hineinreichen,  um,  hier 
verlöthet,  .eine  Dichtung'  zu  be- 
wirken, welche  in  Mtf.  775  nur  durch 
Cementmurtel  erlanj^t  werden  konnte. 
Das  Bedenkliche  bei  beiden  Con- 
ftructionen  ift,  dais  die  immer  noch 
offen  ftehende  Fuge  zwifchen  heiden 
Stolsbl^rhen  durch  Verlothung'  j^c- 
fchl'  ITm:  \V'>rden  fo]l.    Dies  kann  auf 

die  ijauer  kaum  halten.  Beffer  ift  es  defshalb,  nach  Fig.  777'***)  auf  den  Stofs- 
blechen  Hafte  annuiiet»!  und  mit  deren  Ifilfe  ein  Deckbledi  über  jener  Fuge 

KU  befeftigfii. 

Um  den  Grat  architektonifch  her- 
vorzuheben ,  brint,--!  man ,  \vi(»  z.  B.  in 
Fig.  778'*«»),  protihrte  Ilolzleiften  an,  wel- 
che durch  Formbleche  gefchutzt  werden. 
Diefe  Formbleche^  in  der  Mitte  glatt  und 
wulftarlig-  )L,'-ebo!cren ,  endiß-on  nach  beiden 
Seiten  hin  mit  Wellen,  welche  über  die 
Kanten  der  Deckbleche  fortreichen  und 
damit  vernietet  find.  IMe  Hdzleiftie  wird 
durdii  8"»  (larko  Bolzen  an  Futterblechen 
befeftigt,  welche  S  '»  breit,  in  Abfänden  Fig.  776«*). 
von  etwa  1 "  zwifchen  die  U  -  lüfen  ge- 
nietet werden.  Kine  ganz  ähnliche  An- 
ordnung ift  in  Flg.  779'*^  dargeftellt. 

Um  bei  Zeltdädiem  (Thürmen)  die 
Grate  zu  bilden,  kann  man  das  Verf.ihrr  n 
befolgen,  welches,  allerding'.s  mit  Kupfcr- 
wellblech,  bei  der  K.atharinen-Kirclie  in 
Osnabrück  angewendet  worden  ift  (Fig. 
780'***).  Die  Holzrippen  find  mit  glattem 
Blech  bekleidet ,  welches  am  Fufse  dcr- 
felben  in  einem  kleinen  lünfchnitte  mit  dr-n  Wellblechtafeln  üV>erfalzt  ift. 

Auch  bei  ilerftellung  der  Kehlen  iiat  man  die  Wahl,  wie  bei  den  Firften 
und  Graten,  ent* 
weder  nur  dnen 
Kehlfparren  oder 
deren  zwei ,  be- 
ftehend  aus  T-,  U- 
oder  Z-Eifen,  an* 
zuordnen.  Die 

Conftruction  mit  «,  Gr. 


Fig.  777. 


%  w.  Or. 


Fii;.  770  •■•"). 


«,  Or. 
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FfeTto*»«).  einem  I-Eifen  als  Kehlfparren  veranfchaulicht  z.  B, 

Fig.  781  Die  fchräg  abgefchnittenen  WeUbleche 
lubm.  dabei  auf  Winkeleifen,  welche  paralld  zur 
Kehle  zwifchen  den  Schiftpfetten  eingefchaltet  find. 
Die  eigentliche  Kehlrinne  wird  durch  glatte  Bleche 
gebildet,  deren  Kanten  über  die  wagrechten  Schenkel 
jener  Wlnkeldfien  gefalzt  werden.  Diefe  Blecbe  find 
nicht  zu  fchmal  zu  nehmen  (je  nach  dem  Gefalle  der 
Kehle  40  bis  60  breit),  damit  das  abfliof'iende 
Waffer  nicht  durch  den  Sturm  über  ihre  Ränder  in 

den  Dachraum  hineingetrieben 
werden  kann. 

In  Flg.  783**^  ift  die  Kehle 
durch  ein  rinnenartig  gelegtes 
U-Eifen  gebildet  und  die  Auf- 
lagerung der  Wellbleche  durch 
bdderfeits  angenietete,  ftompf- 
«nnkeHge  Bleche  vermittelt  Zun- 
genbleche,  vor  die  Wellenberge 
gebogen,  bewirken  die  Dichtung, 
welche  noch  durch  Ausfüllen  des 
Zwifchenraumes  mit  Cementmortd 
vermehrt  werden  foU. 

Eine  breite,  flache  Rinne  bil- 
det die  Kehle  in  Fig.  783'»").  Die 
Conftruction  ift  fo  ähnlich  der  in 
Fig.  781,  daf^  zur  Erläuterung 
weiter  nichts  zu  bemerken  ift. 

In  Fig.  784'*")  endlich 
ill  die  Kehle  dachrinnenartig 
zwifchen  zwei  Kehlfparren 
gelegt,  tmd  zwar  in  einer 
Ausfuhrung,  welche  völlig 
der  bei  Fig.  770  befchriebe- 

nen  entlpricht. 

Beim  Anfchlufs  der  Well- 
bleduteckung  an  Mauerwerk  hat  man 
zwei  Fälle  zu  unterfcbdden:  dnmal,  dais 
das  Mauerwerk  parallel  zur  Wellenrich- 
tung, das  andere  Mal  fenkrecht  hierzu 
liegt.  Im  erften  Falle  wäre  die  einfachfte, 
aber  nicht  hefte  L5fung,  nach  Fig.  785 
,jy4r*i*  ein  Schutzblech  anzubringen,  welches,  den 
an  die  Mauer  anftofsenden  Berg  des  Well- 
bleches etwa  8'"'  breit  überdeckend,  loth- 
recht  an  der  Mauer  aufgekantet  und  dort,  2,6 in  eine  Fuge  eingreifend,  mit 
eäaem  verzinkten  Mauerhaken  befeftigt  wird. 

Beffer  Üfc  die,  yn»  die  vorige,  beim  Bahnhof  Uelzen  angewandte  und  in 
Flg.  786  daigeftellte  Confhnctlon;  das  Schutzblech  wird  Merbd  mit  dem  zweiten 


Vm  ».  Gr. 
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Flg.  7«5 


Wellenberge  vernietet  und  an  der  Maner  Flf.7i& 

mittels  eines  längs  derfelben  angebrachten 
Winkeleifens  befeftipt    In  Fig.  787 '•^'J)  b^- 
fteht  das  Schutzblech  aus  einzelnen  trapez- 
förmigen Theilen,  welche  ftufenformig  in  die 
wagrechten  Fugen  des 
Mauerwerks  eingreifen. 
Unter  Umftandcn  kann 
man  gezwungen  fein,  an 
der  Mauer  entlang  eine 
Rinne  xu  f&luren.  Dann 
ift  aniurathen,  diefelbe 
etwas  von   der  Wand 
abzulegen,  weil  in  Folge 

von  Eis-  oder  Schnee verftopfung  bei  Thauwetter  lehr  leicht  das  W^affer  über- 
treten und  das  Mauerwerk  vdUig  durchn&ffen  wflrde.  Die  Cooftruction  in  folcbem 
Falle  geht  aus  Fig.  788  deutUdi  hervor.  Nur  wenn  das  Sdratxbledi  hodi  an 


Fig.  787"^«). 


•»„  Gr. 


der  Mauer  emporgefuhrt  und  nicht  zu  befürchten  ifl,  daf-  an  feinen  Stöfsen  das 
Waller  durchdringen  kann,  iil  die  Lage  der  Rinne  dicht  an  der  Mauer  ge- 
rechtfertigt. 

Der  Anfchluft  an  Mauern,  welche  ^  7U* 

fenkrecht  zur  Wcllcnrichtuqg  liegen, 
ift  verfchieden,  je  nachdem  er  am 
oberen  oder  unteren  linde  der  Well- 
blechtafeln vorzunehmen  iil.  Die 
AnfchlGffe  haben  im  erfteren  Falle 
zum  Theile  Aehnlichkeit  mit  den 
Firfteinderkungen.  Gewöhnlich  ruht 
das  W'ellblechende  auf  einem  an  der 
Wand  mittels  iSteinfchrauben  be- 
feftigten,  ungleichfchenkeligen  V/ia- 
keleifen  (Fig.  788  u.  789'»«).  Als  Schutzblech  wud  ein  Formblech  benutzt  (Fig. 
790),  welches  zweimal  mit  dem  Wellenberge  vernietet  ift  und  nach  oben  in  flaches 
Blech  übergeht,  fo  dais  es  mit  einem  in  der  Mauerfuge  befeftigten  Schutzftreifen 


%  w.  ür. 
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Flf.7«9«). 


•In  «.  Gr. 


uberfalzt  werden  kaniu  IMefe 
Schatzbleche,  IM  bis  ifiO'^ 
ftark.  überdecken  fich  an  den 

Stöfsen  etwa  um  5*""  und 
werden  dafelbft  durch  drei 
Niete  verbunden.  Statt  jenes 
Formbleches  kann  man  nadi 

Figf.  789  auch  die  bei  Rg.  767 

hefchriebene  Dichtung-  wäh- 
len.    In  Fig.  791  u.  7.^2''^") 


Fig.  791  ">% 


Fig.  79: 


*A«  «.  Or. 


ift  die  Befeiligung  der  Deck- 
blecfae  mittels  Hafte  erfolgt,  deren  ISngtidie  Schraubenlodier  eine  Verfchiebung 
bei  Temperaturanderungen  gefiatten.  Das  Sdiutzblech  ift  in  Fig.  791  mit  Zungen 

verfehen,  welche  zur  Dich- 
tung in  die  Wollenthäler 
hineingebogen  find;  in  Fig. 
792  befteht  es  aus  Wals- 
blei, welches  ein  leichtes 
Hineinfchmiejren    in  die 

Wollenthäler  gtilattet. 
Diefes   iileiblech   ift  mit 
dnem  grolsen  Aufwände 
von     Sicherheit  mittels 
durchgehenden  Winkel- 
eifens  unterhalb  eines  Ge- 
fimsvorfprunges  befeftigt. 
Der  Anfcbluis  am  unteren  Ende  des  Wellbleches,  x.  A  an  Schomftdnen, 
kann  im  Allgemeinen  Ib  ausgefOhrt  werden,  wie  dies  in  Art  287  (S.  236)  beim 
Zinkwellblech  gezdgt  wurde.  Bei  der  ^nftdgehalle  auf  dem  Centraibahnhof 

München,  von  Gerber  con- 

'^e-  793  "n   ftruirt  (Fig.  793  bis  796 

an  der  Iifauer  eine 
vollftändige  Rinne  In  die 
Halle  fchneiden  nämlich 
nach  Fig.  793  gemauerte 
Thürme  ein,  gegen  welche 
das  vom  Dache  ablaufende 
Waffer  ftromt.  Daflelbe 
mufs  um  die  Thürme  her- 
um in  die  zwifchen  je 
zwei  Hallen  befindlichen 
Rinnen  geleitet  werden. 
Defihalb  liegt  der  obere 
Theil  r,  der  Rinne  parallel, 
der  untere  r^  dagcR-en 
quer  zur  Wellenrichtung. 
Fig.  796  zeigt  den  GrundrÜs  in  gr^erem  IiCa&ftabe  und  zugldch  eine  Ab- 
wicklung der  Kehlrinne^  deren  Schnitt  r— «  aus  Fig.  795  sn  erfehen  ift.  Ueber 
der  am  Thurmmauerwerk  entlang  Hegenden  Pfette  //  und  der  Winkeleifenpfette  v 
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ift  ein  l^"^  ftarkes  Blech 
gelagert,  auf  wdchem  die 
Kehlritine    ruht,  deren 

Querfchnitt,  wie  aus  Fig. 
79  f  u.  705  hervorg-eht,  am 
tiefften  Punkte  der  i  hurm- 
ecke  am  grö&ten  ifi.  Hier, 
am  inlserften  Ende,  ift 
die  Bodenbreite  der  Rinne 
gleich  Null,  am  hochften 
Punkte  aber  am  gröfeten, 
wodurch  das  GefSUe  er- 
adt  ift. 

Obwohl  durchaus  nicht 
geleugnet  werden  foU,  daCs 
die  Schwierigkeit  der  Aiif- 
gabe  mit  groiser  Gefchick- 
liclikdt  gelost  ift,  fo  ha- 
ben derartige,  dicht  am 
Mauerwerk  liegende  Rin- 
nen immer  den  Uebelfiand, 
da&  nicht  nur,  wie  bereits 
erwähnt,  hA  Verftof^ungen 
das  Wafler  über  fie  her- 
austritt und  das  Mauer- 
werk durchnäfll,  fondern 
dals  gewöhnlich  audi  der 
Schnee  in  der  Kehle  ficb 
hoch  hinauf  an  der  Wand 
aufthiirmt,  wodurch  bei 
Xhauwetter  gleichfalls  das 
Durchnaflen  der  Mauer 
erfolgen  nitt& 

Bei  Betrachtung  des 
AnrrMiifTes  tler  Wellblech- 
deckung an  lothrechte 
Wände  mit  Etfengerippe, 
aUb  Dachlichtfenfter  ufw^ 
find  auch  zwei  Fälle  zu 
unterfchciden :  dafs  die 
Wand  zur  I^ängenrichtung 
der  Wellen  parallel  oder 
fenkredit  dazu  liegt  tsa 
erften  Falle  kann  die  loth- 
rechte Wand  über  die  mit 
Wellblech  gedeckte  Dach- 
fläche hinausragen  oder 
unterhalb  derfdben  an- 
fcblie&en.  Liegt  die  loüi- 


fl'iVi  (li 
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rechte  Wand  über  der  Dachfläche,  fo  ift  zunäciut  in  der  Ecke,  in  weicher  beide 
Ebenen  zufammentreffen,  fiber  die  Pfetten  dn  Winkel-,  Z-  oder  C-Eifen  zu 

ftrecken,  mit  welchem  das  Winkeleifen  verfchraubt  oder  yMnietet  ift,  welches 
dem  lothrechttn  Wandtheile  als  unterer  Rahmentheil  dient.     In  Fig.  797"**^ 

ift  zwifchcn  ein  folches  Z-  und  das  Winkeleifen  das  Ende  des  Deckbleches  ge- 
fteckt,  in  Fig.  780      dagegen  in  der  ücke  ein  befonderer  Blechftreifen  an  das 


Wellblech  ang-enictet,  welcher  Gber  das  an  der  Pfette  l)efeftij,»"tc  Winkeleifen  mit 
Falz  fortgreift  und  durch  den  Fenfterrahmen  feft  gehalten  wird.  In  Fig.  79g 
fehen  wir  den  Anfchlulsftreifen,  über  das  Winkeleifen  fortreichend,  mit  der  Zink- 
rinne des  Dachlichtes  vnfalzt 

liegt  die  lothrechte  Ebene  unterhalb  der  Wellblechdecke,  was  am  Giebel 
frei  flehender  Gebäude  vorkommt,  und  iR  ein  befonderer  Schutz  gegen  Ein- 
treiben von  Schnee  und  Regen  /.wifchen  den  Pfettenzwifchenräumen  nicht  er- 
forderlich, fo  kann  der  Abfchlufs  mit  Hilfe  eines  quer  über  die  Pfetten  genieteten 
Wifikdeifens  nach  Fig.  800  erfolgen.  Soilea  dieTe  ZwifchenriLume  swifchen 
den  Pfetten  jedoch  gefchloffen  werden,  fo  ISffl  man  letztere  nach  ¥lg,  8ot>*<) 

Ii«.  799.  Fig.  800 "^X  Fig.  SOI'»«). 


Über  den  Ortbinder  etwas  überftehen  und  ordnet  quer  vor  Koj>f  ein  etwas  nach 
oben  vorragendes  C-Kif(;n  an,  auf  welchem  die  Wellblechenden  vernietet  wer- 
den. Statt  diefes  t-Kifens  kann  man,  wie  aus  Fig.  802**")  zu  erfehen,  den 
Abfchlttb  auch  mittels  glatten,  0^7  bis  1,6">"  ftarken  Bleches  bewirken,  welches 

oben  mit  der  Wellblechkante,  unten  mit  dem  TrS^rflanfch  in  Abftänden  von  80 

bis  90'"'  vernietet  ift.  Dort,  wo  die  Pfetten  auf  d'«n  Träfjfor  treffen,  ift  der 
Schluis  mittels  befonders  ausgefchnittener  Bleche  ß  zu  bewerkftelligen.  Eine 
architektonifche  Ausbildung  diefer  Blech verkleidtmg  kann  z.  B.  nach  Fig.  803'*°) 
gefchehen. 

Liegt  die  Wand  fenkrecht  zur  Längenrichton^  der  Wellen,  fo  find  die  drei 
in  Fig.  804,  805  u.  806      dargeftellten  Dichtungen  anwendbar,  die  bereits  bei 


Fig.  797*^ 


*h  w.  Gr. 
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Flg.  789,  790  u.  791  näher  b«fchrieben  wurden.  Soll  femer  Ratidiabzugen 

von  Bahnfteighallen,  Brennerelen  u.  f.  W.  der  Abfchlufe  folcher  niedriger  Wände 
nicht  luftdicht  erfolgen,  fondem  nur  das  Antreiben  von  Schnee  und  Regen  ver- 


Fig.  806***)i 


Fig.  805. 


>^  w.  Gr. 


AbWurmf 


Fig.  807  »»Ji 


hindern,  fo  kann  man  die  Form  und  Anordnung  der  Schutzbleche  nach 
Fig.  807"")  ausführen. 

Ein  groiser  Uebelftand  alter  W^dlblechd&cher  ift  das  Anfetien  von  SGhweils> 
dca'MNt^  wafTer,  welches  nur  dadurch  za  verhindern  ift,  dals  man  dief^ben  verkleidet, 
wozu  fich  befonders  das  Anbringen  einer  JRaMzrDecke  ihrer  Leiditigkeit  wegen 
empfiehlt.  Sonft  eignen  fich  hierfür  auch 
(iyps-  oder  Cementdielen,  die  KUinc'iche 
Decke,  JiSwMr-ConftrttCtionen  u.  f.  w. 
Wünfcht  man  das  SdiwoUswafler  jedoch 
nach  aufsen  abzuführen,  fo  find,  wie  dies  in 
ähnlicher  Weife  fchon  bei  den  Zinkdäch^rn 
gelehrt  wurde,  an  den  wagrechten  Stöü>en 
der  Wdlbleche,  und  zwar  zwifchen  die 
Wellenbeige  nach  Fig.  6o8>*«)  Elfenplatt« 
chen  einzulegen,  durch  weldtt  die  Thäler 
der  Wellen  fo  weit  von  einander  getrennt 
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Fif.  <oS>n  werden,  da&  das  Schweifiwaffer  UQgr«ltiii- 

dert  in  der  Fvge  hindurch  und  auf  <fie 

Oberfläche  des  tiefer  liegenden  Bleches 
flicfsen  kann.  Allerdingfs  brin.s,'-t  dies  den 
Fehler  mit  fich,  daik  auch  der  Schnee,  unter 
fJTinfiänden  felbft  der  Regen,  durch  die  offis- 
nen  Fugen  in  das  Ihneie  des  Dadumume» 
getrieben  wird. 

Bei  Verwendung  von  Z-Eifen  als  Pfetten  lafTen  fich  nach  Fig.  809  unter- 
halb der  Auflagerung  kleine  Rinnen  anbringen,  aus  welchen 
»c-to».         IiIq       wieder  mittels  Abfallrohre  das  Scliwä&wafler  ab- 
zufiihren  ift.   Das  obere  Weilblech  mufs  weit  genug  über 

den  Rand  des  unteren  hinwegreichen,  um  das  Antreiben 
von  Regenwafler  durch  dir  Funsen  am  Z-Fifen  zu  verhindern; 
auch  müfTen  die  offenen  Wellen  der  oberen  Bleche  durch 
Zungenbleche  gefchlodSai  werden. 


3)  Deckung  mit  Rauten,  verzinkten  Formblechen  etc. 


Fig.  8io>»«). 


Für  kleinere  Dächer  eignet  fich  die  Wellblecheindttckung  wenig,  fchon  weil 
die  Klempner  nüt  diefer  nicht  vertraut  genug  find  und  die  Anfchlüfle  bei  Durch- 
brechungen nicht  richtig  zu  treffen  wifTen.  Dafür  empfiehlt  fich  mehr  das 
Rautenfyflem ,  welches  feit  1864  befonders  in  Rufsland  zur  Ausführung  kommt 
und  fich  in  nichts  vom  Zinkrautenfyfteme  ifiehc  Art.  279,  S.  233)  unterfcheidet,  vor 
diefem  aber  den  Vorzug  hat,  dafs  fich  die  Rauten  in  der  Sonnenhitze  nicht  ver- 
sjehen  und  da(s  itire  Falze  nicht  fo  leicht  zufammengedrückt  werden  können. 
Hierdurch  «itftehen  Undichtigkmten.  Bezüglich  der  Verzinkung  aber  bemerkt, 
da&  diefelbe  erft  nach  Fertigftellen  und  Biegen  der  Rauten  vorgenommen 
werden  darf,  weil  fonft  die  dünne  Zinkknifte  beim  Falzen  der  Bleche  ab- 
fpringen  würde. 

Nach  dem  Rautenfyftem  kam  man  auf  die  llerllellung  verfchiedenartigller 
Fonnbleche  nach  dem  Mufter  der  berdts  früher  aus  Tank 
hergeftellten ,  dann  aber  feHjft  auf  die  Nachahmung  von  Falz- 
ziegeln, Schiefern  u.  f.  w. 

Zunächft  fei  hier  eine  Art  von  Dachplatten  aus  ver- 
zinktem Eifenblech  erwähnt,  welche,  von  der  SocitHd  de  Mon- 
tatmrt  oonftruirt,  mm  Eindecken  der  Grebäude  der  atigemeinen 
Ausftellung  in  Paris  im  Jahre  1878  vom  Staate  gewählt  worden 
war.  Auch  nach  Deutfchland  find  fie  von  den  Gebrüder 
Barth  in  Stuttg^art  eingeführt  worden. 

Die  Platten  l^ben  nach  J'ig.  öio''^')  eine  Breite  von  21 
und  eine  LSnge  von  41  find  der  LSnge  nach  geriffelt  und 
wiegen,  bei  einer  Dicke  von  etwa  0,6«""",  nur  0,3''«  das  Stück. 
Schalung  ift  für  die  Eindeckung  nicht  erforderlich,  fondern 
nur  T.attung-,  fo  dafs  die  wagrerhten  Stöise  und  aulserdem 
die  Mitten  der  Platten  unterftützt  find. 

Die  Befeftigung  erfolgt  mittels  Hafte  von  verzinktem 
Eifenblech,  10"»  lang  und  2'^"  breit,  fo  wie  verdnkter  Nigel.  welche  behufs 
dichten  Schlufles  über  kleine  runde  Bleiplattchen  gefchlagen  werden  O^ig.  811 "'}, 


«fc  w.  Of. 


J19. 

der 


Digitized  by  Google 


«7« 


Jede  Platte  ift  fonacli  oben  duidi  s  Nigel  und  Vls.8iiu*). 

unten  durch  2  Hafte  feftgehalten  (Rg.  812  Die 
Eindeckung-  derfelben  g-efchieht  je  nach  der  Wetter- 
richtung von  links  nach  rechts  oder  umgekehrt 
(Flg.  813  u.  814 1'^*)*  'wie  von  der  Tnufe  nach 
dem  Firft  zu.  Ifier  wird  über  einem  lothrecht  an- 
gebrachten Brette  ein  winkelig-cr  oder  halbkreis- 
förmiger Firftdeckel  (ein  Firftblech)  mit  Ausfcbnittcn 
für  die  Wülfte  der  Platten  g^enagelt  und  aufserdem 
mit  Haftrai  befelUgt  (Fig.  815  u.  816*^*).  Das  halbrunde  Blech  wird  des  befieren 
Schluffes  wegm  vocgezogen.  Das  Uebrige  gdit  aus  nachftäiendw  Tabdle 
hervor: 


Dadmelgiiiic 

Satteldach 

Vebecdedraag 

Stückiabl  der  Pfetten 
Ifir  14« 

Gewicht  der  Deckung 
fBr  1 

1 : 2.0 

46 

4 

18^ 

1:2,4 

40 

6 

15,5 

4^ 

1:2^ 

86 

6 

16,« 

4^ 

1:8^ 

80 

7 

WA 

4.« 

1:4,5 

36 

8 

6,10 

.  1 : 6,& 

20 

0 

vr* 

6,» 

1:7.»  bis  11,4 

16  bb  10 

10 

Vtjt 

GnuL 

1  Cenlim. 

KÜogr. 

3^  Durch  das  kleine  Format  der  vorftehend  befchriebenen  Platten  geht  ein 

teAdiw  grofscr  Vortheil  der  Metallbedachunii^en,  die  g-eringe  Zahl  von  Fugen,  verloren. 
^"SStiJ^  Defehalb  find  die  fog.  verzinkten  Pfannenbleche  der  Siegener  Verzinkerei- 


«fc  w.  Or. 

<■*)  lM£4t4pr.  aaeh:  Lmjamauu  4n  tm^ßr.  tly;-;«,  S.  103. 
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Pie-SiS^^li  Fle.8i«»<).  Acttengefellfchaft  Gebweid 

voncuiiehen ,  welche  mit  ge- 
ringer Abänderung-  auch 
von  drr  Actiengefellfchafi 
Hein,  Lehmann  &  Co.  in 
Berlin  gefiefert  werden.  Die 
Pfannen»  in  Langen  von 
2,0  bis  3,1  werden  im  Verband  auf  I.attung  oder  Schalunpf  verlegt,  fo  dafs  bei 
einer  Deckbreite  der  ganzen  Bleche  vun  70,0""  auch  halbe  von  37,5"^"'  lireite 
erforderlich  find.  Jede  ganze  Pfanne  enthält  4  kleine  und  3  grolse  Längs- 
wulfte,  welche  beim  Fabrikat  von  Il^n^  Lehmann  ^  Co,  3,0«*  Breite  und  Höhe» 
bei  dem  der  Gefellfchaft  Geisweid  nur  2^'^^'"  Breite  bei  3,0™  Hohe  haben  (Fig. 817}. 
Diefe  Wülfte  dienen  theils  zur  Verfteifung  der  Bleche,  theils  zur  Erhöhung  ihrer 


Fie.  «17. 


Flg.  819. 


Tragfähifrkeit,  fchliefslich  zur  Heiftellung  des  Läng^verbandes  durch  gegenfeitige 
Uebcrdcckuny  (l'ig.  Si'^  .  Die  am  unteren  Knde  der  Pfannen  befindlichen  Quer- 
wulfte  rollen  einmal  durch  Verfteifuni^  den  feden  Anlchlufs  an  die  tiefer  liegen- 
den Pfannen  bewirken,  dann  aber  auch  die  Capillarität  verringern.  Das  ver- 
bandartige Verlegen  der  Platten  erfd^,  nm  das  Zufammentreffen  von  4  der- 
felben  an  den  St64sen  zu  vermelden. 

Auch  hier  ifl  1)ei  d<'r  Ueberdeckung- 
der  Wnlfle  die  vorlit-rrichende  Richtung  des 
Regens  zu  berück  richtigen.  Die  Befeftigung 
auf  der  Schalung,  bezw.  Lattung  gefchieht 
mittels  befonders  conftruirtcr,  9  langer, 
verzinkter  Näiiel  mit  hohlem  Kopf,  welche 
etwa  10  vom  unteren  Ende  der  Platten 
entfernt  und  dann  auf  jeder  Dachlatte,  min- 
deftmis  aber  in  der  AGtle  jeder  Pfanne,  in 
den  Wulft  einzufddagen  find.  Die  hierzu 
nothigen  Löcher  werden  von  unten  her  in 
ij,  w.  Gr.  diefen  eingetrieben,  fo  dals  der  lieh  dabei 

Uaadbuch  der  Aichitekliir.   lU.  i,  e.   U-  Auft.)  t8 
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Fig.  8:0. 


Blusebdl»! 


bildrndo  Grat  nach  obt-n  fleht  (Fif^.  819  u.  820). 
Zur  Dichtunj^-  wird  ein  Bleijjlättchfn  unter  den 
Nagelkopf  gelegt,  welcher  fich  beim  J-.inlchla- 
gen  feft  an  den  Grat  andrückt  IMe  vorftehende 
Nagelfpitze  unterhalb  der  Schalung  wird  um- 
gefchlagen.   Fig.  821  /.o\^t  ein  Firftblech,  Fig. 
822  u.  823  die  l'orm  und  das  AnbrinKfen  der 
Grat-  und  Kehlbleche.    Der  Anfchlufs  an  den 
Kanten  überftehender  Dächer  wird  durch  Fig. 
824,  der  Maueranfchluls,  ahnlich 
wie  am  Firft,  durch  Fiy.  825  deut- 
lich gemacht.     Dachfenftcr  find 
mit  den  Pfannen  verbunden  (Fig. 
826),  fo  dais  hierbei  befondere  An- 

fchlOfle  fortfallen.  Alles  Uebrige  geht  aus  nachftehender  Tabelle  hervor: 


Fic  8ai. 


Ucber- 
dacküng 

Gröftte 

T.irci- 

längc 

Dicke 

Gewicht 

für  1 
Blech 

Gewicht  fiir  1  <l™  Dachfläche 
bei  einer  Uebetdeckung  von 
1€0      1      160      1  200 

Millim. 

18 

100 

810U 

0,88 

7,X5 

8.M 

8,M 

15 

2500 

0,75 

C3.7;i 

7,33 

7,50 

7,<8 

10 

200 

2500 

6.» 

8^ 

Gr.i.i 

Millim. 

Kilo« 

ramm 

3»"-  Sehr  ähnlich,  aber,  wvW  die  <rn>fsen  Wtilfte  nioclri^^^er  find  und  die  kleinen 

*oaAK^«ra.  gänzlich  fehlen,  weniger  traglähig,  find  die  grofeen  Pfannen  von  Hilders  in 


Fl»  83a. 


Hg.  823. 


Rheinbrohl  (Fig.  827  u.  828).  Auch  hier 
erfolgt  die  Eindeckunsjf  auf  Brrttcrfrha- 
lungr  oder  auf  Latten,  die  aber  in  Ent- 
fernungen von  etwa  45"",  felbftverftänd- 
lidi  auch  unter  den  Std(sen  der  Pfan- 
nen, und  zwar  hier  in  doppelter  Br^te 
(10,0  X  antrcl>racht  worden  ttiüfTen 

Als  gering-fter  /.uläffiger  .Xeij^uny  swinkel 
foll  der  von  6  Grad  anzufeilen  fein. 


Windbleeh 


'fc  w.  Gr. 
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Fig.8as. 


%  w.  Gr. 


Die   ffil^ers^tchßa  FIr.  8a6. 

Patentpfannen  (Fig.  829) 
haben  eine  Breite  von 
45iO**'i  eine  Länge  von 
81,8  '«*  und  find  durch 
drei  Wülfte  getholt  In 
die  (ladur<-h  entftehen- 
den  beiden  Flächen  lind 
iur  Verzierung  und  Er- 
aelung  grafierer  Std- 
figkeit  läng^che  Rau- 
ten geprefTl.  Das  Ver- 
legen diefcr  Patentpfannen  erfolgt  \vie  vorher  be- 
fchrieben.  Weitere  liiiuelheiten  giebt  die  nach- 
ftehende  Tabelle. 


Fig.  838. 


Kilogr. 

Anden  Pfannen,  welche  fich  von  den  vorhergehenden  hauptflchüch  durch 
die  aufgepreffte  Mufterung-  unterfchoiden,  fehen  wir  in  Fig.  830'»»),  831'")  u.  832 

fo  wie  in  den  Sc  linitten  Fig.  833  u.  83; dar- 
^**7'  geftellt.     Diefelben    werden    mit    1  lol/ft  hlülTel- 

— ^  Q  ^ —    fchrauben  auf  die  Latten  gefchraubt,  wobei  zur 

'Im  «.  Gr.  Ausfüllung  der  Wülfte  fchmale,  oben  abgerundete 

Latten  eingefügt  werden.    Die  über  einander  lie- 
genden Enden  greifen  durch  Dreieckwulft  ein  einander. 

Das  Columbus-1  )ach  von  Till  mannt  in  Remfcheid 
fetzt  lieh  aiis  dem  tragenden,  auf  den  Dachpfetten 
ruhenden  Eifengerippe  A  und  B  und  den  fehr  einfachen 
Blechpfannen  C  (Fig.  835  u.  836)  zufammen.  Di«- 
Hauptftege  A,  10  bis  13*^"'  hoch,  liegen  in  der  Rich- 
tung df-r  Dachbinder  in  einer  I'ntfemung  von  ;'>()•"' 
von  einander  und  werden  aul  iiol/.ptetten  mittels  ver- 
zinkter Nägd,  auf  Eifenpfetten  mittels  verdnkter 

Flg.  829.  yj«-  8JOM»). 


Arholicbe 


i'3- 

Columbu%-1).tv  h 
vo«  TMmmmn*. 


%i».Or. 

-*i  taxL-Uitpr.  Mck:  Daatfche  AUg.  potyudm.  ZaMckr.  il».  &  174. 


»   .  ..  i70_. 
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Fi«.  t3i'^)L 


Blechklammern  'V\g.  837)  liefi  ftigt.    Die  Oucrftege  B  werden  ebenfalls  in  Al)- 
fländen  von  f/i     mit  ihren  winkelig  umgebogenen  Jinden  durch  die  auf  den 
Hauptilegen  aufgenie- 
teten Sf:b1aufen  £  ge-  -  «e- 
fteckt  und  die  daraus 
hervorllehenden  Lappen 
Z  wie  .Splinto  umge- 
bogen.  Die  Dachpfan- 
nen C  befe^gt  man 
nunmehr  mit  kleinen 
verzinkten  Haken 
vmd  G  an  den  umge- 
bogenen Rändern  der 

Stege  A  und  B.  Ihre  Fonn  und  Uir  ^ifammengrdfen  gehen  aus  1-  ig.  835  u.  836 
hervor.  D  find  Kolirplatten  aus  Gyps,  Kork  u.  f.  w.  Die  Stärke  der  Stege  be- 


Fig. 


Fig.  8  J6. 


%  w.  Gr. 


3M. 
Sog.  Dacli. 
fcUefer. 


trägt  1 das  Eigengewicht  von  1 Dachfläche 

88  Für  den  Firflabfchlufe  find  bef(mders  ge- 
formte Bleche  nothuendiir- 

Allen  diefen  grofsrn  Pfannen  in  AVerth  nach- 
ftehend,  wenn  auch  fchöner  ausfeilend,  find  die 
kleineren,  unter  dem  Namen  »Dachfchiefer«  t>e- 
kannten  Bleche,  welche  z.  B.  von  der  Actiengefell- 
fchaft  Germania  bei  Xcuwied  in  verfchiedenen 
Formen  hergeflellt  werden.   Zunächft  ift  da  eine 


Flg.  «37. 
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Nachahmung-  der  zuerft  befchriebenen  franzöfifchen 
Blechtafeln  zu  erwähnen,  welche  das  g-enannte  Werk 
in  GrÖfsen  von  31  X  55  und  21  xS'i'""  anfertigt.  Fig. 
838  ftellt  einen  dazu  gehörigen  Firftfchiefer  dar.  Alle 
folchc  Dachfchiefer  muffen  auf  Schalung  oder  wonig- 
ftens  auf  J^attung  befeftigt  werden. 

Eine  andere  Form  zeigen  Figf.  839  u,  840  '**),  fo  wie 
Fig.  841  u.  842'**;  in  Längen-  und  Querfchnilt.  Eine  wefentliche  Vcrbofforung 
ift  bei  diefen  die  Art  der  Ueborfalzung.    Die  Deckung  erfolgt  reihenweife  von 

der  Traufe  zum  F'irft 
^'8- «40'")-  und  die  Befeftigun^ 

durch  Eintreiben 

Fig.  839"*).      tn  von  zwei  verzinkten 

Näg^eln  über  Blei- 
plättchen  am  oberen 
Ende  der  Schiefer. 

Befonders  in 
der  Befeftigungs- 
weife  gänzlich  ab- 
weichend  find  die 
Dachfchiefer  des 
Syftems  Menatit, 
welche   in  Grofsen 
von  25,0X36,8"^'"  angefertigt  werden 
(Fig.  843  u.  844"«).    Seitlich  durch 
Wülfte  begrenzt,  find  fie  an  Vieiden 
Enden  gefalzt  und  am  oberen  aufser- 
dem  noch  mit  zwei  Haften  verfehen, 
die  mit  ihnen  zugleich  aus  einem 
Stück  gefchnitten    find.     Die  Be- 
fcftigung  erfolgt  fowohl  auf  hölzer- 
nen, wie  auf  eifernen  Dachftühlen, 
wobei  nur  der  Unterfchied  befteht, 
dafs  bei  erfteren  die  Hafte  aufge- 
nagelt (Fig.  845  ""),  bei  letzteren  um 
die  Schenkel  der  Pfetten  herumge- 
bog-en  werden.    Während  nach  F'ig'. 
846  •*")  an  der  Traufe  ein  Vorftofs- 


Fig.  841  •"). 


rri  ri 


Fig.  842  «M;. 


Fig.  843 


Fig.  «44 'n 


Menant. 


•-..MO'Xe.. 


Fig.  845»»«). 

's 

,\ 


Fig.  847'"). 


Fig.  846'M). 


Ka<.-f..Kcpr.  nach:  üavlk  Jn  niiA.  el  Jm  M.  i»8o,  S.  14, 


Digitized  by  Google 


278 


326. 

NBchbil<lungrn 
von  Falz-  odSV 


blech  ZU  bcfeftigen  ift,  in  welches  fich  die  unterfte  P!g. 
Reihe  dar  Dachfchiefer  dnfakt,  gefchieht  weiterhin 

das  Einfal/en  derfclben  unter  einander,  wonadi 
immer  die  Hafte  an  der  oberen  Lattenreiho  feft  ge- 
nagelt \v  erden.  Fig.  847  veranfchaulicht  die  zu- 
gehörige Firfteindeclcung. 

Zu  Nachbildungen  von  Falz-  oder  fooffigen 
Zi^eln  fmd  in  edler  Reihe  die  Hetall-Dachplatten 
von  //.  Kklw  in  Raden-Baden  zu  rechnen,  welche 
in  geftrichenem,  verzinktem  oder  emaillirtem  Kifen- 
blech  Nr.  22  oder  auch  in  Zinkblech  Nr.  u  hcrgeftellt 
werden.  Ihre  Form,  nebft  Quer-  und  Langenfchnitt, 
geht  aus  Rg.  848  hervor.  Sie  haben  hiemach  eine 
Länge  von  43,5  und  eine  Breite  von  23,5  '",  fo  dafs 
i4'/s  Platten  zur  Eindcckung  von  1  ''™  Dachfläche 
gehören.  Ihre  Ueberdeckung  beträgt  in  den  wag- 
rechten Stofien  10|0,  in  den  fenkrechten  2Vt  ™>  das 
Gewicht  einer  Platte  600',  fo  dafi  l«-  DeckflSche 

8,7  wietrt. 

Die  Kintleckun^'^  kann  auf  I.attuni,'-,  wie  auf  eifernen  Pfetten  erfolgen, 
nach  fich  nur  die  Form  der  an  den  Rückfeiten  der  Platten  angebrachten, 
£inhSngen  belHmroten  Haken  zu  richten  hat 


■ff 

-4J>. 


wo- 
zum 


Fig.  849. 


Fig.  850. 


VT'-      V/  -         --  TT 


Die  Entfernung  der  Latten,  bezw.  Pfetten  von  Mitte  zu  Mitte  ift  zu  33"» 
anzunehmen,  die  der  Trauflatten  entfprechend  geringer.  Fig.  849  zeigt  die 
Unteranficht  und  flg.  850  die  Auisenanficht  eines  fertigen  Daches.  Als  geringfte 

Tvg.  Ssi.  Fiff.  SSX  Fig.  833. 
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Fig.  854. 


Fig.  855. 


Fig.  856. 


FiR.  857. 


'lii.»  Gr. 


Dirric/is  in 


Neigung-  deflelben  wird  ein  Winkel  von 
30  Grad  empfohlen.    Für  Grate  und  Keh- 
len find  fchräg  abgefchnittene  MeUilkiegel, 
zur  Ausgleichung  an  Giebeln  u.  f.  w. 
und  Vi  Ziegel  zu  beziehen. 
Die  Befeftigung  an  Firften 
und  Graten  geht  aus  Fig. 
851  u.  852,  die  Eindeckung 
von  Kehlen  aus  Fig.  853, 
die  Au.sführung  der  Mauer- 
anfchlüfle  aus  Fig.  854  u, 
855  hervor.    Fig.  856  er- 
läutert  endlich   das  Ein- 
hängen der  Schneefang- 
eifen über  die  Metallziegel 
hinweg;    Fig.    857  zeigt 
einen  Ziegel  mit  Glasfcheibe  zur  Erhellung  der  Dach  räume. 

Etwas  Aehnliches  find  die  Metalldachplatten  von  T.ahayt- 
U.-Barmen,  welche  in  Eifenblech  verzinkt  oder  braun  otler  fchwarz  lackirt,  aber 
auch  in  Zink-  oder  Kupferblech  getrieben  geliefert  werden.    Die  Platten  find 

1 12 lang,  0,75""  breit  und  überdecken  fich 
nach  jeder  Seite  10 Die  Latten  werden  in 
Abftänden  von  25,  30  oder  50""  verlegt  und 
darauf  die  Platten  mittels  verzinkter  eiferner 
Haken  oder  Nägel  befeftigt.  Fig.  858  giebt 
ein  Bild  diefer  Deckungsart. 

Fig.  859  u.  860,  862  u.  863  bringen  die 
verzinkten  Metalldachplatten  von  Beüitio  in 
Göppingen.  Für  diefelben  ift  eine  Lattungs- 
oder  Pf otten weite  von  43 '/a erforderlich,  bei 
einer  Dachneigung  von  mindeftens  1 : 20  eines 
Satteldaches.  10  Platten  ergeben  1  'i™  Deck- 
fläche und  wiegen  verzinkt  etwa  7,5  Das 
Uebrige  geht  aus  den  Abbildungen  hervor. 

Die  Patentfchindeln  von  Iloldingliauft  ii  tf- 
Rei/ctiralh  in  Siegen  (Fig.  861'*^)  find  40,5"" 
lang  und  21,4""  breit,  unten  zugefpitzt,  fo  dafs 
fie  eine  gewifle  Aehnlichkeit  mit  Dachpfannen 


Fig.  858. 


Kiicl.-Kepr.  nach:  IUuKwks.-/tg.  \%^\.  S.  j(/>. 
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3»7- 
Emaillirtr 
Formbleche. 


oder  Formfchiefern  haben.    Da      i"««-  *59.  F>R-  860, 

fich  glatte  Bleche  bei  fchiefer- 
artiger  Eindeckung  nicht  be- 
währt haben,  find  diefe  Schin- 
deln mit  eigenthümlich  geform- 
ten, cingeprelften  Rippen  ver- 
fchcn,  die  den  Zweck  verfolgen, 

das  abfliefsende  Walfer  zu  fammeln  und  nach  beftimmten 
Stellen  hinzuleiten.  Auf  1  "J"  find  25  Stück  zu  rechnen  bei 
einem  Gefammtgewicht  von  7 


Fig.  861'»'), 


Fig.  86a. 


Fig.  863. 


V,,  w.  Gr. 


ca.        w.  <-ir. 

4)  Deckung  mit  emaillirten  Formblechen. 

Als  Erfatz  für  die  verzinkten  Eifenblechplatten  werden  vom  Schwelmer 
Emaillirwerk  Bra/r/mar/n,  Püttmann  <f-  Co.  Metalldachplatten  aus  Eifenblech 
hergeftellt,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  einer  ftarken  Emailfchicht  überzogen 
find,  deren  Gewicht  30  Procent  des  Plattengewichtes  beträgt.  Diefer  Ueberzug 
verhütet  das  Roden  des  Metalles,  haftet  fehr  feft  und  fchützt  einigermafsen 
als  fchlechter  Wärmeleiter  die  Dachräume  vor  allzu  grofser  Hitze,  zumal  zwifchen 
den  Eugen  der  Platten  immer  ein  wenig  Luft- 
wechfel  ftattfindet.  Durch  die  rauhe  Ober- 
fläche des  Emails  wird  das  Befteigen  der 
1  )ächer  erleichtert,  auch  der  oft  ftörende  Glanz 
der  Metalldächer  vermieden.  Die  Platten  wer- 
den in  allen  Farben  und  verfchiedenen  Formen 
und  Gröfsen  hergeftellt,  gewöhnlich  l,uXO,r»"', 
0,5  X  OxS"",  0,37  X0,37""  und  in  zweierlei  Aus- 
führung: mit  kleinen  Buckeln  auf  der  Ober- 

•••1  Fac(.-Krpr.  nachi  Umland'«  Trrhn.  Kaiulfchau  lüj);,  S.  145, 


Fig.  864 


Fig.  86s 
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ng.  866***). 


Fig.  M;"«). 


fläche  oder  in  der  Mitte  vertieft.  1  Dachdeckung- 
wiegt  etwa  9 Fig.  864  u.  865***)  zeigen  die  ge- 
billuchlicliften  Arten,  welche  mit  fenkrechten  und  wagf- 
rechten  Stöfsen  oder  rautenförmig  mittels  ihrer  Fal- 
zunj;^  in  einander  i^efügt  werden  und  mit  Haften  auf 
der  Srhalung,  J-attuntr  tider  auf  eifernen  l'fetten  zu 
befeftigen  find,  ing.  öoü  u.  867'**)  geben  die  Anficht 
zweier  quadratifcfaer  Platten,  welche  ganz  flache,  ab- 
geilumpfle  Pyramiden  bilden.  Fig;  868**^  bringt  dne 
längliche  Form 

mit  aufrecht  fte-  Fig.  869«»»).       Fig,6jo^).      FS«.  87 
henden  Falzen 
und  zwei  flach 
gewölbten 
Längsgraten. 
Bei  ihrem  gro- 
^^^^       (sen  F'ormate 
eignen  fich  diefe 

Platten  befonders  fOr  foldie  Fille,  wo  es  darauf  ankommt,  dne  Eindeckung 

mÖglichft  fchnell  zu  bewerkftelligen.  Für  die  Firfteindeckung  werden  nach 
F'ig.  871'**)  befondere  Rieche  hergeflellt,  eben  fo  wie  für  Beleuchtung  der  Dach- 
räume Platten  zur  Aufnahme  des  Glafes  nach  Fig.  869  u.  870'**). 


Flg.  861  <M). 


□ 


Fig.  873. 


5)  Deckung  mit  Platten  aus  Gufseifen. 

Die  I  jndeckung  mit  gufseifemen  Platten  hat  den  Nachtheil  grofser  Schwere, 
und  wenn  auch  daran  gerühmt  wird,  dafs  die  darunter  liegenden  Dachräume 
im  Sommer  wemger  hsalb  feien,  jedenfalls  nur  eine  Folge  der  vielen  Fugen,  fo 
bildet  doch  jenes  Gewicht,  36  bis  fiO*«  auf  1 das  grölste  Hindernils  für  die 
wdtere  Verbreituqg. 

Die  Platten  werden  hauptfächlich  in  Form  von  Schiefertafeln,  feltener  in 
der  von  Falzziegeln  hergeftellt,  entweder  emaillirt  oder  afphaltirt,  und  zwar  in 

GrÖisen,  dals  auf  1  Dachfläche  18  bis  26  Stück  Plat- 
ten erforderlich  find.  Sie  werden  von  den  IBfenwerken 
Gröditz  bei  Riefa  in  Sachfen  und  der  Tangerhütte  in 
der  Provinz  Sachfen  ausijefuhrt,  haben  aber  bisher 
nur  feiten,  z.  B.  hei  den  Gebäuden  des  Barackenlagers 
zu  Zeithein  in  Sachien,  Verwendung  gefunden.  Ein  fol- 
cher  in  Fig.  872  dargeftellter  Dachziegel  (Fafetten- 
ziegel)  wiegt  fall  2,0  ""f,  bei  '/j  Dachneigung  1  alfo 
35,  bei  Dachneigung  43  und  bei  noch  flacheren 
Dächern  50  Die  Platten  überdecken  fich  je  nach 
der  Dachncigung  6  bis  lü"";  fie  haben  in  der  Diagonale  gemeffen  -i^.u  ""  Länge 
und  dne  Starke  von  8"". 

Fig.  873. 


•fct,»  »•  Gr. 


SAB 


Adser  diefen  find  noch  dne  gtolse 

Anzahl  verfchieden  geformter  glatter 
Platten  erforderlich,  wie  fchon  aus 
Fig.  876  zu  erfehen,  welche,  wie  bei 
den  SchieferdSchem,  zur  Ausführung 


OaMfwM 
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Fig.  874. 


Fig.  875. 


der  Dachen dig-un Ifen  und  -AnfchlüfTe  dienen.  Die  F.ituleckung-  kann  a 
lung-  oder  auf  Latten  erfolt^en,  welche  14  bis  17'™  von  Mitte  zu  Mitte 
zu  verlegen  find.    Die  l'iril-  und 


uf  .Scha- 
entfemt 


Grateindedcung  mit  den  Formeifen 
(Figf.  873)  erläutert  der  Schnitt  in 

Fig.  874.  Kehlen  werden  mit  Hilfe 
von  Zink  oder  ver/inktein  l\ifen- 
blech  gebildet ,  Maueranfchlüffe 
mit  Hilfe  von  Seitenziegeln  mit 
gdcröpftem  Rande  (Fig.  875).  Da 
wie  bei  den  Schieferdachern,  deren 
NeifSfung  auch  hier  anzuwenden 
ift,  leicht  feiner  Schnee  durch  die 
Fugen  getrieben  wird,  empfiehlt 
man,  diefelben  nach  Fig.  872  mit 
Glaferkitt  zu  verkleben,  was  je- 
doch keine  lange  Dauer  ver- 
fpricht,  weil  nach  VerHüchtigung 
des  Oeles  diefer  Kitt  fpröde  wird 
ttnd  fault.  Befler  dürfte  ein  Fu- 
genkitt  halten,  der  aus  Pech  und 
Eifenfeilfpänen  oder  Hammer* 
fchlag  gemifcht  ift. 

Fig.  876  zeigt  endlich  noch 
ein    in    diefer  Deckung* 
angebrachtes  Dachfenfter, 
deifen  Gewicht  etwa  13,6''* 
beträgt. 

Eine  andere  Art  fol> 
eher  gulseifemer  Deckplat- 
ten nennt  fich  Falzziegel 
und  ift  nach  Fig.  877  fol- 
chen  gänzlich  nachgebildet. 
(Siehe  auch  f  ig.  367,  S.  142.) 


Im  w.  Cr. 


Fig.  877. 
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39.  Kapitel. 

Verglaste  Dächer  und  DachUchter. 

Von  Ludwig  Scbwbring. 

Dem  Art  i  (S.  i)  des  vorliegenden  Heftes  entXprechend,  erübrigt  nunmehr 
^  noch  die  Befprechung  derjenigen  Dachdedcungen.  zu  denen  das  GUs  als  Material 
benutzt  wird.   Diefer  Stoff  kommt  dann  zur  Verwendung'»  wenn  dm  unter 
dem  betreffenden  Dache  bcfindliclien  Räumen  Ucht  zugeführt  werden  fölL 
Hierbei  find  zwei  Hauptanordnungen  zu  unterfcheiden: 

1)  die  geiammte  Dachfläche  wird  mit  Glas  eingedeckt,  wodurch  die 
verg-tasten  Dächer  entftehen,  oder 

2)  nur  änzdne  Thdle  d^  Dachfliche  erhalten  Glasdeckung,  fo  da& 
fog.  Dachlichter  gebildet  werden;  letztere  führen  neill  die  Bezeichnungr  >Ober> 
lichter« '»»). 

lieber  dem  zu  erhellenden  Räume  befindet  lieh  entweder  das  verglaste 
Dach,  bezw.  das  Dachlicht  allein,  fo  dais  die  Lichtftrahlen  nur  durch  diefes  ein- 
fallen, oder  über  diefem  Räume  ift  noch  «ne  wagrechte  Glasdedn,  he<w.  «n 

Deckenlicht  vorhanden.  Biswtilen  ift,  wie  fdion  in  Theil  III,  Band  2,  Heft  3 
(Abth.  III,  Abfthn.  2,  C,  Kap.:  Verglastf  Decken  und  Deckfinlichtcr)  diefes 
»Handbuches«  bemerkt  wurde,  zwifchen  Decken-  und  Dachlicht  ein  Lichtfehacht 
angeordnet.  An  ghncher  Stelle  find  Anordnung  und  Conftruction  der  verglasten 
Decten  und  der  Deckenlichter  behandelt 

Yon  denjenigen  einfachen  Conftructionen,  bei  denen  man  in  2J^el-  oder 
Metalldächem  einzelne  Glasplatten:  cinfchaltct,  deren  Form  derjenif^en  der  übrigen 
Dachziegel-  bezw.  Dachplatten  entfpricht,  oder  wo  man  Dachplatten  verwendet, 

Mt)  Wie  Uhw  in  d«r  riaiehUsic««  rnliaote  in  Thfil  lU,  Bd.  a,  H«lt  j  (aoUrC)  bosarkt  wwde.  wbd  im  •H«iid- 
Wh  der  Aichhekim*  der  Oeknaek  BeiddiMuc  »Oherlichl«  vMaiedea,  mm  MifrwrUndnlliM  ««faahaiicM.  Noch 
«inblleadea  MtMdkht  %rird  bekaimaWk  (laicbralb  *Ob«rih:lii«  gekeibcii.  (Vrrgl.  auch  Theil  Ul.  Bend  3,  Heft  1. 
lAM,  IV.  Ahfcba.  I,  A.  IU|>.  1)  und  Baiid  4.  *.  Ayft.  (Abtk.  IV.  AMcbik  4,  A.  K»i>.  1]  dlefei  >HAedlnwkei«.| 


Digitized  by  Google 


_^  285  

in  welche  eine  Glaifcheibe  eingefetzt  ift  (fog-.  Lichtzieg^el),  war  in  den  vorher- 
g-ehenden  Kapiteln  fchon  mehrfach  die  Rede,  folche  Anordnunjafen  zahlen  nicht 
zu  den  Dachlichtern  und  find  von  den  folgenden  Betrachtungen  ausgefchloifen. 
Auch  fpricht  gegen  die  Verwendung  folcher  Glasziegel,  da&  die  beftimiiite  Form 
derfelben  fchwer  inne  zu  halten  und  delshalb  auch  eine  voltig'  dichte  Auflagferung* 
dnr  einzelnen  Ziegel  kaum  auf  einander  zu  erreiche!i  ifl,  dalsbei  fchlcchter  Auflage- 
rung aber  auch  die  Gefahr  des  Rru«  hes  um  fo  grofser  wird.  Immerhin  bieten 
die  Glasziegel  für  einfache  Verhältniffe  und  bei  forgfaltiger  Eindeckung  ein 
bequemes  und  zweckmäisiges  Mittel  zur  Herilellung  durchfichtiger  Dachflächen- 
th^le. 

Zu  derartigen  Anordnungen  gehört  auch  die  bei  gewolbeartiger  Ausbildung 
des  Daches  wohl  möirlirhe  Verwendung  vcwi  Glasbaufteiaen,  wie  die  von  der 
Adlerhütte  bei  Penzig  hergeftellten '•*). 

a)  Allgemeines. 

Die  älteren  Anordnungen  geben  den  verglasten  Dachflächen  gewohnlich  y^'*"^^ 

die  Neigung  der  fonftigen  Dachflächen,  fei  es  nun,  dafe  diefe  aus  ebenen  oder  dt-r  vcr«u»tin 
—  besonders  bei  gröfscren  Hallcndät  hern  -    aus  krummen  Flächen  beftanden.  d«'^'»»- 

Glasdächer  mit  flachen  Neigungen  find  indefs  fchwer  dicht  zu  halten;  die 
Eindeckung  krummer  Flächen  bietet  daneben  noch  befondere  Schwierigkeiten. 
Der  auf  flachen  Dächern  fich  lagernde  Schnee  giebt  vielfach  zu  Brüchen  der 
Glastafeln  VeranlafTunir :  die  nothige  Reinigung  von  demfelben  ift  eine  fehr 
läftige;  auch  lagern  fu  h  auf  den  flach  geneigten  Flächen  Schmutz  und  Staub 
ab  und  beeinträchtigen  den  Zweck  des  Dachlichtes;  endlich  geben  die  flachen 
Dachflächen,  fobald  fie  über  Räumen  fich  befinden,  welche  mit  der  äufsercn  Luft 
nicht  in  Verbindung  ftehen,  zum  Abtropfen  des  auf  den  Glasflächen  fich  bilden- 
den Schweilswaflers  (CondenfationswafTers)  Veranlalfung. 

Da  man  nun.  befonders  bei  gröfscren  Dai  liflärheii,  feiten  in  der  Lage  ifl, 
dem  gefamniten  Dache  eine  lo  ftarke  Neigung  zu  geben,  wie  aus  den  ange- 
führten Gründen  erwünfcht  ift,  fo  wird  man  darauf  geführt,  die  Glasfläche  des 
Dachlichtes  ftärker  geneigt,  als  die  fibrjge  Dachfläche  zu  machen. 

Diefes  Bcftreben  hat  zu  einer  Reihe  verfchiedener  Anordnungen  der  Dach-  vi> 

üchter  geführt.  A„ord„un« 

Man  hat  zunächft  wohl  bei  Satteldächern  in  der  fonftigen,  fla(  her  geneigten  DacUiciitef. 
Dachfläche  die  mit  Glas  zu  deckenden  Theile  fteiler  herausgebaut,  und  zwar  ent- 


Fie-  ^>  S79>  ng.no. 


weder  Theile  zwifchen  Fiift  und  Traufe  (Fig.  878)  oder  am  Firfte  ^ig.  879  u. 
880);  letzteres  ift  fOr  cfle  Conftruction  meiftens  gündiger,  weil  die  Anzahl  der 
unangenehmen,  fdiwierig  zu  dichtenden  Anfchlüfle  zmfchen  der  Glas>  und  der 
fonftigen  Deckung  verringert  wird.  Zur  Erleichterung  diefer  Dichtungen  ift  es 
manchmal  zweckmäßig,  die  ftärker  geneigte  Glasfläche  von  der  flachen  Dach- 

•**)  Vcrgl.:  DaalliBbe  Bmu.  Ogß,  S.  475.  Bkacwlw.ZtK.  itpt,  S.  ist. 
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flache  durch  eine  lothrechte  oder  eine  fenkreclit  zum  Datlie  geftellte  Fläche 
(Fig.  880  zu  trennen,  wenn  fchon  dadurch  die  Dach-(  onftrurtion  verwickelter 
wird;  eine  derartige  Erhöhung  der  ülasHäche  über  das  fonftige  Dach  hat  zu- 
gleich den  fehr  wefentfichen  Vorüieil,  dafs  fich  der  Schnee  auf  den  Dachlicht- 
flachen weniger  leicht  ablagert 

Eine  befondere  Art  von  Glasdächern  mit  fteileren  Glasflächen  bilden  die 
bereits  im  vorhertfehfnden  Heft*'  diefes  »Handbuches«  befprochenen  Säge-  oder 
6"A<v/-l)ächer,  weicht;  bekanntlich  in 
der  Weife  angeordnet  find,  dafs  von 
dnem  Satteldache,  bezw.  einer  Reihe 
von  an  einander  gereihten  Sattel- 
dächern die  beiden  Dachflächen  mit 
verfchiedenen  Neigungen  ausgeführt 
und  die  fteileren  Dachflächen  mit 
Glas,  die  flacheren  mit  «nem  un- 
dttrchfichtigcii  IMatcrial  eingedeckt 
werden  ?Fiy.  881'"'}.  Da  bei  diefer 
Anordnung  die  üefammtdachflächen 
in  eine  Anzahl  kidnerer  Flächen 
zerlegt  werden,  fo  kann  man  den 

Glasflächen,  ohne  zu  hohe  Räume  zu  erhalten,  e  ine  fehr  fteile  Neigwifif  g<  ht  ti; 
aueh  kann  man,  indem  man  die  GlasfiTichen  nach  X<irdcn  lej,'-t,  das  Sonnenlicht 
ausichiieisen  und  daher  eine  ruhige  und  gleichmälMge  Beleuchtung  der  darunter 
hegenden  Räume  erzielen,  was  für  gewiffe  Zwecke  von  Wichtigkeit  lein  kann. 

Bei  fehr  grofsen  Räumen,  wie  etwa  Bahnhofshallen  u.  f.  w.,  fuhren  die 
bisher  erörterten  Arten  der  Gefammtanordnung  von  GlasbedachuniLren  zur  Er- 
zielung fteiler  GlasHäi  iieii  ni<  lU  mehr  zum  Ziele.  Man  zerleq-t  daher  in  foldicn 
Fällen  vielfach  den  mit  Glas  zu  deckenden  Theil  in  eine  Anzahl  Satteldächer, 
deren  Axen,  bezw.  Firftlinicn  rechtwinkelig  zur  Axe  des  Hauptdaches  ftehen 
(Fig.  882'*')'  I^^<e  Anordnung  bietet  für  die  betreffenden  Falle  die  folgenden 
Vortheile. 

Es  ift  möglich,  den  einzelnen  Gl.isflächen  eine  fteile  Ncigiint];-  zu  geben, 
ohne  dals  die  Glastiächen  auch  bei  groben  Dächern  über  die  fonftige  Fläche 
hoch  hinaus  gebaut  zu  werden  brauchen.  Die  kleinen  Dächer  können  mit  einer 
einzigen  Scheibenlänge  eingededct  werden;  man  vermeidet  daher  Ae  fchwieriger 
zu  diditenden  und  aucb  fonft  Unbequemlichk^ten  für  die  Omftruction  veran- 
laifenden  wae^reehten  Fucren. 

Die  BefcftijrunL;"  der  Glastafeln  wird  vercinfa*  ht.  FFfahrunfsmafsicr  ent- 
fteht  bei  derartigen  Dächern  in  i-olgc  der  einfacheren  Befeftigung  und  Lage- 
rung der  Tafeln  weniger  Bruch;  die  Unterha]tungsk<^en  der  Glasflächen  werden 
daher  geringer. 

Andererfeits  wird  felbftverftilndlirh  die  Conflrurtioii  eine  verwirkeitere;  das 
l'jfen gewicht  der  Däther  wird  gröi>rr;  die  vielen  Rinnen  zwifchen  den  Sattel- 
dächern find  in  der  Unterhaltung  nicht  angenehm. 

Bei  grofseren  Hallendächern  überwi^n  aber  jedenfalls  die  Vorth^e  die 
Naditheile,  fo  dafs  diefe  Dächer  neuerdings  faft  ausfchlielslich  in  der  befprochenen 


'•')  Au<:  I.A»l)>HKiir. ,  I  ii.    l)»-  uinl  \Vcllblrch<lc<  kong  der  vifcrnen  \iit\tcT,  l)»rirtta<lt  1887.  —  Wie  un 

vorhcri-rlirnclrn,  Iü  iir.d  aurH  im  vorIi>'g<'mloi<  K  ipitcl  inehKrv  QicM»  dci  cbm  scnMnltD  BkcIw«  «MM  fwniidliclier Z«> 
ftimmnaj;  de»  Herrn  Vettkilers  verweadcl  wortirn. 


Digitized  by  Google 


»87 


Fi«.  88a. 


Von  der  BahnlioblMlle  s«  OberiMaÜ» ''^Jl 
'fco*  w.  Or. 

Weife  conftruirt  find.  Bafpid«  diefer  Art  find  die  grofsen  Bahnhofshallendächer 

zu  Frankfurt  a.  M.,  Bremen,  Hannover,  auf  der  Berliner  Stadlbahn  u.  f.  w. 

(roht  man  in  Weiterentwickelunij'  d(?.s  vorhin  bcfprochcnen  S^ftcmes  dazu  ^" 
Über,  ftatt  der  geneigten  Satteltiächen  lothrechte  Dachlichtflächen  anzuordnen  uichcr. 
und  die  undarctafichtige  Dedcung  abwechfelnd  ober-  und  unterhalb  dider 
lothrechten  Dacbfichtflächen  anzubringen,  fo  kommt  man  zu  den  fog,  Bnlemt^ 
Dächern  (Fig.  883'*'),  wdche  auf  der  Parifer  Weltausftellung  vom  Jabre  1878 


Fig.  8S3i**)i 


vorgeführt'"-),  indelTen  fchon  früher  von  J^o/>^,  insbefondere  für  Gewächshäufer, 
in  Anwendung  gebracht  waren.  In  DeutfcfaJand  find  diefe  DScher  neuerdings 
in  ausgedehnterem  Umfange  bei  Looomotivfchuppenbauten  auf  dem  neuen 

lüiuptbahnhof  zu  Frankfurt  a.  M.  in  Anwendung  gebracht. 

Vortheilo  diefer  Anordnung  find:  Venneidunq*  ^eneitrter  Glasflärhen  und 
Verringerung'-  der  BeläRii^unj^'-  durch  SchweifswalTer;  auch  wird  eine  Verdunke- 

***)  Siehe:  A'vuv,  anHairt  d*  ia  tanß,  itjj,  ü.  jo. 
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lung"  der  Tnnonraume  bei  Schneefall  mehr  vermieden,  als  bei  den  fattclforniij;fen 
Dächern.  Indefs  werden  die  Koften  diefer  Anordnung  in  der  gefammten  eifernen 
Dach'Conftruction  fich  vorausfichtlich  etwas  hoher  als  diejenigen  der  vorhin  be- 
fprochenen  ftellen,  und  <fie  Uditwirkung'  ift  hierbei  feibft  verftSndlicli  tine  gem^^ere, 
4JS-  I^ei  der  Reurtheilung  der  Frage,  welche  Gefammtanordnung  zweckmSisigf 

den  Lichttlächt-n  im  Daclie  m  Jüchen  ifl.,  wie  die  Grefte  derfelben  anzunehmen 
ift,  welche  Neig^unt^sverhältniffe  für  die  ülastläc-lien  zu  wählen  find,  um  dem  da- 
runter liegenden  Räume  das  erforderliche  Licht  zuzuführen,  wird  man  von  den 
in  Theü  III,  Band  Heft  i  (Abtlu  IV.  AbTchn.  i.  A,  Kapw  t),  bezw.  Band  4, 
zweite  Aufl.  (Abth.  IV,  Abfchn.  4,  A,  Kap.  1)  diefes  Ilandbuchesc  entwickelten 
Gefetzen  ausmcrehen  haben.  Audi  die  in  Theil  IV.  Ilalbband  6,  lieft  4.  f Abth.  VI, 
Abfehn.  4,  B,  Kap.  4,  unter  c)  be/ü^-^lirh  der  Beleuchtung  von  Gemälde-Galerien 
gegebenen  Ausführungen  werden  zu  berückfichtigen  fein. 

Für  die  Beleuchtung  der  gefchloflenen  RSume  kommt  hauptfSchlidi  das 
zeiftreute  Sonnenlicht  in  Betracht,  welches  vom  Himmelsgewolhe  ausg^rablt 
wird.  Zur  Erhellung'  eines  im  Freien  befindlit  hcn  Flärhcnelemcntcs  träqt  das 
ganze  IHmmf?l.sy<"vö!be  bei.  Wenn  firli  dagcg'en  diefes  l'lärhenelpmenl  in  einem 
gefchlolTenen  Räume  befindet,  fo  tragen  zu  leiner  Erhellung  nur  diejenigen 
Theile  des  Himmelsgewölbes  bei,  von  welchen  <fie  Lichtifcrahlen  nadi  dem 
Fladienelemente  gelangen  können.  Je  nach  der  Grolse  diefes  Theiles  ifl  der 

Grad  der  Erhellung  verfchicdrn,  und  zwar  ift  er  direct  proportional  der  Grüfte 
jenes  Firmamenttheiles,  wenn  die  zu  erleurlueude  Fläche  fenkrecht  /um  Axiai- 
(Irahl  des  betreffenden  Firmamenttheiles  fteht.  Schliefst  die  Fläche  dagegen  mit 
dem  Axialftrahl  einen  Winkd  ein,  fo  nimmt  der  Grad  d^  Erhellung  mit  dem 
Sinus  des  betreffenden  Winkels  ab.  Als  Mafn  der  Helligkeit  dient  der  Grad 
der  Helligkeit,  welche  eine  Xormalker/e  in  1"'  Abfland  von  einer  zu  erhellenden 
Fläche  auf  diefer  hervorruft.  Man  nennt  den  lo  erzeugten  Helligkeitsgrad  eine 
Meter-Normalkerze"").  In  unferen  Breiten  beträgt  bei  gleichmäßig  bedecktem 
Himmel  an  dnem  Wintertage,  bezw.  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  an  «nem 
Sommer«^  der  Erhellungsgrad,  welcher  durch  dne  Iv»  grolse  Oeffhung  auf 
einem  um  1  ">  davon  entfernten  Fllcbenelement  erzeugt  wird,  etwa  V«  ^  Hellig- 
keit einer  Meter-Normalkerze. 

Um  für  einen  gewilTen  Punkt  innerhalb  eines  Raumes  den  Grad  der  Hellig- 
kdt  durch  eine  irgend  wo  vorhandene  LiditdffiDung  zu  befUmmen,  kommt  es 
darauf  an,  den  Raumwinkel  hierfür  feft  zu  ftellen.  Unter  Raumwinkei  hat  man 
die  kcnp^ücbe  Ecke  zu  verftehen,  die  das  gefammte  Strahlenbfifchel  umfaf^ 
welches  von  jenem  Theile  des  Himmelsgewölbes,  das  von  einem  beftimmten 
Punkt  lichtbar  iil,  nach  diefem  einfallen  läfft.  Die  Helligkeit  des  Punktes  ift 
von  diefem  Raumwinkel  abhängig. 

Für  den  genaueren  Vergleich  des  ftir  gewiffe  Arten  der  Anordnung  von 
Glasdeckungen  erzielten  Grades  der  Helligkeit  kann  das  in  Theil  IV,  Halb- 
band 6,  Heft  4  (Abth.  VT,  Abfrhn.  4,  B,  Kap.  4,  unter  c,  i)  diefes  >Handbuchesc 
vorzuführende  Verfuhren  Anwendun^r  finden.  Für  eine  hier  nur  in  Betracht 
kcmimendc  allgemeine  Beurtheilung  der  verfchiedenen  Anordnungen  genügt  die 
Beftimmung  der  Helligkeit  «nes  Punktes  im  Inneren  dnes  Raumes  nach  der 

Formel  „     ,  ^  ,«1% 
  B  =  k      h\n  a  i«*), 

'"«)  Ui-li<T  .Vormal-  unJ  VcruIckliiUchliiuclIcn  üilic  Thril  lU,  U»nd  4,  ,.  Aufl.  (Abih.  IV,  Abfchn.  4,  A,  Kap.  1) 
dictcs  aHanilbuc)ie>«. 

***>  Vergl.:  MoHitMAMM.  K.  Die  Ta«c«b«lenclitong  »acrer  lUnme.  Berlia  iW^. 
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worin  k  einen  Jirfahrungs-Coefficienten,  a  die  Entfernung'  des  beleuchteten 
Punktes  von  der  lichtöfihung,  F  die  beleuchtende  Nutzfläche,  welche  für  eine 
genauere  Betrachtung-  als  Theü  einer  KugdflSdie  za  m^en  ift,  die  mit  dem 
Halbmeffer  a  von  dem  beleuchteten  Punkte  als  Mittelpunkt  befchrieben  ift»  für 
eine  angenäherte  Betrachtung  aber  als  eine  entfprechende,  rechtwinkelig  zum 
Axialftralil  flehende  ebene  Fläche  gemeffen  werden  kann,  und  a  den  Winkel 
des  Axialftrahls  der  betreffenden  beleuchtenden  Flache  mit  der  beleuchteten 
FlSche  becdchnen  (Fig.  884).  Fih-  k  ift  ifiOO  B  «1  fetzen,  wenn  JS  die  Erhellangs- 
dnhdt,  gleich  der  Erfaelbing  dorcli  dne  ParafBnkerze  in  1    Abftand  von  der 

beleuchteten  Fläche,  bedeutet. 
Fig.  884.  Dif  Anordnung  der  Glas- 

bedachungen für  einen  grölseren 
tu  überdachenden  Raum  wird 
eine  verfchiedene  fdn  mfiffen,  je 
nachdem  es  darauf  ankommt, 
einzelnen  Thcilen  des  Raumes 
eine  mÖglichft  helle  Beleuchtung 
zuzuführen  oder  aber  dne  mfig^ 
lichft  gute  Ge&mmtbeleuchtung 
zu  erzielen.  Im  letzteren  Falle 
wird  man  darauf  zu  fehen  haben, 
dais  der  oh'x^e  Ausdruck  für  die 
Beleuchtungälielligkeit  für  die 
verfdnedenen  Punkte  der  zu 
beleuchtenden  Fläche  möglichft 
wenipf  firh  verändert.  Manchmal 
kommt  es  auch  nicht  auf  die  Beleuchtung  einer  in  der  Höhe  des  FuCsbodens, 
bezw.  In  dnor  gewiffen  Hohe  —  etwa  der  eines  Arbeitstifdies  —  liegende  wag- 
rechten Fliehe  an,  fondem  es  ift  nur  erforderUdi,  dafs  in  der  beftimmten  HSie 
die  Helligkeit  eine  gewilfe  Gröfse  hat,  da  man  in  der  Lage  ift,  das  Arbeitsftück, 
das  Arboitsg^eräth  u.  f.  w.  nach  dor  an  dnm  betreflFenden  Punkte  vorhandenen 
gröfsten  i^ielligkeit  einzuftellen,  bezw.  zu  halten.  Man  kann  dann  den  Factor 
sin  «  vemachlaliGgen. 

Häufig  kommt  auch  mcht  die  Helligkeit  auf  -dner  wagrechten  FlSche,  fon- 
dem auf  einer  lothrechten,  bezw.  geneigten  Fläche  in  Betracht,  wie  für  Wand- 
flächnn  in  Mufcen,  Ausftellungen  w.  f.  w.  Die  im  letzten  Falle  in  Betracht 
kommenden  ErhellungsverhältniiTe  werden  im  eben  genannten  Hefte  diefes 
»Bandbaches«  noch  emgehend  behanddt.  Indien  möge  im  Folgenden  ein 
Veigleidi  für  die  verfchiedenen  in  Frage  kommenden  Arten  des  DachSchtesr 
bezw.  der  Glasbedachung  bei  dnem  giolsen  Werkftatteniaum  oder  dergl.  ge- 
zogen werden. 

In  einem  folchen  Falle  kommen  etwa  folgende  MögUchkeiten  in  Betracht: 

1)  Anordnung  einer  vecgksten  Dachflache  im  Firfte  (F^.  885); 

2)  Anordnung  einer  Laterne  mit  verglasten  lothrechten  Flächen  (Fig.  886); 

3)  Vertheilung  der  verglasten  Dachflächen  etwa  durch  Anordnung  von  je 
zwei  verglasten  Flächen  zwifchen  Firft  und  Traufe  Fig.  887); 

4)  Vertheilung  der  verglasten  Dachflächen  durch  Anordnung  einer  Anzahl 
ft^er  vesglaster  DadiflIctMn,  welche  mit  undundifichtiger  Deckung  abwechfeln 
(Sigedach,  Fig.  888); 
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Fig.  885. 


Fi«,  t». 


Fig.  887. 


l-  ig.  888, 


/  / 

im  ^ 

  «IT.  

5)  in  allen  diefen  Fällen  kann  man  entweder  die  verp-lastrn  Flüchen  der 
l.änpe  des  Daches  narh  gleichmäßig  durchfuhren  oder  mit  undurchfichtiger 
Deckung  wechfeln  lafleii. 

Für  die  Fälle  i  Ins  4  möge,  um  dnen  beftiromten  Vergleich  2U  enn^Uchen, 
ein  Raum  von  204)0''  'W^te  und  etwa  ^fSo**  Hohe  bis  zur  Dachtraufe  (Fig*  865 
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bis  888)  angenommen  und  die  Helligkeit  für  einen  Punkt  in  der  Mitte  des 
Raumes  und  in  3,33    Entfernung  von  den  Aufsenmauem  annähernd  berechnet 

werden.  Dabei  möge  die  natürlich  nicht  völlig  zutreffende,  aber  für  den  Ver- 
gleich gfnöirendp  Annahme  gemacht  werden,  dafs  ein  Glasdachungsftroifen 
von  5,00"'  Länge  zur  Krhellung  der  betre£fenden  Punkte  beiträgt,  Dann  ergiebt 
fich,  Venn  man  gleichmäfsfg-  für  die  verichiedenen  Annabmen  Vi  ^  reinen 
Dachfläche  als  durch  Fird  und  Traufenanordnungen  in  Fortfall  kommend  aiH 
nimmt,  und  wnnn  man  für  die  Verdunkelung  in  Folge  der  Verglafung,  fo  wie 
durch  das  Sproffcnwerk  nur  etwa  -/j  der  Helligkeit  bei  freier  Beleuchtung  durch 
die  betreifende  Oefliiung  rechnet,  das  Folgende. 

ft)  Bei  der  Anoidam^  i  (nadi  Fig.  885),  unter  Anaabme  einer  GlMbedachnng  auf  '/t  ^  Cto- 
fammtbreitc,  bei  einer  Neigant  der  imdiirdificlitlgeQ  Daehdeckttag  TO«  1 :  S,  vird  die  Hdl^eit  in  der 
MiUe  des  Raumes 

und  die  HdUgkett  in  So«  "  Abßand  von  der  Seitenanner 

ß)  Bei  der  Anordnung'  ^  Fig.  886)  ergiebt  iich  in  gldcber  WeiTe 

=  -1  .  2  .  6  .  2600  ilL^fLlü  ^  150  Z. 
■«  öl» 

1     r            2,j  sin  48*       ^,  , 
Bl>t      —  ■  b  ■  2500  ,        —  56  L. 

y)  Bei  der  Anordnung  3  (nach  Fig.  887},  unter  Annahtne  einer  gleichen  GelknutitlMKite  der  Licht- 
flache  wie  unter  a>  wird 

^c.  =  -A-  .  2  .  6  .  aSOO  -  460  £. 

81  Für  die  unter  4  ann^cnnrnmcnc  Anordnung  von  Säjiedächern  (nach  Fig.  888)  ergiebt  fich,  wenn 
man  lur  die  andurditichtigcn  Dachflächen  die  gleiche  Neigung  «ric  unter  a  bb  y  annimmt,  und  die 
NeigODg  der  veigtarten  FlScben  2^  :  1  betiigt» 

i^rf.  -  i  .  5  -  3800  +  ^^^)      805  £. 
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Aus  dicfon  Zahlen  geht  her\-or,  dafs  die  Anordnung  1  mit  Glasbedachung 
im  Firfte  bei  fünft  gleichen  Verhältnilfen  die  weitaus  hellfto  JJelcuchtune  des 
mittleren  Theiles  des  Raumes  erg-iebt.  Nach  den  Seiten  nimmt  die  Heiligkeit 
allerdingfs  bei  diefer  Anordnungr  erheblich  ab,  ift  aber  immerhin  noch  annähernd 
eben  fo  gut,  wie  die  Sägedach-Beleuchtung  an  der  betreffenden  feitlichen,  Ider- 
für  günfligften  Stelle.  Die  Yertheiluny  der  Glasbedarlmm,''  auf  zwei  Streifen 
giebt  eine  fehr  gleichmäfsige  Beleuchtung  des  Raumes,  welclie  an  Helligkeit 
die  Sägedach-Beleuchtung  ebenfalls  erheblich  übertrifft.  Der  Vortheil  der  Säge- 
dach-Anordnungr  g^nüber  den  foniHgen  Anordnungen  liegt  daher  bauptflch- 
lich  in  dem  Umfiande,  dafs  bei  entfprediender  Lage  der  Dachflädi«!  die  Sonnen- 
beleuchtung irnnz  vermieden  wird. 

Als  günftig  für  die  Anordnung  i  gegenüber  der  Anordnung  2  kommt  im 
Uebrigen  noch  der  Umftand  in  Betracht,  dafs  in  den  fchwächer  beleuchteten 
Seitentheilen  die  Seitenfenfier  wefentitch  fur  Beleuchtung  beitragen  werden. 
Auch  wird  bei  mehrfchiffigen  Räumen  die  Frhflluii^^  von  den  fcitlich  gelegenen 
Schiffen  her  für  die  Gleif-hmafsickeit  d^  r  Releuelitung,  bezw.  für  die  Verftärkung* 
der  Beieuchtung  iu  den  feitüchen  Räumen  günftig  wirken. 

19' 
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Die  ErheHungr  durch  Sötenlicfat  einer  höher  geführten  Laterne  ift  aulaer- 

ordentlich  viel  geringer,  als  die  Beleuchtung  durch  ein  Glasdach  gleicher  Breite. 
Unter  den  obon  angenommenen  Verhältniflen  beträgt  diefelbe,  trotz  der  fehr 
liohen  Luterne,  nur  etwa  Helligkeit  durch  das  entfprechende  Dach- 

licht. Die  gleiche  Beleuchtung  durch  lothrechte  Fenfterflächen  einer  Laterne, 
wie  durch  dne  entfprechende  breite  GlasdachflSch^  würde  fich»  wie  unmittelbar 
aus  der  betreffenden  Abbildung  zu  erfehen  ift»  erft  bd  einer  unmdlich  hohen 
Laterne  crireben. 

Ik/üglich  der  conftructiven  Ausführung  der  Bedachung  bietet  die  Anord- 
nung I  gegenüber  der  Anordnung  2  den  Vortheil,  dais  die  Zahl  der  fchwicrigcr 
2u  dichtenden  AnfchlOfle  zwifchen  Glasdach  und  fonIHger  Eindedcung  geringer 
ift.  Bei  der  Sägedach«Anordung  ift  der  Unterbau  in  der  Conftruction  im  AJOr 
gemeinen  einfiicher  und  billiger,  als  die  Anordnung  eines  weiteren  freieren 
Raumes,  wie  bei  den  Anordnungen  i  bis  3.  Auch  werden  fowohl  die  Sägedach- 
(ilabllächen,  wie  die  lothrechten  Glasflächen  der  Laterne  im  Allgemeinen  weniger 
Unterhaltungskoften,  wie  die  fonftigen  geneigten  Glasdachflächen  erfordern. 
Diefe  Vortheile  find  aber  doch  nicht  ausfchlaggebf nd.  Die  vorfiehenden  Er- 
waprungcn  haben  \'ielnielir  dahin  gefübrt,  daf'^  bei  Werkft.ittenräumen  und  dergl^ 
bei  weichen  eine  befonders  gute  GefanimtVielcuchUmy  er/ielt  werden  füll,  neuer- 
dings meiftens  die  Anordnung  i  mit  einem  i^iift-Dachlicht  gewäidt  wird. 

Die  Helligkeit,  welche  durqh  eine  Anordnttng  von  den  Abmeflungen,  wie 
in  dem  berechneten  Reifpielo,  erzielt  wird,  ift  allerdings  eine  fehr  grof^e.  Nach 
Mohr  man»  ^**)  genügt  für  fehr  feine  Arbeit,  Zeichoipulte  u.  £  w^  eine  Helligkeit 

i9-  200J8.. 

Diefc  TIfllig-keit  wird  bi-rcits  durch  dir  Sä^-edacb-AnordnuiitTf  reichlich  er- 
zielt. Aiidererfeits  könnte  man  bei  Anf^rdnung  eines  I- i»^!!  Machlichtes  die  Breite 
delTelben,  wenn  nicht  auf  eine  genügende  Beleuchtung  auch  in  der  Dämmerung, 
an  trüben  Tagen  u.  f.  w.  Rückfleht  genommen  werden  foll,  entfprechend  ein- 
fchränken. 

Statt  der  Anordnung  einer  durchlaufenden  GlasdachuniL,"*  einzelne  Theile 
der  Gefammtlänge  mit  Glasbedarhung  zu  verfehen  und  da/wifchen  wieder  einen 
Theil  der  Länge  mit  undurchlichtiger  Bedachung  herzuftellen,  empfiehlt  fich, 
wenn  eine  gleichmäfsige  Bdeuchtung  des  Raumes  eac^lt  werden  foll,  wegen 
der  vielfadien  fchwierigen  Anfchlüfle  zwifchen  Glasdach  und  fonftiger  Bedachung 
aus  conftructiven  Gründen  im  Allgemeinen  nicht.  Es  wird  vielmehr  meiftens 
günftiger  fein,  ftatt  der  Anordnung"  einzelner  zu  verg^afender  Dachflächen  von 
grölserer  Breite  die  zu  verglafende  Gefammttläche  in  einem  durchlaufenden 
Strdfen  anzuordnen. 

Bri  einem  groiseren  Hallendache»  bei  welchem  die  Anordnung  iattel- 
formiger  kleiner  Glasdächer  in  Frage  kommt,  wird  es  eben&lls  in  den  meiften 
T'ällen  zweckmäfsicf  fein,  die  in  Ausficht  gfi^mnaene  Glasfläche  im  Fitft  zu  ver- 
einigen und  gleichmäüiig  in  der  gatuen  Länge  durchzuführen.  Hier  kommt 
auch  —  insbefondore  bei  den  grofsen  äfemen  Bahnhofshallen  —  det  fifthetilidie 
Gefichtpunkt  in  Betracht  Eine  Theilung  der  Lichtflachen  wirkt  unruhig  für 
den  Gefammteindruck  der  Coi  fl :  1  lion,  abgefehen  davon,  dafs  auch  hier  die 
Schwierigkeit  der  Dichtungen  bei  Anordnung  einzelner  getrennter  Glasflächen 
nicht  aufi»er  Acht  gelaflen  werden  darf.   Man  wird  daher,  wenn  auch  die  Ge- 

•■*!  A.  a.  O. 
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Jammtlichtmenge,  welche  bei  einer  gewiflen  verglasten  FlScba  den  Bahnfteig«n 

zugeführt  wird,  bei  der  Vort]ioilunt3|-  der  Glasfläche  felbftverftändlich  eine  grössere 
ift,  wenn  irs^end  müi,'-lich  die  Glaslläclie  in  der  Nähe  des  Firftes  verr-inipfen  und 
auf  die  gan/.e  Länge  durchführen.  Von  der  letzten  Anordnung  fieht  man  indefs 
unter  Umftänden  beim  VorhandenfBin  von  Doppelbindem  ab,  welche  durch  ihre 
Hifenmengie  an  fich  die  Dachfläche  theilen,  fo  daik  die  Durchfuhiung'  der  Glas- 
fläche über  dief'  Binder  ungünftig  wirken  würde;  auch  würde  die  Glasflache 
über  diefen  Bindern  w^en  der  Störung  des  Ltchteinfalles  durch  die  Con- 

ftructionstheile  wenig  wirkfam 
fein. 

Wenn  aus  beftimmten  Grün- 
den dn  Zufammenfairen  der 

I.irhtflarhen  im  Firfle  nicht 
angängig  ifl,  indem  z.  B.  bei 
niedrigeren  Hallen  gro&erer 
Weite  eine  xu  unguniBge  Be- 

leuchtungf  ihrer  feitlichen  Theile 
eintrpten  würde,  fo  kann  eine 
Theilung  der  gefammten  Dach- 
flache in  7  gleiche  Thdle  zweck- 
niaCdg  fein,  von  welchen,  wie  in  Fig.  889  angedeutet  ift,  drei  Theile,  unter  wel- 
chen der  Firfttheil  ift,  mit  Glas  eingedeckt  find,  wälirend  die  übrigen  Theile 
undurchfichtige  Bedachung  erhalten,  fo  dais  &n  rei^elnüilsi'^'er  Wechfcl  zwifchen 

Lichttiächen  und  undurchfich- 
^*«"  tigen  Flächen  eintritt 

Beim  BMleaU'I>ache  (Fig. 
890)  erhält  man  zwar  eine  gute 
Vertheilung  des  Lichtes  durch 
die  grofec  Zahl  der  lothrechten, 
über  die  ganze  Breite  des  Da- 
ches rmdienden  Lichtflächen. 
Vi  r|L,deicht  man  indefs  die  I-icht- 
ftrahlen- Pyramiden,  welche  ei- 
nem Punkte  in  der  X.ihe  des  Fuf-^bodens  durch  die  lothrechten  l.ichttiächen  zu- 
geführt werden  können,  mit  denjenigen  eines  in  üblicher  Weife  etwa  auf 
der  Dachfläche  angeordneten  Firft-Dachlichtes,  fo  fleht  man  ohne  Weiteres,  dafs 
die  Beleuchtung  durch  das  Ict/tere  eine  wefentlich  ])efrere  f«  in  muf^. 

Aus  den  \ürfteheiideii  Betrachtun^,''en  folyt.  dals  allL;enieiti  j^iltiue  Ani^alien 
über  die?  Gröfse  der  ( ilasdachtläciien  für  verfchiedene  Benul/uiijj^^sarten  der  über- 
dachten Räume  nicht  gemacht  werden  können.  Die  Höhe  des  Daches  über  der  u«thiichier. 
2U  bdeuchtenden  Fliehe,  die  Art  der  Vertheilung  der  Glasflächen,  die  Unter» 
ftützung  der  Glasdach- Erhellung  durch  das  meiftens  daneben  vorhandene  Seiten- 
licht kommen  wnfer.thch  in  Betracht.  Es  ift  indefs  zwerkmäfsig,  einige  allge- 
meine Angaben  der  drci^e  der  (Tiasflächeii  im  Verhältnils  zur  Grundfläche  der 
betreifenden  Räume  zu  behtzen,  welclit-  immerhin  als  erfter  Anlialt  bei  Ent- 
würfen dienen  können. 

Für  Werkilatten  mit  einer  mittleren  Hohe  des  Glasdaches  über  dem  Fuls- 
boden  von  etwa  erhält  man  eine  fehr  gute  Beleuchtung  bei  einem  Verhält- 
nis der  mit  Glasdach  verfehenen  Grundfläche  zur  gefaroroten  Grundfläche  von 


33*. 
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1  :  3.  Ffir  Säg'edach^Aiiordnungen  mit  niedrigien  Räumen  gfebt  ein  Verhaltnifs 

der  mit  (  iUi>  1  "  vi*rfehenen  Gnindfläche  zur  Gf T.uiTmtgfrundfläche  von  1  :  6  bis 
1  :  7  bei  einer  Neigiinf^  der  Glasfläche  von  2,5  :  1,  l^/w.  bi-i  ficil.  roii  Glasflächen 
eine  Gröfse  der  GUisflaclKn.  weicht^  etv.a  i^U-iche  Lichtwinkel  ergiebt,  noch 
durchaus  befriedigende  Werkftättenbeleuchtungen. 

Für  Güterfchuppen  mit  vorhandenem  Seitenlicht,  welches  die  DacUicht- 
Erhellungr  unterftützt,  ift  das  Verliältni&  vcm  etwa  1:6  bis  1:7  völlig-  ge> 
nugend. 

Für  jrrofse  Dächer  von  Bahnhnfshallen,  welche  erhebliche  Höhen  aufweifen, 
ift  das  Verhaltnifs  1  :  2  bis  1  :  3  zweckmäfeig. 

Betm  Bahnbor  zu  Bremen ,  wo  die  GUufliclte  in  etwa  24    Höbe  über  den  Bahafteigen  tiegl,  ift 

das  Vtrlv^'tuirs  1  :  2  gewähh;  bei  ;,'eringc'i'n  liriun  Ii, um  m.iii  Li-.  1  :  Innuntergchea. 

l  iir  ( icmäldc-Gaierion .  Mufcen  u.  f.  w.  richtet  lieh  die  Gröfse  der  Glas- 
dacbung  nach  der  Gröise  des  meiftens  unter  dem  Dachlicht  vorhandenen  Decken- 
lichtes. Eingehende  Erörterungen  hierüber  finden  fich  in  Theil  IV,  Halbband  6, 
Heft  4  {Abth.  6,  Abfchn.  4,  B,  Kap.  4,  unter  c)  diefes  »Handbuches«. 

•  b)  Verglafung. 

I )  G 1  a  s  t  a  f  e  1  n. 

Für  Glasdeckungen  kommen  Gufsglas  von  f^hr  \  ci  fchiedencr  Stärke,  ge- 
blafenes  Glas  und  Prefehartglas,  ib  wie  neuerdings  auch  das  von  der  Actien- 
gefellfchaft  für  Glasinduftrie,  vorm.  Friedrich  Siemens^  in  Dresden  hergefiellte 
Drahtglas,  in  Frage.  Bezüglich  der  Fefttgkeits-  und'  Hlaftidtatsverhältnifle,  fo 

wie  der  fonftigen  Eigenfchaftej»  diefer  verfchiedenen  Glasarten  kann  im  All- 
gemeinen auf  Theil  I,  Band  i,  crfte  Hälfte  (Abth.  I,  Abfchn.  2,  Kap.  4)  diefes 
»Handbuches«  verwiefen  werden*""). 

Das  zu  Glasdeckungen  verwandte  Gu&glas  zeigt  wefentliclie  Verfclüedenr 
heiten  je  nach  dem  Fabrikationsverfahren.  Die  fchwacheren  gegofienen  Glafer 
in  Stärken  von  etwa  4  bis  6  pflegen  ftehend  gekühlt  zu  werden;  hierbei 
werdf'ii  fie  häufig"  mehr  oder  weniijer  wiiulfchief  und  auch  finrien  fich 

an  den  fo  gekühlten  Ichwächereu  Gläfern  manchmal  fug.  Haarrilfe  iKaitfprünge, 
Feuerfprünge);  dies  find  feine  Riffe,  meiftens  von  zackiger  Form  und  oft  nur  in 
fehr  geringen  Längen  in  der  Oberfläche  der  Tafdin.  Charakteriftifcli  für  die 
HaarrilTe  ift,  dafs  fie  durch  einen  leichten  Schlag  mit  dem  Hammer  oder  dergL 
auf  die  Tafel  fich  vergröfsern.  Die  Vert^iöfserunt^  der  Riffe  kann  nun  einer- 
feits  durch  Stofswirkungen  (beim  liagelfchlage  u.  dt  igl  ixxm  Zerbri  <hen  der 
Tafel  Veranlafl'uug  geben;  andererfeits  deutet  das  Vorhandenfein  von  Haarriffen 
an  und  für  fich  auf  ein  fprodes,  wenig  mderftandsfähiges  Glas  hin. 

Ein  jedes  zu  Dachdeckungen  beftiromte  Gufsglas  follte  daher  vor  der  Ver- 
wendunq-  einer  Unterfurhuntr  auf  das  Vorhandenfein  von  ^TaarrifTen  in  der  fortf- 
fältigften  Weife  untcr/oi^en  wcrdi  ir.  oben  fo  wenig  dürfen  windiciiiefe  Tafeln 
verwandt  werden,  weil  dielelben  nur  fehr  fchwierig  ziu"  gleichmäfsigen  Auf- 
lagerung gebracht  werden  können. 

Beide  Fehler  des  dfinnra  Guisglafes  find  durch  forgfaltiges  Fabrikaticnis- 
verfahren  zu  vermeiden.  Bei  den  dickeren  Gufsglasforten,  den  eigentlichen 
Spietrrli^'^läfern.  pflegen  fie  weniger  vorhanden  zu  fein,  weil  diefe  Gläfer  liegend 
gekühlt  fnui;  hierdurch  wird  die  Kühlung  eine  gleichmäfsigere;  Verbiegfungen 

iMj  Vcigl.  aach]  ScuwcJu.Ha,  üebcr  die  Bioguagtfcftigkcit  «Irs  iiUtc«  mit  Kückbcbt  auf  <lie  Kou&ruküoB  von 
CtatbrdMtanf*!«.  Z«iHclir.  d.  Arcbw-  a.  Inn—Ver.  n  Hamorcr  iMa,  S.  «9     Imieri  Landmikk«,  a.  a.  O.,  S.  1  n  I. 
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der  Tafeln  trelm  lücKt  Mclit  dn,  und  ^wa  entftandene  Feaerfprünge  kann 
man  bei  entfprechender  Ofentemperatur  wieder  zufammenfintenn  laffen. 

Dag^egen  ift  bekanntlich  an  und  für  ßch  die  Fettigkeit  auf  die  Flächenein- 
lieit  bei  einer  dicken  Tafel  geringer,  als  bei  einer  dünnen. 

Das  gfcblufene  Spiegelrohglas  wird  dagegen,  wie  das  Fenfterglas,  aus 
Cyfindera  hergeftellt;  diefe  werden  aufgefprengt,  wieder  aufgewärmt  und  können 
darauf  gleidimafsig  und  rSHX^  cAwn  geftreckt  werden.  Die  gefihrlichen  Haar- 
riffe kommen  bei  dicfem  Glafe  nicht  vor. 

Für  kleine  Sproflenentfemungen  und  pferincre  Tafellänsren  wird  zur  Dach- 
deckung auch  wohl  das  gewöhnliche  Feniterglas,  und  zwar  meiftens  fog.  Doppel- 
glas, von  etwa  S.0  Ins  3^^""  Stärke  verwendet 

Gegoflenes,  4  bis  B"""  ftarkes  Robglas  ift  bis  zu  Grö&en  von  etwa  1,6  4», 
bezw.  81*^"'  Breite  und  210  Hohe  gewöhnliche  Handelswaare;  die  bedeutendfte 
Gröfse  oiner  Tafel  beträgt  etwa  2'''".  l.ieg-end  gekühltes,  10  bis  IB""  ftarkes 
Rohglas  pflegt  bei  Gröisen  bis  zu  1  zu  einem  crmälsigten  Preife  verkauft  zu 
werden.  IKe  gewöhnlidien  Mittelpretfe  gelten  bis  zu  Tafelgrofien  von  900 
Hohe  und  150  Breite;  die  bedeutendfte  Gröfse,  welche  hergefiellt  wird,  be- 
träft etwa  500  X  301)"".  Geblafene  Spiegelrohgläfi  r  von  4  bis  5"'™  Stärke 
kann  man  zu  gewöhnlichen  Preifen  etwa  in  einer  dnifsr  von  164  addirtt'u 
Centinictern  (L^ngc  -f  Breite)  erhallen,  demnach  etwa  KHD""  X  64 oder 
96«"  X  68«"  u.  f.  w. 

IJezüglieh  der  Verwendung  von  Prefshartglas,  welches  feiner  gro&en  Bie- 
gungsfeftigki'ii  und  foinor  Wiclerftandsfriliii^-^keit  gegen  8l< 'f>\virkuni:fen  wegen  in 
erfter  Linie  für  J )ach!it  ckuiv^«'n  Lff'i'i^ lu-t  erlchfinen  miifftf",  liegen  noch  nicht  fo 
allgemein  günftige  Erfahrungen  aus  der  Praxis  vor,  dafs  diefe  Glasforte  an- 
ftandslos  empfohlen  werden  konnte.  Hauptfächlich  hinderlich  iit  der  allge- 
meineren Verwendung  der  Umftand,  tlafs  Tafeln,  welche  allen  möglichen  Proben 
in  Re/uq-  auf  Druck  und  Stnfs  Widcrftand  geleiftet  hatten,  nachher  ohtw  firlit- 
liche  Urfache,  anfcheincnd  dur(  h  innere  Spannungen,  /.erfprungen  fnid;  aufser- 
dem  war  die  geringe  mögliche  Tafelgröfse  bisher  einer  allgemeineren  Verwen- 
dung hinderlich. 

Seit  einigen  Jahren  wird  Seitens  der  Actiengefellfchaft  für  Glasinduftrie, 
vorm.  Friedrich  Sirnicrn;  in  Dresden,  im  Uebrigen  befoiulrrs  das  Drahtglas  für 
Dachdeckungen  empfohlen.  Dies  ift  ein  Rohglas,  in  dcffcn  Innerem  firh  ein 
fcinmafchiges  Eifendrahtgewebc  von  1  Druhtftärke  belindet,  welches  dem 
Glafe  gegen  Befchädigung  durch  Stolswirkangen  u.  f.  w.  eine  grolsere  Wider- 
ftandsfähigkeit  verleiht. 

Das  Drahtgewebc  wird,  um  feine  Zugfeftigkeit  aasxnnatKa,  xwcckmSIng  nicht  in  die  MiUc  der 
Tafel  gclc};!,  fondern  näher  der  einen  Anfienfllche ,  und  felbArerftindKch  iß  dann  die  Tafel  fo  cu 
vcrlejicn,  dafe  bei  der  Durchbiegung  das  Dralitgewcbe  an  die  convexe  Seite  der  gebogenen  Piaitc,  alfo 
bei  Bclaftan;;  von  obvn  nach  untca  xu  liegen  komml.  Nach  den  Veifuchen  von  Hartig^*'')  wurde  durch 
die  Drahtcinlagc  die  Bruchfeftigheit  von  rund  44  auf  rund  61,  die  Durchbiegung  bis  zum  Bruche  von 
4,9  auf  6,15  vermehrt.  Eiu  wcfcntlichcr  Vortheil  des  Drahtglafcs  beruht  aber  darin,  dafe  mit  Eintritt 
de»  edUn  Anbruch«  die  völlige  ZerAörung  des  Glofes  nicht  herbeigeführt  fondern  die  GlaM  ifcl 

aoeh  eine  weitete  Durchbiegung  erträgt,  wobei  die  Bcanfpniclmng  des  Di  ihi^ii^webes  auf  Zug  ein  igt 
md  AUeb  die  Druckfeilit^keit  des  auf  der  concavcn  Seite  liegenden  Glaskörpers  noch  innerhalb  gewifl'er 
Grenaen  ansgennut  werden  kann.  Eine  weitere  Vermehrung  der  Brucbarbeit  bis  sur  völligen  Zer- 
ftörung  tritt  ein,  wenn  die  Ränder  der  Platte  fo  bcfefligt  werden,  daß  beim  Bruche  des  Glaskörpers 
das  Drahtgewebe  den  üruclilläcken  nicht  zu  folgen  vermag.  Nach  den  Verfuchen  von  Hurtig  beträgt 
ia  diefem  falle  die  Gefammtarbeit  bis  «ur  2eiflörung  das  Ss8>fache  der  Arbeit  bis  sum  erften  Bruche. 


Splcgrl- 
rsbsla«. 


Featergla*. 


hartfla«. 
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Ein  weiterer  Vortlieil  des  Draht4;lafes  befleht  darin,  liab  die  fonfl  unter  Glasdächern  wohl 
angebracbtcn,  der  Zcrilörang  durch  Roifteii  ani^tletxten  Drahtgeweb«  zur  Verhütong  der  Gefahr  füi  die 
unter  den  Dächern  befindlichen  Perfonen  beim  Bruche  der  Glastafeln  llbcdl&flig  werden.  Da*  Glas 
wird  in  7       bis  60      Starke  und  in  den  geringeren  Slirken  neaerdiiigi  bü  ijSW  fliehen gröfte  (bis 

1180"""  breit  und  bis  2Wt " :i  lang)  gclif  frr!. 

Auch  ift  neuerdings  der  Verfuch  gtjniacht.  ilatt  des  Glales  beionders  an 
SteUen,  wo  die  DScIier  Harken  ErfchOtterangen  ausgefetzt  find,  einen  durch- 

fcheinenden  Körper,  Tectorium  );;Liiaiiiit,  beftehend  aus  änem  Drahtjifewebe, 
Wfiches  mit  einer  liarzartig'en  Maffe  überzogen  zu  verwonden;  das  Tectorium 
ift  lichtdu^cll]äf^l.l,^  etwa  wie  iVIikhg-las,  läfft  üch  bi*  'j''n,  ohne  zu  brechen,  ift 
aber  leiclit  brennbar,  hine  ausgedehntere  Anwendung  hat  der  Körper,  fo  weit 
bekannt,  nicht  gefunden'*^. 

Für  manche  Glasdächer  ift  auch  auf  die  Farbe  des  Glafes  wefentlich  Rück- 
ficht 7.U  nehmen.  Für  Dachlii  hter  über  Gemä1dc-Ga1<  rien  find  mansTfanhaltige 
Gläfer  befonders  zu  vermeiden.  Selbft  ein  fehr  gr-rin^Mr  Mangangehalt  von 
0,1  Procent  veranlafft  mit  der  Zeit,  in  Folge  der  Einwirkung  des  Lichtes,  eine 
entfchieden  violette  Färbung*  der  Gläfer,  welche  für  die  Wirkung  des  Dach«, 
bezw.  Deckenlichtes  in  Galerieräumen  in  hohem  Grad'  ü  i  1  wird.  Für  Trdb- 
häufer  pflegten  in  Deiitfchland  die  fchwach  vfriinlich  j^^efärbten  Gläfer  den  rein 
Aveifsen  vorgezogen  zu  werden,  da  das  durch  diefi-lben  einfallende  Licht  im  All- 
gemeinen den  Pflanzen  zuträglicher  fein  foll,  als  das  rein  weifse.  Bei  den  cnt- 
fprechenden  englifchen  Ausführungen  wird  dagegen  meiftens  rein  weiises  Glas 
gewählt.  Wichtig  ift  es.  d  ifs  das  für  Pflanzenhau5-Däch<  r  verwandte  Glas  mog- 
lichft  blafenfrei  ift.  iJi«-  etwa  im  Glafe  vorhand<*nen  Bläschen  wirken  als  kleine 
Brenngläfer  und  geben  fo  zu  Befchädigungcn  der  Pdanzen  Yeranlaffung. 

2)  Conftruction  der  Ver^^lufung  im  Allgemeinen. 

Für  die  Conftructiou  der  Verglafung  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht: 

1)  Sie  foll  gegen  Regen  und  Schnee  dicht  fein;  insbefondere  foll  fie  auch 
g^en  Schlagregen  und  den  bei  flacheren  Badiflächen  auf  denCdben  durch  Wind 

getriebenen  Regen,  fo  wie  feinen  Flugfchnee  genügenden  Schutz  gewähren. 

2)  Wenn  fich  Schweifswafier  bilden  kann,  fo  ift  für  die  Abfuhrung  deflelben 
Sorge  zu  tragen. 

Das  Schweiftwafler  an  den  inneren  Glasflichen  bildet  fich  bdcannttich  dadurch,  da6  «imere. 

daliLT  mclir  !•  i'iii'lin\'keit  enthaltende  I.uft  mit  den  kalten,  };ute  Wärmeleiter  bildenden  Theilcn  der 
Dacbdeckc  in  Bcrühiung  kommt  und  hier  ihre  Feuchtigkeit  an  den  kalten  Gla»-  und  MclailtbeUcD 
abgiebt.  Hierbei  kommt  inttbefandere  auch  dt«  lbrlgefet«le  Slrahlungswirliiuii;  von  Metalltheltcn,  welche 
mit  der  äulsercii  kullcn  Luft  in  uniniitcll).irer  Berühiun};  find,  in  Fi  tr  u!)!.  Finden  fich  Unebenheiten 
au  den  Unteritachen  der  Glas-  und  MctaJJthcüc,  fu  bilden  diefe  btrahlungsfpitzeu,  an  welchen  xuerft 
Anfammlungen  von  PeuehtiKkelt  auftreten.  Durch  den  Abfchlafr  wirmerer,  icuchter  Lnil  von  den  Glas- 
fläch^Ti  !;;inn  lÜe  Schweifswaflcrbildunj;  bcfeitißt,  hc/w.  ■.ri, ki^'  t!  werden.  Bei  Vorhandenfein  einer 
Zwifchcnrlccke  aus  Gla.<t,  bc2w.  eine:i  Deekenlichtes  twiichcn  dem  luneniaume  und  der  Deckung  iA  die 
Gefahr  der  Schweiftwaircrbildung  demnach  eine  erheblich  {«rinccrc***)^ 

3)  Für  gewilTe  Zwecke  mufs  der  Schluls  der  Glastafdn  mehr  oder  weniger 
luftdicht  fein. 

-j)  Die  Gla.stafeln  find  einerfeits  durch  geeignete  Vorrichtungen  am  Herab- 
gleiten auf  den  geneigten  Flächen  zu  hindern,  andererfeits  an  der  Dach<Con- 
ftmction  fo  zu  befeftigen,  dais  audi  ein  Abheben  durch  Sturmwirkung  nicht 
möglich  ift. 

Sm  I.,-:  IJ.utf.li.-  lUux.  .S.  11,;. 

***)  Sieb«!  Auch  llicil  III,  Itund  x,  Ht  h  ^  (AUtli.  Ul,  Ablilio.  i,  unlt-r  Cj  dU(i->  •  Hundbuclir», 
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5)  Die  Glastafeln  raüjOTcn  auf  der  Dach-Conftruction  ein  gleichmäßiges,  feiles 
Auflager  erhalten;  eine  v611igf  feile  Verbindung  zvrifcfaen  der  Dadi>Conftruction 

und  der  Verglafung  i(l  dagegen  nidit  rathfam,  da  anderenfalls  durch,  die  in  der 

Dach-Conftruction  fthon  durch  Temperaturänderungen  u.  f.  w.  vorkommenden 
Bewegungen  leicht  Zeiftörungcn  an  der  Verglafung  eintreten  können. 

Wie  fchcm  unter  a  hervoigehoben  wurde,  ift  die  Neigung  des  Daches  für 
die  Dicfatigktit  von  wefentlicher  Bedeutung.  Auf  wenig  genügten  Dachflächen 
flieist  der  Regen  langfam  herab;  der  Wind  treibt  das  herabfliefsende  Waffer 
zurück  und  durch  die  Fugen  in  das  betreffende  Gebäude;  der  Srhnce  lagprt  fu  h 
auf  den  flachen  Dachflächen  und  giebt  zur  Verdunkelung  der  darunter  liegenden 
Räume,  fo  wie  zu  Bnidi  der  Tafeln  Veranlaflung;  auch  tropft  das  Schw<j&> 
waller  bei  flachen  Neigungen,  insbefondere  an  der  Ueberdeckungaftelle  fwtier 

Tafeln,  ab  (Fig.  891).  Schon  defshalb  darf  man  die  Dach- 
neigung, wenn  möglich,  nicht  kleiner  als  etwa  Iß  Grad 
(1:3,6)  machen;  in  Rückficht  auf  die  Dichtigkeit  gegen 
Sdilagregen  ift  ab^  tarne  greisere  Neigung  —  1 :2  bis  1 : 1 
—  erwünfcht  Stärkere  Neigungen  kommen  nur  dann 
vor,  wenn  die  fonftigen  Conftructionsverhältniffe  dies  rath- 
fam erfcheinen  laffen.  Die  Rückfichten  auf  die  Dichtig- 
keit des  Daches  verlangen  keine  itärkeren  Neigungen  als  etwa  1:1. 

Femer  ift  auf  die  Dichtigkeit  des  Daches  die  Ueberdeckung  der  einwlnen 
Tafeln  von  Einflulk.  Kleine  fchmale  Tafeln  liegen  dicht  auf  einander,  da  größere 
Unebenheiten  In  den  Tafeln  nicht  vorkommen,  bedürfen  daher  nur  einer  gerir^,^en 
Upberdeckuni,^.  Bei  Pflanzenhäufern,  wo  dcrartitfc  Tafeln  meiftens  in  Anwendung 
lind,  nimmt  man  daher  nur  eine  Ueberdeckung  von  1  bis  an;  in  englifchen 
Werken  über  Gewachshaufer  wird  fogar  nur  eine  Ueberdeckung  von  6  an- 
gerathen,  um  zu  verhüten,  dais  das  WalTer,  welches  fich  zwifchen  den  Tafeln 
hinauf/ieht,  beim  Gefrieren  diefelben  fprengt"").  Bei  Dächern  mit  f;;-rörseren 
Tafeln,  iiisberonderfi  von  Gufsglas,  bei  welchen  ein  felir  di(  htes  Auflegen  der 
einzelnen  Tafeln  auf  einander  wegen  der  unvermeidlichen  Unebenheiten  nicht  zu 
err«chen  ift,  giebt  man  dagegen  auch  bei  fleileren  Dachneigungen  Ueber- 
dedcongen  von  10  bis  15  Auch  <fie  Form  der  fich  uberdeckenden  Tafeln 
kommt  in  Betracht.  Im  Alli,''enieinen  worden  die  '1  a fein  am  unteren  Ende  waqf- 
recht  ab,i:,'-elVhnittei;  rns!)efündere  bei  den  dünnen  Glast.ifeln  der  Gewächshäul'er 
hat  man  indeffeii  mit  Vortheil  die  Tafeln  am  unteren  Ende  nach  einem  Tlach- 
bogen  abgefchnitten.  Das  abfließende  Wafler  wird  dann  mehr  nach  der  Mitte 
der  Tafel  gewiefen;  auch  fammelt  fich  in  den  Fugen  in  Folge  der  Capillarität 
weniger  leicht  WalTcr  an.  Man  hat  bi-sweilen  die  Tafel  am  olx  ren  Ende  fchrilg 
abgefchnitten,  um  das  abtliefsende  Schweifswaffer  nach  den  Sparren  zu  weilen. 

Im  Uebrigen  kommen  für  das  Dach  Längsfugen  und  Querfugen  in  Betracht 
Die  Tafeln  ruhen  gewöhnlich  auf  Sparren,  hier  SproiTen  genannt,  welche  in  der 
Richtung  der  Dachneigung  liegen,  und  die  Längsfugen  fallen  dann  mit  den 
Sproffen  ziifammen.  Die  Querfuge,  welche  durch  das  Ueberdecken  der  Tafeln 
gebildet  wird,  liegt  im  Allgemeinen  wagrecht,  bezw.  in  der  Richtung  der  Dach- 
traufe. Die  Art  und  Weife  der  Dichtung  der  Längsfuge  wird  bei  den  Sproflen 
eingehender  behandelt  werden.  Eine  befondere  Dichtung  der  Querfuge,  aufser 
der  Ueberdeckung  der  Tafeln,  ift  meiftens  nicht  erforderlich.  Manchmal  legt 
man  indels,  befonders  bei  unebenen  Tafeln,  ein  Kittband  zwifchen  die  beiden 
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fich  fiberdeckenden  Tafeln  (Figr.  892)  oder  dichtet  durch  einen  Kittverftrich  im 

Inneren  (Fig-.  893).  Auch  hat  man  wohl,  um  das  Abtropfen  des  Sdiwrlfswaffers 
7u  verhindern,  die  oberen  Enden  der  Tafeln,  wie  in  Fig,  894  angedeutet,  ab- 

gefchräjjt. 

Zuweilen  liat  man  zur  Ver-  Fig.  893.  Fig,  893.  F«g.  tl94- 

meidung  der  Schnvieriglceiten 

in  der  Dichtung^  veraolaflenden 
wagrechten  Fugf^n  /winhcn 
den  (Tlastaf'_'!ii  die  < TlaNtlachen 
ftufenarlig  in  der  Weiie  ange- 
ordnet, dafi  zwifchen  den  (ich 
überdeckenden  Glastafeln  ein 
lothrcrhter  ZwiH  honraiim  blciVit, 
der  in  irgend  weit  her  W't  iü* 
gefcldüffen  wird.  Manchnial  ill  die  Anordnung  fo  getroffen,  dafs  bei  T- förmigen 
oder  I-förmigen  Pfetten  die  oberen  Enden  der  die  Glastafeln  tragenden  Sproflen 
auf  die  unteren  Schenkel  der  betreifenden  Formeifen,  die  unteren  Enden  auf  den 
oberen  Schenkel  diefer  Formeifen  gelegt  find.  Im  Allgemeinen  ill  indefs  diefe 
Anordnunt»"  nicht  /weckmäfsig,  weil  (Mne  gröfsere  Zahl  frhwioriirer  zu  dichtender 
Fugen  vorhanden  ift.  Der  auf  den  dlasriächen  durch  den  Wmd  emporgetriebene 
Regen  findet  an  den  lothrechten  Flächen  einen  Widetftand  und  dringt  hier, 
wenn  nicht  befonders  foi^gfaltige  Dichtungen  vorhanden  ünd,  in  das  Innere; 
Will  man  daher  behufs  Vermeidung  der  wagrechten  Fugen  in  der  Glasfläche 
di»>  cascadenförmige  Anordnung  wählen,  fd  mufs  man  durch  Anordnung  von 
wagrechten  Kinnen  für  die  Abführung  des  Waffers  Sorge  tragen.  Bei  iJe- 
fprechung  der  wagrechten  Sproflen  werden  derartige  AiKwdnungen,  fo  wie  die 
xur  Diditung  der  wagrechten  Fugen  manchmal  in  Anwendung  gebrachten 
fproffenartigen  Zwifchenftücke  mitbefprochen  werden. 

Mehrfach  find  Vorfchläge  gemacht,  die  (ilaslafrln  nir  I'r/ielung  einer 
belferen  Dichtung  mit  erhöhten  Rändern  zu  verlehen  und  diefelben  falzziegcl- 
artig  in  den  wagrechten  Fugen  über  einander  grdfen  zu  luffen.  Doch  haben 
derartige  Anordnungen,  wie  die  JR/ieinAardi'fche  Deckung,  welche  in  der  unten 
genannten  Quelle'^')  befchrieben  ift,  bisher  eine  ausgedehntere  Verwendung 
nicht  gefunden ''"jb 

3)   Kruiitteluii)^'  der  Abinef  1  unt;  en  der  Glastafeln. 

Nimmt  man  eine  gewilTe  ßelaftung  durch  iSchnee  und  Winddruck  auf  das 
'*"^r"^  Quadr.>lifeeer  dee  Dachfläche  an  und  macht  man  ge\vifre  Annahmen  f&r  die  zu- 
GiM^ke.   läfGge  Beanfpruchung  des  Glafes  auf  die  Flächeneinheit,  fo  kann  man  nach  den 
bekannten  Grundfätzon  der  FefHgktitslehre  bei  gegebener  Sproffenentfemung  die 
nothige  Gla$dirke  f^rmitteln. 

F^s  bezeichne  x  die  Sproffenentfemung,  //  die  Dicke  der  Glastafel  (in 
Centira.),  /  die  Üelaftung  auf  l  fl™  der  Dachfläche  durch  Schnee-  und  ^nddruck 
fenkrecht  zu  derfelben,  «  den  Neigungswinkel  der  Dachfläche  zur  Wagrechten, 
s  cüe  zuläfßge  Beanfpruchung  des  Glafes  für  1      k  den  Coeffidenten  der  Bruch- 

feftigkeit  und  n  -  ^  den  fiir  das  Glas  angenommenen  Stcherheits-Coelficienten: 

{.rntriilb).  «i.  jUuvcrw.  i^i»,  S.  loo. 
IM)  Vfrsl.  »ach:  Uaulewidc  dv*  A»cliiti^kt«ii.  M.  1.  Tbeil  i.  Bcrim  ll»o.  ji67< 


Digitized  by  Google 


_  299  

alsdann  ift 

X'                                       100  h' 
^    (0,01      +  (  .26  Ä  cos  «)  =  S  g  , 

wenn  das  Einheitsgewicht  des  Glafes  mit  2fi  eingeführt  wird.  £s  eigiebt  fich 

X  *m  2ü  h\/  „     ,^      .  f      .   . 

\  3»(0^i  +  0,att  A  cos«) 

Für  k  wird  man  bei  geblafenem  Glas  375''«,  bei  gegoffenem  Glas  der 
Stärken  h  =  0,5  bis  1,5'"'  hingegen  200  +  (1,5  —  //)•  160  zu  fetzen  haLrn. 

Setzt  man  in  die  letztt^  GleichunLf  für  X*  die  betreffenden  W<  rt]i<'  «  in,  fo 
ift  X  aus  h  zu  emütteln,  d.  \\.  l\x  beftimmen,  welche  Sproffenentternungen  für 
gewifle  Glasftärken  unter  Annahme  eines  beftimmten  Sicherheits^efSdenten 
zulaffi^  fiiul. 

Verfuclit  man  //  durch  x  dircct  auszudrürken,  fo  erhält  man  für  die  Glas- 
ftärken von  (l.r.  bis  pine  Gleichung  vierten  Gradts  und  kommt  daher  zu 
praktifch  unbrauchbaren  Formeln.  Daher  foUeii  Näherungswerthe  gelucht 
werden,  indem  man  zuiSdift  dnen  mittleren  Sicherheits^^oefficienten  n  annimmt, 
hiemach  für  die  verichiedenen  Werthe  von  h  die  entfprechenden  Werthe  von  x 
ermittelt  und  daraus  eine  Näherungsformel  zwifchen  h  und  .i:  feft  ftellt.  Ferner 
niöcre  die  Annahme  qnmacht  werden,  dafs  fich  um  flachere  Dächer  handelt, 
für  welche  genau  genug  cos  o  ^  1  zu  fetzen  ift. 

Man  erhält  hiemach,  unter  Annahme  einer  Belaftung  von  120'«  auf  l«*", 
folgende  Tabelle  der  zuläffigen  Stützweiten  für  die  Glasftärken  von  A  «  O,!«* 
\A&k=  2,5'": 


GlttftSrk« 

Zuläfrij;c 
Spiolleueutternutig 
für  . 
N  »  8 

ficmerknageB 

Gluftirke 

( 

SprofTcucntfcroaiig 
für 
II  ^  8 

Bemerkuqg«!! 

1 

2 
8 
4 

6 
5 
6 
7 
8 

\u 

23.1 
34.2 
46.2 
86.0 
64,8 
62.1 
69.0 
76,0 

1 

j       Gl»  1 

KcgulTcnci» 
Gl«s 

1  » 

10 
11 

13 
14 
15 
18 
20 
2o 

80,s  ! 
85.r,  i 
9U,&  1 
95.3  ' 

100,1 

lOü.o 

112,1 

13U 

143,7 

i73,a 

Gcgollciies 
Glaa 

Millim. 

Centim. 

Millitii. 

Ccntim. 

Für  atidere  Sicherhcits-rdefficicnten  n  find  die  Ijetrefff  iidcn  W'crthe  von  x 
aus  der  Tabelle  zu  ermitteln,  wenn  man  die  dort  angegebenen  Werthe  mit 

multjplicirt. 

Annähemd  und  fQr  die  Praxis  genau  genug  werden  die  Werthe  der 
Tabelle  durch  folgende  Formeln  Ahr  h  und  x  (in  Centim.)  wiedergegeben. 
«)  Für  geblafenes  Glas  von  0,i  bis  0.6  Stärke: 

:r      108  A  +  2  und   h  —  O.OO03  x  —  0.019, 
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und  bd  ehiem  Sidierheits-Coeffidenten  n: 

{mh  +  2)     und  A  =  Ü/ioöS  *  $  -  0/)l»; 

für  g^oflene$  G1a$  von  0,6  bis        Stärke  und  bei  dnem  Sicherlidts- 
Coefficienten  i«  h  3, 

X  =  56,7  h  +  2S     und  A  s=  OdOX7«  *  —  0,4tM , 

und  bei  dnem  Sicberheits-Coeffidenten  n: 

x^^  (56,7  //  +  28)   und  k  «  0^17«  x—--  0,4W. 
Vn  V6 

Ab;j^efehf>n  von  der  auf  die  Glasfliiche  wirkendrii  rulionden  Belallung' 
kommen  für  die  BemelTung'  der  Ci lasdicken  im  Uebrigen  noch  die  Rückfichten 
auf  Hagclfchlag  in  Betracht.  In  diefer  Beziehung  hat  die  Erfahrung  gelehrt, 
da6  bei  den  üblichen  Sproffenweiten  Glastafdn  von  6  bis  6">"  StSrke  auch  bei 
ftärkeren  Hagelwettern  keine  fehr  erheblichen  Befchädigungen  gezeigt  haben, 
während  bei  dem  gleichen  Hagelwetter  Dachor  mit  3""  ftarkeni  Glafe  ftarke 
Befchädigungen  erhalten  haben.  Für  die  gewöhnlichen  Fälle  der  Praxis  wird 
daher  eine  Stärke  von  5  bis  6"»  auch  in  Ruckiicht  auf  Hagelwetter  genügen. 
Will  man  allerdings  auch  lur  die  ftärkften  Hagelwetter  Sidierheit  gegen  Be- 
fchädigungen haben,  fo  mv&  man  zu  grdlseren  Starken,  bezw.  zu  Preüshartglas 
oder  Drahtglas  übergehen. 

Femer  kann  für  die  Bemeffung  der  Stärke  der  Umftand  in  Betracht 
kommen,  dals  Arbeiter  bei  Dachausbeflerungen  u.  f.  w.  die  Glasfladie  fdlen  be- 
gehen können.  Ffihrt  man  indeffen  entfprechende  Rechnungen  etwa  unter  An- 
nahme eines  Gewichtes  des  Arbeiters  von  "tb^e  und  der  Vertheilung  diefes  Ge- 
wichtes auf  einen  etwa  50 breiten  Streifen  der  Dachflärhc  durrh,  wobei  ^^e- 
mäfe  den  vorkommenden  Verhältnilfen  auf  eine  gleichzeitige  Schnecbelaftung 
d»  Daches  R6ckficht  zu  ni^imen  ift,  fo  kcnnmt  man  b6i  den  Üblicfaen  Glas- 
dicken, wenn  man  felbft  als  zuläifige  Beanfpruchung  die  Hälfte  der  Bean- 
fpruchung  beim  Bruch  annimmt,  zu  fehr  geringen  Sproflenentfernungen.  Nach 
Iji)ufst'<'rg  ^'^)  ertriebt  fich  für  geblafenes  Glas  bei  einer  Gl.ivüarke  von  etwa 
0,5  •"'  nur  eine  SprolTenentfemung  von  etwa  20  bei  gcgoifenem  (jiafe  für  eine 
Gla&ftärke  von  0,6«  eine  Sproflenentfemung  von  26*",  bei  einer  Glasftärke  von 
\fi*^  eine  Sproflenentfemung  von  etwa  60'"*,  endlich  bei  einer  Glasftärke  von 
1,5""  eine  Sprolfenentfernung  von  87"". 

Hifraii«?  folgt,  dafs  bei  den  üblichen  Stärken  und  SpntfTenentfprnimpen  für 
die  gewöhnlichen  Fälle  der  Praxis  mit  der  Belaftung  der  Glasflächen  durch 
Arbeiter  nicht  gerechnet  werden  darf;  nur  die  grufsen  Glasllärken,  welche  wohl 
ausnahmswtife  bd  Monumentalbauten,  If  ufeen  u.  f.  w.,  zur  Anwendung  kommen, 
genügen  auch  wohl,  um  das  Gewicht  eines  Arbeiters  zu  tragen. 

Für  alle  gewöhnlichen  Fälle  der  Praxis  mufs  man  hei  den  (Tlasdächern 
folche  Anordnungen  trcfien,  dafe  das  Begehen  der  Dächer,  bezw.  die  Ausführung 
von  Ausbeflerungen  ohne  die  Belaftung  der  Glasfläche  felbft  möglich  ift.  Im 
Nachfolgenden  wird  auf  entfprechende  Einrichtungen  hingewiefen  werden. 

Bei  kurzen  Tafeln  wird  in  Folge  der  Ueberdeckung  derfelben  eine  gröfsere 
Je       Glasmenge  für  1  ■ eingedeckte  Fläche  ireVirnucht;  auch  vermehrt  fich  die  Zahl 
der  zu  Undichtigkeiten  VeranlafTung  gebenden  wagrechten  Fugen.  Andererfeits 
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aber  ilnd  lange  Glastafeln  fchwer  zum  gleichmäßigen  Auflager  zu  bringen;  der 
Bruch  pfl^  defsludb  bd  Glasfliclien  mit  langren  Tafeln  wefentlich  gfrofeer,  als 
bei  Glasflioben  mit  kürzeren  Tafeln  zu  fein.  Für  die  gewöhnlichen  Falle  der 
Praxis  geht  man  daher  bei  Roh^lastafeln  in  der  übHchen  Stärke  von  6  bis  8""" 
nicht  gern  über  eine  Tafclläng;e  von  1  *"  liinaus.  Bei  Mufeumsbauten  und  dergl., 
bei  welchen  wagrechte  Fugen  moglichft  vermieden  werden  foUten,  ift  man  wolU 
ausnahmsweife  zu  TafeUSqgen  von  2  bis  3*  übergegangmb  Dann  tft  aber 
ftärkeres,  liegend  gekühltes  Rohglas  zu  verwenden  und  für  eine  ganz  aiifier- 
ordentlicb  ioi^rfältige  Auflagerung  der  Tafeln  zu  forgen. 


c)  SprofTen. 

i)  Anordnung  und  Geftaltung  im  Allgemeinen. 

In  allen  Fallen,  in  w-elchen  eine  ^rofsere  Fläche  mit  Glas  einzudecken  ift, 
kommt  es  darauf  an,  die  zu  überdeckende  Fläche  durch  Zwifchen-Conftructionen 
fo  zu  theilen,  daOs  diefelben  den  nur  in  gewiffcn  AbmeiTungen  zweckmäisig  ver- 
wendbaren Gla8taf<^  Auflager  gewähren.  Zur  Auflagerung  der  Glastafeln 
£enen,  wie  bereits  in  Art.  346  (S.  297)  gefagt  wurde,  die  Sproflen.  Die  Haupt- 
fproflen  liegen  meiftens  in  der  Richtung  der  Dachneigung  und  finden  dann  auf 
den  Dachpfetten  ihr  Auflager. 

Die  wagrechten  Fugen  erhalten  meiftens  keine  befondere  Unterftützung, 
da  der  UebergrifP  der  Glastafdn  fSr  die  Dichtung  genflgt  Bei  ausgebildeteren 
und  fehr  foigfSItig  durchgeführten  Conftructionen  dichtet  man  wohl  die  wag- 
rechte Fuge  durch  Anordnuncf  einer  als  Rinne  dienenden  ZinkfprofTe.  Selten 
legt  man  die  Haupttragefprolfen  wagrecht  unter  die  Stöfse  der  Glaiiafeln;  dann 
find  aber  zur  Dichtung  der  Fugen  in  der  Richtung  der  Dachneigung  Neben- 
fproflen  erforderlich,  von  welchen  man  nur  ausnahmsweife  bei  einzelnen  ameri- 
kanifchen,  bezw.  englifchen  Conftructionen  abgefehen  hat,  indem  man  die  Tafeln 
feitlich  über  einander  greifen  lieis. 

An  die  Conftruction  der  Tragelprolfen  lind  die  folgenden  Anforderungen  zu  ^ 
ftellen.  Die  Sproffen  foUen  den  Glastafeln  ein  zweclunäiäiges  Auflager  bieten, 
das  Gewicht  der  Tafeln  und  der  zufälligen  Belaftung  durch  Schnee,  Wind  u.  £  w. 
ficher  auf  die  fonftigen  Trage^onftructionen  des  Daches  (Pfetten  u.  f.  w)  über- 
tragen, daneben  aber  eine  c;"ute  Dichtuni^  der  Futfen  und  t-ine  fiebere  Refefti- 
gung  der  Glastafeln  ermöglichen.  Ferner  kommt  in  Betracht,  dafs  die  Form 
der  Sproffe  eine  möglichft  einfache  und  folide  Befeftigung  derfelben  an  der 
Dadi-ConftnicHon  geftattet. 

M^ftens  \vird  die  Sproffe  zweckmäfsig  fo  conftruirt,  dafe  etwa  eindringende 
Feuchtigkeit  durch  die  SprofTi'  felbü:  oder  auch  ihirch  an  derfelben  angebrachte 
Rinnen-Conftructionen  in  das  Freie  geleitet  werden  kann. 

Bei  Räumen,  welche  mit  der  äufser^n  Luft  nicht  in  unmitlelbarer  Ver- 
bindung ftehen,  bei  denen  daher  Schweilswafler-Niederfchläge  auf  der  inneren 
Seite  der  Glastafehi  zu  befQrchten  find,  wird  man  unter  Umftänden  (Üe  Sproflen 
zugleich  für  die  Abführunsr  des  SchweiCswaflTcrs  einzurirhten  haben. 

Zuweilen  kommen  Sproffen  aus  Holz  zur  Verwendung;  in  den  meiften  Fällen  j 
aber  werden  die  Sproflen  aus  Metall  hergeftellt.    Für  geringere  Pfettenent- 
femungen  find  wohl  Sproflen  aus  Zinkblech  von  mannigfaltigen  Formen  zur 
Ausführung  gebracht,  für  grölsere  Pfettenentfernungen  durchweg  Eifenfprofien, 
in  manchen  Fällen  mit  ZinkblechumhüUungen  verwendet  worden. 
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Auch  die  Formen  der  Eifenfproffen  find  fehr  mannigfaltig';  fie  laflen  fich 

indels  im  Allgemeinen  auf  den  1  oder  I«förtnig^en  Querfchnitt,  den  +*fönnigen 

Querfchnitt  und  den  U-(rinnen-Mx)rrni{Ten  Querfchnitt  zurückführen. 

Der  kreuzförmige  Ouerfclmiu  wird  häufig"  durch  ein  Flacheifen  als  Trag^e- 
glied,  welches  durch  entfprechende  Armirung  mit  einer  23nkblechumhüllung  zur 
Auflagerung  der  Glastaföln  tauglich  g^nacht  wird,  gebildet. 

Die  Glastafeln  werden  auf  dir-  SprüfTen  zuwdlen  unmittelbar  gela-ert; 
meiften«;  wird  indcfs  zwifchrti  die  SprcilTo  und  (ilastaf»>I,  um  oine  gfleichniäfsigc 
AuflaLfiTuiiq  der  t^owöhnlich  nicht  völlig  ebenen  Tafeln  zu  erzielen,  fo  wie  auch, 
um  den  keilförmigen  Xwifchenraum,  welcher  üch  zwifchen  der  Glastafei  und  der 
Sprofle  wegen  des  Uebereinandergrafens  der  Tafeln  bildet,  auszufüllen,  eine 
Zw  ifchenlage  eingebracht,  wdche  zugleich  mit  zur  Dichtung  der  Fuge  und  Be- 
feftigung  der  Glasiafrl  dient.  In  den  meifleti  Fällen  verwendet  man  für  die 
Zwifrhenlagc  Kitt.  I-Au  Kittauflager  hat  allerdings  das  Bedenken,  dafs  mit  der 
Zeit  das  Hartwerden  dclTelben  und  hierdurch  ein  feftes  Einfpannen  der  Glas- 
taUA  eintritt»  welches  zum  Zerfpringen  der  letzteren  Veranlaflung  geben  kann. 
Indefi  bäiSlt  ein  guter,  aus  Ijein^fimifi  und  Kreide  hergeftellter  Kitt  doch, 
wenn  er  den  unmittelbaren  Einflüflen  der  Witterung  nicht  ausgefetzt  ift,  längere 
Zeit  eine  gewiffe  Nachgiebigkeit;  auch  zeigen  fich  die  fchädlichen  Wirkungen 
einer  feften  Einfpannung  bauptlachlich  nur  bei  fehr  grofeen  Tafeln.  Für  die 
gro&e  Mehrzahl  der  gewöhnlichen  Füle  der  Praxis  bietet  dne  Kittauflagerung 
immer  noch  das  einfadifte  und  ficherfte  Mittel  eines  guten  gleichma&igen  Auf- 
lagers der  Tafeln  und  einer  guten  Dichtung  zwifchen  Tafel  und  Auflager- 
fläche'"*). Zum  Schutze  gegen  die  Feuchtii^keit  hat  man  wohl  über  den  Kitt 
noch  ein  Bleiblättchen  gelegt,  welches  über  den  Rand  des  Kittauflagers  ge- 
bogen ÜL 

Immerhin  hat  der  befürchtete  Uebelftand  zur  Verwendung  mancherla 

anderweitiger  Zwifcheiimittel  geführt.  Holzleiften,  welche  man  zwifchen  Sprofle 
und  Tafel  s^a-bracht  hat.  wcrfoti  fich  leicht  und  find  auch  fchwer  fo  herzuftellen. 
dafs  fie  den  Unebenheiten  der  iafeln  fich  völlig  anpaflen.  Filz,  welcher  eben- 
falls vielfach  als  Unterlager  verwandt  wird,  ül,  wenn  er  der  Feuchtigkeit  aus- 
gefetzt ifl:,  ziemlidi  Mcht  vergänglich,  und  eine  genaue  Ausfüllung  des  keü- 
förmigcii  Zwifchenraumes  wie  der  Unebenheiten  der  Glastafeln  ift  durch  FUz 
ebenfalls  fchwierig  zu  erreichen.  Zur  längeren  Erhaltung  des  Iilzes  hat  man 
die  Filzftreifcu  bisweilen  mit  Bleiblech  umwickelt. 
Ml-  Zur  Verhinderung  des  Herabgleitens  der  Tafeln  genügt  nur  bei  flachen 

v«rUii4«nav  ^eig^pgen  und  kleinen  Tafeln  die  Auflagerung  auf  ein  Kittlager  und  g»- 
HarsHiMtc»  eiß  tieteidalls  noch  ein  Kittverftrich.  Bei  ftärkeren  Neigungen  und  groüseren 
GUitaMa.  Tafeln  mu(s  eine  befondere  Befeft-vruui^'-  deifelben  an  den  Sparren,  bezw.  an 
fonftiv'en  'I  hcilen  der  Dach-Conflrui  tion  erfolgen.  Meiftens  gefcliieht  dies  dun  h 
Haken  aus  Kupier-  oder  Zinkblech,  bezw.  verzinktem  tifenblech;  auch  hängt 
man  wohl  die  Tafeln  durdi  entfprechende  Haken  an  einander  auf.  Dies  ift  in- 
de&  bei  fchweren  Tafeln  und  ilärkeren  Bachneigungen  nicht  zweckmäfsig,  weil 
hierdurch  auf  die  unteren  Tafeln  eine  zu  groise  Laft  kommen  kann,  welche  zu 
Brächen  Veranlailung  giebt. 

In  ullAAKMANN'i  /citfclirid  rar  Baubkiidwcrker  (*Mo,  S.  t»i>  wir.)  Mcc-nder  Kitt  fmpf^UeBi  S  Tbcito  Han 
und  I  T'hcil  'i'.ili;  woijeo  lufammt  iik<  >i-hu!eUen  und  wH  Mwa*  Mpnnl),"'  lüihliK  untrr  oiiMiid«  gciiihit;  dana  irirl  d«r 
Kitt  hriU  auf  Streif  ;i  \  c  t  lirtiiniurollcncm  oJcr  leinenem  /»-ui;  unt<-ii  und  a\jcn  Krftriclicn ;  dU'fc  Sttcilrn  werden,  wonn 
der  Kiu  Docii  nacm  iit,  mit  der  einen  Seit«:  ;tuf  die  l-Uc-iucu  S|irolleo,  lull  der  andereo  Seite  «lita  J  nuu  breit  auf  du  C  Uu» 
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Befler  ift  es,  wenn  jede  ein/eine  Tafel  für  lieh  an  der  Dach-Conäruction, 
bezw.  der  SproiTe  oder  Pfette  befeftigt  wird. 

Bei  der  Anordnung'  der  Haken  ift  darauf  zu  fehen,  dais  ^fiefdben  in  der 

Richtung  der  Tafel  angreifen.  Fehlerhaft  ift  daher  z.  B.  die  in  Fig.  895  an- 
gedeutete, manchmal  in  Anwendunt»-  g^cbrachte  Anordnun^,^  bei  welcher  der 
Haken  in  der  Tafel  Biegungsfpannungen  hervorruft  und  hierdurch  zu  Brüchen 
Veranlagung  giebt 

2 Statt  des  Aufhängrms  der  Tafeln  durch  Haken  131%  man 
auch  wohl  die  unteren  Enden   der  Tafeln  gegen  an  die 
SprolTen  geniptpto  Winkeleifenlappen  fto^en. 
Die  ßeteftigung  der  Tafeln  auf  den  Sproffen  gegen  Ab-  J'.' 
heben  erfolgt  bei  kleinen  Tafeln  und  gewiflen  Sproffenformen  '^''^J^^""* 
ebenfalls  nur  durch  Kittverftrich.    Bidm  kreuzförmigen  und  <^i«^<i"- 
"      I  l-{V">rini^ren  Querfchnitt  hofeftigt  man  die  Tafeln  wohl  durch 

I  Stifte,  welche  durch  den  lothrechten  Schenkel  gedeckt  werden. 

Beim  Rinneneifenquerfchnitt  findet  die  Befeftigung  all- 
gemein durch  Federn  ftatt,  welche  an  den  Rinnendfen  durch  Sdirauben  be- 
feftigt find  und  mittels  derfelben  die  Tafeln  auf  die  Rinneneifen  pre0en. 

Zur  Dichtun}^''  der  Fuere  /wifchon  Sproffe  und  Tafel  wird  vielfach,  befonders  .35S- 
bei  Flarheifenfprofren  mit  /iiikumhülluiif^r,  bei  1  fünniirem  und  -f--förmicrf'm  Ouer-  '^''a)!"'''^ 
fchnitt,  äufserer  Kittverftrich  verwendet;  derieibe  verfpricht  indefs,  auch  wenn  Fugm, 
er  durch  Oelfarbenanftrich  moglichft  gut  gefchfitzt  ift,  an  diefer  Stelle  nur  eine 
geringe  Dauer  und  giebt  dann  zu  Undichtigkdten  der  Dachfläche  Veranlaflung. 
Bei  U-lörniij,n^n  Sproffen  ^jfenügt  für  die  Dichtung  in  gewöhnlichen  FaUen  die 
Auflagerum,''  auf  Kitt  uder  Filz. 

In  anderen  Fällen  hat  man  belondere  /ink-  oder  Kupferkappen  zur 
Dichtung  der  Fugen  angeordnet,  oder  auch  bei  und  I-fSrmigen  Sproffen 
durch  befondere  Ausbildung  des  Querfchnittes,  bezw.  durch  Hinzufügen  von 
Rinnen  aus  Zinkbledi  dafür  geforgt,  dais  etwa  eindringendes  Wafler  in  un- 
fchädlicher  Weife  abgeführt  wird. 

2)  Holzfproffen. 

Häbeme  Sproflen  werden  verhSItdismälsig  nur  Mten  verwendet,  und  zwar  ^ 

hauptfachlich  blofs  bei  einfachen  und  untergeordneten  Bauausführungen.  una  Nach. 

Nachtheile  der  HolzfprofTcn  find:  ungleichmäfsi.L;«'  Auflairerung  der  Tafeln 
in  Folge  der  Veränderlichkeit  des  Holzes,  fchwierige  Dichtung  der  Glastafeln 
und  rafche  Vergänglichkrit  der  Sproffen.  Andererleits  aber  bietet  die  Holz« 
fproffe  den  Vortheil«  dais  fie  ein  fchlechterer  Wärmeläter,  als  «Ke  Metallfproffe 
ift;  fie  giebt  daher  in  geringerem  Grade  zu  Schweifswaffer-Anfammlungen  im 
Inneren  des  überdachten  Raumes  Veranlaffung,  Bei  neueren  amerikanifchen 
und  englifchen  ülasbedachungen  ift  man  daher  wieder  mehrfach  zu  Holz- 
fproffen fibergegangen. 

In  tinfacher  Weife  verfieht  man  die  im  Querfchnitt  rechteckige  Spr<^e  mit 
einem  Falze,  in  welchem  die  Glastafel  durch  Kittverftrich  gedichtet  wird  (Fig.  8g6 
Bei  der  SproflTe  in  Fig.  897  ift  das  Auflager,  cntfprechend  der  Tan  ilänt^^e  und 
tlem  Uebergriff  der  Tafeln,  treppenförmig  ausgearbeitet  und  zur  Deckung  eine 
aiifgefchraubte  Holzleifte  benutzt;  auch  find  zur  Schwei&waffer>Abfuhrung  in  die 
Holzfproffe  fdtliche  Rinnen  eingearbeitet  Eine  ähnliche  Dichtung  zeigt  Fig.  898. 
Man  hat  £e  Glastafeln  auf  FUzunterlagen  gelegt,  die  Befeftigung  und  Dichtung 
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Fig.  896. 


Fi«.  897. 


Fig.  808. 


FIb.  «99. 


Fig.  90a 


Fij».  901. 


dfr  Tafeln  durch  mittels  Ilol/frhrauben  befofliyte  Ilolzleiften  bewirkt,  die  letzteren 
durch  HliM  hkapj)en  gedeckt  und  nochmals  zwifchen  Blech  und  ülas  durch 
Iheerftücktj  gedichtet. 

Anch  befeftigt  man  wohl  an  die  Hotzfparren 
fchwache  Winkeleifen  zur  Auflagerung  der  Tafeln 
und  deckt  den  Si)arren  mit  Zinkblech  al)  (Fip.  899). 

Bei  Holzfproflen  englifcher  Dach  Ii  cht- Anord- 
nungen wird  bisweilen  das  Auflager  der  Glastafeln 
voUfiänd^  durch  eine  Zinkumhülhing^  der  tragenden 
Holzfprofle  gebildet  Bei  der  Conftruction  von  Braby 
(Fi.ir.  goo'*')  ruht  die  Glastafel  auf  einor  q-eölten 
Hanfpackung;  auch  ift  zur  weiteren  Dichtung  und 
Befeftigung  eine  Zinkkappe  angeordnet,  welche 
durch  dne  Schraube  auf  die  Tafel  gepreflt  werden 
kann. 

Bei  der  in  Fig.  901  dargeftellten  Anordnung 
von  Drummond  ruht  die  Glastafel  auf  der  Holz- 
fprofle. Zur  Dichtung-  ift  indels  eine  aus  2Snk> 
blech  gebildete,  mit  Kitt  gefiUlte  Rippe  an  den 
Längsfeiten  jeder  Tafel  angeordnet;  auch  ift  in  ahn- 
licher Weife,  wie  hei  der  />V<//^ v'fchen  rr)nftruction, 
eine  Zinkkappe  zur  weiteren  Dichtung  vorhanden. 
Die  in  der  Holzfprofle  felbft  angeordneten  Schwoft» 
wafferrinnen  geben  allerdings  zu  Bedenken  Veran- 
laflung.  Wenn  diffelben  häufij^er  in  Wirkfamkeit 
treten,  werden  fie  die  Haltbarkeit  der  Holzfprolfe 
ungünilig  beeinilufTen. 

Bei  der  Sekäfet'iiAvexL  Glasdeckung  (Fig.  902  u.  903  find  ebenfalls  Holz> 
fproflen  mit  tiner  Zinkumhfillung  in  Anwendung-  gebracht 


%  «.  Gr. 


Indem  die  Glastafeln  zu 
beiden  Seiten  der  Spröden  in 
veifchiedeoerHölie  aaQgelagnt 
werden,  erhalten  fic  eine  Qucr- 
ncigung,  und  e>  wird  beublich- 
tigt,  das  auf  die  Tafel  fallende 
Waflcr  nach  der  tiefer  liegen- 
den Seite  der  Tafel  und  von 
hier  in  untergebängte  Zink- 
rinncD  su  führen.  Eine  Dich- 
tung des  Auflagers  der  Glas- 
tafel  an  der  tiefer  licj^cndcn 
Seite  ift  grundfätsUch  veimie- 


l'iß.  002 «»). 


»■)  D.  IL-P.  Nr.  334(8. 


Fig.  903. 


Fif.  904  B.  905  «'X 


•I,  w.  Gr. 

Glasdcckung  von  Schäfer. 

den;  an  der  oberen  Seite  foll  die  Tafel  auf  Filx  ao^eUgert  und  etwa  hier  eingefogene.«  und  ein* 
S«tri*b«acs  Wiffier  dneli  kldoen  Migdiiiigte  lUnneB  abieAhrt  ««rdeii.  Di«  Anoidoonf;  giebt  n  dem 

Bedenken  VcranlafTung,  dafs  es  doch  kaum  für  zweck niäfsig  erachtet 
weiden  kann,  das  gefammte  auf  die  Tafel  fallende  Waifer  anftatt 
dtflTclbe  mSf  lieliil  oantttelbar  auf  der  AnfeeBflXehe  dei  Dachea  fott» 

ruführcn,  prundnUilich  /unächft  in  des  Innere  des  Gebäudes  zu  leiten 
und  von  hier  durch  Rinnenanordnungen  abxuleiten,  die  fcbwierig 
n  «Bterhnlten  fittd  vnd  bei  UndicbtigkeiteR,  VeiftopfinigeB  n.  f.  w. 

M  erhcblicliLTi  XTifefl.Hndcn  führen  miifTcn. 

Bisweilen   hat  man   auf  den  HolzfprolTeii  die 
Tafeln  mittels  Bleiftreifen  befeftigt,  welche  den  Tafeln 
als  Auflager  und,  Aber  den  Rand  der  Taf<d  limweg- 
gebogen»  auch  zur  IMchtimg  dienen  (Fig.  904  u.  905'*^. 


m 

3)  Eifenfproffen  in  der  Richtung  der  Dachneigung. 

In  den  wataus  meiften  Fallen  werden  die  Sproflen  aus  Etfen  hergeftellt.  ^i^- 

Die  Berechnuncr  der  Sproflen  ift,  wenn  man  davon  abfieht,  dafs  diefelben  über 
mehrere  Pfetten  hinwe^reiclien ,  und  wenn  man  von  der  Berückfichtiß-un^  des 
Sproffengewichtes,  welches  bei  den  in  Betracht  kommenden  kleinen  Stützweiten 
verhaltnifemaCsig  gering  Abftand  idninit,  eine  fehr  einfache.  Unter  der  An- 
nähme  dnes  Einlieitsgewichtes  des  Glafes  von  2,6  und  einer  Belaftung  durch 
Schnee  u.  f.  w.  von  120'*  für  1 1""  Dachfläche  kann  man  für  die  fenkrecht  zur 
Dachfläche  wirkende  Belaftung  für  X'^^  der  Sprolfenlänge  bei  einer  SprofiTen* 
entfemung  x  fetzen 

oder  annähernd  genau  genug 

1,9  +  0,26  h 

f  «  — 100 

worin  alle  Abmeffungen  in  Centinietern  einzuführen  find. 


m)  SMwt  DMiMe  Bmh.  t|^.  S.  417. 

•«^  ▼•qrl.:  LANMino,  a.  a.  O.,  &  it  —  «ad:  Scmmmo.  Di«  XaaSndalM  der  Oha-BedaehaBgea.  JEeMdw. 

4,  AtcH.-  u.  Ine.-Vcr,  tn  Haono»i?r  i»8i.  S.  jij. 
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Das  gröfete  Moment  für  eine  frei  tragende  Sproffe  von  der  X^i^e  /  ift  daher 

^         U  4-  0.26//  „ 

Das  Widerft^ndsmoment  der  Sproffe  fei  ^und  die  zulail^  Beanfprucbmig' 
lOOOM  für  lo»;  alsdann  Sft 

^  800000 

worin  h,  l  und  x  g'leichfalls  in  Centimetern  einzuführen  fird. 

Da  im  beflimmten  l"alle  //,  /  und  x  bekannt  find,  fo  ift  das  erforderliche 
Witlerftandsmonient  /u  berechnen  und  dem  enlfprechend  aus  den  Profil-Tabellen 
dcis  erforderliche  lormeifen  zu  entnehmen. 

In  der  ßiIgMdeii  TabeUe  find,  aacb  Angaben  ZaMiCcf«r|r's*^).  fSr  eine  Aiiulit  Fanndfen«  bd 
«tiMT  Ffetm-Entfeniuns  voa  %  S  «td  4"«  dl«  MlUKgctt  ttUtni  SpvdreiMOtSenMincen  Mfefebe«. 


BeMicknimg 

des 
FonneiftnB 


N'.4Vf/4'/. 

-  S/5 
»  6/6 

»  7/7 
» 


Gewicht 

1  lauf. 
Meter 


13 

•3 


3,6 

4,4 

6,* 
13,3 

WM 

12.5 
14,5 
18,0 
23,0 


Wcrthc  von  jr  für  Bezeichnung 
i|  des 
/«■dn'l  Formeifent 


43 

I  131 

I  159 

138 
!  176 

214 
<  256 


22 

44 
64 

87 
113 
U2 

74 
»7 
120 
146 


13 
17 
37 
39 
66 
72 


46 
61 

77 


..-.iL- 


I  Nr.  249 


Gewicht 
fSr 

1  lauf. 
Meter 


Weithe 

I 

/=.2"'  /  = 
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Slfnm,  BL  4 
Nr.  I 


»I 


Kilogr.  I  Centiou 


e 

Iii 


Nr.  5 
>  6 

»  7Vt 


8,74 
63 


9.« 


5,S 

7.3 
UM 


T 


KiloBT. 


37 
47 
86 


184 


119 
171 
264 


von  X  Ifir 
^3"!/«4* 


43 


103 


94 
146 


88 

59 
94 


Centin. 


Bezüglich  der  Tragfähigkeit  bei  gleichem  Gewichte  Hellen  fich,  wie  auch 

aus  vorftchender  Tabelle  zu  entnehmen  ift,  die  l-formi>:,'^en  Querfchnitte  im  All- 
tremeinen  etwas  tfünftitfer,  wie  die  kreuzförmigen;  die  Rinneneifen-<Juerfchnitte 
find  dagegen  wiederum  günftiger,  als  die  l-Eifen.  Allerdings  find  die  Rinnen- 
eifen-Qaerfchnitte  im  AUgemeinen  nur  fGr  größere  Pfettenentfemtingen  zwedc* 
mäfsig  verwendbar.  Auch  kommt  bei  den  iför^f-Eifen  als  ungünftiges  ^foment 
in  Betracht,  ddfs  fie  bei  L,rieicber  Tragfahi takelt  breiter,  als  die  l-Eifcn-,  bezw. 
kreuzfürmiiren  Ouerfchnitte  find;  daher  wird  eine  grüfsere  Fläch'"  durch  die 
SprolTen  verdunkelt.  Flacheifenfproffen  mit  Zinkmantel  find  bezugUci;  der  Trag- 
fähigkeit ebenfalls  gönftig,  wril  der  Schwerpunkt  in  der  Mitte  des  Querfchnlttes 
liegt  und  kein  Eifenmaterial  in  der  Nähe  des  Schwerpunktes  aufgehäuft  ift. 

Nach  I.ttndsberg  ifi:  l)ei  Ueberfchla^fsrechnungen  das  Gewicht  g  der  S^oflen 
für  1  *'"'  fchräger  Dachlläche  unter  Annahme  von  Gui^las  anzunehmen: 

a)  Für  i-Eifenfproffen  g  =  7,ö/  —  4,5  Kilogr.; 

i)  für  Kreuzfproffen  ^  «  7,6/  —  4,6  Kik)gr.; 

If)  für  l'lacheifenfproffen  mit  Zinkmant^  g  »  3^5/  Kilogr.; 
für  Rinnenfproflen  und  Zor^s-Eifen  g  8  Kilogr. 
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Fig  906. 


In  Folgendem  foUen  nunmehr  die  verfchiedenen  Sproffenformen  und  die  »»• 
bei  denfelben  vorkommenden  Sonderanordnungfen  niher  befprochen  werden,  und  "'ti^eo'' 
zwar  zunSchft  für  die  l-f5rmigen  Sproflenquerfchnitte. 

a)  Für  Vtrhältniffe,  bei  wolchen  auf  vollige  Dichtigfkeit  kein  fahr  grofser 
Werth  zu  legen  ift,  lagert  mati  die  Glastafeln  in  Kitt  auf  die  wat^rechten 
Schenkel  von  l-£ifen,  dichtet  durch  Kittverilrich  luid  befeitigt  die  Glastafel 
durch  Stifte,  welclie  durch  den  lothrechten  Schenkel  des  i-£ifens  gefteckt 
werden»  Die  Mindeftabmeffungen  find  etwa  die  in  Fig.  906  ein- 
gefchriebenen ;  das  Mindeftgewicht  ftellt  fich  danach  auf  rund 
^^'T^  — 2'"f  für  1  lauf.  Meter.  Der  Kittverftrich,  in  diefer  Weife  bei 
^JL^  ^      Dachflächen  angewandt,  verfpricht  indefs  keine  lange  Dauer; 

mindeftei»  ift  tan  gut  zu  unterhaltender  Odfarbenanftrich  der 
äu&eren  Kittfiächen  erforderlich. 

ß)  Manchmal  hat  man  wohl  den  unteren  wagrechten,  zur  Auflageroqg 
dienenden  Schenkel  niit  kleinen,  eingewalzten  Rinnen  verfehen.  Zur  Abfuhrung 
eindringenden  Waffers  find  diefe  kleinen  Rinnen  wohl  kaum  geeignet;  indefs 
können  fie  bei  Anwendung  eines  Kittverftrichs  vielleicht  das  Fefthalten  des 
mttauflagers  befSrdem. 

Y)  In  einzelnen  Fällen  hat  man  ftatt  der  1-Eifen  zwei  Wlnkeleifen  neben 
einander  gelegt  und  den  zwifchen  denfelben  verbleibenden  Zwifchenraum  durch 
eine  Zinkkappe  gedichtet  {Fig.  907  u.908'"').    Die  Verwendung  eines  i-£ifens 

ift  felbftverftändlich  im  Allgemeinen  der 
Verwendung  von  zwei  Winkeleifen  vor- 
zuziehen. Indefs  kann  z.  B.  bei  Verwen- 
dung von  Gelenkträgern  für  die  Pfetten 
die  llerilellung  der  auf  dem  Gelenke 
liegenden  Sprolfe  aus  zwei  Winkeleifen 
zwedunäläg  fein,  indem  man  das  dne 
Winkeleifen  mit  dem  Confoleftück,  das 
andere  mit  dem  von  der  Confole  geftutzten  Träger  vernietet.  Der  Zwifchenraum 
zwifchen  den  beiden  Winkeleifen  mufs  flann  durch  eine  Kappe  gedeckt  werden, 
welche  entweder  nur  an  dem  einen  Winkeleifen  befeftigt  ift  oder  durch  ihre  Form 
und  Art  der  Befeftigung  eine  gevdfTe  Bew^chkdt  geftattet  (Fig.  907  u.  908**'). 

9)  Beim  Bahnhofe  der  Oftbahn  zu  Berlin  (Fig.  912)  find  Filzauflager  gewihlt; 
auch  ift  die  Dichtuqg,  anftatt  durch  einen  Kittverftrich,  durch  Holzldften  her- 


Fig.  907. 


Flg.  9ta 


Flg.  91t. 


Flg.  9»». 


'/»  w.  Gr. 


geftellt,  die  an  den  X-£ifen  befeftigt  find  und  fiber  wddie  fich  Zinkkappen  legen; 

zwifchen  den  Zinkkappen  und  dem  Glafe  ift  alsdann  noch  eine  Dichtung  durch 
getheertes  Werg  hergeftellt.  Die  untergeliängte  profilirte  Rinne  dient  zur  Ab- 
fuhrung des  SchweiiswalTers  und  des  etwa  noch  eindringenden  Schlagregens. 
Bei  der  eigentlichen  Bahnhofiihalle  ift  dMe  Rinne  indefe  weggelaffen'^^). 


M)  SUhmt  ZMAr.  f.  Baa».  1870.  S.  t. 


20* 
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•14  w.  Or. 


w.  Gr. 


•)  Aehnlicbe  Dichtungen  find  bei  der  Bahnfteighalle  in  St.  Johann  (Saar- 
brücken) ausgeführt  (Fijcr.  qn).  Die  Glastafeln  liefen  auf  5"""  ftarkcn  Filzftreifen  ; 
über  das  Winkeleifen  ift  eine  Kichenhol/lcifte  gefchoben,  welche  mit  Zink  gedeckt 
ift;  der  Zwifchenraum  zwifchen  Glas,  Hui/  und  Zinkblech  ift  mit  Werg  ausgefüllt. 

Q  In  etwas  anderer  Wdfe  als  bei  ift  die  Waffer- 
abfQhning  durch  die  Sproffenform  in  Fig.  909  verfucht,  hei 
welcher  zugleich  die  Dichtuni,'  tlurrh  Blei  bewirkt  ift.  F.s 
erfcheint  indefs  fehr  fraglich,  ob  die  Fugen  fich  hier 
dauernd  dicht  halten  werden. 

tO  Hne  wotere  Abändarung  bezuglich  dar  SdbcmaSar- 
wafler-Abfühnnig  zdgt  die  Form  in  Fig.  910,  die  befonders  bei  «nglifchen 
Dachlichtern  Verwendung  gefunden  hat. 

D^)  Auch  hat  man,  wie  in  Fig.  913 angedeutet  ift,  um  das  l-£ifen  einen 
vollftändiyen  Zinkmantel  gelegt  und  durch  den- 
felben  kleine  feitliche  Rinnchen  zur  Abführung 
eindringenden  WalTers  gebildet  Diefe  Anordnung 
erfcheint  zweck  in  äfsiger,  als  die  unter  r  \  >jrge- 
fuhrte.  weil  bei  der  letzteren  fich  leicht  WafTer 
zwifchen  Zinkumhüllung  und  1-Eifen  fammeln  und 
zum  Roften  des  Eifens  VeranlafTung  geben  kann. 

t)  Bei  der  in  Fig.  914**')  dargeftellten  Anord* 
nung  der  SprolTen  beim  Bahnhofe  Duisburg  find 
die  Glastafeln  unmittelbar  auf  die  i-Fifen  gelagert;  über  die  lothrechten  Schenkel 
der  l-Fifen  find  Kappen  aus  verzinktem  lüfenblech  gelegt  und  mit  Schrauben 
befeftigt;  zwifchen  den  wagrechten  Anlätzen  diefer  Kappen  und  den  Glastafeln 
liegen  Füzftreifen,  welche  die  IXchtung  bewirken  follen. 

x)  Bei  der  in  Flg.  915  angedeuteten  englifchen  Sprofle 
nach  dem  Patent  von  Mackenzie  ift  der  untere  Theil  der 
annähernd  I-förmig  geftalteten,  aber  mit  ziemlich  tiefer 
Rinne  ausgebildeten  Sproffe  mit  einer  Bleiumhüllung  ver- 
fehen»  welche  zur  Auflagerung  und  Dichtung  der  Glas- 
tafel dient;  dodi  fcheint  der  Erfolg  diefer  IMditung  wohl 
zweifelhaft. 

7.)  Bei  der  /)r//m/fiort(f{chen  Anordnung  (Syftem  Unrivalled)  ift  eine  ähn- 
liche Sproffe  verwendet  oder  auch  ein  i-Eifen  (Fig.  916  u.  giy"')«  Zur  Dich- 
tung ift  hierbd  inde&  eine  befondere  Rippe  hergeftellt,  welche  an  den  LSngs- 
feiten  der  Tafeln  herabläuft  und  durch 

Blciblech,  in  welches  ein  Kittkörper  ein- 
gefchloffen  ift,  gebildet  wird.  Aufserdem 
ift  eine  aus  Kupfer-,  Blei-  oder  Zinkblech 
gebildete  befondere  Dedekappe,  welche 
am  lothrechten  Schenkel  des  i-Eifens 
durch  Schrauben  befeftjgt  ift,  angeordnet 
Nöthigenfalls  können  an  die  1-F5fen  auch 
noch  befondere  Schweifswafferrinnen  an^ 
gehängt  werden. 

Bei  diefem  Syltem  fcheint  eine  dauernde  Dichtung  eher  gewShrldftet  Die 
Kittleifte  ift  den  EinflGlfen  der  Witterung  durch  die  Umhüllung  und  die  Deck- 
kappe entzogen  und  verfpricbt  eine  längere  Haltbarkeit 


Fig.  915. 


Sproffe  von  ^fttck'n■^itt 

ca,  '.,  w.  Gr. 


Fic.9l<w 


Fi«.  9«: 


SpcedTea  ««a  Dntmmtitd^\, 
w.  Gr. 
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ix)  Bei  der  Gölürkhen  Glasdeckung  • '*)  find  Dichtung  und  Auflagerung 
der  Glastafeln  in  eigenartiiger  Weife  bewirkt  (Fig.  QiS^^'ji  Randftreifen  ans 
0,ft  bis  (X7""  ftarkem  Bl«  werden  bereits  In  der  Werkftatte  mit  den  Glastafeln 

verbunden.  Dies  gefchieht  in 


auf  den  wagrechten  Schenkel  des  l-£ifens  geftrichen  wird,  fondern  mit  einer 
Z^fdienlage  aus  dnem  cufammengefalteten  Stamucrfftr^en. 

IMe  an  den  Tafdn  befeftigten  Bleiplatten  werden  dann  über  den  lotb- 

rechten  Schenkel  des  1-Eifens  derart  gezogen,  dais  fie  fich  gegenfett^  uber- 
decken, und  aufserdem  wird  über  das  Ganze  noch  eine  Deckkappe  von  Zinn- 
blech gefetzt,  welche  durch  wagrechte  Schraubenbolzen  mit  dem  i-Eifen  ver- 
bunden ift.  IMe  Kappe  reicht  nicht  ganz  bb  auf  die  Glastafel,  und  der  Zwiftlisn- 
raum  mnfchen  Kappe  und  Tafel  ift  durch  Kittverftrich  gedichtet. 

Auch  in  den  Querfugen  wird  ein  gefalzter  Stanniolftreifen  derart  eingelegt, 
dafe  durch  Gleiten  der  Stanniolflächen  auf  einander  eine  Bewegung  der  Tafeln 
möglich  ift  Zur  Abführung  des  Sch weife waffers  find  bcfondere  Querrinnen  an- 
gebracht, in  welche  das  WaflSer  durch  in  die  wagrechten  Fugen  eingelegte  kleine 
Winkelmfen  gewiefen  wird. 

Die  Kotten  diefer  Anordnung  ftellen  fich  durch  cV.o  umftändliche  Her- 
ftellungsweife  jedenfalls  ziemlich  hoch.  Insbffnndere  werden  die  Koften  für 
kleine  Tafelgröfsen  verhältnifsmäfsig  hohe  fein.  Auch  ift  der  Kittverftrich 
zwifdien  Kappe  und  i-£ifen  nicht  fo  gefchfitzt,  da&  er  nicht  Unterhaltungs» 
koften  erfordern  follte. 

Bei  der  .S'r//(7/>;/-'fchen  Glasdeckuntf  werden  die  1-F.ifen,  wie  Fig.  903  (S.  305) 
zeigt,  mit  Hlerhumhüllungen  vcrfehon.  Die  Bedfniken  gegen  diefe  Anordnung 
find  die  gleichen,  wie  die  in  Art.  357  ^S.  305;  ausgefprochenen. 

Die  Sicherung  der  Tafeln  gegen  Herabgleiten  wird  bei  den  i-forroigen 
Sproffen  am  folideften  durch  Winkeleifenlappen,  welche  an  die  lothrechten 
Schenkt  der  l-£ifen  genietet  werden,  bewirkt  ^ig.  919'*').  In  anderen  Fällen 

StolM  VnftMlMgt-Batkiiie  d«*  WOrttemtergirdM«  Venb>  fOr  Bnulrwod«  1HI5,  Haft  i.  S. 


UlAideckung  vod  GiiiUr^"). 
•fc  w.  Ol. 


Fig.  918. 


der  Weife,  dafs  über  den  auf 
die  Tafel  geilen  Bleiftrei- 
fen  ein  fchwacher,  15 
breiter  Glasftreifen  gelegt 
wird,  welcher  durch  Blech- 
klammem an  den  Ecken  der 
Tafeln  gehalten  wird;  auiser- 
dem  wird  zwifdien  Glas  und 
Blei  Kitt  oder  ein  fonitiges 
mit  dem  Pinfel  auftragbares 
Klebemittel  geftrichen.  Die 
Bledihaften  an  den  Ecken 
werden  mittels  dnes  fchnetl 
erhärtenden  Kittes  aus  Schel- 
lacklöfung  und  Bleiglätte  be- 
feftigt  Die  fo  armirten  Ta- 
iehi  werden  In  ein  Kittbett 
gelegt,  welches  indefe  zur 
Sicherung  der  Beweglichkeit 
der  Tafeln  nicht  unmittelbar 
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Iiat  man  die  Tafelenden  gegea  Stifte^  welche  Ffg.  919»*). 

durch  den  lotbrechten  Schenkt  gefteckt 
find,  fich  ftützen  laflen.  Auch  hat  man  Ha- 
ken aus  Zink,  Kupfer  oder  Kifen  an  die 
unteren  Enden  der  i-förmigen  Sproflen  ge- 
nietet und  hierdurch  Stutzpunkte  iur  die 
unteren  Enden  der  Tafeln  gefchaffen.  End- 
lich kann  man  auch  den  lot1irf-(  htm  Schen- 
kel des  1-Eifens  am  unttTtn  I-iidt-  aVihauon, 
den  wagrechten  Schenkel  am  Ende  um- 
biegen und  hiergegen  die  Tafel  fich  (Hitzen 
laflen  (Fig.  920"'). 

Dif  Verbindung  der  l-förjnij^en  SprofTt  n  mit  den  Pfetten  ift  eine  verhält- 
nifsmäfsig  einfache.  Gewöhnlich  kann  diefelbe  durch  <  infache  Vernietung-  des 
wagrechten  Schenkels  mit  der  Plette  erfolgen,  fobald  die  Pfetten  fenkrecht  zur 
Dachfläche  geftellt  find.  Stehen  die  Pfetten  dagegen  lothrecht,  fo  ift  im  All* 
gemeinen  das  Einlegen  eines  keilförmigen  Zwifchen- 
ftOckes  zwifchen  Pfette  und  Sproffe  erforrlerlieli. 

Sind  an  die  l-fVirmtj^'P'  Sproffe  Schweilswaffer- 
rinnen  gehängt  und  muffen  diefe  nach  aulsen  geführt 
werden,  fo  mufs  zwrifdien  Sprofle  und  Pfette  eine 
Schuh-Conftruction  ^^ebracht  werden,  welche  mindeftens 
fo  hoch  ift,  tlafs  dii-  Schweifsw afferrinne  rein  durch 
den  Schuh  oder  neben  demfelben  in  das  Ereie  geführt 
werden  kann.  Ein  Beifpiel  diefer  Art  bietet  die  in 
Fig.  dargeftdlte  Auflagerung  der  Sprofle  auf 

der  Pfette. 

Atich  der  kreuzförmi^je  Sproffenquerfchnitt  ift  in  fehr  verfchiedenen  Formen 
und  maimigfaltigen  (  onftructioaseinzelheiten  zur  Anwendung  gekommen. 

a)  In  Eig.  922  bis  924"")  find  verfchiedene  Abänderungen  des  einfachen 
kreuzförmigen  Querfchnittes  darg^^t.  Zur  Ableitung  etwa  von  oben  An- 
dringenden Waffe rs  hat  man  wohl  in  die  wagrechte 
Auflagerflache  der  Sproffe  kleine  Rinnen  eingewalzt; 
doch  haben  die  Rinnen  diefen  Zweck  nicht  erfüllt, 

fie  fich  durch  Schmutz  und  Staub  bald  zufetzen. 
Dagegen  wirken  die  Rinnchen  in  fo  fem  güniHg,  als 
fie  zur  ßefeftigung  des  Kittauflagers  dienen. 

Wirkfamer  als  die  Riimen  auf  der  Auflagerfläche 
find  kleine,  feitlich  der  Auflager  angeordnete  Rinn- 
dien, wie  in  Fig.  925  u.  926  angegeben.  Beim 
kreuzförmigen  Querfdmitt  des  Hallendaches  der 
JCaiferin-Elifabeth-Bahn  in  Wien  (Fig.  930)  find  bcfon- 
derc  Ablaufrinnen  von  Blech  an  die  Sprofle  gehängt. 

Neuerdings  werden  durch  das  Walzwerk  L,  Mann- 
ßädt  S  C9.za  Kalk  bei  Cöln  verfchiedene  recht  zweck- 
mS&ige  Rinneifenfbrmen  heigeftellt,  bei  denen  das  Auflager  der  Gla^atten 
ähnlich  wie  bei  den  Fr.rmen  in  V\g.  922  bis  924  hergeftellt  ift,  daneben  aber  am 
unteren  Ende  des  lothrechten  I'lanlches  noch  Rinnen  genügend  grofsen  Quer- 
fchnittes hinzugefügt  find,  fo  dafe  die  (jeiammtform  diefes  «Juerfchnittes  wieder 
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Vig.  9a***»> 


Fig. 


Fig.  w*»y. 
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FI».  925  »»X 


•/i  w.  Gr. 


annähernd  l^foirml^  Mord  (Fig. 
937  u.  928).  Die  Form  in  Figf. 

928  gewährt  den  Vortheil,  dais 
eine  einfache  Befeftij^ngf  der 
Sproflen  auf  den  Pfetten  mög- 
lich iil,  da  der  untere  wagrechte 
Flaofch  zur  Anordnung^  eines 
Nietes  Raum  bietet.  Diefe 
Ouerfchnitti'  werden  in  ver- 
fchiedenen  üröfsen  mit  Wider- 
ftandsmomenten  von  1,6  Us  7^ 
(auf  Centim,  bezogen)  hei:geftellt. 
Auch  Halbquerfchnitte  diefer 
Art  werden  gewalzt  (Fig.  929). 

ji)  Die  Form  in  Fig.  930 
leitet  über  zu  den  in  Deutfcfa- 
land  vidfach  angewendeten 
Querfchnitten  in  Fig.  931  bis 
936,  bei  welchen  zumeift  der 
tragende  Theil  aus  einem  hoch- 
kantig  geftellten  Flacheifen 
befteht,  welches  -mit  einer 
Zinkumhüllung  verfehen  ift. 

F'ür  lehr  ^-^eringc  Sproflen- 
längen  und  Sproffenentfer- 
nungen  hat  man  das  in  Fig. 
934 dargefleUte  Pkofil  aus 
Zinkblech  verwendet,  bei  wel- 
chem durch  Anordimni,'"  von 
feitlichen  Rinnen  für  Abtüh- 
nmg  etwa  eindringenden  Tag- 
waffers,  fo  wie  des  Schweilswaflers  Soige  getragen  ift. 

Daflelbe  genqgt  indds  bei  Verwenduqg  von  Zinkblech  Nr.  u  höchftens 

für  langen  von  etwa  0.75' 


'i,  w.  Gr. 


Fl«.  9»7. 


Flf.  9X8. 


Pif.  9*9. 


TM  l.  Mannß^iJI  k  ChT.  in  Kalk. 
Vi  w.  Gr. 


Flf.93i»«>     F|j.93a»«>    Fig.  933-   bei    einer  Sproffenentfer- 


Gr. 


nung  von  30  bis  40 

Bei  den  Sproflen  in  Iig. 
935  bis  937  ift  eine  befonr 
dere  Ziidckappe  zur  Dich- 


Fig.  935. 


Fig.  93& 


FIff.  934. 


i 


Flg.  937. 


c«,     w.  Gr. 


tungr  in  Anwendungr  gebracht.    Bei  der  Form  in  Fig.  935  ift  die  Snlckappe 

mit  der  Umkleidung^  der  FlacheifenfprolTo  vcrlöthct,  bei  der  Form  in  Fig.  936 
durch  Schrauben  mit  der  Tragcfproffe  befeftigt.  Manchmal  legt  man  bei  diefen 
ZinkfprofTen  die  Tafeln  in  ein  Kittlager  und  dichtet  durch  Kittverftrich;  zuweilen 
werden  die  Tafidn  ohne  Kittverftridi  verlegt,  und  man  befdir&nkt  fich  auf  die 
Dichtung  mittels  der  Kaippe.  Im  Uebrigen  verbindet  fich  der  Kitt  mit  der 
Ztnkumh&Uung  lehr  gut 

Y)  Bei  einer  Anzahl  amerikanifcher  und  env^lifcher  Conftructionen  hat  man 
ebenfalls  grundfatzlich  von  der  Verwendung  von  Kitt  zur  Dichtung  ganz  Ab- 
ftand  genommen.  Beim  IfeUimlttcibien  Syftem,  *Per/e^ifftK  genannt  (Fig.  938 
Vis  940 1*^,  ift  fihnlicb,  wie  bti  dem  vorhin  erwihnten  dentfchen  Syftem,  das 


Fig.  938- 


Fl«.  940. 


SfnOea  TOB  HtilimtU-*). 
Ht  w.  Gr. 

Auflager  der  Glastafeln  durch  eine  Zinkblechumhüllung  und  die  Dichtung  durch 
eine  Zinkkappe  gebildet,  welche  einen  doppelten  Anfchlufs  an  die  Glasfläche 
gewibrt"*).  Die  Dichtungskappe  ift  mit  der  das  Auflager  bildenden  Ztnk- 
blechumhüUung  durch  einen  I-förmigen  Bolzen  aus  Meffing  verbunden.  An  der 
Ueberdeckungsftelle  der  Glastafcln  find  die  ZinkfprofTen  trebogen,  fo  dais  der 
ganzen  Tafellänge  ein  glcichniäfsiges  Auflager  gewährt  werden  kann. 

An  der  Sproffe  von  Penny- 
eoük  (Fig.  941  u.  942»«>)  befteht  der  ^ 
hauptfächlich  tragende  Theil  der 
Sproffe  aus  Zink-  oder  Kupferblech. 
Daflelbe  ift  fo  gebogen,  dafe  an 
einen  oberen  Ring  fich  zwei  loth-  ____ 
redite  St&dce  anfcMielsen,  deren  tiL^}^i.S 
unterer  Theil  je  in  einem  Viertel- 
kreife  nach  aufwärts  gebogen  ift. 
Hierauf  l^en  fich,  wie  aus  Fig. 
941  u.  942  SU  erfidien  ift,  zwei  zur 
Dichtung  dienende  Bleiftr«fen;  end> 
lieh  wird  ein  Zink-  oder  Kupfer- 
blech über  Sproffe  und  Bleiplatte 
fo  gefchoben,  dafs  diefelben  zuiäm mengehalten  werden.  So  weit  erforderlicli, 
wird  zur  Erhöhung  der  Tragtähigkdt  on  Kern  aus  verdnktem  Eifenblech  ein- 
gelegt 


Spro&eo  von  Ptmiy€Mk  ■*!). 
W.Gr. 


»*)  Verfl.:  Lmommbo.  a.  a.  O.,  (i6. 
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Flg.  943. 


SprofTe  von  Sn^i'rY, 


Diefe  SprofTen  werden  gleichfalls  unter  der  Ueberdeckungf  der  Tafeln  fo 
gebogen,  dafs  diefelben  auf  der  ganzen  Länge  unterftützt  find.   Ob  die  Blei- 

(Üchtung  genügend  ift,  erfchdnt  zwdfdhaft;  auch  ift 
bei  diefer  Anordnung  «nfdiemend  für  die  Schw«fi- 
waffer-Abführung-  nicht  genügend  geforgt. 

e)  Die  kreuzförmige  SprofTe  von  Sfielley's  Syftem 
Uniqut  (Fig.  943^*')»  befitzt  im  unteren  Theile  eine 
Umhfillung  von  Zink-  oder  KupferUech,  welches 
federnd  gegen  die  Glastafid  drSckt;  der  obere  Theil 
hat  eine  Deckkappe  aus  Zink-,  Kupfer-  oder  Meffing- 
blech,  welche  durch  eine  Schraube  mit  der  Sprofle 
verbunden  ift. 

0  Die  Tragefproffe  des  Syftems  Hayes  (Fig.944^«'). 
welches  in  Amerika  vidfach  in  Anwendung  ift,  befteht 
aus  einem  Flacheifen;  Auflager  und  Schwei&waffer- 
rinne  find  durch  eine  Zinkblechumhüllung  gebildet.    Die  Tafel  ruht  in  einer 
Kittbettung;  aufserdem  ift  zur  Dichtung  eine  Deckkappe  vorhanden. 

1])  Die  h«  der  GrUt- Zimmermamiii^aiiL  Deckung 
(Fig.  g45)  angewandte  Sprofle  fchlielst  fich  ebenfalls  an  eng- 
lifche  und  amerikanifche  Anordnungen  an.  Die  aus  ver- 
zinktem Eifenblech  goboR-cnon  Sproffen  können  fich  felbft- 
verftändlich  nur  auf  geringe  Längen  frei  tragen.  Ueber  die 
Sparren  find  daher  Längspfetten  gelegt,  an  denen  die  klönen 
Tragefiwofren  b^eftigt  werden. 

D-)  Für  die  Glasbedachungen  des  Reichstagshaufes  zu 
Berlin  find  Sproffen  formen  in  Anwendung  gebracht,  welche 
an  amerikanifche  und  englifche  Formen  erinnern.   Beim  Glas- 
dache der  maffiven  Kuppel  beliehen  die  Hauptfproflien  (Fig. 
^^^^^"^  947)  aus  I-Kfen,  an  deren  St^  air  Aufnahme  der  Glas- 
tafeln feitliche  Winkeleifen  angenietet  find.  Ueber  den  oberen 
Flanfch  des  I-Kifens  ift  ein  Kupferblech  gebog-en,  welches  über  die  Auflager- 
Wiukeleifen  geführt  ift  und  in  SchweifswaiTerianen  endet   Die  Glasplatte  liegt 


Fig.  944. 
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Glaabedacbang  von  GrgtifZimimeimmm. 
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auf  mner  BleiUecbunterlage.  Zur  weiteren  IXchtung  Hk  über  den  oberen  Flenfch 
des  X'Eifens  noch  eine  Kappe  von  Kupferblech  gel^;  diefe  wird  durch  dne 

mit  Kupferblechumhullung  verfehene  Eifenplatte  gehalten,  welche  durch  eäne 
Knopffcheibe  auf  dem  oberen  Flanfche  des  I-Eifens  befeflig-t  ift. 

Die  Nebenlproffen  der  Kuppel  lind  in  ähnlicher  Weife  conftruirt;  nur  find 
fiatt  der  tragenden  X-£ifen  mit  einem  Wülfte  verfehene  Flacheifen  zur  An- 
wendung- gekommen  {JPig,  946). 

Für  die  Glasbedachun-  j^^^  Plg^ 

gen  der  Höfe  des  Reichs- 
tagsbaufes  find  die  Sprolfen 
aus  I-Bfen  gebildet,  über 
welche  Schweifswaflerrin- 
nen  aus  Kupferbli  ch  crc- 
hängt find;  hierauf  find 
mittels  Schrauben  Platten 
von  Gufiblei  befeftigt,  wel> 
che  das  Auflager  der  Glas- 
tafeln bilden.  Der  Rand 
der  Tafel  ift  wieder  irit  ei- 
ner lileiumhüllung  verfehen 
und  die  Fuge  zwifehen  den 
Glastafeln  durch  eine  Kupferkappe  gedichtet;  diefe  wird  zwifehen  einer  MefGng- 
mutter  und  einer  auf  die  Befcfligungsfchraube  der  Bleiplatte  gefchraubten 
Schraubenmutter  gehalten  (flehe  Fig.  1014), 

Die  Sicherung  der  Tafeln  gegen  Abheben  und  Abgleiten  kann  bei  den 
kreuzförmigen  und  den  von  ihnen  abgeleiteten  Sproffenformen  im  AHgem^en 
in  ähnlicher  Weife  wie  bei  den  I-förmigen  Sproffen  erfolgen. 

Bei  den  erwähnten  enj^lifchen  utid  riT'i'-rikanifchen  Syftemen  wirkt  gegen 
Abheben  die  vielfach  angewandte  Deekkappc;  häufig  find  hierbei  auch  Quer- 
fproffen  in  Anwendung  gebracht,  welche  zugleich  zur  Verhinderung  des  Ab- 
gleiten« der  Tafeln  mit  benutzt  find. 

Bei  dem  voriiin  erwähnten  Syftem  J7ayes  ift  von  einer  Ueberdecknng  der 
Tafeln  Abftand  genommen;  die  Tafeln  ftofsen  ftumpf  an  einander  und  die  wag- 
rechte Fuge  ift  durch  eine  befondere  yuerfproffe  gedichtet 

Die  Verbindung  der  kreuzförmigen  Sproffen  mit  den  Pfetten  ift  im  AIl- 
gemdnen  ^ne  etwas  fchwierigere,  als  die  Verbindung  der  1-fönnigen  Sproffen 
mit  den  betreffenden  Conftructionstheilen. 

Für  fehr  kleine  AbmcfTungen  hat  man  bisweilen  die  Fenfterfproflen  in  der 
Weife  befeiligt,  dais  man  in  die  i- förmigen  Pfetten  einfach  einen  entfprechen- 
den  Etnfchnitt  für  den  unterm  lothrediten  Schenkel  des  Fenftereifens  gemadit 
und  au&erdem  Sproffe  und  Pfette  dadurch  verbunden  hat,  daft  durch  das 
SprofTeneifen   ein  Dom  ge« 

fteckt  ift,  um  welchen  fich  ein  .        ^  ^^ig-  949- 

mit    der    Pfette  vernietetes 
Häkchen  fchlingt  (Fig.  948""}. 
Mriftens  befefögt  man 

die  kreuzförmigen  und  Flauih- 
eifenfpro{Tcn  mit  den  Pfetten 

durch  zwei  Winkelcifenlappen,  1^  w.  Gr. 
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Fig.  95a 


Pie-  951* 


weküio  mit  den  wagrediten  Scheakdii  auf  die  Pfetten  genietet  oder  gefchrmbt 
werden,  während  die  lothrechten  Schenkel  die  Sprofle  zwifchea  fich  faflen  und 
durch  Niete  mit  derfelben  verbunden  find  (Fig.  949). 

Auch  hat  man  befondere  Schuhe  aus 
Schmiedeeifen,  wie  in  Fig.  950  angedeutet 
ift,  für  die  Auflagerung  der  Sproflen  auf 
den  Pfetten  hergeftellt  Für  verwickeitere 
SprofTen formen  kann  man  fich  durch  guia- 
eifernf:  Schulie  helfen. 

Bei  der  in  Fig.  951  angedeuteten  An- 
ordnung- der  Auflagerung  der  Sparren  bei 
den  Mittelgalerien  der  Parifer  Ausflellung  von  1878  find  höhere  gufseiferne 
Schuhe  auf  den  Hauptfparren  befeftigt,  die  einerfeits  durchlaufende  Winkeleifen 
tragen,  welche  die  Sparren  für  die  Glasdeckung-  aufnehmen,  andercrfeits  zur 

Befeftigung  der  Schalung  des  Auffatzes  dienen. 

IMe  Flach«fenfproiflen  mit  ZinkumhQUung  wer> 
den  ebenfalls  durch  kleine  Schuhe  von  Schmiede- 
eifen auf  den  Holzpfetten  befeftijj"t.  Auch  verwendet 
man  zur  Bcfcftiguny  Hlechlappen,  welche  um  die 
Sprofle  gelegt  und  auf  den  Holzpfetten  durch 
Schrauben  befeftigt  werden  (Fig.  952). 

Die  Rinnenform  der  Sproflfon  ift  gleichfalls  in 
den  mannit^falti^ften  Abändemng-en  zur  Ausführung- 
gekommen, fowohl  bezüglich  der  Geflaltung  des 
Querfchnittes,  als  auch  hinfichtlich  der  Art  der  Be- 
fefBgung  der  Glastafeln. 

In  einzelnen  Fällen  hat  man  rinnen  förmige 
Sproflen  in  der  Weife  g-eblldet,  dafs  man  für  den 
Sproflenträger  zwei  Flacheilen  angeordnet  hat,  zwi- 
fchen  welchen  eine  Rinne  aus  Zinkblech  aufgehängt 
wurde.  Ein  Beifpiel  diefer  Art  bietet  (fie  in  Fig.  1016  dargeftellte  Sprofle,  welche 
bei  Umbauten  des  alten  Mufeums  zu  Berlin  in  Anwendung  gebracht  ift. 

Meiftens  wird  indefs  die  rinnenförmigfe  Sprofle  fo  ausgeführt,  dafe  die  Rinne 
felbft  als  tragender  Conftructionstheil  auftritt.  Diefe  Rinnenform 
der  SproiTen  bietet  mannigfaltige  Vortheile  gegenüber  den  fonftigen 
Anordnungen.  Als  folclie  find  zunächft  hervorzuheben:  die  beflere 
Materialausnutzung  und  die  anfache  Befeftigung  an  den  Pfetten; 
ferner  ift  keine  Dichtung  zwifchen  SproiTe  und  Glastafel  durch 
einen  Kittverftrich,  welcher  den  WitterungseintiüiTen  ausgefetzt  iSt, 
oder  durch  befondere,  mit  erhebfichen  Kofimi  v^bundene  Rinnen 
oder  Kappen  aus  2Snk,  Kupfer  odw  dergl.  erforderlich;  fondem  der  tragende 
Conftructionstheil  felbft  dient  in  einfachfter  Weife  zur  Waflerabfuhrung.  Neuer- 
ding-s  werden  daher  in  Deutfrhlaud  wolil  bei  weitaus  den  meiften  Glasdach- 
flächen von  gröfeeren  Abmcffungen,  wie  Bahnfteighallen,  Werkftättendächer 
u.  f.  w.»  Rinneneifenfproiren  angewandt. 

IMe  Udnften  Abmeflungen  der  Rinnenfproflen  beftimmen  fich  danadi,  dafs 
die  Glastafeln  ein  Auflager  von  angemefTener  Breite  erhalten  mtÜTen  und  der 
Querfchnitt  eine  folche  Breite  haben  mufs,  dafs  bei  ausreichendem  Uebecilande 
der  Glastafeln  noch  eine  Reinigung  der  Rinne  von  oben  möglich  ift. 
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Das  vidfach  verwandte  Rinneifen  der  »Gute  Hofihunig'shfittec  in  Fig-.  953 
hat  bei  einem  Gewichte  von  öyia^  för  1  lauf.  Meter  ein  Trägheitsmoment  von 

18,3  und  ein  Wulerft.ind.smoment  von  7,f;  (beide  Momente  auf  Centim.  bezogen) 
Jiine  Anzahl  noch  kleinerer  Kinneneifen-^uerfchnitte  des  L.  Afann/läätic\ie:n. 
Walzwerkes  zu  Kalk  bei  Deutz 

zeigen  Fig.  954  bte  956.  In  Fig.  «3-  9S4  Wi  956. 

957  bis  966  ift  eine  grÖfsere  An- 
zahl vorfcliiedener  fonftiyer  Rin- 
neneifenquerfchnitte  dargeftellt. 

k)  Auf  dem  Dache  der 
Bahnfieighalle  des  Bahnhofes  ai 
Mannheim  (Fig.  957)  lind  die  Glasplatten  ohne  Kittunterlage  auf  Holzleiften  ver- 
legt, deren  Höhe  ficli  fo  ändert,  dafs  die  über  einander  greifenden  Glastafeln 
ein  gleichniäisiges  Autlager  tinden.  Die  Uefeftigung  erfolgt  durch  Federn  und 
Schrauben. 

ß)  Aelinlich  ift  die  Rinndfen-Conftruction  des  Hallendaches  der  Nieder- 

f.  hl.  fifch-Märkifchen  Hfenbahn  in  Berlin  (Fig.  958),  Die  wegen  der  Ueber- 
deckung  der  Tafeln  nöthige  Aenderung  in  der  Höhe  der  Auflager  ift  durch 


w  u-Lj-vr 
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Plf.  957. 
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eifeme  Keile  bewirkt,  wdche  auf  die  Scheiilcel  der  Rinneneifen  gefchraubt  find. 

Auf  diefen  keilförmigen  Eifenllücken  ruhen  mittels  einer  Kittunterlage  die  Glas^ 
tafeln,  deren  Reft  ftitrung  wieder  durch  l'edern  l>ewirkt  ift. 

Y)  Bei  der  Dachlicht-Conftruclion  für  die  Bahnhofshallen  der  Berliner  Stadt- 
bahn hat  man  ^  Glastafeln  auf  weiche  Holzllücke  gelegt.  Die  Tafeln  werden 
durdi  Federn  gehalten»  welche  an  den  Auflagerftellen  mit  kreofotirtan  Game 
umwickelt  find,  damit  ein  unmittelbarer  Drude  der  Feder  auf  das  Glas  ver^ 
mieden  wird  (Fii,'-.  g^jo). 

V)  Für  das  Dachlicht  der  Wagen-Reparatur- Werkftätten  zu  Saarbrücken 
(Fig.  960)  find  Holzauflager  gewählt,  die  durch  Schraubenbolzen  mit  der  Sprofle 
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vertmndmi  find,  während  <fie  Befefiigung  der  Glastafeln  durch  Federn  und 
Schraubenbolzen  erfolgt,  welch  letztere  an  einem,  zwifchen  Holzauflager  und 
Rinneneifen  durchgeileckten  Flachcifen  befeftigt  find. 

e)  Bei  der  Rinneneifenform  des  Main-Nockar-ßahrdiofes  zu  Darmftadt  ift 
die  nöthige  Verfchiedenheit  in  der  Auflagerhöhe  durch  die  Veränderung  der 
lothrechten  Bleche  bewirkt  (Fig.  961).  Der  Querfchnitt  fällt  wegen  der  Zufammen- 
fetzung  aus  einer  greisen  Anzahl  Theile  ziemfich  theuer  und  fchwer  aus. 

T)  nie  Rinneneifen-Conftruction  des  Dachlichtes 
über  dem  (iüterfchuppen  zu  Hannover  (^Fig.  962)  zeigt 
ein  Kittauflager;  auch  iil  zur  gleichmäfsigen  Druck- 
ubertragung  zwifchen  Feder  und  Glas  eine  dünne  Kitt- 
fchicbt  heig«fte]It. 

Ordnet  man  ftatt  der  durchlaufenden  Winkeleifen 
nur  einzelne  Winkoleifenlappen  an,  auf  welchen  die 
Glastafel  ruht,  wie  bei  der  Wagen-Reparatur  Lein- 
haufen (Fig.  963),  fo  macht  befonders  beim  Ueber- 
dnandergrafen  mehrerer  Tafeln  die  I^chtung  der 
Fuge  zwifchen  Glastafel  und  Rinnoneifen  Schwierigkeiten;  auch  wird  beim  Vor» 
handenfein  nur  einzelner  Auflagerpunkte  die  Rcanfpruchung  des  Glafes  un- 

gönftiger.  Zweckmäfsiger  dürfte  daher  immer  ein  gleich- 
mäfsiges  Auflager  für  die  ganze  Tafellänge  fein. 

Y))  Bei  einem  Bahnftdgdache  der  Bergifch-Märkifchen 
Bahn  (Flg.  964)  ift  die  Befeftigung  der  angedeuteten  Wdfe 
durch  Kupferfedern  mit  eifernen  Schraubenbolzen  erfolgt 

&)  Beim  Rinneneifen  des  Bahnhofes  Alexanderplatz  der 
Berliner  Stadtbahn  iil  an  ein  U-£ifen  jederfeits  ein  kleines 
Z'Eifen  genietrt,  derart  dafi  zwifchen  dem  U-Eifen  und  dem 
Z-£ifen  Mn  Zwifchenraum  gebildet  wird,  welcher  durdi  ein  nadigriebiges  Material 
(Filz  mit  Bleiblech  umwickelt)  ausgefüllt  wird.  Die  Z-Eifen  lind  in  diefem  FaUe 

fo  an  die  U-Kifen  genietot,  dafs  der-  Ueberdcckung 
der  Tafeln  Rechnung  getragen  wird  und  die  Tafeln 
ein  Filzauflagcr  gleicher  Hohe  erhalten  können 
(Fig.  965»'). 

i)  Die  vorftehende  Form  wird  ziemlich  fchwer 
und  theuer.  Bei  neueren  Rinneneifen-Profilen  hat 
man  daher  die  Rinne  für  das  Dichtungsmaterial  in 
den  wagrechten  Flanfch  des  Rlnneneifens  eingewalzt. 
Zur  Verwendung  der  kdlformigen  Zwifchenräume 
zwifchen  Rinneneifen  und  Glastafel  find  hier  die 
Rinneneifen  an  der  Stelle,  wo  fich  die  Glastafeln 
überdecken,  entfprechend  gekröpft;  auch  erfolgt  die 
Federbefeftigung  der  Tafeln  an  einem  über  die 
Rinneneifen  genieteten  Flacheifen  fo,  dals  keine  Verengung  des  Rinnenrifen- 
querfchnittes  hierdurch  eintritt  (Fig  966  '"^ . 

x)  Im  Uebrigen  dürfte  auch  das  Bela^r.  oder  Zor^Eifen  der  deutfchen 
Normal-Profile  als  Rinneneifen  verwendbar  fein. 

X)  Beim  Glasdeckungsfyftem  von  Rendlc,  Invinctble  genannt,  find  Rinnen- 
fproflen  aus  Zinkblech  zufammengebogen  (Fig.  967  und  zugleich  Sdiwdis- 
wafferrinnen  hergeftellt  Zur  Fugendichtung  ift  eine  durchlaufende  Kappe  an- 
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geordnet,  welche  durch  SchraubenboJzen  aut  die  Glastafeln  geprelli  wird  und 
fo  auch  zur  Befeftigung  dient 

Die  verfchiedenen,  im  Vorftehcnden  angedeuteten  Mittel  zur  Vermeidung- 
der  keilförmigen  Fugen,  welche  durch  die  l'ehordrckunt,'-  der  Tafeln  entfteben, 
wie  Aufnieten  von  keilförmigen  Eifenftücken,  Anordnung 
von  keilförmigen  Holzftücken,  Annieten  von  Z-Eifen  an  die 
U-£ifen  und  KrSpfung  der  Rinneneifen»  vertheuem  die  Her« 
ftellung  fehr  erheblich.    Für  dnfachere  Verhältnifle  und 
Dachflächen  gröfseron  Umfanges,  wie  bei  liiihnfteighallen, 
Werkftättendächem  u.  f.  w.,  bei  welchen  es  nicht  auf  die 
gröiste  Vollkommenheit  in  der  Dichtung  ankommt,  wird 
man  fich  daher  mdfiens  mit  der  Ausgldchung  des  Hohen* 
unterfchiedes  durah  ein  entfprechendes  Kittanflager  be-      sproff«  «m*. 
gnugen 

Bei  der  Belefli^ung  der  Tafeln  durch  Ei.dem  ift  darauf  zu  fehen,  daCs  die 
Feder  wirklich  alä  folche  und  nicht  als  fefte  Platte  wirkt.  Eine  gefchweifte 
Form,  wie  in.  Flg.  959,  ift  daher  zweckmäisig,  dagegen  die  Form  in  Fig.  962 
eine  unzweckmäßige.  Auch  wirict  der  Druck  der  Feder  zweckmäfsig  mQgfichft 
auf  die  Mitte  des  Flanfchrs,  um  im  Glafe  ungünftigc  Biegungsfpannungen 
beim  Anziehen  der  Feder  zu  vermeiden.  Häufig  wird  auch  die  Stärke  der  Feder 
zu  gro&  bemeflen  und  hierdurch  die  federnde  Wirkung  beeinträchtigt  E3ne 
Stirke  von  S  bis  3»^  bd  einer  Brdte  von  4«"  ift  genügend. 

Die  Umwickelung  der  Feder,  wie  in  Fig.  959,  wirkt  in  fo  fem  günftig,  als 
die  Reibung  zwifchcn  Glas  und  Feder  vermehrt  wird.  Die  Anordnung  von 
Filzflückchen,  frei  oder  in  Blei  gewickelt,  unter  der  Feder  erfcheint  nicht  be- 
fonders  2weckmS&ig.  m<  ohne  Umhüllung  vergeht  an  derurtigen  Stellen  bald; 
in  Bld  verpackte  Filzflächen  werden  ftch  gleichfalls  nicht  befonders  gfut  halten. 
Auch  dürfte  bei  zweckmäfsig  gebildeten  Federn  zur  Verhindemng  des  Bruches 
beim  Anziehen  der  Schrauben  eine  bcfondere  Unterlage  kaum  erforderlich  fein. 

Der  die  Feder  anpreffende  Bolzen  hat  gewöhnlich  eine  Stärke  von  etwa 
10"^.  Das  untM«  Ende  des  Bcdzens  ift  wiAil  durch  «nen  Bund  und  dne 
Schraubenmutter,  bexw.  ^en  Nietkopf  mit  dem  unteren  Boden  des  Rinnen«fens 
verbunden.  Die  Durchbohrung  des  Bodens  kann  indefs  zu  Undichtigkeiten  Ver- 
anlaffung  geben;  auch  ifl  die  Verengerung  des  Querfchnitlos  der  Rinne  bei 
kleinen  Profilen  ungünftig.  Neuerdings  hat  man  daher  meiftens  die  Durch- 
bohrung vermieden  und  den  Schraubenbolzen  an  f«itiidi  angenieteten  Winkel- 
eifenlappen,  eingefetzten  Bügeln,  fibergdegten  Flachten  u.  f.  w.  befeftigt 

Allerdings  ift  bei  den  kloinften  Abmeflungen  der  Rinneneifen  mit  etwa 
40"""  Weite  die  Befeftigung  der  Winkeleifenlappen  und  Biigel  durch  Niete 
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fchou  eine  ziemlich  fchwierige,  und  der  ErfaU  der  Niete  durch  Schrauben  ift 
rafhlain. 

Zur  Verhinderung  des  Abigfleitens  der  Glastafeln  werden  dicfelben  auch 
bei  den  Rinneneifen- Anordnungen  in  Haken  gehäng-t.  Entweder  bringt  man 
an  jeder  Xafelfeite  einen  befoaderen  Haken  an  und  häng^t  dann  diefe  Haken, 

ähnlich  wie  bei  den  I-Sproffen,  an 
^J^'  Flacheifenftdcke,  welche  an  die 

Rinneneifenflanfche  genietet  find, 
oder  auch  an  durchlaufende,  zu  den 
Dichtungen  dienende  Flacheifen 
(Fig.  968).  Oder  man  kann  einen 
Haken  fOr  das  Aufhängen  zweier 
Tafeln  verwenden,  indem  man  den 
IQr  die  Federbefeftigun^r  dienenden 
Bolxen  zum  Aufhängen  des  Hakens  benutzt. 

Die  Anordnung  des  Hakens  kann  dann  in  der  durch  Fig.  969^*')  veran- 
fchaulichten  Art  und  Weife  erfolgen.   Die  Anordnung  JS  ift  die  zweckmalsigere, 
weil  der  Halcen  keine  Biegungsfpannungen  erleidet  Der  Anordnungr  C,  bri 
mAxher  fich  «ne  Glastafel  auf  die  andere  Ilützt,  fobald  die  Befeftigung  des 
Hakens  an  der  Schraube  nicht  genüj^^end  zur  Wirkung  kommt. 
Hg.  969"').       ift  unzweckmärsig,  wie  fchon  bei  den  früher  befprocbenen 
SprofTenformen  bemerkt  wurde. 

IMe  Befeftigung  der  Rinneneifen  auf  den  Pfetten  erfolgt 
meiftens  in  einfacher  Weife  durch  zwei  feitliche  Winkeleifen» 
läppen.  Auch  hier  hat  man  gufseiferne  .Schuh-Conftructionen, 
wie  bei  den  früher  befprocbenen  Sproffenformen.  in  Anwen- 
dung gebracht.  Unter  Umftänden  genügt  die  Befelligiiug  durch 
dnen  Niet,  welcher  durch  den  Flanfdii  der  rechtwinkelig  zur 
Dachrichtung  ftehenden  Pfette  und  den  Boden  dtes  Rinnen* 
eifens  gezogen  wird.    Zwei  Niete  von  6  bis  9"""  Durchmefler 
werden  auch  fiir  die  Befeftigung  der  Rinneneifen  der  gröfsten  vorkommenden 
Längen,  bis  5    bei  den  gröfsten  vorkommenden  Sproffenweiten  im  Allgemeinen 
genügen. 

4)  Wagrechte  Sproffen. 

Wagrechte  ijproflen  werden  entweder  nur  zur  befferen  Dichtung  der  wag-  oi^*^ 
rechten  Fugen  angeordnet  oder  dienen  auch  mit  zum  Tragen.  Zuweilen  werden  ««iNehto 
die  Haupttra      roffen  wagrecht  gelegt  und  in  der  Richtung  der  Dachndgung 

nur  Nebenfproifen  angeordnet. 

Bei  fehr  forgfaltis-  au'igeföhrten  Conftructionen  legt  man  die  Enden  der 
Tafeln  nicht  dicht  auf  einander,  fondern  lafd  zwifchen  denfelben  einen  g(  wiffen 
Zwifchenraum,  welchen  man  mit  Hilfe  befonderer  wagrechter  Sproffen  dichtet. 
Bei  der  Mafchinenhalle  der  Parifer  Weltausftellung  von  1878  ift  zwif<^en  den 
Tafeln  ein  Zuifchenraum  von  etwa  l""  Höhe  gelalTen,  welcher  durch  ein  ein 
befonderes  Zwifchenftück  bildendes  Formeifen  gediclitct  ifl;  der  obere  Theil  des 
Eifens  ift  zu  diefem  Zweck  mit  Kitt  ausgefüllt;  in  der  Mitte  des  Formeifens  ift 
ein  Loch  hergeftellt,  durch  welches  SchweÜswafTer  abfliefsen  kann.  Zur  Be- 
förderung der  Abführung  des  SchweHswaiSers  kann  man  diefe  Formftucke  der* 
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art  krummen,  dafe  das  Schweifewaffer  dem  Loche  in  ^t'  97o***). 

der  Hitte  zugewiefen  wird  (Fig.  970 

Bei  der  l^aXha  des  Nordbahnhofes  zu  Paris  find 

zwifchen   die   aus   Sproffeneifeii   ^c^bildetrn  Haupt- 
fprolfen  wagrechte  Sproffen  aus  Zinkblech  in  der  in 
Fig.  971  angedeutetMi  W^üi  eingcfetst  Die  oberen 
und  unteren  Enden  der  Tafdn  find  kreisförmig  ab-  or. 
gefchnitten.    Dem  entfprechend  find  auch  die  ein- 
gefetzten Zinkfproffen ,  welche  eine  Schweifswafferrinne  bilden,  kreisförmig  ge- 
bogen, und  das  Schweifs wafler  wird  durch  einen  Einichnitt  in  der  Mitte  ab- 
geführt 

Das  DruMman^che  Deckungsfyftem  fUnrivaäedJ  zeigt  die  in  Fig.  972**'), 
angedeutete  Einrichtung,  bei  der  zur  Dichtung  und  Schweüswaffer-AbfQlmmg 
Zinkrinnen  angeordnet  find. 

Bei  Haycs"  Üyftem  hat  man  vun  einer  Ueberdeckung  der  Tafeln  überliaupt 
abgefehen;  die  Tafeln  ftoisen  Ihimpf  gegen  dnander,  und  zur  Dichtung  ift  ein 
Zwifchenftfldc  aus  Zinkblech  mit  einer  Schweilswaffenrintie  eingefügt  973). 
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Auch  hat  man  wohl  ftatt  der  wagrechten  Sproffen  aus  Eifen-  oder  Zink- 
blech in  den  Zwifclienraura  zwifchen  den  lieh  überdeckenden  Glastafeln  Glas- 
ftreifen  von  etwa  10  X  20"""  Querfchnitt  eingekittet  (Fig.  974),  welche  ebenfalls 
dazu  dienen  follen,  die  Fuge  zu  dichten  und  das  SchweiftwalTer  den  in  der 
Richtung  der  Dachneigung  liegenden,  an  den  Sproffen  herabgefOhrten  Kinnen* 
fproffen  zii/ufiihreTi 


Andere  Anordimny^pn  der  wag- 
rechten Sproffen  ergeben  fich,  wenn 
cßefelben  nicht  alldn  zur  Dichtung 
und  Schwdls waffer  •AbfQlmmg ,  fon- 
dern auch  zum  Tragen  der  Glas- 
tafeln dienen  follen.  Bei  der  in  Fig. 
975'*')  angedeuteten  Anordnung  der 
Glasbedachung  des  Oftbahnhofes  zu 
Berlin  bilden  die  Z-förmigcn  Pfetten 
zugleich  watfrecht«'  Sproffen  für  die 
oberen  Enden  der  Glastafeln,  welche 
von  Pfette  zu  Pfette  reichen.  (Vergl. 
den  Sproffenquerfchnitt  in  Fig.29i2, 
S.  307.)  Die  ganze  GlasBäche  ift  in 
diefem  Falle  cascadenfonnig  geflaltet. 
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Man  kann  aber  auch,  wie  fchon  f^etsagt  wurde,  dazu  übergehen,  die  wa^- 
rechten  SprofTen  als  Haupttragefproflen  anzuordnen  und  die  NcbenfprfifTen  in 
die  Richtung  der  Dachneigung  zu  legen.  Derartige  Conftructionen  find  be- 
fonders  bei  den  Berliner  Mufeumsbauten  durch  TUde  in  Anwendung  gebracht 

worden""). 


Fig.  976. 


Fig.  «77. 


In  Fig.  976  u.  977  ift  die 
beim  Deckenlichtfaale  des 
Alten  Muleums  in  Berlin 
ausgeführte  Sproflenanord- 
nung  angedeutet  Die  wag- 
rechten Sproffen,  welche 
zugflpich  die  Pfetten  bilden, 
find  aus  zwei  Winkeleifen 
hergeftelit,  welche  zwifchen 
fich  eine  Rinne  aufnelimen; 
eine  weitere  wagrechte 
Rinne  ifl  am  oberen  der  beiden  Winkeleift*n  aufgehängt  und  nimmt  das  WafTer 
von  den  Schweifewafferrinnen  der  aus  einem  Flacheifen  mit  ZiukblechumhüUung 
gebildeten  ZwifchenfprofTen  auf. 

Die  obere  wagrechte  Rinne  gießt  ihr  WafTer  an  den  tiefRen  Punkten 
durch  kleine  Rohrchen  in  die  zwifchen  den  Winkä«fen  befindlidie  Rinne. 

Bei  der  Dach-Conftruction  des  Berliner  Kunftgewerbe-Mufeums  find  die 
wagrechten  bproffen  ebenfalls  die  Haupttragefproflen.  Sie  find  indef«;  in  zweck- 
mäisigerer  Weife,  als  die  wagrechten  Sproflen  des  Alten  Mufeums,  aus  zwei 
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Fig.  97«. 


Fig.  970. 


Fig.  Q8a 


in    vei  fchiedener  Höhe  liegenden 
C-Eifen  gt?bildet,  welche  auf  gufs- 
eifernen   Schuhen,    die    auf  dem 
fchmiedeeifernen    Dache  befeiligt 
find,  ruhen  (Fig.  978  bis  980).  Die 
in  der  Richtung  der  Dachneigung 
lioqfenden,  aus  Flacheif»  n  und  Zink- 
blech gebildeten  NebenfprolTen  find  auf  die  J  JauplfprofTcn  gehänLTt,  indem  fie  an 
ihren  Enden  entfprechend  ausgeklinkt  find.    Die  Giastaieln  liegen  ohne  Kitt- 
vetftrich  auf  den  Zinkttlediumhülluqgen  der  3*  und  Flacheifen.  Für  Abführung 

Siehvt  TitM,  A.  Uabir  dt«  KaMtnag  doM  OfccrIieUlMim  ia  dtr  IMMMwGBlnta  im  Altm  Vtidmtm  m 

Bertin,    ;^cUfcbr.  f,  Bau«.  1871,  S.  iHs. 

Handtnich  der  Arctütektar.  UI.  i.  e.  (a.  Aufl.)  2t 
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Fig.  9S». 


des  Schweifswaflers  11.  f.  w.  ift  an  allen  den  Wittenmgseinfiäflien  ansgefetzten 

Stellen  durch  Rinnenanor(lnutiv;<'ti  g^efor^^t.  Die  Rinnchen  der  in  der  Dach» 
neici'ung'  lictfr-nden  ZwifchonfprolTen  münden  in  die  wagrechten  Rinnen  der 
Haupttragefproffen,  und  diefe  giefeen  ihr  Waffer  in  grÖfeere,  über  den  Bindern 
liegende  Zinkrinnen. 

An  verfchiedenen  amerikanifcfaen  und  englifchen  Ghudeckimga-Anord- 
nungen  find  die  tragenden  Thttle  der  wagrechten  SproiTen  aus  Holz  her- 
geftellt,  welche  für 
die  Schweifswafler- 

Abführung  und 
Dichtung  mit  Metall- 
fproflen  armirt  find. 
Bei  der  Conftruction 
von  ir.  K,  Rcndk 
(Fig.  981'«*)  find  die 
Met^lfproffen  ans 
Kupfer  oder  Zink 
hakenförmig  gebildet 
und  derart  ausge- 
fchnitten,  dafi  das 
von  oben  kommen- 
de Waflpr  ablaufen 
kann;  auch  find  diefelben  mit  Löchern  verfehen,  durch  welche  das  Schwcifswaffer 
von  innen  nach  aufsen  gelangen  kann*"-').  In  der  Richtung  der  Dachneigung 
find  keine  Sproflen  vorhanden.  Ifier  üherdecken  fich  die  Tafebi  um  20  his  25***. 
Angeblich  foU  dies  für  die  IMchtung  graugen;  doch  muls  bezweifelt  werden, 
dafs  die  Fug-en  gegen  Schlagregen  genügend  dicht  halten, 

i5ei  dem  Actnf  genannten  A'/v/r/ATchen  Syfteme  (Fig.  ^'^i  u.  983"")  dienen 
dagegen  die  wagrechten  Sprüffen  nur  in  untergeordneter  Weife  zum  Tragen. 
IMe  HaupttragefproflTen  find  aus  Zink  geUldet  und  liegen  am  unteren  Ende  auf 
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Fig.  982. 


Fig.  98J. 


UccLunc  Tun  ReiMe   (S>acm  vfcmri*!). 
•fcw.Or. 

den  Holzpfetten  auf,  während  fie  am  oberen  £nde  in  diefelben  eingekämmt  find. 

Zwilchen  den  in  verfchiedener  Höhe  geneigt  liegenden  Sproflen  find  dann  auf 

den  Pfetten  ruhende  wagrechte  Sproffen  aus  Zink-  oder  Kupferblech  einge- 
fchaltct,  welche  zur  Dichtung  dienen  und  das  Herabgleiten  der  1  afein  ver- 
hindern. 

•••J  Siehe:  Im  frmaitu  de»  cmfir.  1079-1:0.  S.  401. 
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Fig.  984  •»•).  Will  man  bei  eilernen  wagrechten 

Sproflen  das  Abtropfen  von  Schweife- 
waffer  in  den  darunter  liegenden  Raum 
licher  vermeiden,  fo  ("'mpfiehU  es  ftch 
immer,  diefelben  mit  Rinnenanordnungen 
zu  verbinden,  bezw.  unterhalb  derfelben 
befondere  Rinnen  anzubringen.  Ver- 
fchiedene  derartige  Anordnnngien  zeigt 
Fig.  984"*)- 

d)  Sonftige  Einzelheiten. 

Bei  der  Bildung:  des  Firlles  und  der 
Traufe  kommt  es  zuiiilclift  darauf  an,  dafs 
die  S])roffpn  am  oberen  und  unteren  Ende 
in  ficherer  Weife  befeftigt  werden.  Fer- 
ner ift  an  beiden  Stellen  eine  fiebere  Dicb- 
tung  gegen  Schlagregen  zu  bewirken. 

nie  Abdeckung  des  Firlles  wird 
ineiltens  durch  eine  Kappe  aus  Blech 
bewirkt.  Dann  ift  die  Fuge  zwifcben 
(Kefer  und  der  Glasdeckung  befondws  zu 
fichem,  auch  für  eine  folide  Verbindung 
der  Kappe  mit  der  fonftit,»en  Dach-Con- 
ilruction  Sorge  zu  tragen,  l.etzteres  ift  von  befonderer  Wichtigkeit,  weil 
die  Kuppe  den  Einwirkungen  des  Wmdes  befonders  ausgefetzt  ift.  An  der 
Traufe  ift  meiftens  fSr  eine  genOgende  Diclttung  d«r  Fuge  zwifcben  der  Glas- 
fläche  und  der  Dachrinne  zu  forgen. 

Bei  eifernen  Dächern  wird  die  Conftniction  des  Firfi.es  vprfchieden,  je  nach- 
dem man  eine  oder  zwei  Firftpfetten  anordnet,  im  Folg«  nden  follen  zunächft 
einige  Bdffdele  fDr  die  Aiwrdming  von  zwd  Fii^>fetten  gegeben  wenfon. 

«)  Bei  der  in  Fig. 
985  dargeftellten 
Anordnung  des  Fir- 
ftes  über  der  Wagen- 
Reparatur-Werk- 
ftätte  zu  Leinhaufen 
find  die  Rinneneifen 
an  den  Stegen  der 
die  Pfetten  bildenden 
C-Ejfen  derart  be- 
feftigt,  dafs  die  obe- 
ren Flanfche  der  C- 
Eifen  zugleich  für  die 
Dichtung  zwifchen 
der  Verglafung  und 
dem    Firfte  dienen 

können.   Die  Firftdeckung  ift  durch  eine  Haube  aus  vernnktem  Eifenblech 

«w»  N«cfc:  Deatfcbc*  BwdwvdlMch.  Bd.  II,  TheU  i.  Verihi  tlto,  5.  im. 
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gebildet,  weldie  durbfa  Niete  an  den  oberen  FlanfcSien  der  C-ßfen  be> 
felHgt  ift. 

Diefe  Anordnung  ift  keine  fehr  günftige;  die  Dichtung  zwifchen  Glas  und 
C-lüffn  ift  keine  vollkommene.  Die  Pfettcn  liegen  ziemlich  weit  aus  einander; 
das  Blech  der  Kappe  trägt  lieh  daher  weit  frei;  die  Breite  derfelben  erleichtert 
das  Begehen  bei  Dachausbefierungen  u.  f.  w.  und  giebt  daher  zu  Formver- 
änderungen  des  Bleches  VeranlafTuftg.  Die  verfchiedcne  Ausdehnung  des  den 
Sonnenftrahlen  ausgefetzten  Kappenblechos  und  der  ronftigen  Dach-Conftniction 
veranlafft  dio  Lockerung  der  Bcfeftigungsniele  für  die  Kappe. 

p)  Zweckmäfsiger  ift  daher  die  in  Fig. 
986  angedeutete  Anordnunjgr  vom  Dache  der  Fiir-  9^. 

I^ckirwerkftätte  auf  demfelben  Bahnhofe.  iteiiukLEa.a:ita 
Iiier  find  die  beiden  Firilpfetti  n  dicht  an 
einander  geleert,  imd  es  ift  die  Kappe  von 
verzinktem  Eifenblech  durch  die  Federn  und 
Schrauben,  welche  die  Glastafeln  auf  den 
Rinneneifen  l>efeftigen,  mit  gehalten,  fo  dafs 
hierdurch  eine  Dichtung  zwifchen  der  Kappe 
und  der  dlasdeckung  erzielt  wird.  Ks  em- 
phelilt  lieh  hierbei,  die  unteren  Enden  des 
Kappenbleches  umzufalten,  um  eine  grofeere  1^  w.  Gr. 

Steifigkeit  av.  tiiefor  Stelle  zu  erzielen  und 

ein  ficheres  .Ai^Iiogen  des  Bleches  auf  der  Glastafcl  zu  veranlaffen.  Auch  wird 
zur  belferen  Formhaltung  des  Bleches  ganz  zweckmälsig  über  dem  die  C-Eifen- 
pfetten  verbindenden  Flacheifen  eine  oben  abgerundete  Bohle  geftreckt. 

Die  HerfieHung  der  Kappe  aus  Zinkblech  anftatt  aus  verzinktem  Eifen- 
blech  empfiehlt  fich  weniger,  weil  i  rftere^  Ix  i  Temperaturänderungen  fich  ftSrker 
zufammen/rieht,  bezw.  ausdehnt,  als  daus  Eifen  und 
daher  leichter  ein  Welligwerden  der  Kappe  und 
damit  das  EntAehen  einer  Fuge  zwifchen  Kappe 
und  Glastafel  veranlaift,  welche,  wenn  fie  auch 
genügend  regendicht  ift,  doch  zum  Eindringen  von 
Flugfeh  nee  Veranlaffung  geben  kann. 

Y)  Eine  andere  zweckmäfeige  Anordnung  zeigt 
Fig-  987,  wodurdi  die  Firft^Conlbuction  des  Guter- 
fchuppens  auf  dem  Bahnhof  zu  Bremen  veranfchau» 
licht  wird. 

ift  nur  eine  Eirftptette  vorhanden,  fo  ge- 
haltet fich  die  Conftruction  des  Eirftes  etwas  anders. 

In  Fig.  q86">)  ift  die  dnfchlägige  Anordnung  des  Hallendaches  auf  der 


Fig.  987. 


Fig.  989. 
Laulbrell 


'fw  Cr. 


Digitized  by  Google 


325 


¥ig.  99o*'*li  Kenfington-Statton  ztt  Ixm- 

don  dargeftellt.  Im  Firft  ift 

ein  i-Eifen  anf^eordnrt,  auf 
df"fren  wagrechte  Schenkel 
fich  die  Glasplatten  legen. 
Die  Dichtung  ift  mit  Kitt- 
verftridi  bewirict 

Belm  Verwaltung^sge« 
bäude  auf  dem  Hahnhof  zu 
Chemnitz  iFig.  989)  ift  der 
obere  Flanfch  des  die  Firft- 
pfette  bildenden  I-Hfens  zur 
Deckung'  da*  Kittdichtung 
benutzt. 

i>ie  Dichtung  mittels 
Kittverftrichs  an  der  den 
Witterangseinflfiffen  befon- 
den  auigefetzten  Stelle  empfidilt  6ch  indefs  nicht  Zweckmäfsig-  werden  auch 
hier  fOr  <Ke  Dichtung  Kai^»en  von  Blech  verwendet.   Bei  Rinnenfproflen  kann 

diefe  Kappe  wiederum  durch 


•Jt  w.  Gr. 


Fig.  991  "'X 


Bei  I-förmigen  Sproflen  ift  die  Bildung 
umiUndlicher,  weil  die  Kappe  die  lothrechten 

Fig.  99a 


%  W.  fit. 


die  Federn  und  Schrauben  der 
Verglafung  gehalten  werden. 
Ein  derartiges  Belfpiel  bietet  die 

Firftanordnung  des  Güterfchup- 
pendaches  auf  dem  Bahnhof  zu 
liannover  (Fig.  990'*').  Bei  die- 
fer  Anwdnung  laflt  man  indels 
zwedcmäl^ger  dasKappenblech 
bis  unter  die  nächfte  Feder  rei- 
chen, fo  dafs  die  Befeftig-ungs- 
fchraube  der  Feder  durch  die 
Kappe  geht,  wie  in  Fig.  986  ge- 
fchehen  ift. 

der  Firftkappe  defshalb  etwas 
Schenkel  der  l-I'ifen  mit  um- 
"sen  mufe.  Die  Herftellung^  der 
Kappe  aus  verzinktem  Eifenblech  iil 
daher  mdftens  ausgeTchloffen,  und  man 
mufs  folche  von  Zinkblech  oder  Kiijifer- 
blech,  welches  fich  den  Form^fen  beifer 
anfchmiegt,  wählen. 

Bei  der  in  Fig.  991  "^j  dargeftelUen 
Firftdichtung  ift  die  Kappe  durch  toth- 
rechte  Schraubmbolzen  mit  dem  am 
Firfte  angeordneten  Winkt>Ieifen  und 
<Uircli  Niete  mit  den  lothrerluen  Schen- 
keln der  Sproffen  verbunden.  Zur  bef- 
feren  EAchtung  der  wagrechtra  Fuge 
zwifchen  Kappe  und  Glas  ift  hier  ein 
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mit  Bleifolie  uro-  Flff.993«>)i 

wickeltcr  Filzftrd- 
fen  eingelegt. 

Die  Firftdich- 
tung  derBahnfteig- 
baUe  in  Gidsen 
(Fig.  992"*)  zeigt 
ein  auf  den  Firft 

gelegtes  Holzftück,  ^  w.  o». 

welches  durch 

Schrauben  an  der  Dach'^Conftniction  befeftigt  und  durch  eine  Blechkappe  ge- 
deckt ift. 

Bei  den  Glasdächern  für  die  Kuppel  des  Reichstagshaufes  zu  Berlin  hat 
man  am  Firfte  durch  eine  Fifenplatte  eine  wagrechte  Fläche  gefchaffen,  die  mit 
Kupferblech  eingedeckt  ift. 

Befondere  Schwierigkeiten  ent-  Fir.994*")k 
ftehen  für  die  Dichtung  des  Firftes, 
wenn  die  beiderfeitigen  Glasflächen 
nahc/u  wagrecht  liegen,  wie  dies  bei 
bogenförniigen  Dächern  der  Fall  ift, 
wdche  nidit  mit  aufgefetzten  fägeför- 
migen  Glasdachungen  \  crfehen  find. 

Ein  Beifpiel  diefer  Art  bietet  dte 
Firftdichtung  des  Bahnhofes  Alexan- 
dcrpUtz  zu  Berlin  (Fig.  993  Die 
RInnenfproflen  find  hier  im  Firfte 
durchgeführt  Die  aus  C-£ifen  gebil- 
dete Firftpfctte  trätT't  mittels  einer  An- 
zahl Stützen  aus  Kundeifen  zwei  Win- 
keleilen, welche  fich  etwa  b  über  die 
Dachfläche  erheben  und  eine  Kappe  aus  Kupferblech  tragen,  die  fich  auf  die 
Glaatafdln  legt 

Wird  vollftändige  Waflerdichtigkeit  für  entfprechende  Fälle  verlangt,  fo 

ift  es  erforderlich,  im  Firfte  durch  Anordnung-  durchlaufender  Rinnen  für  die 
Abführung  des  etwa  eindringenden  WalTers  Sorge  zu  tragen.   Ein  einfchlägiges 


«t  w.  Gr. 


Beifpiel  »igt  Fig.  994'*"). 

Manchmal  wird  der  Firft 

fo  angeordnet,  dafs  durch  den« 
felben  eine  Lüftuntf  des  Inneren 
eriblgen  kann.  Diefer  Fall  tritt 
befonders  bei  den  Bahnhofs* 
hallen  ein,  bei  welchen  es  auf 
eine  vollftändige  Dichtung 
weniifer  ankommt.  Bei  den 
entfprechenden  Anordnunp'on 
mit  kleinen  Satteldächern  wird 
zu  diefem  Zwecke  häufig  zwi- 
fchen  Firftkappe  und  Verglap 
fung  ein  lothrechter  Streifen 


Fig.  995. 


w.  Gr. 
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Fiß.  99<>'").  frei  gelaffen,  welcher  zur  Rauchabfuh- 

rungr  und  Lüftungr  di«nt  (VergL  die 
betreffende  Anordnung  der  Balmfiiejg* 
halle  auf  dem  Bahnhofe  zu  Bremen  in 
Fig.  99b.) 

Bei  der  BahnhofahaUe  des  neuen 
Bahnhofes  zu  Cöln  hat  man,  um  eine 
wirkfame  Lüftung  im  Hauptfirft  der 
I  lalle  zu  erzielen,  die  fatteldachförmigen 
Glasdächer  nicht  über  den  Firft  der  Halle 
hinweggeführt,  fondern.  vor  derofelben 
beiderfdts  endigen  laffen  und  hier  durch 
einen  lateraenformigen  Auffatz  dne 
wirkiame  Lüftunpsoffnung  gofchaffen  (Fig.  995). 

Bei  den  englifchen  und  amenkanifchen  Anordnungen  i(i  die  häutig  im  Fitile 
vorhandene  Holzpfette  mdftens  mit  Zink  oder  dnem  fonftigen  Metallbleche 
bekleidet  und  diefe  Bekleidung'  dann  zur  Dichtung  benutzt  Bn  Beifpiel  diefer 
Art  zeigt  Fig.  996 1*').  Die  Firftanordnungen  bei  anderen  amenkanifchen  und 
englifchen  Syftemon  find  im  imten  genannten  Werke"**,!  befprochen. 

Eine  befondere  Firftdichtung  wird  bei  dem  in  Fig.  997  dargeftellten  fog. 
G1a»St6nMldach  von  Spengler  vermieden,  bei  dem  die  Udnen,  geneigt  liegenden 
ISiged&cher  durch  gebqsrene^  etwa  50  brdte  Glastafdn  (St&rzeQ  gebildet  werden; 
letztere  werden  ohne  befondere  SprodTeneifen  auf  den  mit  lUnnen  verfehenen 
Sparren  verlegt 

Die  Conftruction  der  Traufe  iil  eine  verfchiedene,  je  nachdem  eine  Rinne 
vorhanden  ift  oder  nicht  Fehlt  die  Rinne,  fo  genügt  es  in  vielen  FfiUen,  cUe 
Glastafdn  um  ein  genfigendes  Maft  fiber  die  lothrechte  Wand  zu  verlängern,  um 

«8.997. 


Vmcre 
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■*)  Narh:  RMfw1t«.4CtK.  1194,  8.  9J4  «.  ^tj. 
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die  Fuge  zwifctien  der  erfteren  und  der  Verglafting,  berw.  die  Wand  felbft 
gegen  Schlagr^gen  zu  fichern.  Ift  eine  lUnne  vorhanden»  fo  muis  die  Fuge 

zwifchen  Rinne  und  Glasdecke  g-ehörip-  ppdichtet  werden.  Dic^  kann  entweder 
in  der  Weife  «refchehen,  dafs  man  die  J^iniienbleche  an  der  betreffendf  n  SHte 
bis  unter  die  Verglafung  treten  läfft,  oder  dafs  man  zwifchen  der  Rinne  und  der 
Glasfläche  ein  befonderes  IXchtungsblech  Anfügt 

Bei  den  Traufenanordnongen  zwifdien  den  fattdUnmnigen  Dachlichtem 
Hegt  gewöhnlich  eine  Dachrinne  zwifchen  den  beiden  die  Sproffeneifen  tragen- 
den Pfetten. 

Die  in  Fig.  998  u.  999  angedeutete  Conftruction  des  fattelformigen  Glas> 
daches  der  Bahnfteighalle  auf  dem  Bahnhof  zu  Bremen  tengt  mnerfeils  die 
Traufenanordnung  beim 

Anfchlufs  an  &as  Well-  Fif-998. 
blechdach,     and-icrfeits  •?= 
die   entfprechende  An- 
ordnung  zwifchen  den 
SatteldSchem,  Ueber 
dem  Wellblechdache  ift 
eine   Rinn^  ang'eordnet, 
welche  auf  Rinneneifen 
ruht,  die  an  den  Z'lor- 
migen  Sparren  befeltigt 
find.  Die  Rinne  zwifchen 
den  Satteldächern  lie^t 
in  den  kaftenförmig  gebildeten  Sparren,  ift  aber  ebenfalls  in  einen  Rinnen- 
lialter  gelegt. 

Ueber  der  letzteren  Rinne  ift  durch  Bohlea  Mrelche  durch  StGtzen  getragen 

werden,  die  an  den  Sproffen  befeftigt  find,  ein  T.aufflog  gebildet.  Eine  derartige 
Anordnun^'^  ift  r.u  empfehlen,  weil  dicfclbe  das  Begehen  der  Rinnen  bei  Üach- 
ausbefferungen  u.  f.  \v.  verhindert;  auch  wird  hierbei  weniger  leicht  eine  Ver- 
ftopfung  der  Riime  durch  Schnee  eintreten. 

Die  Satteldachtraufen-Conftruction  der  Babnfteighalle  zu  Gielsen  (Fig.  1000 
befitzt  eine  Kaftenrinne^  wd.che  in  den  aus  zwei  Winkeleifen  gebildeten  Sparren 
gele,crt  ifl;  zur  Dichtung  zwifchen  Rinne  und  Glastafel  ift  ein  befonderes  lilech 
eingefügt,  welches  einerfeits  durch  einen  Falz  mit  dem  Riech  der  Rinn<^  ver- 
bunden  ift,  andererfeits  fich  um  ein  Flacheifen  legi,  welches  in  der  ganzen  i-ünge 
des  Daches  durchläuft  Diefe  Anordnung  ift  empfehlenswerther,  als  wenn  fich 
das  RinnenUech  felbft  zur  Diditung  gegen  die  Glastafel  legt,  da  durch  das 
durchlaufende  Eifen  eine  fiebere  Dichtung  gewährleiftet  wird.  Von  dem  mehr- 
fach genannten  Walzwerk  L.  Mannßädt  rf-  Co.  werden  neuerdings  befondere 
Formeifen  für  die  Bildung  der  Rinnen  hergeliellt,  die  in  Fig.  1001  bis  1003 
dargeftellt  find.  Sie  bieten,  wie  aus  den  Abbildungen  zu  erfehen  ift,  den  Vor» 
theil,  dafs  die  Befeftigung  der  Sprofleneifen  unmittelbar  an  den  oberen  Schenkeln 
der  die  Rinne  bildenden  Formeifen  erfolgen  kann  und  die  Anordnung  befonderer 
Befeftigungstheilo  vermieden  wird.  Bei  der  in  Fig.  1002  u.  loo^  angedeuteten  An- 
ordnung geben  die  unteren  Schenkel  der  i'ormeifen  zugleich  Gelegenheit  zum 
bequemen  Anbringen  einer  wagrechten  Glasdecke  unter  dem  Glasdache'*'). 


*(»,•  w.  Or. 


'*>j  Siohr  auch  cbondAf.,  S.  914  —  uoii  die  itlaAetb&ckcr  dfi  h'afon-EUen-Walcwrrkr?  Ton  /.,  htaimßatdt  4k  C«. 
iB  Kalk  M  Devtt,  w  dcnea  Terfehicdene  Arten  der  AMMadttiv  der  m  Rede  ieheuhm  VwiMifcii  darKfAellt  ted. 
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Bei  Monumentalbauten 
hat  man  neuerdiqg-s  manch- 
mal die  Rinne  von  Gnlb- 
eifen  herjfeftellt  In  Fig. 
looö^*^)  ift  eine  g-uCseifeme 
Rinnen  -  Conftniction  bei 
fattelformigen  GJasdächom 
der  BerlhiAr  Natio«al-Ga- 
lerie  v^ranfchauHcht.  Die 
Sproffen  können  dann  un- 
mittelbar an  der  auf  einzel- 
nen Bocken  rahenden,  als 
Träger  nritbenutsten  Rinne 
befeftigt  werden. 

In   Fig.  1007   ift  eine 
Glasbedachung    mit  einer 
Traufmanordnung'  unter 
Verwendung*   einer  gufs- 
eifernen  Rinne  und  eines 
gufeeifernen  Schuhes,  wel- 
cher einerfeits  zur  Abdek- 
kung  der  Oberfläche  der 
Umfaffungsmauer  roitbe- 
^  nutzt  ift,  andererfeits  die 
^  Sprofleneifen  von  l-förmi- 
J  gern  Querfchnitt  aufnimmt, 
dargeftellt. 

Ein  befondwer  Fa]l  der 
Traufenanordnung  ergiebt 
lieh  ferner  bei  boj^fenförmi- 
gen  Dächern,  bei  welchen 
man  in  Räckficht  auf  die 
Verfchiedenhtit  der  Nei- 
gung der  Glastafeln  eine 
cascadenformige  Anordnung 
der  gedeckten  Fläche  zur 
Ausführung  gebracht  hat. 
Ein  Beifpiel  diefer  Art  ift 
durch  Fig.  too8  veranfchau- 
licht. 

Des  Weiteren  er^^neht 
(ich  eine  eigenartige  Trau- 
fenanordnung, wenn  das 
fteilere  Glasdach  iich  auf 

ein  mit  andorom  'Nfaterial 
gedecktei-  Dacli  von  ande- 
rer Neigung  fetzt.  Bei  dem 
betreffenden,  in  Fig.  1009 
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vorgeführten     Beifpiele     von     der  ^«S-  «ooo'«"). 

Lackir-Werkftätte  in  Leinhaufen  find 
für  die  Dichtung  des  Anfchlufles  be- 
fondere,  aus  Zink  geftanzte  Dich-  ' 
tungsbleche  verwendet,  welche  fich 
über  die  unten  liegende  Wellblech- 
deckung  legen  und  daher  im  unteren 
Theile  ebenfalls  mit  Wellen  verfehen 
fein  rnüfTen,  während  das  obere  Ende 
in  ein  flaches  Blech  ausläuft,  welches 
fich  um  ein  durchlaufendes,  an 
den  RinnenfprofTen  befeftigtes,  dicht 
unter  dem  Glafe  liegendes  Klach- 
eifen  hakt. 

Auch  bei  diefer  Anordnung  find 
die  in  Fig.  1004  u.  1005  dargeftellten 
Formeifen,  wie  Fig.  1010  zeigt,  mit  Vortheil  zu  verwenden. 

Beim  AnfchlulTe  des  Glasdaches  an  ein  Pappdach  anderer  Neigung  wird 
zweckmäßig  das  Dichtungsblech  zwifchen  zwei  Papplagen  eingedeckt. 

Fig.  101 1  zeigt  eine  Anordnung,  bei  welcher  man  fich  darauf  befchränkt 


Fig.  looi.  Fig.  1003«*«). 
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hat  die  Dichtuitgr  swifchen  der  Glasdeckungf  und  der  Dedcung  mit  Falzzi^pelii 

aus  verzinktem  Eifenblech  durch  entfprechend  geformte  Blechftreifen,  welche 

auf  die  mit  Wulften  vorfohenen  Tafeln  peniotet  find  und  federnd  fich  gegen 
die  Glastafeln  legen  follen,  zu  erzielen,  Zweckmäfsiger  ift  es  aber  jedenfalls, 
wie  in  Fig.  1009,  das  obere  Ende  des  DichtungsAreifens  um  ein  durchlaufendes 
£]fen  SU  triegen. 

Auch  die  Anordnung  in  Fig.  1012  ift  weniger  zweckmal^,  wdl  hierb« 
noch  eine  beibndere  IMchtung  am  oberen  Ende  der  Wdlblechtafehi  erforder 
lieh  wird. 

Die  Anordnung  in  Fig.  1013  bezieht  fich  auf  eine  hölzerne  Dach-Conftruction. 
Bei  derfelben  ift  ein  zugleich  für  die  Schweilswairer-Abfuhrung  dienendes,  be- 
fonderes  I^htungsblech  zwifchen  der  i*fonntgen  Sprofle  und  der  Holqjfette 
angebradit 

SchHefst  fich  an  die  Traufe  des  Glasdaches  ein  Wellblechdach  von  gleicher 
Neisrung  an,  fo  hat  man  bisweilen  die  Rinneneifen  in  die  Wellenthaler  des  Well- 
bleches gelegt,  um  den  zu  dichtenden  Zwifchenraum  möglichft  eng  zu  halten. 
Eine  folche  Anordnung  empfiehlt  fich  indefs  nicht,  weil  man  dann  mit  der 
Rinnendfenentfemu^g  von  der  Wellenentfemung  der  W^blechdecktmg  ab- 
hangig  ift. 
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Flfr  1009. 


Zweckmä&iger  ift  es  daher,  die 
beiden  Deckungen  über  einander  zu 

legen  und  einerfeits  die  Traufe  des 
Glasdaches,  andererfcits  die  obere 
Kndigung  der  fonftig^en  Deckunjf  2u 
fichem.  Ein  entfprechendes  Beifpiel 
zeigt  Fig.  1014 '**)t  weldies  den  An* 
fchlufs  zwifclxen  Wellblech-  und  Glas- 
deckung vom  Empfangsgebäude  des 
Hauptbahnhofes  zu  Frankfurt  a.  M. 
darftdlt 

Eine  ander»  Anofdnitng'«  und  zwar 

einem  Holzdache,  zeigt  Fig.  1015. 
Hier  ift  die  obere  Endigung  des  Well- 
blechs durch  ein  befonderes  Forraftück 
aii8  Blech  gedichtet,  iSibev  wel« 
Ohes  die  Traufe  des  Glasdaches 
mit  ziemlich  wdtem  Ueber- 
ftande  tritt. 

Befondere  Sorgfalt  ift  auch 
auf  die  I^htung  zmfchen 
der  Glasdeckttf^  und  anderen 
Dcckunpfen  an  den  Soiten- 
ränderti  der  Ict/tereii,  in  der 
Richtung  der  Dachneigung  zu 
verwenden.  Fig.  1016  zeigt, 
wie  zwifchen  Glas^  und  Well- 
blechdeckung eine  derartige 
Dichtung  in  zweckmäfsiger 
Weife  auszuführen  iit,  indem 
man  am  Rande  der  Glas^ 
dedtung  ein  Winkeltifen,  wel- 
ches ein  befonderes  Dichtung»; 
blech  aufnimmt,  legt. 


Scitliclirr 
Aofehlu^s 

Ulasdcckung 
ao  aodcrr 
DtciM»n(ciu 


Fig.  ton. 


Fig.  10». 


Fig.  loii. 
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Fig.  1014*"). 


AnCthluf» 
La  lothrechle 
W&ode. 


Bei  Rinnenfproflen  kann  man 

die  Federn  der  Glasdeckunp  zur  Be- 
feftigung"  des  anfrhliefsenden  Well- 
blechs, nöthigeiifalls  unter  Anord- 
nung von  Zwifchenftücken  zur  Aus- 
gldchunsr  des  HSbenunterfchiedes 
oder  von  unfymmetrifch  gefialte- 
ten  Bcfeftigun^-sfedern,  mitbenutren 
(Fig.  1017).  Man  kann  hierbei  das 
Wellblech  in  die  Rinne  hinein- 
bi^fen  oder  zweckmSisiger  auch 
hier,  ihnUch  wie  bei  der  vor- 
hin angedeuteten  Anordnung  beim 
Frankfurter  Empfangsgebäude,  ein 
befonderes  Dichtungsblech  feitUch 
an  die  Wellhlechtafel  nietm. 

Bei  der  in  Fig.  1015  ai^iedeu- 
teten  Anordnung  eines  in  einer 
Wellblechdeckung  liegenden  Dach- 
lichtes bei  einem  hölzernen  Dach« 
ftiihl  ift  dnich  HSier,  weklie  mit 
Winkeldfen  ^gefalft  find,  «n  be- 
fonderer  Rahmen  für  das  Dach- 
licht gebildet,  welcher  durch  Blech- 
fonnftück(%  die  cinerfeits  über  die 
Kittdichtung  des  Glasdaches,  an- 
dererfei ts  fiber  das  Wellblech  greifen,  abgedeckt  ift. 

Beim  Anfclilufle  der  Glasdeckung  an  lothrechte  Mauern  ordnet  man  für 
die  Auf  lagentag  der  Sproffen  »weckmaisig  am  oberen  Ende  eine  durclüaufende. 


Flg.  1015. 


Sdmittca. 


Sikdttii 


Vi«  w.  Gr. 


an  der  Mauer  durch  Steinfchrauben  zu  befeftigende  Pfette  an  und  dichtet  den 
Anfchluls  der  Glasdeckung  an  die  Mauer  durch  ein  über  die  Glastafdn  gelegtes 
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Blech,  welches  an  der  Mauer  hoch  gezogen 
und  in  diefelbe  eiqg«laflen  oder  durch  ein  in 

die  Mauer  eingelaflenes  fchmales  Blech  noch- 
mals qredeckt  und  mittels  Falzes  befeftigt 
wird.  Auch  läfft  man  wohl  die  Glastafeln 
unter  mn  Winkeleifen  treten,  über  welches 
das  Dichtungsbledi  in  der  Wand  befeftigt  ift. 

Zur  Herftellung  der  Dichtung  des  in  der 
DachneigTing  liegenden  Anfchlufles  des  Glas- 
daches an  lothrechte  Wände  l^t  man  am 
einfachflen  die  gew^mlidie^  f&r  das  Glaadacli 
verwendete  Sprofle,  bezw.  bei  l-formigen 
Sproflen  ein  entfprechendes  Winkeleifen  an  der  Mauer  enflaog  und  dichtet 
auch  hier  durch  Blechftreifeo,  welche  über  die  Sproflen  greifen  und  an  der 

Mauer  hoch  gebogen 
Fig.  1017.  find. 

Bei  den  aufge- 
fetzten fattelformigen 
Glasdächern  ift  ein 
befonderer  Giebelab- 
fchlols  herzuftellen. 
Meiftens  wird  der- 
felbe  als  Blechwand 
gebildet,  welche  am 
äufserften  Sproflencifen,  bezw.  an  einem  Rahnienwcrk  aub  Winkeleifen  befeftigt 
wird.  Ein  Bdfpiel  diefer  Axt  ift  in  Fig.  1018  gegeben. 

Die  einfchlSgige  Ausbildung  fSr  ein  Dach  mit  hölzernem  Sparrenwerk 


*h  w>  Cr. 


Giebel- 


Fig.  1018. 


V  bciw.  •^  w.  ür. 
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Fig,  1019. 


SarnTsnvvicktluag 
UoUuntcilage 


Hm,  b«w.  Hu  w.  Cf  . 


bei  wclchcin  der  (iiebelabfchluls  durch  Holzfchalung  bewirkt  wird,  ift  in  Fig.  1019 
dargeftellt 

Anderweitige  Dichtungen  an  Glasdaclrangen,  wddie  fiber  die  fmiftigen 
^^ÜÜ^^  Dachflächen  herausgehoben  find,  bei  Anwendung  von  Holz<Conftructionen  zeigt 
Fig.  1020. 

Fig-.    102 1    veran-  ^  i?ig.  «020. 

fchaulicht  die  Anord- 
nung eines  kleinen,  aus 
der  Dachfläche  hervor- 
gfchobenen  und  mit  ei- 
ner Tafel  abgedeckten 
Dachlichtes.  Hier  bie< 
ten  die  überfliehenden 
Tafelenden  befonders 

Angriffspunkte  für 
Wind  und  Regen;  fie 
find     daher    in  ent- 
fprediender  Wdfe  zu 
fichem* 

In  Fig.  1022 1»)  find 
die  Dichtungen  und  Be- 


Bd.  U,  TM  1.  «Mite 
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Fig.  IÜ2I.  feftigungen     an  den 

Traufen,  den  oberen 
und  feitiichen  Rändern 
der  ausbauten  Glas- 
dächer über  pinigen 
BUderfalen  der  Berliner 
National-Galerie^  fo  wie 
die  zugehörige  Sproflen- 
anordnung  dargeftellt. 
Durch  innere  Rinnen 
an  den  verfchiedenen 
Rändern  ift  dafür  ge- 
forgt,  dais  Schwd6- 
wafler,  wie  auch  durch 
Sturmwirkungf  einge- 
triebenes Waffer  nach 
aolaen  geführt  wird  i*^. 

Durch  Fig.  1023 
find  die  entfprechenden 
Anordnunf,'en  bei  Glas- 
dächern, welche  bei  Um- 
bauten des  Alten  Mu- 
feoms  zu  Berlin  in 
Anwendung  gekommen 
lind,  veranfchaulicht.  Bei  diefer  (.'onftruction  find  llaupttnigefprofTen  vorhanden, 
welche  über  den  vorhandenen  alten  1  lolzfparren  liegen  und  aus  zwei  hochkantig 


Uaadbaek  dar  ArcUtektur.  lU.  ».  s.  (a.  Aufl.) 
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tfefteltten  FJachoifen  gebildet  find,  die  xwifchen  fich  eine  Ztnkritme  tragen; 

ferner  Zwifchenfproflen,  aus  einem  FJacheifen  mit  ZinkutnhüUung-  beftehend,  und 
endlich  watfrechte  SprofTtM),  welch*'  mit  ZinkumhOllungf  verfehen  Hud  und  hc\- 
clorfeits  Kinnen  tragen,  die  Schwei ^wafler,  hezw;  durchg-etricbenes  la^^u.ifTer 
aufnehmen  können.  Die  an  den  verlcluedencn  Kanten  der  über  die  fonftigc 
Dachfiäche  hinausgeführten  Gtasdecicung  in  Anwendung  gebrachten  Dichtungen 
und  Sicherungen  g^chen  aus  den  Abbildungen  hervor. 

In  ähnlicher  Weife  find  auch  die  entfprechenden  IKchtungen  bei  den 


Fig.  101$. 


I)ächern  des  neuen  Roichstagshaufes  zu  Berlin  ausgeführt.  Bei  den  Glasdächern 
des  öftlifhrn  Hofes  (Fig.  1024)  find  für  die  aus  der  I^achfläche  tretenden  Glas- 
dächer Kailenanordnungen  mit  einem  eifernen  Rahmenwerk  hergedellt,  welches 
die  Sprc^en  und  inneren  Rinnen  trägt  und  mit  Holzhohlen  umkleidet  ift,  dKe 
mit  Kupferblech  eingedeckt  lind  Auch  die  fonftigen  Dichtungen  an  den  Ran- 
dern find  mittels  Kupferblech  bewirkt.  Die  Glastafeln  treten  hier  nicht  feitlich 
übr*r  die  Ränder  der  Kaflon  hinweg  ,  fondern  am  Rande  des  Dachlichtkaftens 
befindet  lieh  ein  mit  Kupfer  eingedeckter  Streifen. 

In  Fig.  1025  ift  die  Dichtung  der  Dachlich  tkaften  bei  der  Kuppel  des 
Rmchstagshaufes  angedeutet;  hier  ift  der  Kaften  mit  Wdlblech  dng«deckt, 
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und  die  Glasdcckimg  liegt  tiefer  ab  die  üindeckuiij;  des  fcitlichen  Randes  des 
Kaften& 

Die  befonderen  Dichtungen  beim  J^eugUttcYiea  Stürzeldach  «eigt  Fig.  997 
(S.  327). 

e)  Befondere  Einrichtungen  bei  Waim-,  Zelt-  und  Sägedüchern. 

Walmdächer  mit  Glasdeckungen  führen  im  ziemlich  verwickelten  Con- 
ftructionen;  man  wird  diefelben  daher  thunlichft  zu  vermeiden  fuchen.  Ks  gicbt 
indeis  manche  Fälle,  in  denen  die  Anordnung  von  Welmen  nicht  wohl  zu  um- 
gehen ift.  Beifpielsweife  geben  die  Enden  der  fattelförmigen  Glasdächer,  wenn 
man  für  durch  lothrerhtn  Gifbt'lwändc  abfchlier<it,  bofondcrs  für  niedritrere  Räume 
auch  iür  da-s  Innere  einen  unfchunen  Eindruck.  Ks  ift  daher  iiblich,  für  Bahn- 
fteighallen  u.  f.  w.  die  fattelförmigen  Glasdächer  durch  Walmc  abzufchlielsen. 
Auch  hei  fonftigen»  aus  Dachflädien  herausgebauten  Glasdfichem  verlangt  fchon 
die  ätt&ere  Anficht  de«  Gebäudes  Walmausbildungen. 


Fig.  1026.  Fig.  10J7.  Fig.  1028. 


Fig.  1029.  Flg.  lOJO.  Fig.  lOJt. 


Die  tragende  Conftruction  eines  Walmdadim  mit  Glasdedcung  entfpricbt 
im  Wefentlichen  der  gleidien  Conftruction  bei  einem  foniUgen  Walmdach.  Im 

Anfallpunkte  treffen  fich  die  Firftpfette  und  zwei  Gratfparren;  manchmal  lind 
nach  dcmfclbcii  auch  noch  zwei  in  den  Satteldachflächen  liegende  SprofTen  und 
unter  ümllanden  auch  eine  in  der  Walmfläche  liegende  SprolTe  gefuhrt. 

Doch  vermeidet  man  zweckmäfsig  das  ZufarnnupnfShren  zu  vieler  Con- 
ftructionsthdle  im  Anfallpunkte  und  lädt  daher  befler  die  nächflen  Sproffen  der 
'Satteldachflächen  etwas  hinter  dem  Anfallpunkte  an  die  Firftpfette  treten;  auch 
umgeht  man  wohl  das  Herantreten  der  Sproffe  in  der  Walmfläche  durch  An- 
ordnung eines  Wechfels.  Ferner  ftellt  man  zur  Vermddung  des  Schieffchnittes 
der  TaHeln  ^  Walmfproffen  fdnef.  In  Fig.  1026  bis  1031  find  <fie  varfddedenen 
Arten  der  Anordnung  htk  einem  kleineren  Sattddacbe  fchematifch  dai^feftdlt 
Die  Anordnungen  b,  c  und  /  fnid  die  empfehlenswertheren  wegen  der  Ver- 
metduqg  des  Zufammenfchneidenfi  der  Sproffen  im  Anfallpunkte;    Zur  Ver«- 
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iiii-itluii^  ftärkerer!  Verlchnittes  und  Bruches  und  zur  iirzielung  gieichniäfeiger 
Auflagerung  der  iafeln  emptiehlt  es  fich  immer,  die  Spitzen  derfelben  als  be- 
fondere  Stöckchen  mit  einfachem  Ueberfchube  der  anfchliefienden  gro&eren 
Tafeln  (ohne  befondere  Sproire)  ^nzufetzen. 

Bei  eiferncii  Dach*  rn  werden  die  Gratfproflen  häufig  aus  1-Eifen  hergeftellt, 
utid  diiiui  dient_  das  die  Gratfprofre  bildende  1-F.ifen  meiftens  ohne  Weiteres 
zur  Auflagerung  der  Glastafeln.  Da  aber  die  Auflagerflächen  den  beiden  fich 
im  Grrate  fchneidenden  Glasebenen  paraUel  fein  mQflen,  fo  ift  es  entweder  nothig, 
die  Schenkel  de»  X-Eifens  entfprecfaend  zu  biegen  oder  die  Schräge  für  das 
Attflag"er  durch  Kitt  herzuftellen. 

Die  Gratfparren  werden  wohl  auch  aus  I-Eifen  hergeftellt.  Zur  Auf- 
lagerung der  Glastafein  befeftigt  man  dann  zweckmäfeig  am  Flanfch  fchief- 
winkelige  TVlnkd^en  mit  den  Dachflächen  entfprechend  geneigten  Schenkeln 
und  diditet  den  Grat  durch  überg'ele^e  Zinkklappen. 

Zur  Vermddung  der  Schwierigkeiten  bei  der  Bildungc  der  entfprechend  den 
Dachflächen  geneigten  Auflagerflächen  hat  man  bei  nenf^rcn  Ausführungen  die 
Gratfproflen  vielfach  aus  zwei  Winkeleifen  gebildet,  welche  lu  gelegt  find,  dafs 
ein  Flanfch  je  eines  Winkeleifens  mit  einer  Dachfläche  parallel  liegt  und  fo  ein 
zweckentfprechendes  Auflager  fSr  die  Glastafetn  diefer  Fläche  bildet  Ueber 
die  beiden  frei  flehenden  Flanfche  wird  dann  ein  Dichtungsblech  gezogen, 
welches  unter  Umftänden  auch  zug-leich  zur  Dichtung  der  fich  am  Grate  Inlden- 
den  Fuge  /wifrhen  Glastatel  und  Gralfiiroffe  tlient. 

Die  Befeftigung  der  Schiftfproflen  an  der  GralfprofTe  ift  am  einfachften, 
wenn  die  erfteren  aus  i-£ifen  beftdien.  Bei  l-formigen  Gratfproflen  fchneidet 
man  dann  die  Flanfche  der  SchiftfprofTen  aus  und  vernietet  die  Stege  mit  ein- 
ander. Befteht  die  Gratfproffe  aus  zwei  Winkeleifen,  welche  ilurch  ein  Ver- 
bindung sblecli  verbunden  find,  fo  wird  letzteres  zur  Befeftigwiif  der  SchiftfprofTen 
verwendet;  anderenfalls  werden  Knotenbleche  zur  Befeftigung  benutzt.  Bei 
SchiftfprofliBn  aus  Rinnenetfen  kommen  vortheilhafter  Weife  zur  Befeftigung 
glddifalls  Knotenbleche  in  Anwendung. 

Befteht  die  Gratfprofle  aus  zwei  Winkeleifen«  welche  durch  ein  durch- 
laufendes Blech  verbunden  find,  fo  kann  letzteres  zur  Befeftigung  der  Grat- 
fprofile  an  der  Fiiftpfette  dienen;  anderenfalls  find  auch  hierfür  Knotenbleche 
erforderlich. 

Für  die  Bildung  des  Anlallpunktes  werden  bei  ganz  kleinen  Dächern  und 
i-formigen  Firftpfetten  und  Sproflen  einfach  die  entfprechend  gebogenen  Stege 

der  1-Fifen  mit  einander  vernietet.  Bei  etwa-s  gröfseren  Dächern  erfolgt  die 
Verbindung'  mit  Zuhilfenahme  entfprechend  gebogener  Knotenbleche.  Bei  grofsen 
Dächern  und  anderen  Sprofl^enformen  wendet  mau  zur  Verbindung  meifl  be- 
fondere Schuh-Conftructionen  aus  Guiseifen  an,  in  welchen  die  verlchiedenen  am 
Anfallpunkte  zufammenlaufenden  Sproflen  ihr  Auflager  finden. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  der  verfchiedenen  bei  Walm- 
dächern in  Betracht  kommenden  Conftructionen  würde  den  Rahmen  des  vor- 
liegenden Heftes  L-rheblicli  iiberfchrelten.  In  diefer  Beziehung  kann  auf  die 
eingehenden  Darlegung'  n  des  unten  genannten  Werkes'*')  vervviefen  werden; 
in  demfelben  find  auch  über  die  Berechnung  der  verfchiedenen  Conftructions- 
theile  die  erforderlichen  Angaben  gemacht   Im  Folgenden  wollen  wir  uns 

n»)  Lanuskmio,  a.  a.  U. 
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darauf  befchränken,  an  dnem  Beifpiele  die  im  Vorhergehenden  im  AUgemdnen 
befprochenen  Anordnungen  za  zeigen. 

In  Fip.  1032"')  ift  die  Anordnung- des  Walmdaches  bei  den  fattelförmigen 
Glasdächern  der  !iabnftei;,rhalle  zu  Giefsen  veranfchaulicht.    Die  ( rratfproflen 
lind  aus  zwei  Winkcleifen  gebildet;  die  übrigen  Sproffen  beftehen  aus  l-£ifen  . 
mit  Schweiiswaflerrinnen.  Im  Firfte  des  Sattddadies  Tiagt  mit  dem  rediten 

Winkel  nach  oben  ein  Winkel- 
eifen  als  Firftpfette.  Mit  diefem 
Winkoleifen  konnten  diejenigen 
Winkeleifen  der  GratfprolTen,  von 
welchen  ein  Schenkel  parallel  der 
Satteldachfläche  liegt,  unmittel« 
bar  vernietet  \v<  rd.  1;.  Die  ande- 
ren Winkeleifen  der  GratfprofTen, 
welche  je  einen  zur  Walmdach- 
iläche  parallelen  Schenkel  zeigen, 
find  durdi  Knotenbleche  an  die 
nächften  Sproffen  des  Satteldaches 
angefchloffen.  Der  Anfallpunkt 
ift  durch  eine  Blechkappe  abge- 
deckt; auch  ift  in  der  in  der 
Abbildung  genauer  angegebenen 
Weife  durch  Formftucke  aus  Blech 
die  Dichtung  zwifchen  Wellblech- 
dachung  und  den  Traufen  der 
Walmtiächen  bewirkt. 

Beim  Zeltdache  wird  für  die 
Bildung  des'  Anfallpunktes  zur 
Verbindung  der  hier  zufammen- 
tretenden  Sproffen  entweder  ein 
Knotenblech  angeordnet,  welches 
zufammengebogen  die  Oberfläche 
einer  Pyramide  bildet,  auf  welche 
die  dnzelnen  Sproffen  genietet 
werden,  oder  man  wendet  gufs-, 
bezw.  fchmiedeeiferne  Schuh-Con- 
ftructionen,  welche  die  verfduede- 
nen  Sproffen  zulammenfaffen,  an. 

Zweckniäfsiger  als  die  Be- 
fpftigung  durch  einen  gnfseifernen 
Schuh,  bezw.  eine  Büchfe  ift  die  Befeftigung  in  der  in  Fig.  1033  angedeuteten 
Weife  vermittels  eines  gebogenen  Knotenbleches Die  obere  Dichtung  kann 
hier  durch  ^ne  in  folider  Weife  zu  befeftigende  Kappe  bewirkt  werden. 

In  Fig.  1034  ift  die  Gefammtanordnung  eines  Zeltdaches  mit  Glasdedcung 
heim  Empfangsgebäude  des  Bahnhofes  zu  Hannover  dargi  ftellt.  Die  tragende 
Dach  *  onftruction  ift  hier  aus  Holz  hergeflfllt.  Zur  Unterftützung  des  Anfall- 
punktes  dient  eine  Holzfäule,  welche  vom  Dachgebälke  getragen  wird  und  an 
ihrem  oberen  Ende  einen  guisdfemen  Schuh  ti^gt»  welcher  im  unteren  Theile 

Ml)  Als  »Pvo}ekta  tti  Lamimuibm,  a.  a.  O.  «irtlmhea. 
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einen  quadratifchcn  Qucrfchnitt  hat  und  im  oberen  Thcile  in  eine  achtfeitige 
Pyramide  übergeht,  auf  deren  Seitenflächen  die  aus  i-Eifen  gebildeten  Grat- 
fproflen  und  die  aus  Rinneneifen  beftehenden  Zwifchenfprofien  durch  Schrauben 
befdUgt  find. 

Fig.  I03S. 


Fig.  1036. 


An  die  Gratfproifen  find  zur  Aufnahme  der  Orlastafeln  fchiefwinkelige 
Winkdeireii  gicmietiet  IM«  Befeftigung  der  Glastafidn  auf  den  Gratfproflen  er- 
folgt durch  Federn.  Um  das  Dach  ift  ein  Schutzgitter  geführt,  deflen  Befefti- 

gunqf  in  der  Abbildung  angegeben  ift. 

Bei  Säge-  oder  67/^-</- Dächern  kann  die 
Verglafung  entweder  in  der  Art  und  Weife,  wie 
hei  den  fonftigen  Glasdächern  befchrieben  ift,  her- 
geftellt  werden  oder  in  Rfickficht  auf  die  fteile 
Neigung  mehr  als  Fenfteranordnung.  Manchmal 
kommt  zum  befferen  Schutze  gegen  die  Tem- 
peratur der  äufeeren  Luft,  io  wie  gegen  Staub 
u.  f.  w.  auch  eine  doppelte  Verglafung  zur  Aus- 
fuhrung, Es  ift  dann  zweck  maisig,  die  innere 
Verglafung  als  Fenfter  anzuordnen,  rlaniit  der 
etwa  zwifchen  den  bf-iden  (j lasflächen  fich  fam- 
melnde  Staub  entfernt  werden  kann. 

Ein  Beifidel  diefer  Art  ift  in  Flg.  1035  f&r 
die  hölzerne  Dach-Conftruction  des  Fabrikgebäu- 
des der  Wollwäfcherei  in  Döhren  bei  Hannover 
veranfchaulicht. 

Man  hat  indefs  wohl  auch  beide  Glasflächen 
mit  fefter  Verglafung  ausgeführt,  wie  bei  der  in 
ijbiw.Gr.  Fig.  1036  angedeuteten  Anordnung  eines  fran- 
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zofifchen  Sägedachea.  Hier  find  ausRahmenwerk  und  Sproflen  b^diendeFenfter 

hergeftellt  und  befonderc  an  der  Dach-Conftruction  befeftigte  Schuhe  ausGufseifen 
anp'ebracht,  in  welche  fich  die  Rahmen  am  unteren  Ende  lejTfon.  Diefe  Schuhe 
ifeftaltet  man  dann  zweckmäfsig  fo,  dafs  lie  mit  zur  lierftellung  der  Dichtung 
der  Fuge  zwifchen  der  Glasfläche  und  der  unter  derfidben  liegenden  undurch- 
fichtigen  Deckungsflache  dienen  können. 

Kine  andere  Art  der  Anordnung  ift  in  Fig.  1037  dargeftellt. 

Die  watrrechten  Fug^en  worden  trotz  clor  moiflens  fehr  fteilini  Neigungen 
tlfr  Dachtlächeii,  wenn  man  die  Glasilächen  als  gewöhnliches  Gla^sdach  —  nicht 
als  Fenller  —  anordnet,  am  zweckmäfsigften  mit  Ueberdeckung  verfehen,  wobei 
man  nothigenfalls  eine  SchweÜswafferrinne  anbringt,  wdche  sugleich  das  Ab- 
gleiten der  Tafeln  durch  entfprechende  Anfatze  verhindert. 

Man  hat  in  Rückficht  auf  die  FrVirhtPn.mj:f  des  Dichtlialtcns  durch  die 
fteile  Neii,ain,tr  ^iuch  wohl  die  Tafeln  tturnj  f  auf  einander  gefetzt  und  dii-  wag- 
rechte tuge  durch  befondere  Ueberdeckung  mit  einer  Blechfchiene  mit  einer 
Schweifswafferrinne  gediditet;  dodi  erfchdnt  eine  donrtige  Anordnuitg  weniger 
empfehlenswerth. 

Bei  fenfterartiger  Anordnung  der  Verglafung  dichtet  man  die  wagrechte 
Fuge  am  heften  durch  eine  wagrechte  Sprolfe  aus  Sproflen-  oder  l-£ifen. 


Fi«.  «»37. 
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f)  Schutzvorkehrungen  und  Lüfiungseinrichtungen. 

Bei  (irr  Beroclinug  der  Gl^l-•^^lärkt■^  ift  bereits  darauf  aufmcrkiam  ijfcmacht,  ^, 
dafs  nur  bei  aufsergcwöhnlicher  Stärke  der  Gla&tafeln  diefelbeii  da.s  üewiclit  de» 
eines  Menfchen  nebft  Arbdtsg'erith  mit  Sicherheit  tmgen  können.  Es  ift  daher 
für  gewöhnlich  erforderlich,  befondere  J'.inrichtungen  zu  treffen,  durch  welche  Guuzehea. 

Ausf{ihruni^  der  erforderlichen  Ausbefferungen  ohne  Betreten  der  Glas- 
tläcl  !•  Hrmoglicht  wird. 

Bei  den  fchmaien,  futleldachfurmigen  ülasdächern  kauii  die  AusbeiTerunjf 
von  der  Dachrinne  aus  bewirkt  werden ,  welche  2u  diefem  Zwecke,  um  ein  Be- 


FiR.  1038 ««). 


gehen  der  Rinne  zu  vermeiden,  mit  einer  Bohle  abgedeckt  wird  (fiehe  Fig.  999, 
329).   Bei  breiteren  und  fteileren  Glasdächern  fieht  man  wohl  Intern  vor, 
welche  am  Firft  befedigt  werden.  Zur  befleren  Befeiligung  der  Leitern  kann 

man  in  20  bis  SO*""  Entfernung"  von  drr  Gla-sfläche  Scliiencn  anorrlnon,  an 
welchen  die  inii  Haken  verfi-hencn  Leitern  oder  Bretter  aidVehänt;t  werden. 
Dicfe  Schienen  können,  wie  in  l*ig.  1038'*')  angetieutet,  durch  befondere  Ver- 
bindungsftücke  in  einfacher  Weise  mit  den  lothrechten  Schenkeln  der  1- formigen 
und  kreuzförmigen  Sproffen  verbunden  werden. 

Kinfaclier  ift  noch  die  in  Fig.  1039  angedeutete  Anordnun^ij-  bei  den  Glas- 
dächern des  neuen  Kmpfangsgebäudes  zu  Coln,  bei  welchen  über  der  Glasfläche 
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eine  Anzahl  Winkeldfen  gfdegt  ift.  welche  einfach  durch  Winkdeifenlappen 
an  den  lothrechten  Schenkeln  der  l-EifL-n  bcfrilli^t  find. 

Manchmal  hat  man  durch  vollftäiuHjf«-  äufNere  Treppenanlap^en  und  Galerien 
die  Ghisilächer  zugilng'lich  gemacht;  ein  Beifpiel  diefer  Art  ifl  das  (iiasdach  im 
Gebäude  der  Banquc  de  Fratue  zu  Paris  ^*'-).  Auch  find  bisweilen  fahrbare 
Ijeitem  angeordnet,  weldie  mitt^  Rollen  auf  über  der  Glasfläche  befeiUgten 
Rundeifenfchienen  fich  bewegen.  (Siehe  über  diefen  Gegenftand  auch  unter  G, 
Kap.  4-''"')- 

Vm  das  Herabfallen  etwa  zerbrochener  Glastafeln  zu  verhüten,  werden 
unter  den  Glasflächen  bisweilen  Drahtnei/.e  von  etwa  5""  Mafchenweite,  welche 
Hag«iCeUac  in  Rahmen  aus  Runddfen  gefpannt  find,  angebracht  IMe  Rahmen  werden  am 

de 


ScbtUs 


Fig.  1039. 


QiMrrcknitI  »h. 
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heften  fo  lang  gemacht,  dafe  fie  von  Pfette  zu  Pfette  reichen  und  an  dkfen  be- 
felUgt  werden  können.   Derartige  Drahtnetze  find  überflüfBg,  fobald  man  zur 

Verwendung  des  Siemens  fchen  Drahtglafes  übergeht  (veigL  Art  337,  S.  294). 

Früher  hat  man  häufiR'er  über  der  Glasdeckc  enpmafchij^'-erc  Drathnetze 
angebracht,  um  Befchädigungen  der  Glastafeln  durch  Hagelfchlag  /u  \erhülen. 
Bei  neueren  Ausfuhrungen  kommen  indeis  derartige  äuisere  Hagelgiuer  nur 
feiten  vor,  da  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dafi  die  jetzt  meiftens  für  grolsere 
Glasdachungen  verwendeten  Rohglastafeln  von  5  bis  6 """  Dicke  auch  bei 
ftärkerem  HaR-elweiter  rlon  genügenden  Widerftand  .tfegon  Zerbrechen  bieten. 
375.  Manchmal  komml  es  darauf  an,  zur  befferen  Lüftung  der  unterliegenden 

ci«ikh*uN«c«  einzelne  Theile  der  Glasdachung  ais  Lüftungsklappen  auszubilden.  Ein 

'  Beifpiel  diefer  Art  veranfchaulicht  <fie  neben  ftehende  Tafel.  Wie  die  Ab> 
bildunj.,r,>n  zeigen,  werden  derartige  Anordnungen  ziemlich  verwickelt;  man  wird 
(liefelben  daher,  wenn  irj;fen<l  möglich,  zu  vermeiden  fuchen  und  die  etwa  er» 
forderlichen  Lüftungseinricbtungcn  in  anderer  Weife  anordnen. 


•••)  Siclir';  .imi.ii.i        'tt  ifnflr.  1S74,  PI.  II  — n, 
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40.  Kapitel. 

Maffive  Steindächer. 

•  Von  Eritin  Marz. 

i'"-  Unter  maffiven  St^nd&chern  follen  im  Vorlieirenden  folche  Bedachungen 

acs  von  Gebäuden  verftanden  werden,  bei  denen  der  Stein  nicht  als  Behant,'^  eines 
CcKcniUiHU*.  -^u^  irv^en<l  einem  Material  hf^r^'-pftellten  Dachtjerüftes,  wie  z  B.  bei  den  Scliiefer- 
und  Xiegeldächem,  auftritt,  iondem  wo  er  zugleich  das  l^acl^gerüft  bildet  oder 
in  der  Form  von  Werkftficken  oder  dicken  Platten  verwendet  wird.  Der  Be- 
griff Stein  wäre  hier  allerdings  in  weiterem  Sinne  aufzufaflen,  alfo  der  Beton 
niitein/ufcbliefsen.  Der  letztere,  fo  wie  \iele  ans  kleinen  oder  grofsen  Steinen 
gemauerte  Dächer,  wie  z.  B.  Kuppeln,  wenlen  jedoch  häutig  mit  einer  Schutz- 
decke aus  anderem  Werkftoff,  wie  l'ut^,  Meiallblech,  Schiefer-,  Ziegel- oder  Stein- 
plattenbelag-  verfeben.  Sie  find  hier  nur  anzuführen,  zumal  deren  Conftruction 
entweder  derjenigen  der  hier  abzuhandelnden  nackten  Steindächer  in  der  Haupt- 
fache entfpricht  oder  bei  Befprechung  der  (ieuöllie  (in  Theil  III,  Band  2, 
lieft  3  diefes  »Handbuches«,  unter  B)  ihre  Erledigung  gefunden  hat.  Aber 
aucli  die  eigentliclieii  Steindächer  felbft  haben  vielfach  nur  gefchichtliches 
IntereiTe  oder  werden  des  befonderen  BaulUls  wetgen  verwendet,  fo  dafs  hier 
nicht  viel  mehr  als  ein  IJeberblick  Über  die  betreffenden  Conftructionen  geboten 
werden  foll  und  auf  die  Befprechungen  an  anderen  Stellen  diefes  »Handbuchesc 
verwiefen  werden  kann. 
337*  Dit  Verwendung  von  Stelnbcdachungm  im  anRcdeateten  Sinne  it  eine  fehr  alte.  Wir  finden  &e 

''^dwfc'*"  Kuppeldächern  der  affyrifchcn  Wohnhäufcr  und  in  der  aus  an  einander  Kelehntcn  Steinplatten 

gebildeten  UebetdeckiiD|>  des  uralten  ApoUo-ileiligthunu  auf  der  Infel  Delos'**),  Ja,  die  Pyramiden 
des  altvn  ägypiifchen  Reiches  können  liierher  gerechnet  werden,  wenn  wir  fie  als  Ueberdeckung  der 
in  dcnfelben  enthaltenen,  im  VerhültniGi  zu  ihnen  .■DcidIngH  vcrfchwindcnd  kleinen  Kammern  be< 
trachten.  Die  Pyramiden  des  erde»  thebaoifcben  Reiches,  von  denen  die  iltcften  die  von  Abjrdo« 
find,  gehören  entfchieden  hierher 

Hcifpiclc  aus  fpät-griechifcher  Zeit  bieten  das  Z );/(<■  »-«/«-Denk mal  und  der  Thurm  der  Winde  in 
Athen.  Bei  den  römifchen  Grob-ConAnctionen  waren  ücwölbe  und  Dach  identifch;  ein  be£ondercs 
Schutidach  wurde  über  diefen  nicht  ausgefShrt***).  An  fyrifchen  GrabdenlcnUem  aus  den  crften  Jahr- 
hunderten unfercr  Zeitrechnung  tindcn  fleh  aus  Ouadern  hcrgcftelllc  Pyramiden-  und  Kuppel-Stcin- 
dächcr*").  Daü  die  Byzantiner  ihre  zahlreichen  Steinkappeln  in  ihrer  ConAructioosform  üchtbar 
Heften,  woM  hfinfig  durch  Bleiblech  gefchntct«  ift  bekannt,  eben  fo,  dab  die  Peifer,  Tfirken  und  Araber 
den  gleichen  (irundfulz  verfolgten  Auf  die  mitunter  iuberlich  reich  mit  eingcmeifscitrm  Urnamcnt 
vcrfehenen  Hanfteinknppeln  der  letzteren  mag  bcfondcrs  auTinerkfiim  gemacht  werden'**),  desgleichen 
a«f  die  ans  einem  dnttgen  mlchtigen  Blocke  gebildete  Kupp<:tdecke  vom  Grabmal  des  Tüteior&k  i« 
Ravenna. 

Aus  dem  Mittelalter  haben  fich  zahlreiche  ileineme  Thurmdächer  in  mannigfaltigen  Formen  aus 
Havfteln  und  BackAetn  erhalten.    Aus  romanifcher  Zeit  erwihnen  wir  den  gefchwetften  Helm  des 

'ilockenthurmc^  von  Saint -Front  zu  Pc^rigucux  und  vet  weifen  auf  die  vielen  fteincmcn  Sattel-,  Chor« 
und  Thunndächer  der  Kirchen  dea  fädlichen  Frankreichs,  fo  wi«  auf  die  Kuppelthürroe  RhcinheiTcns. 
Ans  der  Zeit  des  Ucbcrgangcs  anr  Gothik  Hammen  dl^  Kegelhelme  der  Rundthfirme  vom  Dom  su 
Worms,  die  J^yramidcnhelnic  der  St.  W.r^Mj-Kirchc  zu  Miihlhaiifen  i.  Th.,  diejenigen  der  Ahteikirtht 
zu  Grols-Comburg  u.  f.  w.  Die  guthifchen  mafiiTcn  und  durchbrochenen  Stcinbclmc  find  fo  lahlieich, 
dafi  keine  hier  befonders  genannt  zu  werden  brauchen. 

Die  Ren-iilTancc  hat  koloffale  Stcindiicher.  wie  die  Kupp(.'ln  von  Sf.  l'etcr  in  Rom  und  des  Dome» 
zu  Florenz  gefchaffen,  und  auch  dt-^  XVIII  J.ihrhundert  fleht  nicht  zurück,  wie  die  Kuppel  der 

VrrKl.:  Theil  |[,  Band  i,  i.  Aull.  (fi«;.  o,  S.  |8)  dirfc«  .HanObuciie*«. 
■••)  Ver«!.:  MASfEK«,  G.    Aee}pti(chr  Kunftgcfchichtr     I.ciptii;  iSSgi,  S.  Iji. 

Siehe:  Tbeii  U,  hstnd  >  (Art.  iHj,  S.  Mt)  dicfe«  »Handkmchet«. 
H>)  Stelle  thtoAai.,  B»iid  3.  «rfte  HlUfte  (Art.  4.  S.  14). 
<MJ  Sisfa«  «bcadar.,  Baad  ).  cwaitc  HUfta  (Art.  ^  S.  4t), 
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FranenJdrclie  tn  Dieaden  bewvfst.  Bei  d«-  Florenlincr  Kuppel  find  die  litberen  Rippen  mm  fichlbwem 

Hanftein,  die  xwifchen  ihnen  In  ruuIlicTicii  Wölbft.ivhcn  mit  flachen  iLiTicuifilicii  T!ioii/kf,'Llri .  wahr- 
fcbeinlich  in  Mörtel,  eingedeckt  Die  Kuppel  von  Üt.  Pettr  bat  BlcidcckuOK  übtr  Kippen  und 
WotUUelicn**^:  die  Iheadner  Kappel  leigt  das  Qnaderwerk  «nverbillt. 

Wie  fchon  aus  den  vorftehenden  gefchichtlichen  Bemerkungen  hervorgeht,  ^ 
ift  die  Form  <ltr  iiiaffivfn  Stcindächir  eine  mannt« faltitr»'.  Man  kann  fagfen, 
(lafs  alle  Dachfonnen,  wie  fie  mit  Hilfe  von  Holzgerüften  iu>rgeftellt  werden, 
auch  in  Stein  ausgeführt  worden  find.  Iis  finden  fich  Sattel-,  Pult-,  Walm-, 
Manfarde-Dacher**^.  2^1c-,  Pyramiden-,  Keg'eldächer,  Kuppeln  und  gefchweifte 
Hauben,  fo  wie  die  Verbindungen  der  \  «  rfchiedenen  Formen.  Die  Barock-Zeit 
hat  namentlich  in  h  tztorrn  oben  fo  vi»  l  in  Stein  geleiftet  wie  in  Tlolz.  Jetzt 
find  es  befonders  icliUiike  Thurmhelme,  die  man  in  fichtbar  bleibendem  Stein- 
werk ausfuhrt.  Auch  die  durchbrochenen  Helme  müffen  hierher  gerechnet 
werden,  obgrteich  fie  eiierentlich  nur  monumentale  Bekronunsfen  find,  die  unter 
.fich  ein  wirkliches  T  )acb  /um  Schutz  des  Thurminnem  nothig  haben. 

Als  ^fat^rial  für  die  Ih  iftelluntr  d<T  Steindächer  werden  TIaufteine  in  der 
üeftalt  von  (Juadern,  Wölbfteinen,  Steinplatten  oder  in  einer  der  befonderen 
Stellung  entfprechenden  Form  verwendet,  ferner  Backfteine,  Beton  und  Cement- 
fteine.  WShrend  kein  Zweifel  vorhanden  ift,  da&  gute,  wetterbeftändige  Hau- 
fteine  und  Backfteine  fowohl  im  Stoff,  als  in  Hinficht  auf  Monumentalität  hierfitr 
geeignet  find,  ift  man  über  die  Ficrnune  des  I5etons  nach  beiden  Richtungen 
hin  verfchieUener  Anficht»"').  Sicher  dürfte  fein,  dais  ein  mit  Cementputz  über- 
zogener Beton  im  Ausfehen  den  anderen  Steinmaterialien  nachfteht  und  leicht 
Riffe  bekommt,  die  eine  Abdeckung  mit  einem  anderen  Schutzmaterial  nothig 
machen,  während  dadurch  die  dem  Cement  wünfchenswerthe  dauernde  Zuf&hrung 
von  Feuchtigkeit  verhindert  wird.  IndefTen  haben  fich  die  in  neuerer  Zeit 
mehrfach  angewendeten,  mit  Holzcement  überzogenen  Betondächer  als  recht 
vortheilhaft  erwiefen.  Die  twifchen  I-Eifenträgern  gefpannten  Betonkappen 
werden  dabei  entweder  in  der  dem  Hobcementdach  entfprechenden  Neigung 
ausgeführt,  oder  fie  werden  wagrecht  hergellellt  und  erhalten  eine  obere  mit 
dem  genügenden  Ciefalle  verfehene  Abgleichung  von  magerem  Beton.  Auf  dem 
Beton  können  unmittelbar  die  Holzcement-  und  Papierlagen  in  der  gewöhnlichen 
Wdfe  ftufgetaradit  werden.  IMe  bei  den  Holzdädiem  (rft  Schwierigkeiten 
machende,  aber  unentbehrliche  Lüftung  des  manchmal  nicht  zugänglichen  Dach- 
raumes fällt  hier  weg,  da  ein  folcher  entbehrlich  ift.*<")  Zur  Vermeidung  von 
.Schwitzwaffer-  und  Tropfenbildung  wird  empfohlen,  zwifchcn  den  Beton  und  die 
Pappe  der  Ilokcementdecke  eine  Ifolirfchicht  von  etwa  4'^"'  ftarken  Korkftein- 
platten  zu  bringen  Anftatt  letzterer  foUen  auch  G3rpsdiden  verwendet  wer- 
den können.  <*<^) 

Für  reine  Nutzbauten  werden  in  neuerer  Zeit,  ihres  geriQgen  Gewichtes 
w^ren,  auch  Dächer  in  ü/iMtiVr-Conib^ction  hergefteUt^***). 

>w)  VnKi.r  Own',  J.  Zwd  Gfoteedlractieaeii  d«r  ItaHMlfcliM  RMaHhoe«.  Zeilfchr.  U  Bsev.  iM?,  S-  j«4. 

*••)  Siehe  ehendaf.,  S.  493. 

•"•)  Einen  Vcrfchlac  lar  Herftelinnf  ilr«  Wtem  ThaHei  VOn  UMfordM-DSrtCTB  w&k  UsckMacN  ficlie  illt 
H \AiitiA:«M't  ZeitCcbr  (.  BAUbdw.  iMo,  S.  i6i, 

EioM  MriwinfMiumfcli  UerOber  i«ket  Umtlche  Btutt.  1U4,  S.  jsi,  jfla«  J>4«        1'9t  9^t  ffH  iMW, 

J^-  »4.  $'4,  S47. 

•N)  Aui(vnihite   Bcifpieli-  «.-igeo   >li«   \'  ubautr»  Jci    !  >  ihn  lchco  Bochfeketo  tlt  D»nilt«dt  «ad  dM  Zclleil- 
KefinKiiir«  in  Butibaih.   (Vergl.  abrigra»  Art.  ji,  S.  jj  4ie(e*  Helte».) 
«•«)  Siebe :  Dmfche  Ilaoi.  S.  tjgt. 

»"»)  Siehe  .  b.  ndaf.  S.  i6j. 

**•)  Sji  wurde  ».  B.  der  Klihirchiffraum  der  HtUfhrtmJ'Uhvn  nraucri-i  in  PfunflUdt  mit  einem  10  m  weit  gefpannlea 
TPBoeailacli  Aveht  ConiriMÜOB  Iberdcckt.  wvlcbet  nur  einmi  U«b«rs«f  mit  W*k*r-l>mt«kmt»rg'fchtt  Leinwand  crUdt. 
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Beton-  und  J/o/ziVr-Conftructionen  haben  den  Vortheil,  dafs  fie  kdne  Fugen 
befit/en,  der  allerdini,rs  durch  die  erwähnte  Mö^^-Hchkeit  des  Eintrotcns  von  RifTcn 
beeinträchtigt  wird.  Bei  den  Stcin-Conftructionen  dagegen  sind  zahlreiche  Fui^en 
vorhanden,  die  den  Eintritt  der  Feuchtigkeit  geftatten,  wenn  fie  davor  nicht 
grefchützt  werden.  Am  «ahlreichften  find  diefe  Fugen  bdm  Badcfteinmauerwerk, 
und  diefes  ift  daher  für  die  Bildung  von  Steindächern  gegen  den  Haiiftein  im 
Nachtheil-"").  Zum  Dichten  der  Fugen  wird  in  d«  r  Ri  vrel  Mörtel  benutzt,  der 
auCserdcni  beim  Backfteinmaucrwerk  der  Verbindung  wegen  nicht  zu  entlu  hren 
ift.  Da  vom  Schutz  des  Mauerwerkes  vor  Durchfeuchtung  der  dauernde  Beftand 
der  Steindächer  fehr  abhängig  ift,  fo  muis  delshalb  bei  diefen  ganz  befondere 
Sorg-falt  auf  die  richtlg^e  Wahl  des  Mörtels  verwendet  werden.  Sehr  häufig 
benutzt  man  Cement-Mörtel.  Es  ift  aber  fehr  fraglich,  ob  dies  richtig  ift. 
Unterfuchungen  des  Cementes  auf  feine  Liiftbeftändigkeit  werden  noch  feiten 
angeftellt,  und  diefe  ift  bei  der  luftigen  Lage  der  Steindächer,  die  das  rafche 
Austrocknen  begünftigt,  ganz  befoiMlers  erforderlich  Im  AUgemdnen  dürfte 
daher  die  Anwendung  von  Kalk-Cement-Mortel  oder  von  Kalkmörtd  in  nidit 
zu  dünnen  Sdiiditen  vorzuziehen  fein. 

Die  maffiven  Steindächer  werden  nach  zweierlei  Weifen  conftruirt.  Ent- 


«ciira.  weder  bildet  bei  ihnen  die  Dachhaut  zugleich  die  tragende  Conftruction,  wie 
dies  bei  den  Zelt-,  Pyramiden-,  Kegel-  und  Kuppeldächern  der  Fall  ift,  oder 
diefelbe  wird  durch  ein  G«WQlbe  oder  durch  ein  mit  Hilfe  von  Bogen  herge- 
fi;dltes  Steingeruft  getragen,  was  bei  den  Sattd>.  Pult>  und  Chordachem  die 
R^el  bildet,  wenn  nicht  Beton-  oder  ^j^I'/z/V  r-ronftructionen  angewendet  werden. 

Im  erften  Falle  bildet  das  Steindach  ein  in  fich  g-efchlofTenes  Strebef\'ftem, 
deflen  Schub  entweder  von  den  Umfaffungsmauern  des  überdachten  Kauraes 
oder  durch  eine  ringförmige  Verankerung  aufgenommen  wird.  Die  letztere 
kommt  wohl  auch  nur  zur  Verringerung  des  Schubes  in  Anwendung.  Diefer 
wird  um  fo  ^TÖfser  fein,  je  flacher  die  Neipunp  der  Dacliflächen  oder  das  Ge- 
wölbe ift.  liei  den  fteilen  Thurmhelmen  ift  er  verhältnirsmäfsig  gering;  dafür 
find  diefe  mehr  durch  den  Winddruck  beanfprucht.  Diefe  Steindächer  follen  als 
»Helmdächer«  bezdclinet  werdm. 

Bei  der  zweiten  Art  geben  die  aus  Stdn  heigeftellten  Dachflächen  nur 
einen  lothrechten  Druck  auf  die  Tjag«Conftructionen  ab,  was  durdi  die  Be- 
nennung   Steinabdeckungen«  gekennzeichnet  werden  möge. 
■»*«•  Die  Wanddicke  der  pyramidenförmigen  Steinheime  ift  von  der  Bean- 

**  fpruchung  durch  den  Winddruck  nnd  durch  die  Ruckficht  auf  die  Verhiiiderung 
des  Durchfchlagens  der  Feuchtigkeit  bedingt. 

Nach  il/«AfMWW*>*)  foll  für  Kcgelhdnw  bei  leichtem  Material  eine  Waaddickc  von  ■/«• 
der  Weite,  bei  fchwerem  nnd  feftem  Material  von  Vto       V*«       Weite  aosrriicbcn.   Bei  achtCettigen 
Pyramiden  rürmi^'en  Steinhelmen  Toll  die  Wanddicke  nicht  nnter  Vi«  bis  Vtt       Wätc  gemacht  wndea, 
wiliren«!  Tie  bei  VerftSrkung  der  Winde  dnrch  Ringe  «Itld  Rippen  a«f  *fut       MM  aof  %  der 
Tlllliinwcitc  foll  befcbränkt  werden  künnen. 

Gröl&crc  Backfteitihcltnc  pflegt  mau   nicht  unter  i  Stein  ßatk  xu  machen.    Dies  Ul  auch  alt 
geriBgftea  llaft  mit  Rickficbt  auf  dJe  achentng  gegen  das  DtudifctalageB  der  Fenehtigkeit  m  be* 


Die  Feuchtigkeit  .m  der  Innenfeite  von  bieindachcrn  mit  dünnen  Wänden  rührt  nicht  iminci 
von  dwcbCehlegendem  Regen  her,  fenton  bSnlig  andi  von  der  im  Innern  dericlben  »iJHeigendefl 

MUtbvUdngcn  von  Brfaliraagi-n  über  «ut  lUcVftciaen  eeiuauerten  TIwrmiMlinM  IndM  «UM  U:  1t»ttff«k».-Ztg. 
iMj.  S.6,  6i4.  671,  745.  777.  859;  i^"«.  ^- 

*••)  In:  Uxccwme«,  G.  Lehrbuch  dor  gotJiKchcn  Konftrukttonro.  j.  AaB.  voa  K.  MouKMAmt.  B<1.  i.  l^ptiR  1S92. 
S.  «es  {wo  aech  4m  awiakaiidiB  B*hHdl«i«  der  talUclwa  TeihUtaUh  der  SteielMtaw  au  iedea  ift). 
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vig.  1040. 


Flg.  104t. 


Ildm  des  Dachreiters  der  B«rg-CapeUe 

IV  Ilx-ii»«»). 

w;irmcn  Luft,  welche  NieJeiftlila;;c  .in  ilcn 
abgekühlten  Wandungen  bildet.  Nament- 
licb  wird  dies  der  Fall  fein,  wenn  die 
W.inilungeii  krin<-  Duri  lihn  chungcn  bc- 
lUwn,  deren  Anbiingen  in  genügender 
Zahl  und  Grote  daher  nar  m  empfehlen  III. 

Die  pyramidenfonnig'en  Hd- 
me  werd»'n  au*^  Platten  oder  aus 
Hauftoinfchichten  aufg^ebaut 

Platten  kommen  bei  kleine- 
ren Abmeflungen ,  namentlich 
abor  hvi  mit  Malswerk  durch- 
brochonen  Hi-lmf*n,  in  Anwen- 
dung, welch  letztere  hier  aber 
nicht  Angehend  befprochen  wer> 
den  follen. 

AI-'  B'.ifpiel  für  einen  :iu^  IMattt-n 
hcrecfttllkii   kleiiieu  Helm  'licnc  der  in 


Uelimlaeker 
■ai 
Haaftein. 


Thuadielni  der  Pfarrkirche  an  Bosen*'*). 
%N  »•  Gr. 
*m  AdeUWktnr.  m.  a,  e.  (a.  AdL) 


*  ')  Nach:  Marx,  E.  Dir  Ituridiapctle  lu 
Ibrn  In  khrinhi-ff.-n.   DarnifUdt  i»8j.   RUtt  7  u.  S. 

>>*J  FM:r.4lepr.  luuJi:  PublSkati«aeii  de* 
TeraiBeaWWnacBaahHte.  XVm.BMd.  Wim 
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Flg.  1041  ^''1  .il. -cl.il. lote  H.  Imi  <I(  ~  n.ichreitct«  ¥ig.  IO4S. 

der  Burg-Capcllc  zu  Iben  bei  1-  Urfeld  in  Rbeia- 
hefTen.  Die  Planen  baben  bei  denfethen  eine 
Dicke  von  nicht  ganz  12 '  "i  nnil  find  an  den 
Ecken  überfalxL  Die  liebte  Weite  des  Helmes 
bettSgt  fiber  dem  Tnafgefims  S,1l  «*. 

Yif^.  iO4f>*'0l  zei^^t  d-;n  Schintt  cles  dmcli- 
lirochencn,  im  Grundrils  fechseckigen  Helme:) 
der  Plbiildrelie  in  Boten. 

Bei  den  in  Schichten  auffj^e- 
mauerten  Helmen  hab<  n  <lii'  Schich- 
ten entweder  wagriH  htf  (Fi.i^.  1042) 
oder  zur  äufseren  I  lelmfläche  fenk- 
recht  gfeftellte  Lag-erfugen.  Die  erfte 
Anordnangr  hat  den  Vomt^  der 
bequemeren  Ausführung^,  aber  den 
Nachtheil  fpitzwinkelii^n-r  Kanten  der 
Werkftücke,  der  bei  fteileren  Hel- 
men geringer  ift,  als  bei  flachen,  fich 
aber  bei  letzteren  auf  verfchiedene 
Weifen  umgehen  läfll.  Die  zweite 
Anordnimgsweife  bttninflif^t  das 
Eindringen  des  Regenwaffers  in  die 
Lagerfugen,  was  aber  durch  die 
ftaile  Neigung  der  Helmflachen  eben- 
falls  ycmildert  wird;  aufserdem  find 
dl)-  Mckdücice  umftändlicher  herzu- 
ftellen. 

Den  fpitzwinkeligen  Kantenaus- 
lauf kann  man  bei  flach  geneigten 

Steinhelmen  auf  ein«-  der  in  Theil  lH, 
Band  2,  1  left  i  Art.  15,  S.  26  u.  Fij^.  55 
u.  56)  dielVs  >Handbuches«:  für  Strebe- 
pfeiler -  Abdeckungen  angegebenen 
Weifen  vermeiden.  Bei  ftrileren 
kommt  wohl  die  an  derfelben  Stelle 
(in  Art.  i;^,  S.  2-^  u.  Fig.  42)  ant,''»'- 
gi'bcn»'  Anordnung  in  Anwendung 
cxier  die  in  Fig.  1044  dargeftellte 
Stttfenbildung,  die  aber  wieder  den 
Nachtheil  befitzt,  dafs  das  WalTer 
nicht  rafch  ablaufen  kann. 

Betnerkenswerth  ift  der  bei  dvm 
etwai  gefchwellten  kegelförmigen 
Hdm  des  Glockenthurmes  der  Kir* 
che  der  AUaye  des  Dames  zu  Sain- 
tes  gemachte  Verfuch  (Fig.  1045*"), 
die  fpitzwinkfligf-n  Kanten  an  der  Aufsenfläche  zu  vermeiden  und  dabei  den 
Wafferlauf  fo  zu  führen,  dafs  er  immer  von  den  Stoisfugen  abgelenkt  wird- 


Thurmhclm  der  Obcrhovcn-Kirclic  zu  Cioppingen. 

'      w.  Gr. 
Arch.:  ßrvrr. 


«••I  Hacbt  ViouCT-u-Dw;.  B.  B.  DitHtimmurt  r«(fmmi  dt  emrekUtttmr»  t*.  BA.  3.  PMh  ils»  S.  ja«. 
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FiK.  1043. 


Thurmhelm  der  Oberhoven-Kirche  zu  GöppinRen. 
'/lo.  w.  Gr. 


Flfc'.  1044.  Fig.  1045. 


Vom  Helm  des  Thurmcs  der  Abbaye  des  Dames  zu  Saintes*'*). 


23* 


M6 


Die  wagrechte  Lagening^  der  Steine  besrünftigt  den  Uebergang  in  die 

lothrochten  Thurmmauf-rn,    wonn  die  H'  lmfla<  In  n   ubi»r   diefelben  fortlaufen 
1046 2'*  ,  was  ftatifch  von  Vortheil  ift,  dü  der  Aufftand  de»  Helmes  ganx  an 
die  Innenkante  der  ihurmmauer  rückt. 


VIg.  1046. 


Heia  de*  BördUchea  Clwctlranne!>  der  Abtei-Kirche  »  GrofrCoaibiKf  ***). 

'Um  t"»' 


Bei  den  gottaifchen,  pjrramidenförmij^^en  Steinhelmen  werden  die  Edten 

mit  Krabben  befetzt  (Fig.  1042  11.  1043),  oder  lie  werden  mit  Rip[)fn  ausj^i-ftattet 
oder  mit  h'  id'  n  f  lfii  li/ritiy.  Die  Aufst-tiflächen  franz5fif(  h<T  Thurmhelme  er- 
halten hiiutiv;  l  in  iin  di<-  Sti  inc  angearbeitetes  Schuppenmufter. 

■■')  Nach.  Ui«  Kunli-  und  AlMribunu-Ocaknuilc  im  Königreich  WürUciL,licr|{.   Stuitgart,  AtUi, 
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Fig.  1047. 


Von  Tlionn  der  I>nIkSiil(B4Cifcli« 
ni  Dresden-Nenftadt. 

•Jlfc.  w.  Ot. 
Atck,  s  Marx  #  itttttfi. 


Der  obere  Abfchlufs  dor  Hel- 
me erfolgt  durch  eine  Bekronung 
aus  Stein  oder  Metall.  In  beiden 
Fällen  ift  es  zweckmä&ig,  auf  eine 

Anzahl  von  Schichten  die  Helm- 
fpitze  maffiv  auszuführen  (Fig-. 
1042).  Leichte  Steinbekrönungen 
werden  eben  fo,  wie  die  metalle- 
nen, durch  eine  in  der  Helmfpitze 
herabgefuhrtc  Kifcn-  oder  Kupfer- 
(lan^c  bcfcflii^rt.  Bisweilen  wiril 
diefe  Stange  weit  im  Helm  her- 
iintergefChrt  und  an  ihiem  unte- 
ren Ende  mit  einem  frei  fchwe- 
benden  Gewichte  holaftet,  um  die 
durch  den  Wind  herbeigeführten 
Bewegungen  der  Steinbekrönung 
oder  des  ihr  aufgefetzten  Kreuzes 
auszugleichen  (Fig,  1049 '-"^l 

Die  kuppclfcirmi^'^cn  Helme 
mülTen  in  ihrer  liigenfchaft  als 
Gewölbe  immer  fenkrecht  zu  den 
Au&enflädien  ftehende  Lager- 
fugen erhalten.  Die  Rückficht  auf 
(licff  di'm  Kindrinycn  des  Rr-gen- 
walTers  günftigi-  Lage  läfft  eine 
fteile  Bogenform  der  Kuppel,  die 
fich  auch  ans  äfthetifchen  GrQn- 
den  empfiehlt,  fo  wie  eine  Ver- 
minderung- cler  Zahl  der  äufseren 
Fugen  wünfchenswerth  erfchcinen. 

Beide«  zeiet  der  mit  Latenienasffttx 
und  Pyramiden  (Tirmifjci  Spi(/.c  vctfchenc 
Kuppclhclm  der  Dreikooigs- Kirche  zu 
Drüden-KenlUdt  (Flg.  10471    Bei  diefen 

wirti  die  aus  vcrgoldLtcrn  Kupfer  !irii;c- 
ftellle,  aus  mächtigem  Knopf  und  Kreuz 
beftehende  BekfSimag  durch  an  den  laneo» 

wänden  der  I'yr.imide  licr.ib;:el"iilirte  Eifea» 
fchienen  gehalten,  welche  mit  allen  Stein» 
fchicbten  dnrch  KlMtmeni  verbiradeii  lind 
und  dadurch  t:'^ichzci(i^  cinu  lothrcchtc 
Vcnnkening  der  ganzen  Spitze  bewirken. 

Die  in  Fig.  1048«")  dargdlellte  Kvp- 
jnl  .U  s  l'farrthurnirs  vom  Dom  zu  Frank- 
furt a.  Main  bat  an  den  acht  Ecken  flarke, 
nach  atiften  «nd  innen  vorfpringende  Rtp- 

pea,  auf  welche  lieh  die  Sucht  pfeilcr  der 
mit  einer  pyranridenfürmigen    Spitze  ab- 


»'»)  Karf.Kepr.  nach;  WoLFt,  C.  Der  KaUrr- 
doiB  iu  Frankfurt  am  Miün.  Krankfilft  a.  M.  18^. 
S.1 
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Fig.  1049. 


Laterne  der  Kuppel  de»  I>aartliurmes 
zu  Fnutkrnrt  a.  M.*«»). 


w.  Gr. 


Fig.  105a 


Fig.  1051. 


fchlie&enden  Laterne  aufTelzcn  (Fig.  1049  *"l  Die 
unteren  Schichten  der  Kuppel  find  cur  völligen 
Sicherung  gegen  den  .Seitenfchub  .ils  eine  in 
fich  feft  verbundene  MafTe  hcrgellellt.  Zu  ditfem 
Zwecke  wurden  die  oberen  wagrechten  Fugen- 
flächen der  W'erkflücke  mit  Nuthen  verfehen,  in 
welche  an  den  unteren  Lagertlächen  der  darüber 
folgenden  Stücke  angearbeitete  Federn  ringreifen. 
Au&erdem  find  alle  Steine  einer  Schicht  durch 
Klammern  mit  einander  verbunden.  Achnlich 
conftniirtc  Ringe  find  auch  am  oberen  Theile  der 
Kuppel  an  palTenden  Stellen  angebr.icht  worden. 

Die  Ausführung  der  Helmdächer 
in  Backfteinen  erfolgt  in  ähnlicher 
Weife  wie  bei  den  aus  Haufteinen  in 
Schichten  hergeftellten  Helmen.  Die 
Schichten  liegen  entweder  wagrecht 
oder  fenkrecht  zur  äufeeren  Helm  fläche. 
Die  Vor-  und  Nachtheile  beider  Anord- 
nungen find  bei  beiden  Materialien  die 
gleichen.  Bei  der  wagrechten  Lage- 
rung der  Schichten  werden  entweder 
Formfteine  verwendet,  bei  denen  die 
äufseren  Stirnflächen  einen  der  Neigung 
der  Pyramidenflächen  entfprechenden 
Anlauf  befitzen,  während  die  inneren 
Stirnflächen  rechtwinkelige  Kanten 
haben  können  und  über  einander  vor- 
gekragt werden  (Fig.  1050)  oder  man 
erzielt  den  Anlauf  durch  Abtreppung 
(Fig.  1051).  Die  Stufen  der  letzteren 
find  bei  der  fteilen  Neigung,  welche 
die  pyramidenförmigen  Helme  aus 
Backftein  gewöhnlich  erhalten,  wenig 
fichtbar;  fie  haben  jedoch  den  Nach- 
theil, dafs  das  Waffer  auf  ihnen  ftehen 
bleibt. 

Zu  den  ftumpfen  Ecken  der  Pyra- 
midenhelme find  fowohl  bei  wagrechter 
als  auch  bei  geneigter  Lage  der  Schichten  be- 
fondere  Formfteine  erforderlich.  Zweckmäfsig  ift 
an  diefen  Stellen,  der  dünnen  Wände  wegen,  die 
Verftärkung  durch  nach  aufcen  oder  nach  aufsen 
und  innen  vorfpringende,  im  Verband  mit  den 
Wänden  angeordnete  Rippen  (Fig.  1054"*;,  oder 
doch  wenigftens  durch  innere  Ausfüllung  des 
Winkels.  An  den  äufseren  Kanten  können  zur 
Verzierung  Krabben  aus  gebranntem  Thon  oder 
Haufteine  eingebunden  werden.    Eine  Belebung 


3»3- 
HelmdiU:h(>r 
aui 
Backftein. 


■>«|  Nach:  ZeMcht.  f.  Ranw.  1IU4,  Itl.  41. 


Flg.  IOS5. 


Von  der  Pauls -Kirche 
ni  Bnniiberg**>)L 


Von  der  Chriilu^-Kirchc 


Vom  Ihurin  der  Nicolaus- 
Kircbe  su  Pritcwa1k*"> 

w.  Gr. 


Von  der  Nicolaus -Kirche 
XU  Pritswalk«^ 

•Jm»  w.  Cr- 


K.iil.-K(  )>r.  oarh:  Zritfrhr.  f.  Hauw.  ittt.  Hl.  tl. 
•»)  rtoHl'  «••^h  ebcndai;  lW6,  Bl.  si. 
DctgL  «ach  ehendsr.  iSt«.  ».  4*. 
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der  Flächen  ift  durch  ISTuflerung  mit  verfchiedenfarbigen  oder  glafirten  Steinen 
zu  erzielen.  Die  Anwendung  der  Glafur  fetzt  einen  fcharf  und  gleichmäisig 
äklkt  gebnumten,  dnrchaiis  wetlerbdUUicKgen  Ba<^ftdn  vonraa.  Sie  ktma 
dann  auch  für  dauernde  Eriudtungr  des  Mauerwerkes,  in  Folge  der  befchleu- 
nigten  WafferabfQhrung,  von  Vorthdl  fein;  anderenfalls  ift  fie  fchSdUch***).  Die 


Fig.  IOS6.  Ftg.  1057. 


Von  der  cvangclifchcn  Kirche  zu  Lauenburg  i.  l'.'"*). 


Verwendung  befter  iiackfteine  ift  überhaupt  für  Thurmhelme  unbedingt  noth- 
wendig,  ganz  befonders  aber  an  den  oberen  Theilen  derfelben,  wenn,  wie  dies 
häufig  gefchieht.  diefe  nur  >/•  Stdn  ftark  ausgeführt  werden.  Es  empfiehlt  ficfa 
dann,  gute  Klinker,  in  waflerdichtem  Mörtel  vermauert,  zu  benutzen. 

*■*!  VntU  Tkril  III,  Uaiul  i,  Hrlt  1  (Art.  4I.  S.  64)  AMn  .HuMmOteiß, 
•M}  Drad.  Mch  «bcadat  tM,  W.  C. 
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Durchbredningen  der  Wände  durch  Luken  oder  Sdifitze  kommen,  wie  bd 
den  Haufteinhelmen,  vor,  feltener  Maftwerksdurchbrechungen,  ^  jedoch  nur 
fparfam  angewendet  werden  foUen. 

Die  Spitzten  worden,  wie  bei  Haufteinholmen,  g-ewöhnlich  voll  gemauert 
und  erhalten  eine  Bekrönung  durch  ein  Werkflück  aus  gebranntem  Thon  oder 
Häufte  oder  duidi  €^  in  bdiebiger  Kunftform  gehaltene  btöeme  oder  kupferne 
Hülfe,  welche  die  das  Kreuz  oder  einen  anderen  metallenen  Auflktz  tragende 

Eifenftang«'  umfchliefet.  Diefe  letzt»  r«^  wird  in  der  Regel,  wie  bei  den  Haullein- 
helmen,  durch  die  maflive  Spitze  hindurchgefuhrt  und  gewöhnlich  unter  dieft-r 
mit  dem  Mauerwerk  verbunden  oder  wohl  auch  durch  ein  frei  fchwebendes 
Gewidht  bdaftet. 

Fie.  1052  OB)  zei^t  den 
in  der  unteren  Hälfle  i  Stein, 
in  der  oberen  Hälfte  ■/«  Stein 
ftarkcn  Helm  der  Pauh-Kirche 
zu  Bromberj,'.  Her  metallene 
Knauf  und  da^  Kteuz  werden 
liier  dnrcli  eine  EifenAange 
gehalten,  welche  unter  der 
hohlen  Spitse  durch  eine 
Aandil  gaiii  dttrcfeflelMiider 

Schichten  gcfülut  ttOd  dort 
durch  eine  Mutter  bddUgt  ift. 

Bei  der  Chriftns-Klrche 
zu  Rellin  (Fif;.  I053*")  geht 
die  Stange  sur  Befeftigung  der 
ftetoeraen  Kreublane  des 
Giebelthürmcheii*  zu  einer 
Vcrftärkung  von  4  Seiten  der 
Ve  Stria  taricen  Helmmaaern 
und  wird  dort  durch  ein  ein- 
gelegtes Ankerkreus  gehalten, 

¥lg.  1056  bii  1058*>*) 
ftelten  die  voll  gemauerte 
Spitie  des  Helmes  der  £van- 
gdHSEhea  Kirche  n  Lanea» 
bur^  i.  P.  dar.  Das  fchmictle- 
eiferne  Thunnkranx  iA  aus 
L-Eiien  snfamneiifelbM  «ad 
mit  tk'r  Hclmdangc  von  i'V-r- 
ehern  l'rotil  mit  vcrwcchfellcn  Siülscn  veffcbraobc  Die  letztere  trägt  unten  eine  Rolle  zum  Aufxichen 
von  Baamaterial  liei  Avibeilbriiagea.  Zu  gleklieia  Swedc  iai  aaai  Am  KHaa  idmUe  Mmgm  aH 
äufecren  Haken  dafellilt  ugeocdnet.  Der  Hdn  ift  hier  «ntca  Steia,  o1>eB  1  Steht  Itnic  aa»  Fona* 
Acincn  hcrgeAelJlt. 

Fi^.  loss*»)  gteht  den  oberea  Tbeil  des  Heines  der  mcolans-Kirche  n  Priltwalk,  welcher 

I  Stein  ft.\rk  ;;cni;uiert  ift.  Die  SpitM  btftt  ht  aus  Wcrkftücken ;  die  Sliin^c  für  d.i-  rifi  ine  Krcui 
wild  im  Knopf  durch  einen  omgelegtca  Ring  gehalten  und  trägt  unten  ein  frei  fchwebendes  Gewicht. 
Die  VerftSrhangsrippea  des  nnten  l'/t  Stein  ftariien  Hdmes  find  in  Fig.  IC^  dacgeilellt 

Zur  llorflellung  der  Steinabdeckungen  verwendet  man  entweder  Stein- 
aMeckaiwen.  platten  o<l<  r  Werkftücke  oder  wohl  auch  Backfteine,  zu  denen   fich  dann  die 
unter  die  deutfrhcn  Normalfonnftoino  auftr^nom montan  .Schräi;^ft<'inf>  und  Nafen- 
fteine befonders  empfehlen.   Die  Backfteine  bedürfen  einer  vollen  Unterlage 
von  Mauerwerk;  bei  Verwendunsr  von  Steinplatten  oder  WeikftOdcen  ift  diefe 

**•)  Vrrgl.  I  hril  1,  Hand  a,  lieft  1  (Art.  51,      M)  dirfri  •Haadbuchrtn. 
*■>)  Facf^Rqw.  nach:  Smerebf^  «TmvA.  it»!-«».  Si.  69. 


FIc.  1063. 


Von  der  Kathedrale  sa  Beaavab*»). 
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nicht  unbedingt  erforderlich,  fonüern  kann  durch  einzelne  Bogen,  welche  als 
Endauflagfer  dienen,  erfetzt  werden.  * 

Die  Steinplatten  läfll  man  entweder  dumpf  an  einander  ftoisen  und  dichtet 

nur  die  Fui^^on,  odor  man  üb«Tfal/t  fic,  oder  man  piebt  ihnrn  an  df>n  Stofsfug-en 
überhöhte  Ränder  (Fig".  1059),  um  von  denfelbtni  das  Re^enwalTer  abzuleiten, 
wobei   die  Oberfläche  zwifchen  ihnen   rinnenartijkf  ausj^ehöhlt   werden  kann 

(Fig-.  1060). 

Bd  der  in  Fig. 
1063»»')  darßcllellten  Ab- 
deckung der  reflaurirten 

Seitenfchiffdicher  der 
Katbedmlc  toh  BcanvaU 
wird  das  6mA  die  Quer- 
fugen  der  Plauen  etwa 
dringende  Waffer  durch 
mtcr  Urnen  liegende 
Steinrinnen  anfgcnom- 
mea,  velche  anf  den  qner 
nm  Gefille  angeordne- 
ten   Tragebogen  ruhen 
and   das  Wafler  nach 
HanjMilMen  fSbren. 

F.int  Unterflütxung 

der  Hdmwändn  dnrch 
dem  Gefllle  fol^enie  Sei- 

gendt'  Biit;cii  /.<'i>;t  das 
Dach  des  Weftchors  am 
Dom  so  WoroM  (Fig. 
1064  ««n  Es  find  hier 
unter  jedem  Grate  swei 
Bogen  vorhanden,  deren 
Mittelpft'iler  auf  den 
Rippen  des  ChorgewÖlbea 
itebt.  Der  oben  Bogen 
fpant  fich  gegen  einen 
über  dem  GewölbTcIdnb- 
fteln  anfi;emauerteo  Cf- 
lindcr ,  der  gleldneltig 
sur  Lüftung  der  Kirche 
benntct  wird,  s«  welclien 
Zwecke  der  als  Dach- 
krönung  dienende  Knauf 
durcbbobrt  ift.  Die  glei- 
che bclIlcrkeI)^wcrtlll•  Kiii- 
richlung  zeigt  der  Stein- 
heim  fiberderWcftIcuppef 

(l.ifLll.fl.       Di.f:  Sill./ilM- 

ülTnung    ia  Verbindung 
mit  den  offenen  Dadi^ 
lukcn  am  Fnfie  des  Hel- 
mes ift  jedenfalls  der  Trockenbaiiuog  dcffclbcn  fchr  förderlich.    Heim  Cliordach  haben  wir  c»  nicht 
ntt  einer  eigenlHchen  Stefnbedeekong  ra  thnn,  fondern  wabrfcbeinlich  nur  ndt  einer  Unterftölsung  der 
Grate  eines  auf  gewöhnliche  Weife  hergcflclltcn  Ili-lmcs. 

Die  Werkftücke  erhalten  gewohnlich  die  in  Fig.  1061  oder,  noch  beiTer, 


Vom  Wcftchor  des  Domes  an  Worms 
*lm  w.  G», 


*»)  Nach:  Kuntdcnkmälrr  ia  OvoUiniaKthmi  HsCm.  IWm  RlMMwaSn.  Kni*  Wotmm.  Vm  S.  WSama. 
Darnfkadt  1M7.  fig,  77.  S.  iM. 
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Fie.  1066. 


%w  *•  Vom  ChordMh  der  Kirche  SaerZ-Comr 

dt  MmOmartn  su  Paris. 


die  in  Fig.  1062  davgeAdlte  Farm.  Bd  letzterer  wird  durch  die  am  unteren 
Rande  angebrachte  Tropfkante  das  Regenwaffer  von  den  Lagerfiigen  abgdenkt 
Der  Schutz  der  Stoftftigen  kann  in  gleidier  Wdfe  wie  bei  der  Plattenabdedning 

erfolgen  fFig-.  1065). 

Fig.  1065  bis  1067''**)  Hellen  die  Bildung  der  Steindächcr  der  >Cjrclie  Le  Sacrd-Coeur  de  ifcmh 
Warle«  g«  Pari«  dtr.  Ueb«r  den  DeekeacewUben  find  In  der  Ricbtnac  der  Daelueleiing:  darch 
LänK^^surtcn  veAuodene  Goitbogen  gcf|)Mint|  deren  Entferemif  der  Unge  der  Abdccidldnc  ent- 

fprichi«««). 


Fig.  1067. 


Vom  Dadi  der  Kirche  Sueri-Catur  dt  Momlmtarlrt  n  PwU**i)t 

K»cf.-Rfpr.  nach:  Im  cimßrtulitm  moderne  189t -  ^i,  S.  165  tt.  idb. 
■■<)  Zvta  SchlulTc  (ci  auch  noch  vrrwicfm  auf:  MoHMtaNii,  Di«  in*fli«en  KirchthOrotr  drt  MiitrUtlm.  /Httclir. 
d.  Arch.  ■.  Inc^oVw.  ra  HaiiMTtr  tt9S.  S.  1%, 
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G.  Nebenanlagen  der  Döcher. 

Von  HoGO  Koch. 

41.  Kapitel. 

Dachfenfter. 

l^iu  hfi-nfter,  im  Franzöfifchcn  Lucarne,  wird  jede  Ocffnuntf  in  dfri  frhrä|yfen 
J>achtiächen  genannt,  welclie  zur  Erleuchtung  und  der  Bodenräume, 

mitunter  aber  auch  zum  AttiMehea  und  Herablaflen  von  Waaren  dient.  Diefe 
»Windeluken«,  im  Mittelalter  fehr  häufig-  auch  IxH  WohnhSufera  angevrendet, 
findet  man  heute  nur  noch  feiten  bei  Waaren-  oder  ländlichen  Vorrathshäufern. 

Tm  VorHot]fpndpn  find  hauptfächlirh  zweierlei  Arten  von  Dnchfenftern  zu 
unterfcheiden:  folche  in  fteilen  Däcliern,  welche  einen  AuNbau  mit  lothr'  rht 
Hebenden  Fenftern  erfordern,  die  eigentlichen  Lucarnen,  und  folche  in  flachen 
Dächern  mit  in  gidcher  Fläche  liegender  Lichtoffhung,  Dachlichter,  Klapp< 
fenfter  u.  f.  w*  genannt 

Die  erflr  Art  wird  oft  falfchli(  Ii  mit  MmtfarJ,  dem  Erfinder  der  Man- 
farden-Diu  her  in  Verbintluntr  irebracht;  dfx'h  war  fie  bereits  viel  früher  bei 
öffentlichen  und  Privatgebäud<*n  de;»  nördlichen  Frankreichs,  Deutfchlands, 
Belgiens  iL  f.  w.  im  Gebrauch,  wo  das  Klima  und  die  Deckart  eine  fteile  Nei- 
gung der  Dacher  erforderlich  machten.  Diefe  Fenfter  dienen  in  wirkfamfter 
Weife  zur  Belohunj^'  der  Gi  bäudc  und  verhüten  eine  Kinförmigkeit,  welche  bei 
den  modernen  Jläufern  mit  geradlinigem  delimsabfchlufs,  fo  fchön  und  edel 
ihre  Architektur  fonft  auch  fein  mag,  nicht  abgeleugnet  werden  kann. 

Auch  diefe  Dachfenfter  zerfallen  in  zwd  Gattungen: 

1)  in  folche,  deren  Stimfeite,  von  Stein  hergeftellt,  in  einer  Ebene  mit  der 
Au&enmauer  des  Gebäudes  liegt  und  lieh  auf  diefer  entweder  erft  über  dem 
Hauptgefimfe  erhebt  oder  letzteres  durrhbn  chcnd  ü  hon  früher  betfinnt; 

2)  in  folche,  welche  auc  h  in  ihrer  Anfichtsfläche  aus  einem  Holz-  oder  in 
neuerer  Zeit  audi  Eifengerippe  beftehen  und  meift  auf  den  Sparren  des  Daches 
errichtet  find.  Dach  und  Seitenwände  find  bei  beiden  Arten  mit  Metall  oder 
Sdliefer,  feltencr  mit  Zi«  g-cln  und  dergl.  bekleidet, 

Schoo  vom  XIII.  Jahrhundeft'**)  an  bildeten  die  Dächer  im  Querfchnitt  mindefteDs  ein  gleicb» 
fettiges  Dreieck,  und  von  da  entftaiamt  die  Anlage  der  gro&en  Dachfenfter,  wdcbe,  wie  noch  heule, 
•Itr  Erhellung  und  Lüftung  der  anter  den  hohen  Dächern  befindliJRn,  benatxbaren  Räume  dienten. 

\Vir  In'trachtLti  iunachft  die  Dachfenfter,  deren  Stirnfeite  über  dem  Huuptgelimfe  auf  der  A(ifs»*n- 
wand  auAuht.  D^m  Xili.,  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  liefern  uns  darin  eine  grofse  /.nhl  von  Bci- 
f^ielen.  Die  Fenfter  fctsten  fich  gewöhnlich  ans  zwei  Wandpfeilcm  mit  Bräftung  und  einem  Fenller- 
ftitr/:,  bekrönt  durch  ein  Gicbeldreieck,  xufammcn.  Die  Brüftun^,-  hu  :iitift  ciuc  i;ciiüt:tndi:  Höhe,  fo 
dais  eine  I'erfon  fich  ihr  mit  Sicherheit  näbero  und  in  die  Straisc  binabfehen  kann.  Die  ücfTnung  ift 
oft,  wie  ia  Fi(,  106B***).  «iBem  jeut  nicht  mehr  vorhandenen  Hmife  in  Beanmds  entnommen,  durch 

*•*)  Unter  ^i':iuuun2  voDi  Viou.CT>u-OoG*  B>  B.  Ketmumir»  rMfmmi  ät  tmrtkUn&irr  frmHfm^»  tte,  BaaAi. 
Pafi»  it6j.  S.  185  u.  ff. 

*■*!  VacCcKepr.  «weh  ebendaf.,  S.  17S  a. 
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einen  Querbalken  (LoshoU)  in  swci  ungleiche 
Hälften  Kcllicilt.  Die  beiden  Wandpfcilcr  er- 
weitern fich  unten  nach  beiden  Seiten  hin .  fo 
daft  fiC  wie  durch  zwei  Strebepfeiler  gcftützt 
werden  und  dadurch  eine  bedeutendere  Stand- 
hafli(;keit  auf  der  darunter  belmdliclien  Aulsen- 
mauer  erhalten.  Zwei  kleine  (leinerae  Rinnen 
durchbrechen  diefe  Strebepfeiler  und  crKicfecn 
das  fich  in  den  Kehlen  anfammelnde  Kegcn- 
wafTer  in  die  Dachrinne,  welche  Ach  zwifchen  je 
zwei  Lucarnen  belindct  und  durch  WalTcrfpeier 
cntwäflcrt  wird.  Der  Kenftcrft  urz  befiehl  aus 
einem  einsigen  grolscn  (Quader,  welcher  nach 
beiden  Seilen  hin  in  kleine  tiiebcl  mit  SpiUen 
endigt.  Ein  weiterer  Ouader  bildet  die  (iiebel- 
cndigung.  Das  Dach  und  die  Seitenwande  diefer 
Lucarne,  welche  in  ähnlicher  Weife  fehr  häutig 

Fig.  1069  «M). 


Hg.  Iü6«"«). 


im  XIII.  Jahrhundert  ansgefiihrt  wurde, 
find  mit  Schiefer  bekleidet.  Sellen  find 
in  diefer  Periode  die  Giebcldreiecke  tct- 
«iert;  trotzdem  bekamen  die  mit  folchcn 
Lucarnen  bekrönten  Häufer  ein  reiches, 
belebte^  Ausfehen. 

Während  der  zweiten  Hälfte  des 
XIII.  Jahrhunderts  bis  zum  XVI.  wurde 
es  Gebrauch,  in  den  Paläften  und 
Schlüflern  grofee  getäfelte  Säle  bis  unter 
die  Dächer  reichen  zu  lafTen ,  welche 
nur  durch  grofse  Dachfenfter  erleuchtet 
werden  konnten,  die  unterhalb  des 
Hnuptgefimfe'i,  dicfes  durchbrechend,  und 
über  dem  Fu&boden  des  Raumes  be- 
ginnend, oft  bis  zum  Firft  des  Daches 
hinaufreichten.  Die  Schwierigkeiten  der 
C'onftruction,  welche  die  allen  DaumeiAer 
bei  diefer  Anordnung  zu  überwinden 
hatten,  befonders  auch  bei  Abführung 
des  fich  in  den  Kehlen  anfamroelnden 
WalTers,  wurden  auf  die  forgfälllgte 
Weife  von  ihnen  gelöst.  Fig.  lo6g***) 
zeigt  ein  derartiges  Dachfenfter  in  Grund- 
rils,  Anftcbt,  Längen-  und  UucifchaitL 
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In  der  Mitte  und  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  findet 
man  Tie  iuberll  häufig,  fo  auch  auf  dem  Schloße  von  Martain- 
ville  (Fig.  1071**').  Die  Anlage  der  Lucarnc  hat  grolse  Aehn- 
lichkeit  mit  der  in  Fi^.  1069***)  dargcflellten,  mit  der  Ab- 
weichung, dafs  hier  nur  ein  tief  in  die  Frontmauer  des  Ge- 
bäudes herabreichoides  Dtchftnfter  vorhanden  ift.  Die  Brüllung 
ift  mit  Backflrincn  ausgemauert,  jedoch  mit  Hmiftcin  cingcfafR; 
alles  Uebrige  ill  reiner  Werkfteia.  Der  (iiebel  wird  durch  ein 
von  zwei  fchreitenden  Löwen  gehaltenes  Wappen  gefchmückt 
Strebebogen  ftiit/en  dcnfelben  gegen  die  fl.mkircnJrn  Fialen; 
die  Zwifchcnräumc  werden  von  zierlichem  Kankcnwcrk  aus- 
gef&Ut 

In  einzclnpn  Provitiztn  Frankreichs,  wie  in  der  Bretagne, 
in  der  Ticardie  und  in  der  Xorraandie,  gab  man  während  des 

**r)  Fac{.-R€pr.  nach:  Sauvagbot,  C.  Palaü,  chältaux,  JtSittt  ti 
mmt/mu  4t  frmmf  <<r.  Bd.  4.  Fub  ia67. 


Aach  Her  find  M      «wel  V«p- 

flärkunpspfciler  an  den  beiden  Set 
tcn  de»  DachfenAers,  im  Grundrift 
bei  G  swei  WwidpMIcr  enfeaid« 
nct,  gegen  welche  fich  die  Seiten- 
winde der  Locame  lehnen  und 
wdehe  wetoitlleb  die  Stwidfichet^ 
heit  der  Slirnmauern  derfclben  ver- 
grdfaern.  Kleine  Goffenftcine  U 
(im  Grandrift  nnd  LiagenfdmiU) 
fuhren  das  RegenwmlTer,  weldw* 
fich  in  der  Kdrie  an  den  Seiten- 
winden entlang  sieht,  wn  die  Veiw 
ftärkungipfeiler  herum  und  crgieCsen 
cü  in  die  Dachrinnen.  Auf  die 
PiMten  y  (tan  QneTÜehnlHl  ilOtsen 

fich  die  ausgekehlten  Eichcnbohlcn, 
welche  die  Sparren  bilden  und  an 
denen  die  tnnef«n  Vertlftlnngen 
befcfligt  find,  und  zwar  fo,  dafe  fic 
da»  blinde  Fcnftcr  K  (in  der  An» 
ficirl)  verdecken.  Nnr  da*  lecbt« 
ccki;;c,  danintcr  liegende  Fcnftcr 
läfft  fich  öffnen.  Solche  Dachfenfter 
gab  ea  B.  B.  anf  den  SeblSflcrn 
von  MontarctH,  Sully,  Concy,  Picrrc- 
fonds  und  vielen  anderen,  deren 
EilMurang  vom  Anfang  des  XV. 
Jahrlinnderls  datirt 


Flg.  1071  «"Jt 
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XrV.  und  XV.  Jahrhandcrtes  cewitTcn  Landhüafcm  und  Sclilullern  eine  geringe  Huhu  und  krönte  lic 
mit  einem  äufsirfl  hohen,  im  Schnitt  ein  gleichfcitiges  Dreieck  bildenden  Dache.  Sie  enthielten  ge- 
wöhnlich nur  ein  Keller-,  ein  Erd-  und  ein  ObcrucfchoCs,  welch  letzteres  hoch  in  das  Dach  hinein- 
reichte; darüber  crll  lag  bis  lum  Firft  der  Bodcnr.ium.  Ein  fchr  fchöncs  Beifpicl  diefcr  Anlage  leigt 
Fig.  io69»**),  die  Lucarne  des  SchlofTes  von  JolTclin  in  der  Rrelagne,  welches  in  den  letzten  Jahren 
des  XV.  Jahrhundertes  erbaut  wurde.  Der  Firll  diefer  Lucarnc  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  de!» 
Hauptdaches.  Die  Vorderfeite  ift  mit  Bildwerken,  Zahlen,  DcnkTprüchen  und  Wappen  verliert.  Die 
FenfteröfTnungen  find  breit  und 

mit  fteinernen  Fenflerkreuzen  ver-  Yig.  1071***). 

fchen;  der  fchlanke  Giebel  ift  von 
Fialen  eingcfafft  und  die  Balu- 
(Irade  auf  den  Rand  der  Dach- 
rinne aufgefetzt,  welche,  durch 
die  Lucarnen  in  ihrem  Laufe  unter- 
brochen, zwifchen  je  zwei  der- 
felben  mittels  Waflrcrfpeiern  ent- 
wäfTert  wird.  Durch  die  oberen, 
niedrigeren  Fenfter  werden  Man- 
farden-Räume  erleuchtet. 

Der  malerifche  Schmuck, 
welchen  diefc  groben  Lucarnen 
den  Gebäuden  verleihen,  verleitete 
die  Baumeifter  dazu,  ihnen  eine 
immer  gröbere  Bedeutung  tu  ge- 
ben; fie  wurden  gegen  das  Ende 
des  XV.  und  zu  Anfang  des 
XVI.  Jahrhundertes  manchmal 
zum  hervorragendften  Zierrath  der 
(lebSude,  fo  dafs  man  glauben 
könnte,  die  Fa^adcn  feien  nur 
der  Lucarnen  wegen  gefchaflTen 
worden,  weil  ihr  Aufhau  vom 
Erdboden  an  beginnt.  Dies  ift 
z.  B.  aus  Fig.  1072«")  erfichllich, 
den  Lucarnen  im  Hofe  des  H6tcl 
de  Bourgtheroulde  in  Reuen  aus 
dem  XVL  Jahrhundert;  in  neue- 
rer Zeit  wiederherg«ftellt ,  ift  ge- 
rade der  Zwifchenbau  fammt  den 
mit  hervorragender  Pracht  ausgc. 
ftatteten  Lucarnen  im  urfprüng- 
lichen  Zuftande  erhalten.  Auch 
hierbei  fehlen  über  dem  Haupt- 
gefimfc  nicht  die  früher  erwähn- 
ten Vcrftärkungspfeiler  an  beiden 
Seiten  der  Lucarnen. 

Bei  zahlreichen  .Schlöffern 
und  Häufern  der  RenailTance-Zeit 
wurden    in   Frankreich    die  Lu- 
carnen der  golhifchen  l'eriudc  nachgeahmt,  fowohl  die  erfte  Art,  welche  erft  über  dem  Hauptgefimfe 
begann,  als  auch  die  zweite,  welche  zur  Erleuchtung  grolser,  in  den  Dachraum  ragender  Säle  diente. 

Zu  erfterer  find  z.  B.  die  in  Fig.  1073***)  dargeftellten  Lucarnen  des  Haufo,  genannt  nach  dem 
heiligen  Franz  ivn  SaUs,  in  der  Rue  Vantterir  in  Dijon  zu  rechnen,  welches  am  Ende  der  Regierung 
Frani'  /.  um  das  Jahr  1540  erbaut  wurde.  Die  Anficht  zeigt  die  ftrengen  Formen  der  Fruh-Rcnaiflance, 
welche  fich  an  die  Antike  anlehnen.  Auffallend  ift  der  Mangel  jeglicher  Dachrinne.  Zum  Theile 
noch  auf  dem  ftark  abgeböfchten  Hauptgefimfe  des  Haufes  baut  fich  der  an  den  Seiten  durch  zwei 
confolcartigc  Vorfprunge  geftützte  Sockel  auf,  welcher  die  mit  zwei  korinthifchen  W'andpfeilcm  be- 


Vio»  w.  Gr. 


F»cf,-Rrjic.  nach:  UmrjcUpr,!,,  J-arck,  1875,  PI.  j«o;  1886-87,  PI.  ia6j-b<j;  x«8«--tl9,  Hl.  jd. 


CKBkte  und  mit  dum  Giebel  bduonle  Lncarne  trist.  Du  MUtcirdd  der  lelueren  wird  durch  ein 
Wappenrchild  gerduttOckt,  weldies  dk  drei  kSaisUcliea  Lilien  von  Frankreich  enthSlt  und  von  zwei 

riemlich  nnturalinifch 

Fig.  I073**^  behandelten,    auf  den 

gcfchwun^-encn  Seiten- 
flächen des  Giebels  ge- 
lagerten Thierfiguren 
(gehalten  wird,  Uebcr 
den  PilaAem  und  auf 
der  Spilae  dee  Giebel  s 
liehen  drei  kleine  Can- 
delaber.  Der  Socicel 
enthSlt  die  dnrch  e{n 
Schnörkelfchild  in  der 
Mitte  getrennte  Infcbrift 
»BIBNRSKIKBRESc. 

I'ig.  I074MI}  Migt 

die  Abbildnng  der 
Lvcamen    des  Palais 

Granvelle  zu  Bcfanfoni 
<S3J— 40  von  ßfieolu 
Ptrrtmtt,  ftigneur  de 
GrAtive!!.- ,  (u^fskanzler 
de«  Kaifcrt  Carl  V.  er- 
iMBt  Ueber  den  jeden- 
falls in  neuerer  /eil 
sunt  Theile  von  Hol« 
herReftellten,  die  Dach- 
rinne aufni-hnicndcn 
llauptgclnurc  liegt  der 
dnrch  sweikiiftlgePfiri- 

1er  l>c;;r(nite  Sückrl. 
Candelaberarligc  Säul- 
cben  ftfitaen  das  über 
ihnen  gekröpfte  (lifims, 
welches  mit  zwei  durch- 
brochenen Confolen  und 
drei  kleinen  Cnndc- 
labern  bekrönt  ifl,  de- 
ren mlttelier  aaf  einem 
M'  <!ail1ori  mit  H.trk  vor» 
Irctcndcm  Kopf  Acht. 

Von  von&gtteher 
Schönheit  find  die  Lu- 
carnen  des  Hötel  £co- 
vtlk  an  Caan,  nm  die- 

felbe  Zeit  durch  Ithilfe 
il  Preßre  für  Nicolai  de 
KMs,  damaligen  Herrn 
TOn  Ecoville,  errichtet. 
Fig.  107s«»')  xeigt  An- 
ficht and  Schnitt  der- 
fetben.  Lübte  fagt  dar- 
über»»»): »Wir  kennen 
1U  w.  Cr.  in  der  franzöfifchcn  Re- 

naifl'ancc  kein  ähnliches 

Werk,  das  (ich  in  Schönheit  der  VerhiltniiTe,  luftig  fchlankem  Aufbau  und  Anmuth  der  Decoration 

*"*)  In;  Gefcliichtf  der  RenaiiUoco  in  Frankreich.   Sluit«Mt  i8M.  S.  13J. 
Haadbach  dw  ArcHleklw.  Dt.  t,  cv  (a.  Aal.)  24 


ijiu^cd  by  Google 


370 
Fig.  1074*"). 


Vit.  «»•  Gr. 


Digitized  by  Google 


37« 


mit  dicfcm  mdlcn  könnte,  tan  grolses  Bo(;enrenfter  wird  von  korinthifchcn  Säulen  cinKcrahnil,  aur 
beiden  Seiten  von  Strebebögen  gehalten,  deren  ITciler  mit  Kahnienpilaflcm  dcrfclben  Ordnung  be- 
kleidet und  mit  Candelabcrn  auf  Poftamenten  ftatt  der  gothifchcn  Fialen  bekrönt  find.  Den  Uebergang 
lam  höheren  Mittclb.^u  bildet  volulcnartigcs  Blattwerk,  in  bärtige  Köpfe  ausl.^ufend.  Der  Abfchlut 
des  Mittelbaues  gipfelt,  von  ähnlichen  Voluten  cingcfadO,  in  einem  kleineren  Fenfter  mit  Pilaftern, 
überragt  von  einem  Medaillon  mit  dem  Bruftbild  der  heiligen  Cäcilia ,  umrahmt  von  Arabesken  und 

Delphinen.  Klankirt  U'ir<l  die 
Fig.  IO76»«»).  Bafii.  des  Oberbaues  durch 

••   —  —   ^  —       -  1      jtwei  Figuren,  welche  M.Tr- 

fvas  und  Apollo  darftellen, 
denen  in  der  Milte  der  Brü- 
ftung  ein  bärtiger  Mann  lu 
laufchen  fcheint.  —  Unten 
am  Fries  lie»t  man  die  In- 
fchrift:  Marfits  lictus  abmu- 
tescit.* 

Fig.  1076  möge  als 
letztes  Beifptel  dicfer  Art  an- 
geführt fein,  die  mittellle  der 
drei  Lucarnen  des  SchlolTes 
Chcnonceau  in  der  Nähe  von 
Blois,  welches  1515  durch 
Thomat  Bcn  ier,  Finanz-Inten- 
danten der  Normandie,  be- 
gonnen und  in  den  Haupt- 
iheilen  bis  1523  vollendet, 
danach  in  den  Befitz  Franz  f. 
iiberging,  der  ebenfalls  Ar- 
beiten daran  ausfuhren  licfs. 
Das  zweifache  Fenfter,  von 
jonifchen  I'ilaftern  cingefafft, 
baut  fich  unmittelbar,  ohne 
Sockel,  über  dem  Hauplgc- 
limfe  auf.  Mitten  über  detlen 
Gebälk  liegt  auf  einer  Brü- 
(lung  ein  einzelnes  Fenfter, 
(gleichfalls  begrenzt  von  jo- 
nifchen I'ilaftern ,  die  ein 
doppeltes,  mit  Mufcheln  und 
drei  Candclabern  bekröntes 
Gebälk  tragen.  Diefer  ganze 
obere  Theil  wird  durch 
Strebebögen  gegen  zwei 
kr.lftige  Eckpfeiler  abgeftcif), 
welche  eben  fo  in  zwei  Can- 
delabcrn gipfeln.  Die  Ar- 
chitektur diefer  Dachfenfter 
ift  noch  durchau>  mittelalter- 
lich empfunden,  jedoch  in 
Renaiffancc- Formen  durch- 
geführt; Manches  daran  zeigt  fogar  noch  gothifche  Gliederungen. 

Ein  Bcifpie]  der  zweiten  Alt  der  Lucarnen,  welche,  das  Hauptgefiius  durchfchneidcnd,  fchon 
unterhalb  dciTelhen  beginnen,  vcranfchauHcht  Fig.  I077*«*).  Diefes  Dachfenfter  am  Schlöffe  von  Fau 
ift  in  den  feinftcn  Renaiffance-Fornien  aufgeführt;  jedoch  nur  der  untere  Theil  bis  einfchlic&lich  des 
Gebälkes  ift  in  dem  urfprünglichcn  /.uftande  des  XVI.  Jahrhunderte;,  erhallen;  der  mit  ihm  nicht  recht 
hnrmonircndc  AulTatz  ift  ein  nicht  ganz  gelungener  Reftaurationsvcrfuch  und  faft  genau  übereinfliminend 


»*♦)  Facf.-Kirpr.  nach:  Hn-M  gr».  4e  Farch.  168;,  IM.  4J. 
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niit  dem  (iiebel  in  Fig.  1080.  Eben  fo  ift  das  llauptccfimN  heute  nicht  mehr  vorhanden,  während  dos 
au&erordentlich  fchöne  Bildwerk,  mit  welchem  alle  Theilc  des  Fcrftcrs  und  feiner  UmgebunK  ge- 
fchmückt  find,  noch  dem  uifprünRlichen  Baue  angehört.  DafTelbc  läffl  einen  italicnifchen  HaumciAcr 
vermuthen. 

Fig.  1077"«). 


In  einzelnen  Trühcn  Fällen  befinden  fich  die  Lucamcn  zum  Theile  hinter  einem  auT  Confolcn 
au$Rckra(;tcn  Zinnenkranze  verfteckt,  an  welchem  entlang  der  zur  Verthcidiijunß  der  Schlöflcr  dienende 
Kundgang  fiihrl.    Ihre  Auüsenfeite  ruhte  in  diefcm  Falle  auf  der  Mauer  diefes  Rundweges,  und  da> 
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FiR.  1078 


Fig.  1079"% 


Kenfler  beleuchtete  die  darun  liegenden  Dachräumc.  Der- 
artige Lucarnen  lind  i.  B.  bei  dem  von  l'ioUel-le- Duc 
reftaurirten  Schlode  von  Pierrefonds  zu  finden,  ferner  bei 
dem  h6Ul  Je  TtlU  zu  Niort,  zur  Zeit  Franz  I.  erbaut  und 
in  Fig.  1078»*»)  dargcllellt. 

Später,  als  da?.  HedürfniGs  der  Vcrtheidigung  der 
Schlofler  fchwand  und  die  linftere  Abfperrung  derfelben  nach 
auGien  aufhörte,  verwandelte  fich  auch  der  Zinnenkranz  in 
eine  durchbrochene  Briiftung,  welche  fich,  wie  beim  ScblolTc 
von  Blois  iFig.  1080*")  über  einem  Gefimfe  mit  Bogenfrics 
und  Mufchelfüllungcn  hinzog,  in  reicher  Mannigfaltigkeit 
der  Zeichnung  immer  wieder  das  königliche  F  (Front  /.) 
zeigend.  Trotz  der  Ucbcrflüffigkeil  des  Rundganges  liegen 
doch  die  Fenfler  hinter  der  (ialerie  verfteckl,  fo  dafs  fic 
nur  in  unvollkommener  Weife  zur  Belebung  der  Architektur 
beitragen. 

Aehnlichcs  bietet  das  JlbUl  dt  iitlt  in  Orleans. 

In  Deutfchland  findet  man  während  der  gothifchcn 
und  KcnailTance-Zeit  nur  felteu  derartig  aufgemauerte  Dach- 
fenAcr.  Einmal  lag  dies  an  der  Armuth  des  Landes,  dann 
über  auch  daran,  dafs  die  (lädtifchcn  Gebäude  mit  ihren 
fchinalen  Seiten  der  Strafse  zugekehrt  und  dort  mit  durch 
mehrere  Stockwerke  reichenden  Ciiebeln  bekrönt  waren,  fo 
dals  man  alfo  nur  an  den  Seitenfronten  der  Eckhäufcr  jene 
Dachfcnfter  anlegen  konnte.  Die  Giebel  der  fchmalcn  Haus- 
fcitcn  wurden  als  }{auptfrunten  immer  reich  ausgebildet, 
während  zur  Erleuchtung  der  Dacbräume  an  den  Seiten  nur 
hölzerne  Dachfenfter  dienten,  wie  wir  fie  bald  kennen  lernen 
werden.  Eigcnthümlich  und  von  den  franzöfifchcn  Formen 
gänzlich  abweichend,  welche  auch  in  Deutfchland  hin  und 
wieder,  z.  B.  bei  der  Kathhaushalle  in  Cöln  a.  Rh.  nach- 
geahmt wurden,  find  die  in  der  norddeutfchen  Backdein- 
Architektur  hcrgeftcllten,  aber  ziemlich  feltencn  Dachfenfter, 
wie  fie  fich  z.  B.  am  Rathhaufe  zu  Hannover  (Fig.  107Q*") 
vorfinden.  Kräftige  Pfeiler,  fialenartig  aufwachfend,  fchlie&en 
die  beiden  einfachen  Fcnfter  ein,  welche  in  dem  mächtigen 
Aufbaue  ziemlich  verfchwindcn.  Ucber  jeder  LichtöfTnung 
fchmücken  Lilienreiben,  eine  bei  den  alten  mafTiven  (ic- 
bäudcn  Hannovers  häufig  vorkommende  Verzierung,  die 
kahlen  Flächen,  während  die  durch  ein  Gefims  von  dicfem 
Unterbau  getrennten  Hachen  Nifchen  des  Oberbaues  halb 
erhaben  gearbeitete  menfchliche  Figuren  enthalten.  Wie 
gewöhnlich  gicbt  auch  hier  die  Anwendung  von  bunt  gla- 
firtcn  Steinen,  von  Ma&werkfriefen  und  Rofcttenfüllungen 
dem  Ganzen  ein  reiches,  buntes  Gewand. 

Eine  andere,  den  Dachgiebeln  in  Deutfchland  eigen- 
thümliche  und  auch  auf  die  Dachfenfler  übertragene  Stilform, 
unter  dem  Namen  »deuifcher  RenaiiTancc«  bekannt,  hatte 
ihre  Heimath  in  den  Niederlanden  und  zeichnete  fich  durch 
die  Anwendung  der  Ruftika  und  des  dorifch-toscanifchen 
Stils,  fo  wie  durch  das  Schweif-  und  Voluten wcfcn  in  Ver- 
bindung mit  nachgeahmten  Metallbcfchl.Hgcn  aus.  Die  Glie- 
derungen wurden  hierbei  gewöhnlich  in  Hauftcin  hcrgeftellt, 
die  Flächen  dagegen  geputzt  oder  in  rohem  Zuftande,  die 
rolhen  Backflcinc  fichtbar,  gcialYcn.    Fig.  1081       führt  uns 

Fii<f..Kppr.  n»ch:  MiiHorr,  H.W.  A.    Archiv  für  Nieder* 
fachfenv  Kunft^rfchicbtr.     Hannover  iHjj— 5«.   AIjiIi.  I,  Taf  ai. 
**'|  Kat'f.-Krpr.  luiih:  I.OnKl,  a.  a.  O.,  S.  js. 
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Flg.  i<«i«»»V 


Fig.  ioto«")i 


«In  Bcifpid  im  Giebel  von  ehemaligen  JCttkariiUH-S\Ma\  tu  Hcilbronn  vor,  welches  Ende  des  XVI. 
oder  Aiifanc  «Icn  XVH.  Jnhrlmndcrtt«.  crbast  Wtiide.    Allerdings  elwas  derb  in  den  Forawa,  w 
aafduulicht  es  in  deutlicher  und  charaktcrüMfeber  Weiß  alle  Eigenthümllchkeiten  des  genanateB  Stüi. 
Die  UteOen  in  Hok  conllrairtcn  Locamcn  liatten  nur  dm  Zweck,  den  Speichern  Lnft  nnd  Ucht 

zuitiriilu' n ,  konnten  jedoch  keiiir  vrr'^'lasten 
Fenllcr  .lul'nehmcn;  fic  find  einlach  cingc- 
fehnltten  in  die  Hmnpttlieile  dei  Dachgebilkes 
nnd  lief  D.ichdeckunc,  welche  in  Zie{;elni 
Schiefer  oder  in  Blei  beftand.  Fig.  lo82***) 
leigt  di«  Conftruction  einer  folchen  Dachluke 
an«  ilcm  XII f.  T'ihfhun'krt  vom  atigcbrannten 
Dache  der  Kathediale  zu  Chartres.  Zwei 
Wechfel  A  fchalfen  eine  lieh  über  xwei  Sparren- 

felder  i'rftrccktn<Ic.  rcchtocki;;c  OefTnunj;.  Die 
beiden  doppelt  au>>gckehltcn  Kupfbändcr  /> 
nnierliitsen  twei  Stieblwlltent  nur  deren  vor- 
derem Ende  die  Vordcrftilr  /•'  dt-r  I)aclilukc 
aufruht,  während  lie  weiterhin  2wct  kurze  Bal- 
ken mit  den  Sparren  /^tragen.  SUrke  eichene 
Latten  find  auf  die  Sparren  genaKcli  und  ver- 
binden fie  mit  der  Vordeifeite  £.  Auf  den 
Latten  lag  die  Bleideckung,  welche  vorn  und 
an  den  Seiten  nach  der  Xheilxeichnung  G 

*«•)  Farl-Kepr.  muht  LOmi,  W.  Grfchteltt» 
der  dratfcheii  RenaUance.  i.  Hälfte.  Ststlfart 
.•(.jSa. 

***)  rarf..Kppr.  mekt  Vioujtf-ui-nvc,  m.  a.  O., 
S.  19»  u.  n. 
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Fit.  io8j«W). 


Fig.  to8s«w). 


Fig.  1084»»). 


Wülfte  bildet.  Andere  Bleitafeln  bekleideten  die  Vorder* 
feite  nnd  d!e  Laibnngen.    Die  HSIxer  waren  kräftig, 

16  Ut-  2,'»  ■  ■  im  lirvicrt  und  gut  bearbeitet. 

Im  XIV.  Jahrhundert  wurden  flirfc  I  iK-arnen 
(gröber  und  manchnul  nach  Fig.  1083-'*;,  cinci  Uath- 
Inke  der  Kathcdnk  von  Antun,  durch  ein  Querholz  in 
«wei  Oeffnnngen  getheilf.  Die  Hohilic tie  «letfelbcn  blie- 
ben ftets  fichtbar  und  waren  mn  cinciu  weil  votllebcndcn 
Ziegcldaclii-  ab<;edeckt  Ueber  einem  Sockel  wurde  der 
untere  Thcil  ci./r  Iucnrncn  mittels  liohcmer  L:i<lcii  t;c- 
fchloiTen,  welche  kleine,  nai.li  inncu  iu  ulincndv,  vcrt;la!>te 
Feollcr  enthielten;  dH  Giebcidrcieck  blieb  offen. 

An  flir  Xi'tr^-D(im/--K.]rchc  zu  riiäl.in^-ftir-Mame 
find   uns    InlMVhe,   mit  Blei  bekleidete  Lucarncn  (Fig. 
1084  "»  ■)  erh.nlten,  mit  GiebeUjpItM  nnd  Wetterikbiie  ver. 
febea,  eben  fo  an  der  Kathedrale  von  Reims  .iu>  tlcm  XV.  Jahrhundert,  die  heute  aber  in  Folge  der 
abbeiclieD  Reftaurationen  verunftaltet  find.    Auch  diefe  find  mit  üicbelfpitzcn  bekrönt.    In  Fachwerk 
aoacelShrte  Prlvathinfer  de*  Mittelalters,  k.  B.  das  HStO-Dkm  xn  Betune,  wmde  glelcbfalls  mU  Sbn- 
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liehen,  ziemlich  hühfchen  Lucarncn  ge-  Fig.  1086. 

fchmückt.  In  dem  bekannten  Werke  von 
VerJifr  et  Cattois**''\  befinden  fich  Ab- 
bildungen des  erwähnltn  <icbäutle>,  fo 
wie  auch  von  einem  Privathaufe  in  I.i- 
fieux  u.  f.  w. 

Die  Bnutneifter  des  XV.  Jahrhun- 
dcrtcs  ahmten  bei  der  Conftruction  ihrer 
Lucarncn  manchmal  in  Holl  den  Auf- 
bau der  maffivcn  nach,  wie  i.  B.  den- 
jenigen .-im  Schlöffe  von  Joffclin,  d.  h. 
die  unteren  Fenftcr  deifclben  faGien  un- 
mittelbar auf  der  Frontmauer  und  er- 
leuchteten einen  bis  in  das  Dach  hinein- 
reichenden Kaum,  die  oberen  daj;egen 
eine  Dachkammer.  Fig.  1085-'*)  ieij;t 
eine  folchc  Lucarnc  von  einem  Haufe  zu 
(iallardon  in  Anficht  und  Längcnfchnitt. 
Der  beide  Fenftcrreihen  von  einander 
trennende  Streifen  ift  mit  Schiefer  be- 
kleidet, mit  Blei  nur  der  Firft  und  die 
Gicbclfpit^c;  das  Dach  und  die  Sviten- 
wändc  find  n'^ichfalN  mit  Schiefer  be- 
deckt, die  (»cffnungen  mit  verglasten 
Fcnftern  vcrfchen. 

In  Dcutfchl.'ind  war  es  befunders 
Nürnberg,  wo  die  Baumeifter,  wie  Alles, 
fo  befunders  auch  die  D.ichluken  mit  der  bekannten  Freudigkeit  am  Schmuck  künftlerifch  ausbildeten, 
fclbfl  da,  wo  dicfelbcn  von  der  engen  StraCi«  aus  nur  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  M-crdcn  konnten. 
Fig.  10^6  bringt  ein  folchcs  gekuppeltes  fiiebelfcnfter,  welches  im  Sockel  mit  spät-gothifchcr  Mafc- 
werkfüllung  verziert  ift  und  bis  zur  .Maucrfront  voifpringt.  Auf  drei  Sockel-Confolcn  liehen  in  gleicher 
Anzahl  dorifchc,  in  Holz  gcfchnitzte  Säulen,  welohc  ein  reich  behandeltes  Confolen-Gebälk  tragen, 
/.wifchen  ihnen  liegen  die  beiden  Kundbogenfenfter.  Das  D.ich  ift  ft.irk  gefchweifl  und  mit  Ziegeln 
eingedeckt. 

In  der  Schweiz  find  die  I.ucarnen  bei  den  Fach- 
werksbautcn,  abweichend  vom  Block-  und  Ständcrbau, 
bei  dem  Tic  nicht  auftreten,  längs  der  Trauffcilen  an- 
geordnet und  gelten  mit  ihrer  dem  Hauptgicbcl  der 
Gebäude    enifprcchcnden    Conftruction    eine  reiche 

Fig.  1087*"). 


Fig.  1088«»'). 


ViBUiKB,  A.  k  V.  fAtmis.    yirtkUrdmrr  rifilr  rt  JoHifflifue  rie.    Pari«  1IH14.    IM.  I,  S  I. 
•»')  Facl.-Kc|rr.  itt«b:  (jL\nnArii,  K.  «.    Dir  HulcArrliiIrkiiir  drr  Sihwrix.   j.  Aufl.   /Brich  1885.   S.  ;j. 
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Fig.  1089**').  Quelle  zur  nialcrifcbeii  Gcftaliung  des  Acufeeren.  Fig. 

— I  1087 *••)  zeigt  eine  Dachluke  von  Hirslanden  bei  Zürich 
und  Fig.  to88**')  eine  andere  von  Zug  mit  der  Voiricb- 
tung  zum  Aufziehen  des  Heues. 

N.ich  Erfindung  der  Manfarden-DScher»  velcbc  ur* 
fpninglich  eben  fo,  wie  noch  heute,  die  Benutzung  drr 
Dachräume  zu  Wohnungen  möglich  machen  folllen,  war 
die  Herftellung  der  LucanKu  zu  ciuetn  dringenden  Be> 
dürfnils  geworden,  und  daher  Hnden  wir  Tie  in  den  fpätc- 
ren  Jahrhunderten  in  den  mannigfaltigflen  Formen  und 
Bauftilen,  (o  bdbaim  auch  mit  runder  udcr  ovaler  0>;flr- 
nung,  Ochfemingen  genannt.  A\'ie  zahlreiche  andere  Bei- 
fpiele  werden  auch  folche  in  dem  in  FuCsnole  327  genannten 
Werke  vun  Siiui:igeot  geboten,  x.  B.  von  einem  Haufe 
in  Kouen,  Jiuf  St,  nurict,  an«  dem  XVIL  Jahriiundeit 
(Fig.  loggM'J. 

Es  ill  fibcrllünig,  die  Entwickelun^'  der  Lucamen 
noch  weiter  zu  verfolgen,  weil  im  Folgenden,  worin  auf 
ihre  heute  gebriuchliche  Confiraction  nnd  Fofucngebnog 
naher  ebifcganeen  vadeB  foU,  lieh  Vieles-  wkderholen 
würde. 

Nach  dem  zum  Theile  früher  Gefugten 
können  wir  <tie  heute  gebrIudiBchen  Dach» 
fenller  in  drei  Gruppen  trennen: 

a)    in   folclic,   (leren  VorilfT\vän<]e  auf 
den  Aulisenmauern  der  Gebäude  errichtet 
und  de&halb  meid  in  Stein  hergeftellt  find; 
b)  in  ffdche.  welche  auf  dem  Sparrenwerk  der  DScher  aufhiben,  und  del»» 
zumeüt  aus  Holz  mit  Metall-,  Schiefer-  oder  Dachftdnbddddungr  be« 


rriirwnwrrwiiiiymiTtirar»""»'l"tiiviti»«rtM 


%,  w.  Gr. 


halb 

ftehen  und 

c)  in  folche,  welche  .v;äiizlich  oder  fall  g^anz  in  der  fchrägen  Dachtläche 
U^en  und  nur  aus  Metall  und  Glas  zufammengefetzt  ßnd. 


DacUeiAcr. 


a)  Dachfenfter,  deren  Vorderwände  auf  den  Aufsenmauern  der  Gebäude 

errichtet  find. 

Bei  diefen  Daclifenftern  bildet  die  Vorderfront  nur  eine  in  Stein  aus-  ^ 
geführte  Ma^ke  für  die  wie  das  Dachwerk  hergeftellte  Nifche,  welche  das 
eigenfliche  Fenfter  mit  dem  Dachräume  verbindet  Je  nachdem  das  Dach  eine 
fleilere  oder  flachere  Neigung  hat,  wird  diefe  Verbindung  ficli  mehr  oder 
wenijrer  j^eltend  machen  und  kann  bei  flachen  Dächern,  welche  zufällig^  weg-en 
der  freien  I.aj^e  des  Gebäudes  fichtbar  find,  fogar  das  Dach  verunftalten.  Defs- 
halb  hnden  die  Dachfenfter  diefer  erden  und  auch  die  der  fpäter  zu  be- 
fchreibenden  zweiten  Art  haiq>t(Schlich  bd  fidlen  und  befonders  bei  Manfaxden- 
Dächern  Anwendun^f,  wäh^d  die  dritte  Gattung  gerade  für  flache  lieber 
geeignet  ift. 

Wenn  auch  die  inaskirende  Vorderwand  am  häuti^^ften  tfän/.lich  aus  Stein  p-^JJ^ 
hergeftellt  wird,  finden  fich  bei  Fachwerkbauten  doch  auch  andere  Materialien 
vertreten,  und  de&halb  kann  man  unterfchdden: 

1)  Dachfenfter  mit  mafBver  Vorderwand, 

2)  Dachfenfter  in  Eifen-Faehwcrkbau  und 

3)  Dachfenfter  in  Holz- 1' ach  werkbau. 
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Dathrinnr. 


Fig. 


i)  Dachfenfter  mit  maffiver  Vorderwand. 
Beim  Entwerfen  folcher  Dachfenfter  ift  von  vornherein  auf  die  I-ag^e  der 
AnordnnaK  Dachrinnen  Rückficht  zu  nehmen.  Am  ^■ünfligften  werden  diefelben  vor  den 
Fenftern  vorübergeführt;  denn  wenn  auch  nur  zwei  der  letzteren  in  einer  Gebäude- 
wand  angeordnet  find,  würde  die  zwifchen  ihnen  liegende  Dachrinne  abgefchnitten 
fein  und  eines  befonderen  Abfallrohres 
bedürfen,  welches  fich  nicht  immer  in 
einer  dem  Schönheitsgefühle  entfprechen- 
den  Weife  anbringen  läfft.  Bei  der  go- 
thifchen  Architektur  befonders  wird  fich 
die  Unterbrechung  der  Dachrinnen  nicht 
in  allen  Fällen  vermeiden  lalTen,  und  dann 
ift  man  entweder  zur  Abführung  des 
Niederfchlagswaffers  in  befonderem  Ab- 
fallrohre  oder  dazu  genöthigt,  die  Dach- 
rinne in  einer  Rohrleitung  durch  das 
Mauerwerk  oder  innerhalb  der  Nifche  an 
erfterem  entlang  fortzuleiten,  was  bei 
nicht  genügender  Weite  des  Rohres 
Rückftau  oder  Verftopfung  und  dann 
Uebcrfchwemmung  des  Dachraumes  und 
der  darunter  befindlichen  Stockwerke  ver- 
anlafTcn  kann. 

Die  Seiten  wände  der  Nifche  werden  t 
bei  h«")lzernem  Dachftuhle  auf  der  Balken- 
lage  unil  gewöhnlich  in  Fachwerk  er- 
richtet, welches  aufsen  gefchalt  und  mit 

dem  Dac  hdeckungsmaterial,  alfo  meiftens  ''i..  w.  r.r 


J9I. 
CoDllrurtion. 


Fiß.  109I*»»). 


Fig.  1092»'»). 


V.,  «.  Gr. 


•»)  Farf.  Rrpr.  nach:  F.neyclo^räu  farck.  iH;;.  Hl.  45«,  477,  483;  1878,  PI.  SJ6. 

'*•)  Unuiwiitkk,  G.U.  I>«taili  für  Stein-  und  /irgcUArchitcklur  in  roroanirch.KO(hifchrm  Stile.  IWrIin.  Taf.S,  10,  4<u 
•*>)  Farf.-Kppr.  nach:  Rn'w  gf».  Jr  r^rrh.  i»&4.  Plt»:  i»S>s,  Hl.  5$.  $6;  iloü.  Hl.  »i;  i8«o,  PI.  46:  1M7.  PI.  f». 
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mit  Schiefer  und  Zink,  feiten  mit  Dachfteinen  verkleidet  wird,  weil  fich  letztere 
an  einer  lothrechten  Wand  frhwer  anheften  laffen***).  Soll  der  Dachraum  warm 
fein,  fo  empfiehlt  es  fich,  die  Fach  wände  mit  einem  leichten,  poröfen  Stoif,  alfo 
rhdnifchen  Sdtweminfteinen,  Korkfteinen  u.  f.  w.,  auszitfetsen  oder  die  zwifchen 

Fif.  I094*«)k 


".„  Gr. 

Sirhc  dariibrr  auch  An.  7J  (S.  71)  u.  193  (S.  »42). 
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beiderfeitiger  Bretterfcha- 
lung  befindlichen  Hohl- 
räume mit  Häckfel,  Lohe 
u.  dergl.  auszufüllen,  was 
aber  die  Feuerspefahr  ver- 
mehrt und  auch  das  Ein- 
niften  von  Ungeziefer  be- 
günftigt.  Die  Sparren  des 
Daches  müflen,  fo  weit  die 
Nifche  reicht,  felbftverftänd- 
lich  ausgewechfelt  werden. 
Der  Wechfel  ift,  wenn  eine 
Firftpfette  zur  Unterftützutig 
der  kurzen  Nifchenfparren 
für  nothig  gehalten  wird, 
zum  Aufla^rer  für  diefelbe 
zu  benutzen,  während  ihr 
anderes  J{nde  feinen  Stütz- 
punkt im  Mauerwerk  des 
Dachfenfters  findet. 

39a.  Als  Bcifpiclc  von  ausgerührten 

n»chfrnft*r    Dachfenftcm  feien  zunächfl  einige 


Fig.  1095. 


in  Zirgrt- 


in  Ziegel -Rohbau  gcncben.  Fig.  1090»**)  icigt  ein  gekuppeltes  Fcnflcr  einfachfter  Geftalt  von  der 
Villa  Margueritc  zu  Houlgate.  In  der  Fläche  der  Au&enmaucr  gelegen,  durchfchneidet  es  das  weil  vor- 
fpringende  Dach  und  fomit  auch  die  Traufrinne,  deren  WalTcr  in  der  Ecke  eines  anftofccnden  Vor- 
baues, fo  wie  an  der  ausfpringendcn  Gebäudeecke  in  leichter  Weife  abgeführt  werden  kann. 

I'ig.  1091  u.  1093-*")  geben  zwei  Lukcnaufbauc  in  Verbindung  mit  einem  Zinnenkranze  aus 
Backflein  und  mit  Sohlbank  aus  Granit  nach  Ungnvitttr.  Diefe  Luken  oder  Dacherker  fanden  früher 
befonders  häufig  zum  Zweck  des  Heraufziehens  fchwerer  Laden  Anwendung,  welche  in  den  Dach- 
räumen  der  Häufer  gelagert  werden  folltcn.  Diefelbcn  werden,  felbft  wenn  die  Symmetrie  darunter 
leiden  follte,  über  den  Pfeilern,  nicht 


in  Wrrk-  und 
Hai  kftrin- 
antfUfarunK. 


Über  den  Fenllern  angeordnet,  um  das 
Voibcibcwegen  der  Gegcnftände  vor 
letzteren  zu  vermeiden.  Die  Kinnen 
find  hinter  dem  Zinnenkranze  entlang 
geführt  und  werden  durch  den  Luken- 
aufbau unvermeidlich  unterbrochen. 

Fig.  1092***)  veranfchaulicht  die 
Lucarnc  über  einem  gekuppelten  Fen- 
fter  an  einem  Wohnhaufe  in  Amiens. 
Die  Ausführung  ifl  zum  Thcile  in  Häu- 
flein, zum  Theile  in  Backllcin  erfolgt. 
Das  Hauptgefims  trägt  die  Dachrinne, 
welche  auch  hier  durch  die  Lucarne 
durchfchnilten  wird,  die  fogar  mit  ihren 
Eckpfeilern  noch  über  die  Wandtläche 
des  Gebäudes  vortritt,  fo  dafs  fich  das 
Hauptgefin»  an  jenen  todtläuft.  Da 
der  mittlere  Aufbau  der  Lucarne  das 
Dachwerk  der  Nifche  hoch  überragt, 
ifl  eine  Verankerung  dclTelben  mit  dem 
Dachftuhl  des  (icbäudes,  wie  immer  in 
folchen  Fällen,  angebracht,  um  das 
liciunterllürzen  in  Folge  der  Angriffe 
des  Sturmes  zu  verhindern. 


Flg.  io<)6*">). 
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Fl«.  1097. 


Das  Gleiche  läfll  fich  von  dem  Dachrenfteianfbra  in  Fig.  1095  f-iuen ,  welclier  den  Wohnhaafc 
Becktrath  in  Crefeld  (Arch.:  Kayjer  dt  v.  Grofümm)  angehört.  D.is  H.iuptgefims  mit  der  Rinncn- 
Mlt^te  ift  durch  da*  gekuppelte  Fenfier  der  Loeun  oBteibrochen  und  ufigt  mit  beiden  Enden  nur 
noch  die  den  Anfhan  begrensenden  groAcn  Volulco.  Dil  FMSir  Hsgt  Iber  dnM  Erlnr,  delTcn  Dach, 
mit  Falzziegeln  eingedeckt,  von  einem  zur  Aufnabne  «OB  GewichCm  dienenden,  ndt  Gitterwerk  dn» 
gelaflien  hölzernen  Gcfimfe  bekrönt  üt. 

Fig.  1094?*»^  ifj97  n.  1098  ftellen  einige  einfachere,  gothifclie  LihenlMntcn  in  Havftein  dar.  Ffg. 
1094,  eine  Windeluke  in  gczinncitem  Gefitnfc,  ift  dem  fchon  angefBhlten  Werke  von  l/n^^itUr**') 
entnommen;  der  die  Lukenöffnnng  fchlieftendc  Rundbogen  ift,  wie  ans  dem  Durcbfchnitte  erfichtUcb, 

vorgekragt.  In  Fig.  1098,  vom  Pollgeblnde  in  Brattsfebweig 
(Arch.:  Rajchdarf),  ift  das  fpitzbogige  Feld  über  dem  Fen- 
fter  mit  BackJleinen  aiugefelst.  Die  Lucame  in  Fig.  1097 
gehört  dem  St.  Johannis-Hoi^ital  in  Bonn,  gleichlkllc  von 
Rmjdtiwrft  an.  Die  Dacbrianen  find  bei  dicfcn  (Gebäuden 

über  dem  Hauptgefmia 
Flg.  1098.  ^ror  den  Lncamen- 

manerwerk  vorüberge- 
führt. 

Fig.  t096*M)  ilellt 
die  Lucarne  über  dem 
mittleren  Vorbau  des 
dem  Dme  dt  TrMst 
gehörigen  ScblofTes  l\\ 
Sceaux  dar,  im  Slil  LMd- 
wig  XIIL  erbant.  WSh« 
rend  die  Flächen  der 
Fafade  mit  Backfteinen 
verblendet  nnd  hier  nur 
Gcriiiifc  und  Ki-n'^.  ri  in- 
fafifungen  in  Wcikftcin 
ansgefShrt  find,  ift  die 
r,uc.iinc  in  folchem 
allein  gearbeitet.  Der 
freie  Raum  ilwr  dem 
Fenfter  ift  mit  dem  W.np- 
pen  des  Herzogs  auf 
mit  Hdmder  bdcrSnlem 
Schilde  ausgefüllt.  Di<- 
Rinne  ift  an  der  Lu- 
came anben  vnrfiber» 
geführt. 

Fig.  1099*'")  zeigt  zwei  einiaclicrc»  in  Grobkalk  hei- 
geftetlte  Lncamen  vom  T^Awue/  dt  amment  in  Paria,  deico 

Fonii  fü  ll  .null  für  die  Ausführun;;  in  Zink  .lurserOfdenlHch 
eignen  würde.  Die  reich  verzierte  Dachrinne  ist,  wie  aua 
dem  Dnrchfchnttt  an  erfehen,  anften  nnterhnlb  der  Fenfter 

angu1)r;ic)'.t ;  die  Soitciiw.'inde  nnd  die  Decke  in  Innern  find 
mit  Holztäfelung  bekleidet. 

Fig.  ttoo  giebt  die  Anficht,  den  Gmndriä  und  den  Schnitt  eines  Dachfenftcr»  am  Wohnhaufe 
lltrühter  in  Berlin  (Arch.:  Kxiyftr  d'  v.  Groftktim).  Das  Fenfter  baut  (ich  auf  einer  Brüftung  über 
dem  Hanptgefinafc  auf,  welche  auch  die  Dachrinne  zu  tragen  bat.  Die  Aotfübraitg  des  Fenfteta  könnte 
eben  ib  (nt  ia  HnAein,  wie  in  Zink  erfolgen. 

F^  it03  veranfbbanHcht  die  Lucame  vom  Wotebwife  ftflifh  in  Berlin  (Anh.:  K^ftr  4t  *. 

Grofiheim) .  Die  beiden  gekuppelten  Fenfter  find  durch  eine  Archivolte  übcrfpannt  und  durch  zwei 
das  Gebälk  tragende,  jonifcbc  Pilafler  mit  Confolen  begrenzt.  Die  Conftruction  der  Nifche  ift  aus  dem 
Sebaltt  an  eifehea. 

Auch  Fig.  I102,  die  Lucarne  vom  Wohnhauf.-  7.  ^t-  I-nrina  in  ("öln  (,\rcli.:  RafchJorf  '.  hat 
ein  gdcuppeltes,  jedoch  geradlinig  abgefchloiTcncs  Fenfter.    Der  rundbogige,  wappengefchmückte  Giebei- 
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abfchlub  tA  von  einem  kleinen  rriciieldreieck  bdtrSat.  Der  gute  Avnwu  ifl  dnrcli  Vifen  belebt«  die 
Dacbrinne  vor  ilc-mfclben  vorhfij^cführl. 

Fig.  1104  u.  1103  bringen  zwei  von  Kyllmann  &  Heydtn  cntwurfcnc  Dachknftcr,  das  crHcrc 
von  der  KaifovGelerie  (PdTage)  in  Berlin,  du  nrelte  von  der  Villa  AlbtecliUlior  defelbS^  beide  mit 
rundbogigen,  gekuppelten  Fcndern.  Die  Karyatiden  der  F:i(raj;en-Dachfenftcr  find  von  Hvniritjtr 
nodellirt.  Die  Dachrinne  liegt,  in  nicht  fchüner  Weife  fichlbar,  über  der  Baluftrade.  Damit  lieb  die 
kleinen  Balater  ooterhalb  der  Fenfler  vom  Hinteisrande  gnt  abheben,  ift  deifelbe  mit  gefchwirsten 
Glassdteiben  bdcleidet. 


Flg.  iioa.  Fig.  iioi. 


•/m.  w.  Gr. 


Aus  Fig.  1106***)  ift  eine  aweiftSckige  Lneamen-Anlage  eifichtlicb,  welche  einem  Wohnbaufe  in 

der  A-  cnui-  K!ih/-r  m  Parit  angehört.  Das  untorc  Stockwerk  enthält  in  der  Mille  üwci  fehr  fchlanke, 
gekuppelte,  nindbogige  Feailcr,  begrenzt  von  zwei  korinthinifchen  Säulen,  auüerhalb  derfelbcu  zwei 
«eTentUcb  kleinere,  geradlinig  abgefcbloflette  FeafterSUbnigen.  üeber  dem  von  den  kotintbifcben 
Säulen  praütztcn  GeUlfce  bant  lieb  das  obere  Stockwerk  .anf,  «tlebes  .nur  ein  kleines  recbteckiges 

FenAcr  enthält. 

Die  in  Fig.  i  loi  mitgetheiltc  Lucarnc  vom  Wohnhaufc  Jojeph  in  Berlin  (Arch.:  Kayftr  A  v. 
Gro/theim)  ift  wie  ein  Thürnjchcn  mit  achtfeitigcr  Kuppel  ausgebildet.  Diefelbe  liegt,  wie  der  Grund- 
rils  acigt,  an  dem  auafpringeadcn,  fttimpfen  Winkel  des  Gebindes,  fo  dals  avei  ibier  Seiten  die  Auisen* 
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front  bilden,  die  drilU- 
den  Anfchlufs  an  den  Ho- 
denraum  vermittelt ,  wäh- 
rend die  vierte  rechtwin- 
kelig; zur  Hauptfront  dcü 
Gebäudes  angeordnet  id. 

In  Fit;.  1107,  1108 
u.  1 109  find  drei  theiU 
kreisrunde,  thcils  eirunde 
DachfenRcr  darKcftclIt, 
welche,  wie  bereits  er- 
wähnt, auch  mit  dem 
Namen  »  Ochfenaugen  « 
bezeichnet  werden.  Fig. 
1107*'"),  vom  Tribunal  Je 
commerce  in  Paris,  hat  ein 
rundes  Fcnfter,  rechteckig 
umrahmt.  Das  Ganze 
trägt  ein  Giebeldreicck 
und  ift  mit  ein  Paar 
Hermen  mit  Löwenköpfen 
cingefaftl. 

Fig.  I  !o8  vom  Wohn- 
haufe HirJckUr  in  Berlin, 
und  Fig.  II09  von  einem 
Clul)haufe  dafelbd  (beide 
von  Kay f er  d:  v.  Groft- 
heim)  haben  ovale  Fenfter 
in  reicher  Ausführung. 
Um  die  Fcnfter  öffnen  zu 
können,  macht  m.-in  fie, 
wie  die  Droirelklap]ien, 
um  eine  wagrechle  Achfe 
drehbar,  doch  fo,  dats 
Tie  in  geöffnetem  Zuftande 
nicht  ganz  wagrecht,  fon- 
dern nach  aufsen  etwas 
geneigt  liehen,  damit  das 
etwa  darauf  fallende 
Regenwaffcr  dorthin  ab- 
flicisen  kann. 

Zum  Schlufs  dicfes 
Artikels  fei  noch  auf  eine 
Verbindung  von  Lucar- 
nen  mit  dem  eifernen 
Aufbau  eines  photogra- 
phifchen  Ateliers  hinge- 
wicfen ,  wie  fic  Fig. 
1 1 JO  veranfchaulicht. 
Da.s  Atelier  liegt  swifchen 
den  beiden  Lucariicn, 
welche  EmpfangsrSunie 
u.  f.  w.  enthalten.  Die 
Anlage,  vom  Stephanshof 
in  Wien,  ift  von  Thune- 
mann  ausgeführt. 

«♦•)  Fatf.-kepr.  nmch: 
Allg.  lUui.  i»»7,  Hl.  53. 
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2)  Dat  hffnftiT  in   Kiffii-I- acliwerkbitu. 

Der  Eifun- Fach  werk  bau  ift  etwa  in  der  ^ 
zweiten  HUfte  der  fiebeiuiger  Jahre  ent-  inBMn- 
ftanden««»)  und  daher  fibeihaupt  noch  nicht 

allzu  häufigf  an;^»'e\vendf't  worden.  Hefonders 
f(  Itcn  fintlen  wir  ihn  aber  in  Verbindunif  mit 
Uaehfenftern. 

Flf.  llttM*)  wigt  dJe  Conftniclfon,  Vorder'  nnd 

'ZJ.J{  Scifi-nanficht  eines  folcJien  Diiclifftiflcrs  mit  Eifcngerippc 
von  der  U/uu  Menür  zu  Xoificl.  Wie  beim  ganzen  Ge- 
binde,  Ib  Ift  raek  du  Gerippe  diefo  Lttcnae  ttU  bmten 

Vfrblcnilftcincn  nU'-Rffclzt ,  H.i--  Il;*ch  mit  l-'alz/.if^jcln  rin- 
yctlcckt,  welche  ein  hell-,  dunkclgclb  und  braun  gcParbte.s 
Mdler  bUdea. 

'***9«  Weit  reicher  noch  ift  die  I.ii- 

cirnc  verziert,  welche  nach  Fig.  1 1 1 2 
u.  IIIS***)  bei  demfelben  Geb&ude zur 
Aurn:'))!'.!'-'  dt-r  Fahrikuhr  dient.  Auf 
Itlumcticcifcrrien ,  mit  Kankenwerk 
gefchmückten  Confolen  baut  fich 
unterhiilb  des  Hauptgcfinilrs  diefe 
Lucarne  \ibcr  die  Gebäudcfroni  her- 
aus, fo  da&  fich  d.iH  Gcfins  daran 
todtläufl  und  dcffen  Terr.icoltag1iedc- 
rung  frie&artig  herumgeführt  ift.  Da» 
lambrecjuinartige  Riech,  welcbcs  die 
weit  überftehendcn  cifemen  Sparren 
vorn  abfchliclsl,  ragt  confolartig  an 
beiden  Seiten  der  Lucarne  bi"  unter 
den  vorfpringcndcn  Giebelabfcblu& 
hoch.  Die  Seitcnfclder  enthalten 
iwei  gdiuppelte,  rundbogige  Nifchen, 
welcbe  der  Dachneigung  entfprc- 
cbend  outen  abgetreppt  find.  Das 
ZiflTerbtatt  ift  in  reicbller  Weife  in 
bunter,  emaillirter  Tcrracotta  hcr- 
geftellt,  das  Dach  wieder  mit  getön« 
tea  Falitlegelii  «bfedeckl. 


Daehfenflrr 

in  F.iihwi  rk 


3)  Dachfenfter  in  llolz-Fachwerkbau. 

Der  Holz-Fachwerkbau  wird  leider  durch  die  feuerpolizeilichen  Vorfchriften  »7. 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  befchränkt.    Wenn  auch  die  fteinernen  Gebäude  ein  viel 
ilattlichercs  und  häufig  auch  vornehmeres  Ausfehen  haben,  fo  fehlen  ihnen  doch  *»<  ^f^*«'" 
meiftens  die  Zierlichkeit  und  der  malerifche  Reiz,  welche  in  fo  hohem  Grade 
unferen  Fadiwerkbauten  anhaften. 

Selbft  auf  fonft  ,i>fänzli(  h  in  Stein  ausgeführten  Gebäuden  wird  ein  Dach- 
fenfter oder  Erker,  in  Fa(  hwerkbaii  heri.^Tftf'llt,  fchon  durch  den  Farbenwechfel 
zur  Belebung  der  F'ayaden  beitragen  und  ihre  malerifche  Wirkung  erhöhen. 

Aus  diefem  Grunde  hat  auch  Ra/ehdorß  beim  Wohnhanfe  Weffel  in  Biele- 
feld iFigf.  II  14)  einen  folchen  Lucamen-Autbau  in  Holz-Fachwerk  auf  fonft 
maffivem  Gebäude  antreordnet;  die  Farhr^  find  mit  Backfteinen  ausgefetzt  und 
unverputzt  geblieben.    In  folchen  Fällen  macht  die  Anlage  der  Dachrinnen  gfar 

•W)  Siehe  darOber  Tbeil  UI,  BimmI  2,  Heft  1  (AlMk.  III.  Abfeho.  i,  A.  Kap.  «)  «efe*  ■U«adbiicbe*>. 
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iJ.uhtcnft.r 
in  F'chwrrk 
aul  Farhwrrk- 
gfbliuili-n. 


keine  Schwierijtrkeiten,  weil  fie  bei  dem  ji^rofsen  Unterfchiede  der  Maueiftärken 
leicht  an  der  Fachwerk  w  and  vorüberg'eführt  werden  können. 

Bei  reinen  Fachwerkj^ebäuden  werden  derartiß'e 
Dachfenfter  jedoch  häuHjf  nach  vorn  über>^ekragt, 
wie  dies  auch  zur  Krzielunj^  j^röfserer  Schatten- 
wirkunjs'  und  malerifchen  Rtd/es  mit  den  einzelnen 
Stockwerken  j^efchieht. 

Kin  kleines,  derart  behandeltes  Dachfenfter  zeigt  z.  B.  Fij;. 
II  15,  dem  unten  Kciiinnteu  Werke  von  l'ugrwiiur''**)  entnommen, 
welches  fich  auf  zwei  vorgekragtcn ,  mit  Kopfbändcrn  untcrftützten 
Balken  aufbaut. 

In  Fig.  1116'")  linden  wir  einen  eben  folchcn  ^roiseren  Aus- 
bau. Um  den  Fulsbodcn  innerhalb  des  vorgebauten  Theiles  des 
Erkers  wum  lu  halten,  ift  es  zwcckmä&ig,  die  zwifchen  den  Kopf- 
bändern  liegenden  freien  Flächen  der  Decke  in  irgend  einer  Weife 
nach  auisen  abzufchliefsen.  Hier  ift  dies  durch  gewölbartige  Aus- 
mauerung gefchchen,  indem  zwifchen  die  Balkenküpfe  und  das  untere 
Ende  der  Klebepfoftcn  Riegel  mit  Vetfatzung  eingefetzt  fmd,  zwi- 
fchen welche  fich  die  Bogen  fpannen. 

Fig.  II  17'")  bietet  einen  ähnlichen  vorgekr.igten  Dachbau  in 
Anficht  und  Oucrfchnilt.  Da>  Dach  fchneidet  an  beiden  Seiten 
deflfelben  ab,  fo  dnls  die  Auffchicblingc  des  erftcren  vor  die  Wand- 
flucht votfpiingen.    Dies  lälst  fich  nur  vermeiden,  wenn   man,  wie 


in  Fig.  II  13  u.  tii6  die  Balkencnden  hervorragen  läfft  und  mit 


'/m.  w.  Gr. 


Kopfbändern  unterdälzl.  Fig.  lliS»")  verdeutlicht  eine  folche  Abänderung.  Statt  der  in  F"ig.  Ii  16 
erfolgten  Einwülbung  unterhalb  des  Fufsbodens  im  Vorbau  ift  hier  eine  fchrägc,  mit  Mafiwerk  verzierte 
Verfchalung  von  gefpundctcn  Brettern  zwifchen  dem  Kahmholz  des  Fachwerkgebäudes  und  der  Brü- 
ftungsfchwellc  des  Dachfenftcrs  cingcfetzt. 

Fig.  III9**')  zeigt  eine  Wimlelukc  auf  wenig   vorftehenden  Balken,  deren  Vorderwand  zwar 
gerade,    deren   Dach  jedoch 

nach  drei  Seiten   des   regel-  Fig.  IIIS*'*), 

mälsigcn  Achteckes  vorgekragt 
ift,  um  einen  Schutz  für  den 
darunter  befindlichen  Ausleger 
zu  bilden.  Im  GruudriCs  und 
t^ueifchnitt  ift  das  Vorfpringen 
des  D.iches  und  die  Unter- 
ftützung  der  beiden  mittleren 
Deckcnb-ilkcn  durch  Kopf- 
bänder  vcranfchaulicht. 

In  Nürnberg  find  noch 
heute  an  den  alten  Gebäuden 
zahlreiche  derartige  Bcifpiele 
zu  linden.  Später  wird  diefer 
Dachvorfprung ,  welcher  bei 
Windeluken  dem  BedürfniGi 
cntfprungen  war,  rein  decorativ 
auch  bei  Dachfenftern  ange- 
wendet. 

Fig.  II20««')  ftcllt  end- 
lich einen  ohne  Vorkragung 
über  Ecke  ftelM:nden  und  zum 
Theile  auf  der  Frontwand  ru- 
henden Aufbau  dar.  Die  Vor- 
derfeite defTclbcn  ift  nach  zwei 
Seiten  des  regelmäfsigcn  Sech>fcits  gebildet,  fo  dafe  die  beiden  feitlichen  Ständer  etwas  von  der  Fronl- 
w.ind  zurück  auf  den  Balken  aufruhen.    Dxs  Dach  ift  unterhalb  der  Lucarne  durchgeführt. 

"*)  l-.it.f.-Krpr,  naih;  UsibLWiiiKK,  U.  O.   VorlrK^blUlIrr  iör  HoUarbritrn.   t.  Aull.  Leipiig.  Ul.  21,  j$,  41,  41. 
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b)  Auf  dem  Sparrenwerk  aufruhende  Dachfenfter. 

(Dachluken  und  Dach(,Mupe  n J 

Auch  diefe  Dachfenfter,  die  naturgemäCs  in  welentlich  kleineren  Abmcffungen, 
wie  die  im  V<)rhergehenden  befchriebenen,  ubiicb  find,  dienen  nicht  allein  zur 

Lüftuqg-  und  Bdeuchtung-  der  Dach- 
räume, fondem  in  den  meiften  Füllen 


Fig.  1121. 


in 


l)  folrhe 
Charakt(>r 


auch  zur  Belobung'  dfr  odfn  I)a<  h- 
flächen.  Eine  Auswechfelung'  der 
Spätren  ift  nur  bei  Dadifenftem  von 
fehr  geiiagen  AbmeiTttneren  zu,  um« 
gehen  und  fchon  defshalb  unver- 
nipidlirh,  um  für  die  Fenfter  im 
Weddel  eine  fefte  Sohlbank  zu  g^e- 
^^^^^^^  —  Winnen,  wenn  nicht  zufaUig  ftitt 

1'  deffen  ehie  Pfette  vorhanden  ift.  Der 

Aufbau  diefer  Dachf«  rd*  r  auf  den 
dünnen  Sparren  crforilort  eine  t^Tofse 
Leichtigkeit  der  elfteren,  weishalb  üe 
haupt(achlich  aus  Zink  (die  gröberen 
über  einer  Bretterfchalung  mit  Holz- 
gerippe), oder  aus  Holz  mit  Metall-, 
Ziegel-  oder  Schieferdeckung,  oft 
auch  mit  Verkleidung  der  lothrechten 
Wände  mit  folchen  Materialien,  her- 
g€fte11t  werden. 

Der  Form  nach  haben  wir  etwa 

zwei  Arten  zu  untcrfcheiden: 
welche  hauptfachlich  aus  Zink  oder  Blei  gearbeitet  find  und  den 

von  Fenftem  tragen,  und 


nr 


1132. 


w.  Gr. 


2)  folche,  welche,  in  verfchiedenen,  bereits  oben 
genannten  Materialien  au^eföhrt,  dn  Dachwerk  fQr  fich 
erfordern  und  danach  auch  in  den  mannigfaltigften 
Formen  hergeftelk  werden, 

i)  Dachfenfter  aus  Zink  oder  Blei,  welche  den 
Charakter  von  Fenftem  tragen. 

Diefer  Art   von   Dachfenftem   wurde  bereits   in  *oo. 
Art.  395  (S.  381)  Erwähnung  gethan.  Sie  zeigt  meift  die  »»*;;^'"^' 
ausgeprigtefte  Stein-Architdctur.  Aus  diefem  Grunde  »»k  «der  bm. 

und  um  die  paffende  Bruftungshöhc  im  Darhraimi  zu 
haben,  liegen  diefe  Frnfter  sfewöhnlich  nur  wenig  über 
dem  Hauptgefimfe  des  Gebäudes,  wie  z.  B.  in  Fig.  1121 
bei  einem  Dachfenfter  vom  Wohnhaus  Jo/eph  in  Berlin 


(Arch.:  tü^fer  dt  v,  Grc/zkeimJ^  welches  fich  unmittelbar  hinter  einer  Baluftrade 

aufbaut. 

Einfachere  Formen  hat  iij;.  1123,  die  unten  genanntem  Werke*'*)  entnommen  ift,  auf  welchen. 


■•*)  FAci:-R«pr.  nach:  Alban  Art  StotU-ncr  ZiakonuiMDteii.Fabrik  vos  «r«M.  WMteithmth  *  PrlHrr.  Stolbrr(. 
7.  Aal  1*9«.  -  SM»  mwh  du  Altam  4*r  Bmiifirb-MlrWIichM  Zinl(gnaiiieiri«ii.r«brilt«>  «wi  AaAtpr  ä  Dirrük». 
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Fig.  II 23«»»).  Fig.  ii24«'»l. 
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zahlreiche  folche  Beifpielc  enthaltend,  hier  befondcrs  verwiefen  wird.  Fig.  iiaS"*)  von>  GranJ  H'<Ul 
de  la  paix  in  Paris  neigt  ähnliche  Formen  um!  lehrt  den  Anfchlufs  <licfcr  Zinkfeniler  an  eine  Schiefer- 
cindcckung  bei  einem  Manfardcn-Dachc,    Die  EinfalTung  iIcs  Schiefers  ift  in  Blei  ausgeführt. 

Bei  einer  anderen  Gattunj^  folcher  Dachfenftrr  ift  das  eij^entliche  Fenfter, 
ebenfalls  ähnlich  einer  in  Art.  395  (S.  384)  bei  1107  bis  1109  erwähnten  Art, 
rund  ofler  oval,  wie  z.  13.  in  Fij^.  1124  u.  1125 darftdlt.  Auch  die  Gefims- 
linie  fchliefst  fich  in  folchem  Falle  niöj^^lichst  der  Krümmunf,''  des  Fenfters  an, 
und  eben  fo  die  Nifche,  welche  dafreU>e  mit  dem  I  )achraume  verbindet  Bei 
flacheren  Dächern  bekommt  diefe  Verbintlunjf  eine  röhrenartige,  fehr  unfchöne 
Geftalt,  wefshalb  man  fie  dadurch  etwas  zu  beleben  fucht,  dafs  man  zur  Ein- 
deckung  nach  verfchiedener  Fonn  in  der  Querrichtunjs''  gewelltes  Blech  ver- 
wendet, deflen  Berge  und  Thäler  häufig  noch  mit  Perlenftäben,  gedrehten 
Wulften  u.  f.  w.  verziert  werden. 

Fig.  IIJ8»««). 


4 


'iKi  <ir- 

Eine  dritte  Form  folcher  Fenfter,  gleichfalls  mit  runder  o<ler  ovaler  Eicht- 
öffnung,  als  Wappenfchild  ausg-ebildet,  erfordert  ein  fehr  fteiles  Dach,  in  (lefTen 
Fläche  es  ganz  oder  doch  faft  ganz  Hegt  Fig.  11 22  von  oben  g^enanntem 
Wohnhaufe  Jo/ep/i  in  Berlin,  fo  wie  Fig.  11 26  u.  11 27'**)  find  folche  Beifpiele. 

Noch  hierher  gehörend,  aber  fchon  zu  der  zweiten  Art  diefer  Dachfenfter 
üb«'rführend,  find  die  in  Fig.  1129  u.  1130-'*)  dargeftfllten  halbkreisförmign^n 
Fenfter.  Diefelben  find,  wie  die  vorigen,  zwar  von  Zink  ausgeführt,  haben  alwr 
doch  fchon  den  Charakter  von  Holzfenftern  und,  wie  befonders  aus  der  .Seiten- 
anficht  in  Fig.  1129  zu  erfehen,  grofse  Aehnlichkeit  mit  den  im  Xachftehonden 
zu  befchreibenden  dreieckig'en  Dachluken. 


2)  Dachfenfter   mit   befonderem  Dach. 

Diefe  Dachfenfter  bedürfen  nicht  allein  unten  eines  Wechfels  behufs  An- 
bringens der  Sohlbank,  fondern  gewöhnlich  noch  eines  zweiten  oben  zur  Bildung 


4"l. 

Conftriutton. 
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der  Decke  und  des  DadieB.  Nor  kleine,  dreieckige  Luken, 
wie  fie  in  Fig.  1131  u.  iijs'*")  dargeftellt  find,  liaben  gar  keine 

Seiten  wände;  zwei  kurze  Sparren  mit  kleinem  Kaiferiliel  zum 
Zweck  der  nefeftipunif  der  Giebelfpitze  genugon,  fobald  das 
Material  der  Fenfter  Holz  ift.  Bei  Anfertigoing'  aus  Zink  i(l 
nur  ein  Ausfchnitt  in  der  Dachfchalung  oder  Lattung  nöthig, 
weldier  dem  dreiedcigen  Umri&  der  Luke  entfpricht  Die 
i^^v^  Verfteifung  des  Zinke»  gefchidit  durch  dünne  Eifen  oder  ein- 
{'ir^  gelegte  Brettilücke. 

Hei  Dachfenftern,  wie  in  Fig".  113,^,  find  zur  Bildunj,»-  der 
Seitenwände  und  Unterftützung  der  kleinen  Sparren  dreieckige 
Knaggen  auf  den  Dachfparren  zu  befeftigen  oder  bei  Hob» 
Arclütdctur  auch  kurse  Sparrenfchwdlen  mit  darunter  Hegen- 
den Knaggen.  Bd  höheren  Fenftem  find  die  Stide  der  Seiten- 


Flg.  IIJ9'**X 


•4»  w.  Gr. 


Dlgitized  by  Google 


wände  mit  den  Sparren  des  Hauptdaches  durch  Verzapfuojr  oder  Verblattung^ 

zu  verbinden.  Diefelbcn  traijen  die  mit  den  Ilaiiptfpamm  verzapften  oder  VCT- 
blatteten  Pft  ttcn.  Unter  L'mftänden  niüffen  diclo  Verbindungen  an  die  Wech- 
fel  anf«  hliefeen.  Im  Uebrigen  erfulgt  die  Conftruction,  wie  in  Art  j86  (S.  374) 
befchrieben  wurde. 

ti«.  1143»")  Fi«.  1144*'*). 
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Fi«.  ii45"n 


Fig.  ii46*MX 


9 


Fig.  II47"»K 


Dio  finfacliftcn  1  )achffn{ler,  fotf. 
Pultdach -Luken,  welche  lieutf  trotz 
ihrer  Häfslichkcit  doch  wieder  häutig' 
angewendet  werden,  beliehen  nach 
Fig;  1135**')  aus  einer  Vorderwandp  auf 
der  einzelne  Auffchieblinj^e  ruhen.  Die 
Vorderwand  enthält  nur  die  vSchwelle 
e  c,  die  Pfette  a  b  und  der  Zahl  der 
Fenftrar  entfprechende  Stiele.  Das  Dach 
ahdf  tnldet  gewohnfidi  dn  Redlteck; 
nur  in  Nümbei^  finden  wir  es  oft  nach 
Fig-.  11,^6'*')  trapezförmig-,  was  den 
Vortheil  hat,  dafs  die  Kehlen  ge- 
fchützter  liegen.  Die  Eindeckung  er- 
folgt mit  Schiefer  oder  verfcliieden* 
artigen  Dachlleinen,  befonders  Bieber- 
Hhwänzen,  Kramp-,  llohlzieg'eln  und 
Xürnberj^'^er  Pultdach -Luken  mülTen  die  Steine  an  den 


I  )achj)fannen.  Bei  den 
beiden  fchrägen  Dachrändern  zurechtgehauen  werden,  ein  Uebelftand,  welcher 
ihre  Anwendbarkeit  fehr  befdirSnkt  (Siehe  audi  die  Fledermausluken  in 
Art  tH*  &  <i8b) 

IMe  Form  folcher  Fenfter  mit  befonderem  Dach  ift  eine  äufserlt  mannig-  i-j. 

faltige  und  hauptfächlich  durch  die  Geftalt  diefes  Daches  bedingte.    Fig.  n:^i  "  ''Icrrr"*" 

zeigte  bereits  ein  nach  vorn  y-eneigtes  .Satteldach,  Fig.  1133  ein  folches  gewöhn-  u*cb(eottcr. 

F*c(.-Kepr.  «tcb:  BkxrMA:««,  a.  a.  U.,  Tbeil  1,  %.  AbA.,  T»f.  7J. 
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lieber  Art.  Bei  Auslührung  it»  Holz  wird  der  (iiebel  meift  vorgekragt.  Der- 
artige Beifpiele  werden  in  Fig.  1137  u.  1138*")  geboten.  In  Fig.  «139'"*)  find 
die  Pfetten  der  Wangen  nicht  ausgearbeitet,  Umdem  mit  Zierlnrettem  benagelt; 
eben  To  ift  das  Malswerk  im  Giebelfeld  auf  der  Schalong-  befefttgt 

Auch   nach    vom  al),vre\valmte 
oder   mehr   noch   mit  Krüppelwalm    l  '«  "48.         F«.  1149.  FIr.  ii>o. 

verfehene  Dachfenfter  werden  häufig 
gefunden,  und  zwar  fowohl  AbSnde* 
runden  der  in  Fig.  1131  u.  1133  dar- 
geftellten.  als  auch  der  zuletzt  ge- 
nannten Dachluken.  Fig.  1140*''*;  ver- 
anfchaulicht  diefe  Form  bei  einer 
AusfOhrung  in  Hdz  mit  deutfcher 
Schiefereindeckung  und  -Bekleidung, 
während  in  V\g.  11 46'**)  eine  Dach- 
luke mit  vorgekragtem  Krüppelwalm 
bei  einer  Ausführung  in  Zink  mit 
runder  LkhtSffnniig  daigeftellt  ift. 

Häufig  werden  die  kleinen  Aus- 
bauten  mit  einem  (leilen  Zeltdach 
nach  Fig.  1142-^*)  bedeckt,  fo  dafs 
wieder  ein  flacher  Anfchlufs  an  dda 
Hauptdach  nothwendig  wird. 
kidnen  Thurmfpitxm  heben  fich  fehr 
wirkungsvoll  von  cler  fchräg-on  Da<  h- 
tläclic  ab.  Wird  ein  folches  Dach 
über  Ecke  geftellt,  fo  tritt  es  ent- 
weder nach  Fig.  1145***)  über  die 
Vorderwand  des  Dachfenfters  heraus» 
oder  auch  diefe  fpringt  mit  einem 
Grat,  wie  in  Fig.  ii43»'*)  vor.  Fig. 
1141  u.  1144***)  veranfchaulichen  fehr 
ähnliche,  vorn  nach  zwei  Seiten  eines 
Achteckes  abgewalmte  Dächer,  hti 
welchen  der  Vorfprung  ein  geringerer 
ifl;  Fig.  1144  ift  mit  Schiefer-,  Fig.  II41 
mit  Pfanneneindeckung  verfehen. 

Mitunter  wird  ein  folches  Thürm- 
chen,  xtit  in  Fig.  1146***),  ähnlich  dem 
voigdcragten  Krüppdwahn  über  Edke 
auf  das  Dach  aufgefetzt.  Die  GidMI- 
linien  enditjen  in  diefem  Falle  nach 
oben  gebogen  in  einer  Spitze. 

In  Fig.  1148  u.  1149  ift  das  vom 
abgewalmte  Satteldach  der  Luke  nüt  ^' 

Zdtdachfpitze  verfehen,  welche  in  Fig.  1149  über  Ecke  geftellt  ift.  Damit  wären 
Äe  geradliniiren  Dachformen  fo  ziemlich  erfchöpft  Statt  derfelben  können 
aber  auch  alle  möglichen  t^efchwungenen  Linien  auftreten,  wie  z.  B.  die  ge- 

•*•)  Fac^-Kcpr.  aaeht  C«atfalbl.  d.  B»uver».  iWj,  S. 


Flg.  Il$3. 


Digitized  by  Google 


40I 


Fig.  1153. 


wohnliche  Zwiebdform  in  Fig.  1150,  einer  Luke  vom  Wohnhaufe  v.  Beckerath 

in  Crefeld  Arch.:  Kay/cr  d-  v.  Gro/zhcirn).  Wird  diefes  Dach  über  Ecke  ge- 
ftellt,  fo  erhält  man  die  in  Fig.  1147 •**)  oder  1151  gezeigte  Geftalt  der  Luke. 

Anfprechender  noch  wirkt  die  achteckige 
Zwiebclform  (Fig.  1152),  die  man  häufig  in 
Nüraberg,  fo  z.  B.  am  TVAkr'fchen  Ifoufe,  an- 
trifft. Das  Achteck  entwickdt  .fich  aus  der 
viereckigen  Grundrifsform  des  Fenfteraus- 
baues.  Je  flacher  das  kleine,  das  Thürmchen 
mit  dem  Haufe  verbindende  Dach  ift,  dellu 
mehr  wird  erfteres  zur  Geltung  kommen. 

Fig.  1153  endfich  bringt  einen  ungleicli- 
feitigen,  achteckigen  Kuppelaufbau  auf 
flachem  Sattcldache.  Der  Durchfchnilt  lehrt 
die  Conilruction  aller  derartigen  Dächer  mit 
HUfe  von  Bohlenfparren  und  «nes  Kaifer- 
ftiels,  der  auch  ^e  in  .  Kupfer,  Blei  oder  Zink 
getriebene  Spitze  aufzunehmen  hat. 

Die  Heiflellung  der  Fcnfter  fclbft  erfolgt 
gewöhnlich  in  derfelben  Weife,  wie  bei  allen 
Fenftem,  in  Holz.  Nur  bei  den  kleinen  run- 
den oder  ovalen  Oefihungen,  deren  Fenfterflfigel  droffelklappenartig  fich  um 
eine  mittlere  Achfe  bewt^^en,  wird  der  Au*fuhnmg  in  Zinkblech  oder  Schmiede- 
ofen, wie  bei  den  Klappfenftem,  der  Vorzqg  gegeben. 

In  Frankri'icli 


Hm  ».  Gr. 


Fig.  IIS4**T^ 


Fig.  II5S"*). 


liat  man  .luch 
gufseiferne  Fenfter,  welche  befondcrs 
für  Manfarden- Dacher  gebrauchfich 
find.  Als  Vortheil  wird  einmal  hier- 
bei das  das  Fenfter  einfaflTende  Rin- 
nenfyftem  gerühmt,  welches  jedes 
Eindringen  von  Waffer  ausfchliefst, 
aufierdem  aber  das  leichte  Anbrin- 
gen des  Fenfters,  fo  wie  die  Stei%- 
keit  gegenüber  den  Zinkfenftem. 
Die  fehr  einfache  Befeftigungsweife 
geht  aus  Fig.  1154'")  hervor.  Fig. 
1155'*')  veranfchaulicht  das  eigen« 
thümlich  geftaltete  Profil  des  zu  öfiF- 
nenden  Fenfters,  beftimmt,  durch 
eine  Bewegung  in  lothrerhter  Rich- 
tung nach  unten  rings  einen  mog- 
lichft  dichten  Verfchlufs  herzuftelltü», 
das  etwa  durch  den  IVind  eingetriebene  Wafler  in  einer  Rinne  zu  fammebi  und 
durch  kldne  darin  angebrachte  Oeffiiungen  unfchadlich  nach  au&en  abzuführen. 


Hi-tftrllunK 

der  FcnAer. 


c)  Dachfenfter,  welche  gänzlich  oder  faft  ganz  in  der  Dachfläche  liegen. 

Für  tlaclic  Dächer  find  die  bisher  vorgeführten  I  )achfenfterarten  wenig  ge- 
eignet, weil  dabei  eine  zu  lange,  röhrenartige  Verbindungsnifche  nothwendig 


FMf.-Repr.  aacta«  Im  frmuUmt  dM  emßr.  t9jj-ji.  S.  436. 
m.  *k      (a.  Aul.) 
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Fig.  iisö"*).  Fig.  II57*»»). 


ift,  welche  häfslich  ausfieht  und  auch  die  Zuführung  von  Licht  in  die  Dachräume 
fehr  befchränkt.  Für  folche  flache  Dächer  find  fo^^.  Klappfenfter  j^eeig'n^^ 
deren  es  verfchiedenartige,  ausfchliefsHch  in  Metall  hergeftellte,  häufig-  paten- 
tirte  Conftructionen  giebt  Bei  fämmtlichen  Anordnungen  liegt  das  eigentliche 
Fenfter  auf  einem  Rahmen,  durch  den  es  etwas  über  die  Dachfläche  erhoben 
wird,  um  Sicherheit  gegen  das  Einftrömen  des  WafTers  durch  die  Fugen  zu  ge- 
winnen. Es  kommt  aufserdem  hauptfächlich  darauf  an,  dafs  auch  das  auf- 
geklappte Fenfter  noch  die  OefFnung  gegen  einfallenden  Regen  fchützt,  fo  wie 


Fig.  1158»»').  Fig.  IIS9"'). 


«(m  w.  Gr.  >/,  w.  Gr. 

'•')  Kacf.-Kepr.  nach:  Rrvuf  grn.  de  Parck' MiS,  PI.  la. 
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in  f^röfseren  Städten,  dafs  die  Fenftt^r  nicht  von  aufsen  (von  Arbeitern,  welche 
über  den  Dächern  an  Telegraphenleitunj^en  befchäftigt  find  etc.)  geöffnet 
werden  können.  Die  Ausfuhrung  kann  entweder  in  Zink-  und  Kupferblech, 
oder  in  Schmiede-  und  Gufseifen  erfolgen. 


t 

Fig.  ii6o»»>). 

\ 

II                                      !  : 

! 
1 

i)  Klappfenfter  aus  Zink-  oder  Kupferblech. 

In  Frankreich  find  befonders  die  in  Fig.  1156  u.  1157'*")  dargeftellten  Con- 
ftructionen  üblich,  von  denen  die  erftere  für  fteilere,  die  zweite  für  flachere  Ki.ppfeniu^. 

Dächer  geeignet  id.  In  Fig.  1156 
erhebt  fich  das  Fenfter  nur  wenig 
über  die  Dachfläche  und  kann 
in  fpäter  noch  deutlicher  an- 
fchaulich  gemachter  Weife  durch 
eine  Zahnftange  oder  befler  mit- 
tels einer  durchlochten  Stange 
mit  Gelenk  in  beliebiger  Nei- 
gung feft  geftellt  werden,  indem 
ein  am  Rahmen  befefUgter  Dom 
in  ein  Loch  der  Stange  ge- 
fchoben  wird.  Die  obere  Fuge 
am  Fenfter  ift  durch  einen  nach 
einem  Viertelkreis  geformten 
Ueberbau  gegen  das  Kindringen 
des  Regisns  gefiebert.  Die  Aus- 
führung in  Fig.  1157  ift  die 
gleiche,  nur  dafs  diefer  Ueber- 
bau fortfallt  und  dafür  der  Rah- 
men an  der  oberen  Seite  des 
Fenfters  fo  hoch  über  die  Dach- 
fläche emporragt,  dafs  dadurch 
das  Fenfter  eine  ftark  geneigte 
Lage  erhält. 

Während  der  Anfchlufs  bei  w- 
Zink-  und  Ziegeldächern  nach 
dem  früher  Gefagten  nicht  zwei-  KUppfenftcr 
felhaft  fein  kann,  foU  nur  noch  schicfi!*d»«hcr. 
derjenige  bei  .Schieferdächern 
kurz  erwähnt  werden.  In  Fig. 
1158*'^)  find  die  Schiefer  bis  an 
den  Rand  der  OefFnung,  jedoch 
etwas  fchräg  anfteigend,  heran- 
gedeckt; darüber  {ift  das  Fenfter  mit  feinem  nach  dem  Viertelkreis  gebogenen 
Rahmen  gelegt.  Der  obere  Rand  ift  wie  vorher  durch  ein  Deckblech  a  gegen 
eindringende  Feuchtigkeit  gefiebert,  unten  ein  fchmaler  Blechftrcifen  6  an- 
gebracht, weil  die  Schieferplatten  hier  zu  klein  werden  würden.  Schon  belfer  ift 
der  Anfchlufs  in  Fig.  ii59'*')>  welcher  der  in  Art.  78  (S.  81)  befchriebenen  Grat- 
eindeckung entfpricht.  Der  Rand  der  OeflFnung  ift,  wie  aus  dem  Durchfchnitt 
hervorg-eht,  mittels  einer  hölzernen  Leifte  erhöht,  an  welcher  die  den  Schiefem 

36» 
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«itfprecbenden  Zinklappen  feft  genagelt  find.  In  Fig.  1160**')  ift  die  ganze  Um- 
gebung- des  Fenfters  mit  Hilfe  einer  auf  die  Schalung  genagelten  Bohle  ange- 
hoben.   Die  Dachfchiefer  ftofsen  an  diefe  an  und  find  an  der  Anfchlufsftelle  mit 
einem  Zinkftreifen  überdeckt.    Aus  dem  Durchfchnitt  erficht  man,  dafs  diefe 
Dedcart  gegen  die  erfte  kdnerl«  Vorzfige  hat 
aJHuah         ^'ST*       macht  die  f<^r  dniache^  bei  uns  gebrSuchUche  Form  der  KJapp- 
iwiitorarm  fenfter,  wie  fie  von  jedem  Klempner  ausgeführt  werden,  deutlich.   Im  Durch- 
fftirfftiinnrr,  (""^^"'tt  links  ift  der  etwa  10  bis  13      hohe  Rahmen  nur  von  Zinkblech  her- 
geftellt.    Der  darüber  klappende  Fenfterrahmen  befteht  aus  einem  zu  fehr 

F%.  1161. 
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Lakay*  & 
Ditrklu, 


Fig.  1164. 


fintzwinkdigem  Dreieck  zufammengeföäieten  Bleche,  wodurch  er  ^e  nötliige 
Stetigkeit  bekommt  Auf  dem  oberen,  wagrechten  Theile  deffelben  ift  an  drei 

Seiten  ein  ü-förmiger  Blechftreifen  aufgelothet,  in  welchen  die  Glasfeheibe  ein- 
gefchoben  wird.  An  der  unteren,  freien  Seite  reicht  diefelbe  ein  Stück  über 
den  Rand  hinaus  und  wird  durch  zwei  zurückgebogene  Kupferbleche  feft  ge- 
halten. Oben  hängt  der  Rahmen  in  einem  Gelenkbande,  welches  in  einfachfier 
Art  durch  ein  StSck  Draht  in  Bledihülfen  gebildet  ift  Der  Durchfchnitt  rechts 
zeigt  die  fehr  ähnlidie  Conftruction  mittels  hölzernen,  mit  Blech  bddeideten 
Rahmens  bei  einem  Holzcementdache, 

Fij,'.  1164  enthält  die  davon  etwas  abweichende 
Form  der  Firma  Lahaye  &  Dierichs,  bei  welcher 
der  zu  dAiende  Fenfterrahmen  mit  Iddnen  Schwei&- 
waflerrinnen  verfehen  ift,  auf  welchen  die  Glas- 
fcheiben  ruhen.  Die  auf  der  Dachflache  aufliegende 
Umkantung  des  Rahmens  ift  platt,  wenn  das  Fenfter 
für  eine  Blechbedachung  beftimmt  ift;  dagegen  er- 
hilt  fie  oben  und  an  den  beiden  Seiten  je  dnen 
nach  oben  gerichteten  Falz  und  am  unteren  Ende 
einen  Umfchlag  nach  unten,  wenn  das  Fenfter  in 
ein  Ziegel-  oder  Schieferdach  eingefügt  werden  folL 
Zur  Verfteifung  der  Rippen  find  Flacheifen  ein- 
gelegt 

Diefe  enifachen  Fenfter  laffen  fich,  wie  aus 
Fig.  1163  zu  erfehen,  auch  etwas  gefchmackvoUer  aus- 
fahren. Die  Conftruction  ift  die  gleiche  und  geht  aus  der  Skizze  deutlich  hervor. 
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Fig.  1165.  Das  von  A.  Sichel  in  Düfleldorf  em- 


pfohlene  Verfahren,  zum  Schutz  gegen  KUppfmftcr. 
den  bei  geöffnetem  Fenller  feitlich  ein- 
dringenden Regen  daflelbe  nach  Fig. 
1162**-!  mit  zwei  Seitenwänden  von 
Zinkblech  oder  auch  Glas  zu  verfehen, 
ift  nichts  Neues;  denn  daffelbo  wurde 
fchon  vor  25  Jahren  vom  Verfalfer  mit 
Erfolg  angewendet.  Es  hat  nur  den 
Nachtheil,  bei  ungünftiger  Windrichtung 
die  Lüftung  des  Dachraumes  zu  be- 
fchrankcn. 


2)  Klappfenfter  aus  Schmiede-  und  Gufseifen. 

Die  Befchreibung  der  Klappfenfter  aus  Schmiedeeifen  läfll  fich  von  der- 
ienigen  der  gufs»>ifernen  Klappfenfter  nicht  gut  trennen,  weil  bei  folchen  Fenftern  KUp^iplftTr! 


Fig.  II 66. 


Fig.  1168. 


Fig.  II 67. 


gewöhnlich  [beide  Metalle  zu 
gleicher  Zeit  Verwendung  finden. 

In  Fig.  II  65  haben  wir 
ein  Dachfenfter  aus  verzinktem 
Schmiedeeifen,  welches  von  der 
»Actien-Gefellfchaft  für  Verzin- 
korei  und  Eifenconftruction  vorm. 
yacoA  Hilgers  zu  Rheinbrohl«  in 
37  X  60  "»  und  50  X  80  lichter 
Weite  für  Wellblech-,  Zink-, 
Papp-  und  Schieferbedachungen 
angefertigt  wird.  Der  Rahmen 
ift  mit  feinem  aufftehenden  Ran- 
de aus  einer  Metallplatte  geprefft 
und  defshalb  unzerbrechlich. 

Fig.  1166  bis  1168  veranfchau- 
Hchen  drei  gufseiferne  FenUer, 
wie  fie  vom  Eifenwerke  Tanger- 
hütte in  den  verfchiedenartigften 
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Abmefluqgeii  und  fBr  alle  EindeckungBarteo  hergeftellt  wertten.  Flg.  1166, 
das  fogr.  Wiener  Dachfenfter,  für  Schiefer-  oder  Pappdächer  geeignet»  unter» 

fcheidet  fich  von  den  anderen  befonders  dadurch,  dafs  das  eigentliche  Fenfter 
mittels  zweier  Oefen  über  zwei  am  Rahmen  befofligte  Haken  gehängt  wird, 
fo  dais  es  in  eintachiler  Weife  ausgehoben  werden  kann.  Fig.  1167  ift 
für  ein  Krämpzie» 
gridach  und  Fig. 
1168  für  Schiefer- 
und Pappbedach- 
ung bcftimmt.  Die 
Abflachung  der 
wagrechten  Sprof- 
fen  in  der  Mitte  ift 
geboten,  weil  fonft 
das  Regenwaffer 
am  Abfliefeen  ver- 
hindert wftre  und 
fich  auf  jeder 
Scheibe   bis  zum 

Ueberfliefsen  über  die  SprofTen  anfammeln  würde.  Dies  ift  aber  'ein  fehr 
fchwacher  Punkt  der  Conftruction;  denn  weil  die  Scheiben  an  der  Sprofle  nicht 
zufainmenftoisen ,  gefchweige  ftch  überdecken  können,  kann  die  Dichtung  nur 
mit  Glaferkitt  volHührt  werden,  wddier  nadi  VerflOchtigung  der  öligen  Be> 
ftandtheile  reifsen,  undicht  werden  und  fdllielsUch  faulen  muls. 

Die  nun  folgenden  Dat  hfenfter- 
Conftructionen  find  (ammtlich  durch 
Patente  gefchützt 

Fig.  1169  Ins  II 72"*)  zeigen  das 
Dachlichtfenfter  von  C.  yünemann'*^ 
welches  für  alle  Eindedningsarten 
brauchbar  ift. 

Die  Zarge  k,  fo  wie  der  Rahmen  d  fmd 
ia  Eifen  gegoffeii.  Dar  aa  dem  RsImeB  be- 
findliche Doppeiralz  d  umfnfft  die  oben  und  an 
beiden  Seiten  aufgebogene  Glasfeheibe  (Fig. 
1170X  dcKB  viert«  ebene  Kante  «nf  den  Räb- 

tncn  uiiflie«;!  und  noch  etwa  B"""!  über  den- 
felbcn  binwegrcicht.  Im  Doppelfalx  d  beündet 
ficb  ein  fet  geklebter  Gaanrffticiftn  e.  Auf 

dem  gufteitemen  Rahmen  mittels  mcfTingcncr 

Schrauben  befeftigtc  Kappen  aus  veizinktem  Eifcnblccb  fchütxcn  die  Fugen  der  mit  Oelkilt  eingelegten 
Scheiben.  Die  mit  Irleinen  Vertielbngen  vctfebene  Stellftange  llfll  lieb  naeb  Fig.  117 1  ndtteh  dncr 
Druckfclir.mbc  fcft  ftcllcn,  fo  dafs  das  Fenfler  nicht  von  unbL-rufLiKr  Hand  ueöfTnet  werden  kann,  wr.wx 
das  Anxiehen  mit  einem  abnehmbaren  SchlülTel  erfolgt.  Andereifeits  kann  die  Bewegung  des  Fenftcrs 
ndttdi  des  in  Fig.  1173  erlinterten  Hebels  gefcheben.  Dicfelbe  Abbildnng  lebrt  ««cb  das  Anbringen 
zweier  Fenfter  am  Firft  des  Daches.  In  Fig.  II73'**)  wird  diefer  Hebel  mittels  eines  kleinen  Vor- 
geleges in  Bewegung  gefetzt,  was  xw  Voransfetnng  hat,  dalii  das  FenAer  in  unmittelbarer  Nähe  einer 
Wand  oder  eines  Pfbftens  liegt. 

Fig.  1174***)  verdcntlielit  eine  andern  Stellvonicbtuog,  «elcbe  niiuds  eines  dioBen  Seiles  in 
Tbätigkcit  tritt. 

»"I  F»rf.-Rrpr.  nach:  1iauKwks.-Zt^.  1885,  S.  J45. 
»")  n.  R.-l».  Nr.  J5385  u.  ?£.ij8. 

Facf.-Kepr.  aacli:  A«  tMtßructiom  moärrm«  iM7-M,  H.  at. 


Fig.  117t. 
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Fig.  1175^*^*^  erläutert  das  Sit- 
/a/Yche  DacUichtfenfter  m^.  Als 
Vortheil  deflelben  wird  hervorge- 
hoben, dafs  OS  zum  Ocffncn,  Fcft- 
ftcllcn  und  Sch]iers<'n  nur  eines  Zuges 
an  einer  einfachen  Kette  bedarf  und 
dafi  es  ferner  felbft  in  theilwdfe  ge- 
offiietam  Zuftande  nicht  von  anlsen 
durch  den  Sturm  oder  durch  Diebes* 
band  weiter  geöffnet  werden  kann. 

Die  unicii  gciiauntc  (Juelle*'*)  bcfchreibt 
die  Vorricbtiing  fblgeodennafien.  »Die  Stdl- 
vorriditniig  beßeht  im  Wcfentlichrten  d-if,'.  1175, 
worin  die  MeUllfproflie  der  Deutlichkeit  wegen 
nur  zum  Tlieile  dargeftellC  ift)  n*  tkum  «n» 
gleich  fchweren  Ilcbcl  mit  zwei  rinfritij^'rn 
Stiften  5  und  S'  und  einem  am  Jbcnllcr- 
MifebraditeB  F&lmiBgiilficke, 

hch- 


DMMteU- 


welches  zur  Aufnahme 


e  (--iner  nm  ii  tUe 


baren  üahnftange  /  dient  und  autäcrdcui 
diM  Ate  ZalutHui^  Z'  ttigt  In  der 
gcieichneleii ,  ;;c<)fTncten  Stellung  ruht 
der  untere  Stift  des  Hebels  S  gegen  einen 
Zahn  der  Zahnftange  Z  nnd  hält  du 
Fenfter  offen,  während  der  obere  Stifl  5' 
über  einem  2ahnc  der  Zahnftajige  Z'  Aeht 
«ad  da  AaffcUaten  des  Feaiers  dareli 
Wind  u.  f.  w.  verhindert.  (Er  fallt  näm- 
Hch,  fobald  das  Feniler  durch  Wind 
n.  C  w.  a]i{ebob«n  wird,  in  den  betreiEni» 
den  Zahn  der  Zahnftan^;c  /'.)  Zieht  man 
den  Hebel  an,  fo  verfchiebt  fich  der 
Stift  S  aaeb  der  Kafe  If  m,  hetrt  die 
Zahnflange  7.  auf,  legt  fich  briiu  \;ich- 
laffen  der  Kette  hinter  die  vetfchiedencn 
ZSIme  n.  f.  w.  and  gebt  fcblieftUcb  bd 
weitcrem  Anxiehen  der  Kette  an  der 
Nafe  durch  den  Schlitz  des  Führnngs- 
itQcket  bindnrcb.  Der  Hebel  rabt  dann  an- 
mittelbar  am  Fcnftcrdcckcl,  und  der  Stift  S 
befindet  fich  über  der  Zahnflapgc}  das  FenAcr 
kann  alfo  dnrcb  Kaeblaflen  der  Kette  ge- 
fchlolTen  werden.  Ift  das  Fcnftcr  gefchloiTcn, 
fo  flUlt  beim  Loslaifen  der  Kette  das  vordere 
Ende  des  Hebels  bemnter;  der  Stift  S  trifft  das 
kürzere  F.nde  der  Zahnflange  Z,  hebt  dicfc  auf 
und  gebt  durch  den  Schlitz  hindurch,  worauf 
die  Zahnftange  weiter  znrücliflUIt,  wihrend  der 
obere  Slift  S'  fich  gegen  die  Zahnflange  Z'  legt 
und  das  Fenfter  dicbesficher  gefchloffen  hält.« 

Der  Rahmen  der  Fenfter  wird 
aus  Guiseifen,  Ülr  jede  Dedcart 
paffend,  das  Fenfter  felbft  aus  ver- 
zinktem Schnüedeeifen  beiseftellt. 

•M)  FacT^lepr.  aacli:  Baacwkf.MElt.  S.*7Ch 
«)  D.  a^.  Nr.  t6jM. 
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^  I>if  Dachfenfter-Conftruclion  von  y.  Hotfmann  «Fip.  1176***)  foll  das  Ein- 

KUpprenß.r.  regnen  bt  im  Otffnfteh<^n  des  Fenfters  und  das  Unberfchlagen  deffelben  durch 
den  Sturm  v«^rhindem. 

Zu  etAcrcm  Zwecke  ift  das  Fenfter  Teitlich  durch  eine  fächerartige  Anordnunt;  von  Blcchtafeln 
Cefchütit,  welche  fich  beim  Schlic6cn  deffelben  neben  einander  fchiebcn.  Da*  Uebcrfchljgen  de* 
fenfters  wird  durch  eine  RundcifcnftanKc  verhindert,  welche  die  an  beiden  Seiten  zu  unteiil  liej^enden 
Hkchtardn  mit  einander  verbindet  und  fich  nach  genüt;cndcr  Oeffnung  des  Fenfters  in  »wei  am  Rahmen 


Fig.  1176»»*). 


bcfcftigte  Hakrn  hineinlegt.  Die  Scheibe  wird  cingefchoben,  nicht  eingekittet.  Die  Rohmen  werden 
aus  Gu&eifen,  die  Fenfter  au«  Zinkblech,  die  beweglichen  Scitenthcilc  aus  verzinktem  Kifcnblech 
angefertigt. 

//ii>/^!w'f<iic»  Dem  gleichen  Zwecke  foll  das  durch  Fig.  1177  erläuterte  Hürtgen  {che 

Jaloufie-Dachfenfter-'-'^*)  dienen,  wf-lrhes  aus  Zinkblech,  für  alle  Arten  der  Be- 
dachung paffend,  angefertigt  wird. 

Das  Ausfteigen  wird  durch  die  Jaloufic-Anordnung  nicht  gehindert,  weil  die  unteren  Jaloufie- 
rahmen  fich  bequem  an  den  oberen  Rahmen  heraufziehen  und  hier  bcfefligen  laffen.  Fig.  1174  giebt 
die  dafür  pafl'endc  .\ufzugsvorrichtung  mit  lothrecht  heruniergefiihrter  Kette.  Soll  diefc  geleitet 
werden,  fo  bedingt  dies  nach  Fig.  1178  eine  andere  Stellung  der  Rollen. 


Fig.  1177. 


«»")  F  l.  f.-K.  pr.  nach:  l'ralit.  Marh.-Conftr.  tS^j,  S.  19J. 
»»•)  I>.  R.-l>.  Xr.  Bj  157. 


409  

Das  in  ¥\g.  1179  dargeftellte  Ellr nd/'{che  Dachfenfter  wird  in  dem  unten  <'7. 
genannten  Werke-«")  in  nachftehender  Weife  befchrieben.  KiappLftrV. 

»Das  Fcnftcr  bcfteht  aus  folgenden  Theilen:  d  ift  eine  aus  verzinntem  Eifcnblcch  rahmcnartii; 
aasgefchnittenc  Platte,  welche  auf  den  Rand  einer  in  der  Dachverfchalung  ausgefchnittcncn  Ocffnung 
pafit  Mit  dem  inneren  Rande  diefes  Blechrahmens  ift  der  untere  Rand  eines  kaftenartigen  Auffalzcs 
e  dicht  zufammcngelöthet.  Den  Deckel  diefes  Anffatzcs  bildet  das  eigentliche  Fenftcr  a,  welches  um 
das  Scharnier  e  fich  auf  und  zu  bewegen  läfft.  Da  diefes  Fenfter,  welches  ungefähr  die  Gcftalt  eines 
Koffcrdcckeh  hat,  mit  feinen  Seilenwändcn  über  die  Ränder  des  Auffatxcs  c  greift,  fo  kann  das 
Kegenwafl°er  nicht  in  die  Fugen  dringen.    Die  Fenllerfcheibcn  werden  in  röhrenförmige  Xuthen  cin- 


Fig.  1178.  Fig.  1179««»). 


gcfchoben  und  nicht  verkittet.  Das  auf  die  Fenflerfchciben  auffallende  RegenwafTcr  gelangt  in  dicfc, 
gegen  die  Horizontalelienc  geneigten  röhrenförmigen  Nuthcn  und  wird  durch  dicfclben  nach  au&en  ab- 
geleiteL    Auf  dicfe  Weife  find  die  Fenfter,  deren  Scheiben  leicht  einzufeizcn  find,  gan*  wafferdicht. 

Das  Wichtigfte  an  diefem  Dachfenfter  ift  eine  mechanifchc  Vorrichtung,  mit  deren  Hilfe  fich 
daflclbc  vom  Bodenraum  oder  auch  von  jeder  Etage  des  Gebäudes  aus  leicht  und  ficher  öffnen,  fchlieJsen 
und  in  beliebiger  Stellung  befeftigen  läfft,  ohne  dals  der  Wind  das  Fenfter  zufchlagen  kann.  Zu  diefem 
Zweck  ift  in  runden  Oefl'nungen  der  beiden  Hängceifen  /,  welche  an  einer  in  der  Mittellinie  des 
Fenflcrs  angebrachten  Eifcnfchienc  bcfeftigt  fmd,  ein  Stück  Rundeifen  h  derartig  eingefetzt,  dafs  es 
fich  nicht  der  Länge  nach,  wohl  aber  um  feine  Achfc  leicht  bewegen  läfft.  Diefes  Kundeifen  ift  nn 
feinem  einen  Ende  zu  einem  Haken  /,  an  dem  anderen,  längeren  Ende  fo  rechtwinkelig  umgebogen, 
dals  der  Schenkel  g  einen  Hebel  bildet,  mit  dclTcn  Hilfe  das  Fenfter  um  das  Scharnier  e  auf  und  zu 
bewegt  werden  kann.  An  dem  Ende  diefes  Schenkels  g  ift  eine  Kette  k,  welche  über  die  an  der 
Seitenwand  des  Auffatzcs  c  angebrachte  Rolle  p  in  den  Dachraum  oder  in  eine  tiefer  gelegene  Etage 
des  Gebäudes  führt,  befcAigt. 

**°)  LuHMANN,  K.    Die  Fabrikation  der  Dachpappe  u.  f.  w.    Wieo  iMj.   S  i88. 
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Wenn  diefe  Kette  angesogen  wird,  fo  macht  der  Hebel  g,  da  die  Rolle  /  an  der  Seftcntraad 

titzt,  zuerll  fine  fcitliclu-  BcwcRunR,  während  fich  da«  Rurnleifen  h  ein  Stück  um  feine  Achfe  drellt 
und  der  llakcn  i  aus  der  Oefe  q  (>czogen  wird.  Bei  noch  Airkcrcm  Anziehen  der  Kette  nähert  fich 
das  an  die  Seitenwand  des  Anflktxes  e  angedrfickte  Ende  de*  Hebeb  g  der' Rolle  p,  «llimid  das 
Fenfler  <j  um  daü  Scharnier  e  nach  oben  bewcyt  wird.  Durch  die  .in  da>;  bewegliche  Fcnftcr  in  (?•  r 
Nähe  des  Scharniers  angelöthete  Aarkc  Stütsc  b  wird  da»  Ucbcrfchlagen  delTcIben  nach  riickwUrts 
verhindert.  Wenn  ein  Glied  der  Kette  auf  einen  an  irgend  einer  palTeDden  Stelle  ang«bndkten  Haken 
{^cfchoben  wird,  fb  bleibt  das  Fenller  in  der  Stcllnng^  In  welcher  es  fich  in  dem  AvgenUicke  befindet, 
feft  aehcn. 

Das  Schliefien  dteres  Dachfenllers  wird  dadurch  bewirkt,  daft  die  von  den  Haken  abgelöste 

Kette  allnüifiliLh  iiathjjelalTcn  wird.  Al-'clann  bewejjt  fich  das  Fcnftcr  in  I'oIl,'!  feine«  eigenen  Ge- 
wichtes nach  unten.  Sobald  es  Ach  gcfchloflen  hat,  wird  die  Kette  ganz  losgelailen,  und  nun  geht 
der  Hebel  g  vermöge  feines  Gewichtes  in  feine  nifprüngliehe  verticale  Stellung  nrflck,  wihrend  sn> 
gleich  der  Haken  /  wieder  in  die  Oefe  q  eingreift. 

Das  Fenller  ift  nun  feft  veifchloflcn,  fo  dals  es  weder  durch  den  Wind,  noch  durch  eine  Hand 
vom  Dache  ans  geöffnet  werden  kann. 

In  der  Mitte  dc^  Rahmenrandes  J  lind  BlcchAreifen  aufgelüthet.  Unter 
diefe  werden  die  mit  heiiäer  Anftrichmafle  bcArichcncn  Ränder  der  Dadtpappe 
gefchoben.  Nachdem  dann  die  Blechftreifen  feA  an^-cdiückt  And,  ift  ein  walTcr» 
dichter  Verfchlufe  de.s  Fenftcrs  mit  der  Dachpajipe  herKcftellt. 

Das  letzte,  in  V'v^.  1180 -<")  abgebildete  L'n/t  rfi,  t g'^che 
l-eniter  ift  wenig  zwecken tfprechend,  weil  e.s  in  keiner  Weife 
gegen   Einregnen    fchüt/t.     Daffclbe  wird  mittels  Stech- 
fchlSflels  um  eine  lothrechte  Axe  gedreht,  wob«  fich  der 
untere,  halbkreisförmige^  veig'laste  Theil  unter  die  obere  ver- 
glaste Hälfte  fchiebt.    Die  eine  Hälfte  ift  auf  diefe  Weife  wohl  geöffnet,  der 
darunter  liegende  Dachraum    aber   d(  m    einfallenden  Reg(>n    fchutzlos  preis- 
gegeben. Das  Fenfter  ift  alfo  nur  in  lothrechten  Wänden  verwendbar.  Die  Her- 
ftellung  erfolgt  in  Guls^fen  fSr  Ziegel-,  Schiefer-  und  Pappdächer. 


Flg.  I1«0««»)L 


am 


42.  Kapitel. 

Ausfteigeöfihuiigen  und  Laufllege. 

419  Ueber  Ausfteigeöffnungen  oder  »Luken  mit  Benutzcmg  einer  WellMech- 

flächeViegend^  deckung  ift  bereits  in  Art.  289  (S.  240)  das  Nöthige  gpfagt  worden.  Soll  der  die 
Auiftaige-  Oeffnung  verfchliefsende  Deckel  mit  glattem  Kupfer-,  Blei-  oder  Zinkblech  be- 
fchlagen  werden,  fo  gefchieht  dies  z.  B.  bei  einem  Holzcementdach  in  einfachfter 
Wdfe  nach  Fig.  1181.  Ift  dar  Deckel  an  einer  Säte  mittels  Gelenkbändern  am 
Rahmen  befeltigt,  fo  lafft  fich  das  Oeffinen  fehr  leicht,  wie  bei  den  Klappfenftem, 
mit  Hilfe  eines  Gelenkhebels  bewerkrtelliir' n  ,  welcher  zugleich  dazu  dient,  das 
vollige  Umwerfen  des  Deckels  durch  den  Sturm  zu  verhindern.  Um  das  D<ich 
durch  die  Oeffnungen  befteigeti  /u  können,  bedarf  es  gewöhnlicher  Leitern. 

Soll  die  Ausfteigeluke  bei  völlig  maflivem  Dache,  alfo  z.  B.  bei  einem 
Holzcementdache  auf  fteinemer  Unterlage,  ohne  Benutzung  von  Hok  hergeftdlt 
werden,  fo  hat  man  zunächft  den  Rahmen  nach  Fig.  1 182  von  verzinktem  Eifen- 
blech  2  bis  3"""  ftark  anzufertigen  und  ihn  mittels  gleichfalls  verzinkter  Winkel- 
»•ifen  auf  dem  Mauerwerk,  bezw.  zwifchen  den  vier  Papierlagen  zu  befeftigen, 
den  Deckel  aus  einem  verzinkten  Eifenblech  auszufchneiden  und  mit  Hilfe  von 
vier  kurzen,  hl  die  Ecken  zu  nietenden  Whikäeifen  zu  Uklen. 

*■')  Facf.-K«pr.  aackt  Deulfcbe  Baiu.  1884,  S.  ijj. 
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Fig.  itBa. 


1 

3 


Hl«  w.  Gr. 


zum  Betreten  der  DScher,  kann  nuui  in  zwei  Giattungpen  trennen: 


De-i  einem  "VVellblechdache  ohne 
Schalung  erfolgt  das  Einbinden 
diefer  Ausfteigduken  genau  fo^ 
wie  bei  den  Klappfenftem  (fiehe 
Art.  288,  S.  239). 

Will  man  einen  g"anz  bequemen 
Ausftieg  auf  das  Dach  haben,  fo  'fifflancea 
mufi  man  dne  der  im  votigen  ^jj^^ 
Kapitel  befdiriebenen,  mit  Thür 
zu  verfehenden  Dachluken  anwen- 
den, zu  der  eine  Treppe  hinauf- 
führen kann.  Befonders  wenn  die 
Oeffnung  nadi  der  Wetterfeite  zu 
li^,  ift  es  empfeMenswerth,  die 
Thür  nach  aufsen  auffchlagen  zu 
laflen,  weil  dann  der  Regen  we- 
niger leicht  durch  die  Fugen  ge- 
trieben wird.  Ift  die  Luke  dem 
Anblick  von  außen  entzogen,  fo 
Icann  fie  felbftverftändlich ,  wie  in 
Fig.  1183,  äuiserft  ^nfach  geftaltet 
werden. 

I-aufftege,  d.  h.  Vorrichtungen 


Fig.  1183. 


lU»,  bMW.  »fc,  w.  Gr. 
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Uber  den 
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1)  in  folche,  welche  das  Betreten  hauptfächlirh  der  mit  Mcttill  eingedeckten 
Dächer  erleichtern,  ohne  dafs  die  Eindeckungen  dadurch  Belchädigungen  aus- 
gefetzt find,  und 

2)  in  folche,  welche  die  Möglichkeit  verfchaffen  foUen,  an  mit  Glas  dn- 

gedeckten  Dächern  Ausbeflerung^en  vorzunehmen. 

Ks  fei  hierbei  bemerkt,  dafs  bei  fl<'ilen  Stt  iiniächern  gewöhnlich  nur  die  in 
M  Mm  ^'       ^3)  hefchriebenen  Dachhaken  anzubringen  find,  an  welche  erforder- 

StebdiciMra.  Hchenfalls  Leitern  angehangen  werden  können,  um  an  jeden  Punkt  des  Daches 
zu  gelangen.  Nur  wo,  wie  in  Berlin,  das  Rdnigren  dar  Schomftetne  von  einer 
Gber  dem  Dache  befindlichen  Oeffnun^  aus  polizeilich  geboten  id,  werden  auch 
bei  folchen  Dlichern  hin  und  wieder  Lauffteye  anj^ebraclit  welche  fich  von  den 
fpäter  /u  befchreibcnden  nicht  wefentlich  unterfcheiden.  Sollen  fie  frei  über 
der  Dachfläche  liegen,  fo  müffen  fie  auf  eifernen  Stützen  rulien,  welche  wie  jene 
Dachhaken  auf  die  Sparren  zu  fchrauben  und  mit  Zinkblech  abzudecken  find. 
Eben  fo  befeftigt  man  bei  Schomfteinen,  welche  mehr  als  Ifi^  fiber  das  Dach 
hinausrag-en,  auf  eifernen,  eingemauerten  Confolen 
kleine  Tritte,  auf  welchen  der  Schomfteinfeger 
ftehend  die  Reinigung  der  rulfifchun  Röhren  vor-  | 

nehmen  kann  (Fig.  1184).  n 
Zunachft  feien  die  Laufftege  befchrieben,  weldie 

in  wagrechter  Richtung  gewöhnlich  über  oder  in 
der  Nähe  der  Dachrinnen  hinführen.  Diefelben  follen 
manchmal  nur  einen  bequemen  Weg  entlang  des 
Daches  fchafiien,  oft  aber  auch  dazu  <Uenen,  eine 
Verftopfung  der  Rinne  durch  Laub,  Schnee  u.  f.  w. 
zu  verhindern.  Solche  über  der  Rinne  liegende 
Laufftege  werden  gewöhnlich  durch  ftarke,  oben 
etwas  abgerundete  Bretter  gebildet,  welche  auf 
Flacheifen  ruhen,  die  an  den  Rinneneifen  oder  in 
anderer  Wdfe  mittels  Schrauben  befeftigt  find.  In  «• 
Theil  III,  Band  2,  Heft  2  (Art.  221,  S.  357  u.  Fig.  684)  ift  bereits  eine  folche 
Rinnenanlage  dargeftellt.  Das  Brett  wird  mittels  eines  am  Flacheifcn  befrftigten 
Hakens  gegen  das  Hinunterwerfen  durch  den  Sturm  gefiebert.  Weitere  der- 
artige Laufftege  finden  wir  bei  Lifenwellblechdächern  in  Art.  312  (S.  263  u. 
264)  des  vorhanden  Heftes,  und  zwar  bei  Fig.  771  durch  zwd  Laufbohlen  von 
3'^"'  Stärke  und  ]5<"  Breite  gebildet,  welche  auf  kurzen  Latten  oder  Brett- 
ftücken  in  Fntfernungen  von  80  bis  QO*^™  feft  genagelt  find.  Letztere  ruhen  auf 
den  Wellenbcrv^en  auf,  fo  dafs  das  WafTer  ungehindert  in  den  Wellentbälern 
nach  der  Rinne  zu  ablaufen  kann.  Bei  Fig.  773  find  die  Lauf  bohlen  auf  Flach- 
eifen gefchraubt,  wdche  mit  ihren  umgebogenen  Enden  auf  den  oberen 
Schenkeln  zweier  Z-Eifen  feft  genietet  find.  Eigentiich  wären  in  beiden  Fällen 
di"  1  aufbretter  entbehrlich  g-eweft-n,  weil  die  Rinne  auf  einem  feften  Holzboden 
aulruht,  fo  dafs  fie  dun  h  vorfirhtii;es  lüitlang-gehen  auf  ihrer  Sohle  nicht  be- 
fonders  bcfchädigt  werden  kann.  (Siehe  auch  in  Fig.  1226  u.  1227  das  An- 
bringen von  folchen  Laufbrettern  über  den  Rinnen  zwUchen  zwei  Gfatsdächem.) 

Sollen  derartige  Laufdielen  über  Rinnen  angebracht  werden,  welche  fich 
an  flaches  Blech  anfdilie&en,  fo  ift  dafür  .Sorg«-  zu  tragen,  dafs  fie  nicht  dicht 
auf  dem  letzterem  auflieiren  und  dadurrb  das  Abtliefscn  des  WafTers  verhin- 
dern. Aus  dieleni  Grunile  find  nach  Fig.  1 105  feitlich  der  Dachrinnen  des  Haupt- 
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Fig.  «185.  gfebäudes  der  Tech- 

nifchen  Hochfchule 
in  Charlottenburg- 
kleine,  mit  Zink- 
blech bekleidete 
und  mittels  diefer 
Bekleidung-  durch 
Löthunj^'  auf  dem 
>  Trauf blech  befefti)>f- 
te,  4"'  dicke  Brett- 
ftücke  in  Abftän- 
den  von  90''"  ange- 
bracht, auf  welchen 
die  Latten  ruhen, 
die  in  j^leichen  Zwi- 
fchenräumon  zur 
Unterftützunjf  der 
iv»  w.  Gr.  Laufbretter  dienen. 

Diefe  Conftruction 

hatjmitjder  in  Fip.  771  antrcR^ebenen  ^'•rofse  Aehnlichkeit 

Die  dreij zuletzt  angeführten  Rinnen  find  fog.  Kehlrinnen,  welche  das 

Waffer  von  zwei  Seiten  her  auf- 


Fig.  1186»««). 


zunehmen  haben.  Entweder  lie- 
g"en  fie  alfo  in  der  Kehle  zwi- 
fchen  zwei  Dachflächen,  oder  das 
weit  ausladende  Hauptgefims  ift 
nur,  wie  bei  der  Technifchen 
Hochfchule  in  Charlottenburg, 
nicht  wie  g-ewöhnlich  nach 
aufsen,  fondern  nach  innen  zu 
geneigt,  fo  dafs  die  Rinne  nicht 
über  dem  Gefims,  fondern  in 
einer  Vertiefung  unterhalb  der 
Aufsenkante  deflelben  liegt. 

Alles  Holz  werk,  den  üblen 
Einflüflen  der  Witterung  fchutz- 
los  preisgegeben,  mufs  mit  Holz- 
theer  oder  befler  noch  mit  Kreo- 
fotöl  oder  Carbolineum  mehrfach 
angeftrichen  werden.  Trotzdem 
erreicht  es  gewöhnlich  nur  eine 
Dauer  von  etwa  4  bis  5  Jahren; 
dann  ift  es  durch  Fäulnifs  zer- 
ftört. 

Durch  Eifen  -  Conftruction 
läfft  fich  diefe  Art  von  Laufdielen 
nicht  gut  erfetzen,  weil  fie  zu 


«>«. 

F.ifcrne 

über 
Darhrinnon. 


'ht  w.  Gr. 


Facf. -Repr.  nach]  Kncteto^dte  tPmrtk. 
ttMIo,  I'l.  698. 
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Laufbrvtter 
In  4m-  Wka 


fcbwer  und  unhandlich  werden  würden.  Bei  der  Dachrinne  des  inneren  Dedno- 
lirhtes  der  Ma^a/nts  du  bon  marcfir  zu  Paris  hat  man  etwas  T')erartig-e.s  verflicht. 
Nach  Fivr.  1186'-'"')  find  mittels  (irlenkbänder  zwei  kur2i'  Winkeleifen  an  der 
Mauer  angebracht,  welche  durch  einzelne  gegen  ein  ebenfalls  an  der  Mauer 
befeftigtes  Winkeleifen  fich  ftfltzende  Rundeifen  in 
wagrechte  Lairc  gebracht  werden  können.  Zwifchen 
jene  Winkeleifen  find  7  kleine,  den  Lauflleg  bildende 
T-Eifen  ;fenietet.  Man  bat  demnach  den  Vortheil, 
diefe  kurzen  Laufftege  auiklappen  und  lothrecht  an 
der  Wand  mittels  kleiner  Vorreiber  feft  ftdlm  zu  kön- 
nen. Diefe  Laufftege  werden  viel  leichter,  wenn  man 
fie  nach  Fig.  1187  aus  einem  Gitterwerk  von  dünnem 
Bandoifr.n  zwifrben  zwei  frhuarhen  Flacheifen  bildet. 
Solche  (iitter  würden  fich  allenfalls  auch  für  im  Freien 
liegende  Dachrinnen  eignen,  wenn  man  fie  durch 
Vendnkung  gegen  Rotten  fdiützt  Man  würde  dann 
ftatt  der  in  ¥\g.  1185  auf  den  fttüichen  Klotzen  ruhen- 
den Leiden  dünne  T-Kifen  anzuwenden  haben.  Das 
Bedenkliche  ift  dabei  nur,  dafs  durch  das  Gitterwerk 
Blätter  und  Schnee  in  die  Rinne  gelangen  und  fie 
verilopfen  können» 

Sollen  die  in  wagrechter  Richtung-  hinfuhrenden  Laufbretter  nicht  über 
der  Rinne,  fondern  feitwärts  am  Dache  angebracht  werden,  fo  nnir-?  man  fich 


i... 


LLtljLLLU 

Hu,  tonr.  «fc  w.  Gr. 


d«r       fchmiedeeiferner  Stützen  bedienen,  wie  fie  in  FIr-.  1188  dargeftellt  find. 


Uadirioaea 
bei  MttswTMB 
UacMtMU*. 


Fig.  118R. 


Fig.  1189. 


4««. 
LaofWettar 
ladwHtta 

der 
Dadtrianen 
bei  eifa* ncm 


Diofelben  werden  auf  die  Schalung  über  einem  Sparren 
oder  beffer  unmittelbar  auf  den  Sparren  aufgefchraubt  und 
wie  <!Ue  Dachhaken  mit  2Snkblech  dngefafft.  Empfehlens" 
Werth  ift  es  noch,  die  äufseren,  zur  Aufnahme  des  Lauf- 
brettes dienenden  Schenkel  fo  breit  zu  machen ,  dafs  jenes 
aufjs''t*fch raubt  oder  mittels  l  int-rlafrener  Ilaken  (fieheTheil  III, 
Band  2,  Heft  2  diefes  Handbuches«,  Fig.  6Ö4,  S.  357)  befeftigt  werden  kann. 
Denn  die  der  Witterung  ausgefetzten  Bretter  werfen  und  verdehen  fich  Idcht, 
fo  dafs  fie,  lofe  auf  den  Stützen  aufliegend,  dn 
fehr  unficheres  Verkehrsmittel  abgeben  würden. 

Bei  ciferneni  Dachftuhle  lafTen  fich  zui- 
fchen  den  Gurtungs- Winkeleifen  Futterftücke 
befeftigen,  an  deren  obere,  hervorft^nde  Kante 
Winkeleifen  anzunieten  find.  Diefe  tragen  die 
LauitHPetter  (1189  a),  welche  am  heften  aufge- 
fchraubt werden.  Sollen  fie  nur  lofe  aufruhen, 
fo  würde  man  nach  Fig.  1189^  zunächft  in  der 
Längsrichtung  ein  paar  Winkeleifen  aufnieten, 
auf  wichen  die  Lattenftücke  ihren  Stutzpunkt 
finden  würden,  welche  die  bcaden  Laufdiden 
feft  verbinden. 

Bei    den    Statioiisy  fl)äudcn    der  Berliner 
Stadtbahn  find  zur  Gliederung  der  Dachflächen 
36X21«  ftarke,  mit  Snkblech  bekleidete  Hdizer  auf  ^  Binder  gefchraiibt 
(Fig.  1190^.  Die  quer  darüber  befeffigten  Z-Eifen  tragen  fchmaleb  von  dnem 


Gr. 
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Fig.  ii9l"*> 


Fig.  iioo*»«).  bis  zum  anderen  Ende  der  Hallen 

laufende  St^,  die  je  nach  der 
Pfettenentfemun^'-  über  jeder  zweiten 

oder  dritten  Pfette  lieiren.  Diefe 
StcL;(>  find  dun  ]i  quer  über  das  )>;anze 
Ilallt  ndach  gelührte  Lfitern  mit  ein- 
ander verbunden. 

Beim  Firft  der  Dächer  der 
gaßns  du  bau  mnrclu'  in  Paris 
iigi'"*)  find  an  das  zwifchen  die  Gur- 
tungs- Winkel«  ifen  der  Uach-Conftruction  geklemmte  Futt<  r(lück  vier  lothrechte 
Winkeleifen  irenittet,  die  an  ihrem  oberen  Ende  ein  wagrt  chtes  Winkeleifen 

traf^en,  an  welchem  die  Geländerftützen,  fo  wie  die 
in  wagrechter  Längsrichtung  laufenden  Kifentheile 
bcfcftigt  wurden.  Auf  di«"fen  ruhen  die  hier  die 
Laufbretter  vertretenden  Eifenplatten.  Auch  fchon 
bei  Fig.  1 189  hätte  .man  ifattt  der  Laufdielen  folche 
Riffelplatton  oder  auch  die  frOher  erwihnten  Fuis- 
bodengitter  anwenden  könnin. 

Bezüglich  aiidf'rer  einfacherer  Vorrichtungen, 
die  das  lietreten  des  Firftes  ermöglichen,  fiehe 
Art.  265  ^S.  203>  und  Fig.  552,  fo  wie  Art.  230 
(S.  181)  und  Fisr.  495. 

Um  die  am  Rande  der  Dacher  Ausbeffenrngen 
vornehmenden  Handwerker  vor  dem  ITerunter- 
ftürzen  zu  firhorn,  bringt  man  in  Frankreich  fchon 
lange  eigenartige  (jeländer /'6*tf/-</tf-to/'/jf>  an,  deren 
Anwendung^  auch  für  unfere  Verhältmfle  em- 
pfehlenswerth  wäre. 

Fig.  ug2-'*)  /«'igt  dicft'  (ii  ländpr,  Parachutes 
pcrmanents  genannt,  nach  dem  Syftem  Chabard. 

^  Hiemach  werden  in  die  Pfette  B  ftarke  eifcrne  I'foftcn 
eingefchraubt,  deren  Entfcrnun);  von  einander  nach  Bedarf  zu 
regeln  iA.  Durch  das  ;«ni  oberen  Ende  des  Pfoftcns  .lus^gefchmie- 
dete  Auge  wird  eine  runde  Stange  gefteckt,  welche  entlang  dem 
GebSade  herumläuft  Am  unteren  Ende  des  Pfoftenc  ift  in  ihn- 
licher  Weife  ein  fo  ftarkcs  Fl.ithcifen  befcnigt,  »l.ifs  es  aK  Stütze 
für  eine  Leiter  dienen  kann,  uhne  fich  durchzubiegen.  Zwifchen  dicfcn  lothrcchtcn  und  wagrechten 
EireathetteB  luum  da  FfiUwefk  au«  geftautem  ^k,  veniakteai  SctunlcdeeifeD  a.  f.  w.  aagebraclit 
werden,  wodurch  du  Gaoie  AelmUcUi«it  ndt  ebem  Balconccländcr  erhält. 

Hierdurch  werden   nicht  allein 


4-7. 
GcUnJcr 

Uli  tlt  n 

(irrimsrjiulura. 


w.  Gr. 


die  Menfchen  und  Baumaterialien  am 
Herabfallen,  fondem  auch  der  Schnee 
am  Herabgleiten  gehindert.  Die 
Höhe  der  Schutzvorrichtung-  richtet 
fich  nach  der  Dachndgung. 


^  w.  Gr. 


Au»:    I.Axt>'-HH«0.  a.  ».  (>.  —  Vr-ri;!.  il>c  Fuf»- 
notcn  150  ("".         u.  161  (S.  3H61. 

***)  Facf . - Krpr.    nach:    La  /emaitu  drs  conß. 


Dlgitized  by  Google 


4i6 


RBliemp 

in  der 
Richtung 
m  der  Tranfe 
aaehdaa 
ruft. 


Fig-.  1193-"*  zeigt  eine  kleine  Abänderung  der  Form  des  Gitters. 

Hinter  demfelben  liegt  da  Aacber  Weg,  wclch>  r  dadarch  einen  natürlichen  Schutz  ezhilu 
M-agrechte  Brett  B  flt  aaf  einem  an  die  Sparren  )>enageUen  Holiftfidi  A  befeftiet  und  mit  Zink  nbfcdeckt 
Der  FuCs  der  f^tangcn,  welche  diefe  Zinkalxicckung  durchdringen,  wird  durch  eine  Bleitille  gedicbttt 
Im  Falle  eines  Feuers  können  die  Löfchmannfcbaften  ihre  Leitern  an  den  Gittern  belUUfen. 

In  Fig.  1194  u.  1195'-**)  wird 
der   Yerfoch    gemacht,    da»  ig.  ii94**)> 

ScliutzvorriclituQg'  imforen  Ver- 
haltniffen  anzupaflen.  In  erfte- 
rer  ift  das  Hauptgefims  von 
Werkftein  hergeilellt  und  an 
der  vmderen  Kante  mit  eitiem 
fdiroiededfemen  Geländer  ver^ 
fehen,  wodurch  ein  Gang  ge- 
wonnen wird,  von  dem  aus  man 
ungefährdet  zu  der  auf  der 
Attika  liegenden  Dachrinne  ge- 
langen kann. 

Fiff.  "95  zeigt  ein  Holz- 
gefims,  auf  welchem  die  breite, 
kaften artige  Rinne  ruht.  Die- 
felbe  ift  mit  einem  Lattenbuden 
abgedeckt,  um  fie  gegen  Be- 
fchSdigungen  beim  Betreten 
des  Reparaturganges  zu  fchüt- 
xen.  Das  (litter  ift  etwa  Ih^"" 
von  der  Gefimskante  entfernt  an  den  üeümsknaggen  befeftigt. 

Befier  ift  die  in  Fig.  1196  fkizzirte  Anordnung,  bei  welcher  die  Rinne  auiser- 
halb  des  Schuti^nges  auf  dem  maiSven 
Gefimfe  ruht,  während  für  den  Gang  an 
die  Drempelfäulon  befoiidere  Knai^pen 
gebol/t  find,  in  welche  die  Geländer- 
ftützen  eingefchniubi  werden.  Der  auf 
die  Knaggen  genagelte  Bretterboden,  der 
Breite  wegen  abgetrep|>t,  ift  mit  Zink- 
blech abgedeckt.  Fine  folche  Holz-Con- 
ftruction  wäre  aber  nicht  einmal  noth- 
wendig;  fchon  das  Höherführen  der 
Aul^mauer  des  Gebäudes  wurde  die- 
felbe  Ausfuhrung  geftatten. 

Um  von  der  Rinne  aus  nach  dem 

T'irft  vrelaneen  zu  können,  benutzt  man 
entweder  einfache  Leitern,  welche  an  den 
früher  befchriebenen  Leiterhaken  mittels 
Taue  befSeftigt  werden,  oder  ft^t  hölseme 
Tritte  her,  welche  beftändig  an  Ort  und 
Stelle  liegen  bleiben,  fortwährend  den  WitterunirseinflüfTen  ausgefetzt  und  defe- 
halb  ftark  der  Fäulnifs  unterworfen  find.  Auf  den  Dächern  der  Technifchen 
Hochfchule  in  Charlottenburg  wurden  diefe  leiterartigen  Wege  fo  ausgeführt. 

t  ac^-Kapr.  aacb:  ItoiigwlM.-Ztc.  iMi,  S.  nb  u.  347. 
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dafs  nach  Fijf.  1197  auf  einzel- 
nen kurzen,  in  Entfernungen 
von  etwa  1,25'"  liegenden  Lat- 


w.  Gr. 


>ln  w.  Ur. 


ten  zwei  Rretter  befeftigt  und 
darauf  wieder  die  die  T-eiter 
bildenden  Latten  in  Abftänden 
von  30  bis  40«^™  Kcfchraubt  find. 
Die  unteren  Lattenftücke  follen 
das  dichte  Auflagern  der  Bret- 

*     w~  tor  auf  dem  Dache  und  fomit 

IJP  die  vorzeitige  Fäulnifs  derfelben 

*"   "^^^  I  vorhindern;    denn    auf  diefe 

V.  Weife  können  fie  nach  erfolgter 

L — V  Durchnä(rung  fchneller  wieder 

austrocknen.  Die  fchräge  Lage 
der  oberen  und  unteren  Latten 
befordert  den  Abflufs  des 
Regenwaflers. 

Stofscn  am  Firft  eines  Satteldaches  zwei  folcho,  auf  den 
entgegengefetzten   Dachflächen   liegende  Stege   zufammen,  fo 
werden  fio  nach  Fig.  11 98  mit  TIaken  und  Oefen  an  einander  gehängt,  um  das 
Herabgleiten  zu  verhindern. 

Beim  Reichstagshaufe  in  Berlin  wurden  zum  Theile  nach  Fig.  1199  Leitern 

d£idurch  gebildet,  dafs  man  auf  zwei  etwa  10x12"" 
ftarke  Wangen  etwa  8      ftarke,   oben  abgerundete 
Sproffen  fchraubte;  zum  Theile  \vurden  nach  Fig.  1200 
c::^j™^VÄP^^      aufgefattflte  Treppen  verwendet.  Beide  Conftructionen 
<^^^^^^^^^  '   ^""^  befonders  bei  etwas  Heilerem  Dache  nicht  unge- 

fährlich, weil  der  den  Laiiffteg  Betretende  beim 
Brechen  einer  durch  Fäulnifs  morfchen  Stufe  oder 
Sprofli'  mit  dem  Beine  unter  die  nächft  tiefere,  von 
der  Dachfläche  etwas  abftehende  gerathen  und  fich 
dabei  empfindlich  befchädigen  kann.  Alle  diefe  Holz- 
Conftructionen  haben  den  früher  erwähnten  Fehler  der 
kurzen  Dauer,  gegen  den  fie  kein  Anftrich  fchützen  kann. 
Im  Allgemeinen  kann  man  an  folche  auf  dem  Dache  herzuftellende  Gänge 
folgende  Anforderungen  ftellen: 

Fig.  1200. 


w.  Gr. 


4»0. 
Metallene 
Lauffirge 

in  der 
KichloDg 
von  der  Traufe 
nach  dem 
Firft. 


•/„  w.  Gr. 


Handbuch  der  Arcbitcktnr.    UI.  i,  c.   (a.  Aull.) 
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CUmtml, 


1)  fie  follen  leicht  fein; 

2)  fie  follen  lieh  leicht  anbringen  laflen; 

3)  fie  follen  dem  Fufse  einen  fiebert  n  Halt  g^ewähren; 

4)  fu  follen  fich  der  Schräge  des  Daches  gut  anpaflen  und  feinen  etwaigen 
Krümmungen  anfchliefsen ; 

5)  fie  dürfen  nicht  durch  WitterungscinflüfTe  befchädij^^t  werden; 

6}  fie  follen  fich  in  einfacher  Weife  aus  einzelnen  Stficken  zufammenfetzen 
laflen,  um  Trennunjtren  an  etwaigen  Lothfiidlen  u.  f.  w.  zu  vermeiden; 

7)  man  foll  fie  einzeln  verwenden  und  auch  zu  Treppen  zufammenfetzen 
konnt-'n. 


FiR.  1201 


Fig.  I202**«). 


^Vllen  diefcn  Anfprüchen  wird 
z.  B.  das  S3rftem  CUment  genfigen, 
welches  in  Deutfchland  noch  aemUch 

unbekannt  ift,  fich  aurh  weij^rn  feiner 
Koftfpielif»^keit  fchwerlich  allgumein 
einbürgern  wird. 

Hierbei  beftehen  die  We^e  «us  Stufen, 
deren  jede  für  l'.>  Ii  mit  uiulurclihroclicncn 

den  au*  Zink  gcgullcn  wird  il-'ij^.  iioi-'^j.  ]Jcr  Aultiitl  dcrfvlbcii  ifl  );crippt,  um  das  Auüglciten  xu 
verbinden!  (Fig.  laos***).  An  der  mit  der  Eindecirang  in  Berfilirung  Itommenden  Seite  find  zwei  Icleine 
Zapfen  III  die  Iritlftufe  gegoflen,  welche  in  /wii  ^Iciclifalls  au>  Zink  jjeßoiTeni.-  NS])fcIun  (Fig.  r:iiil 
hlneinpaflcn,  die  in  die  Dachfchslung  eingelatl'en  und  in  die  Deckung  gelöthet  werden,  wozu  der  in 
Fl^.  laot  alqiebildete  Bohrer  dient. 

Natfirlkih  lafTcn  fich  diefe  Stufim  nur  bei  Metalldet^ungen  anbringen.  Bei 
mnem  Ziegel-  oder  Schieferdache  mufs  die  Stelle,  wo  der  Gang  hinlaufen  foll, 
mit  Metall  jjfedeckt  fein.  Ks  .ireniiirt,  dif  Stufen  rnilti  ls  dfr  Zapfen  nur  ein- 
zuhängen, weil  fie  fich  vermöge  ihn?  Schwere  feft  klammern;  doch  werden  fie 
meift  noch  an  die  Näpfchen  angelothet. 


Fig.  i20  j 


Fig.  1204  »»•). 


Fig.  1203***)  zeiget  eine  Anzahl  Stufen  zur  Treppe'  zufammengefetzt  und 
Fig.  ia04**^  eine  folche  Treppe  auf  einem  Kuppeldache. 

Tn  ausiredehnter  Weife  fanden  diefe  Zinkflufcn  bei  den  (iehäuden  der  Parifer 
Ausftellunu  ini  Jahre  1S78  Anwenduni,'  mit  der  kleinen  Al»äni.li"rum,'".  (laf"<  die  in 
die  Scliahitiv;  gebohrten  Löcher  mit  lullen  von  Zinkblech  ausgekleidet  und 
eifeme  Zapten  an  den  oberen  Kanten  der  Stufen  dngegoflen  waren.  Das  Dach 
des  Feftfaales  im  7>MrA/«r^Pa]aft  «rar  z.  B.  nach  Fig.  1205**^  mit  Schiefer  ein- 
gedeckt. Für  das  Anbring(Mi  der  Stufen  waren  Bahnen  von  Zinkblech,  etwas 
breiter  als  die  Stufen,  zwifchen  die  Schieferdeckung  dngefchaltet,  auf  denen  ent* 


•••)  Kacf.-Ki'pi .  ii.icli:  /  /■  '!Hi\ne  Jri  conßr.  I**;!!—??,  Sw  8^^B9. 
*')  Fjcf.-Ri  pr.  Mtli  rW-ndaf.  1878—79,  S.  169-  j;u. 
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laiivr  in  vorher  befchriebener  Weife  die  Treppen  in  die  Hohe  führten.  Fij^.  1206 '•') 
ze\^t  das  geboj^ene  Dach  des  an  den  Feftfaal  anftofsenden  Pavillons;  auch  diefer 
war  mit  Schiefer,  der  Treppenlauf  mit  Zinkblech  einffedeckt.  In  ¥\^.  1207*'^ 
fiehl  man  endlich,  gleichfalls  bei  einem  Schieferdache,  die  Anwendung  der  Stufen 
bei  fchrägen  und  auch  wagrechten  Laufftegen.  Es  betrug  bei  einer  Dachneigung 
von  20  bis  85  Grad  und 

einer  Abmeffung  von         16  X  20        20  X  38  22  X  40  Centim. 

das  Gewicht  der  Stufen  3,»)  bis  7,oo    7,45  bis  14,(X)    8,hO  bis  16,00  Kilogr. 
Die  Treppenläufe  nach  dem  Syftem  Ilauchccornc  find  aus  verzinkten  Eifen- 
theilen  zufammengefügt. 


4JI- 
llrnrnthttam*. 


Fig.  i:o6««')L 
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Godtau. 


Fiß.  1208**"). 


Jede  Stufe  bendit  aus  «wci  im  rechten  Fig.  1207MTJ, 

Winkel  Rcbogcnen  T-Kifen  (Fig.  t208**''), 
welche  die  lieidcn  Wanjjen  bilden.  Dicfc 
werden  durch  eine  Anzahl  wie  Roflfläbe 
angenieteter  Winkclcifen  verbunden ,  um 
den  Auftritt  herzuflellen.  Die  waRrechten 
Schenkel  der  T-Kifcn  find,  nachdem  die 
Imhrrchtcn  fchräg  abgcfchnitten,  dem  Ge- 
falle des  Daches  gemäCs  gebogen  und  auf 
die  Dachfchalung  feil  gefcliraubt.  Ucbcr  die 
Lappen  wird  nach  Fig.  1209**»}  eine  Blech- 
hülfc  gelöthct,  um  das  .Schraubenloch  gegen 
Feuchtigkeit  zu  fichcrn.  Wie  aus  der 
Anficht  eines  folchen  Trcppenlaufes  (Fig. 
I2IO***)  hervorgeht,  kann  mit  Leichtigkeit 
auch  ein  eifcmes  (iel.lnder  auf  den  Stufen 
angebracht  werden. 

Fiefler  ift  es,  nach  Fig^.  1211-**) 
zwei  C-Eifen  auf  die  Schalung-, 
bezw.  (He  Sparren  zu  fchrauben 
und  auf  jenen  die  Stufen  zu  be- 

feftij,ren.  T-iegen  die  Sparren  zu  weit  von  einander  entfernt,  fo  mufs  man  noch 
einen  Zwifchenfparren  anbringen.  P'ig.  1212 -""j  ftellt  einen  derart  ausgeführten 
'J'reppenlauf  dar.  Bei  Ziegel-  oder  Schieferdächt^rn  find  entweder  wie  früher 
mit  Metallblech  gedeckte  Bahnen  cinzufchalten  otler'die  C-Eifen  auf  gufseifemen 

Stützen  (Eig.  1213**"*)  zu 

befeftigen,   welche  auf  Fig.  1209.         Fig.  i2io»*»). 

die  Sparren  gefchraiibt 
werden.  Die  Anfchlufs- 
ftelle  ift  mittels  Zink- 
oder Bleikappen  zu 
dichten.  Fig.  1214"'*) 
veranschaulicht  einen  in 
diefer  Weife  hergeflell- 
ten  Treppenlauf. 

Eine  andere  Con- 
ftructionsweife  folchor 
Treppen  wird  Syftem 
Godeau  g-enannt.  Die 
Trittftufe  befteht  hier- 
bei aus  Gufseifon,  wie- 
der mit  Riefen  auf  der 
Oberfläche,  damit  der 
Fufs  einen  fieberen  Halt 
findet. 

Sie  hat  gewöhnlich  eine 
Breite  von  22  und  eine  Länge 
von  30  t">  (Fig.  1215««')  und 
ift  an  der  Unterfeite  mit  Rippen  in  Form  von  Andreaskreuzen 
vcrftärkt.  Am  vorderen  Rande  dieser  Platten  liegen  zwei 
hohle  HaUdiicke  zur  Aufnahme  zweier  Stützen  in  Form  von 
mit  Schraubengewinde  verfehcncn  Rundeifen,  während  an  der 

••*)  Facf.-Kcpr.  na<  b  rbrndaf.,  i8K4-8j.  .S,  89  u.  439. 
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Hinterkante  SWCi  Ohren  an-^'f^oflen  find,  mittels  dcrun  fie  d'  rLirt  nut  Bol/i  n 
an  die  ans  Winkvlcitcn  bcRchcndcn  \Vant;Ln  angefchraubt  werden,  dals 
fie  fich  belieUg  am  diefe  Axe  herauf-  oder  henbbewegea  laflen.  Diefi» 
BeWCKttng  wird  durch  die  votdiTcn  Stützen,  welche  «Ußleich  in  an  den 
Wangen  befcAiglcn  Tiillen  fiUen,  in  ciufachftcr  Weife  loitleU  Schrauben- 
nittttem  bewerkftelKKt,  fo  daft  onn  den  Tritllla^en  }ede  beliebige,  dem 
^  I     ^  ^^^H       DachgcfHllc  riufpr'  ( lu  ndc  Xcij^unj;  j,'^'«-""  kann.    Die  htidon  \Van;,'en  l':nd 

>  I     /  jUK»!         gewilTcn  AbAändcn  durch  wagrechte  Winkelcifcn  mit  einander  verbunden. 

 U-k  Die  Befeftignng  derfelben  «rfelgt  darch  Lnfeben,  welche  nnf  die  Spuren 

j,'cfi:hr.iuht  und  am  wirkfamncn  tuit  Zink-  oder  Hleiplatttn  in  fj)ätcr  zu 
erörternder  Weife  abgedeckt  werden.  Alles  Schmiedceifcn  muls  verzinkt  oder  wenigftcns  durch  Od- 
fubenanftrich  fej^'cn  Roft  gefchfitzt  werden.  Ein  Gelinder  iH  nach  Fig.  tSI$  ohne  Schwieciglceit  feit- 
WirtS  an  die  Wangen  anzufchrauben. 

Bei  Metall-,  Schiefer-  und  Flachzieg-eldächern  laffen  fich  diefe  Treppenläufe 

fehr  leicht  anbringen;  boi  l-alzziegeln  mülTen  jedoch 
genau  deren  Formen  entfprechende  Eifenziegel  ge- 
goflen  werden,  welche  ^nzebie  Stufen  nach  Fig. 
I2t6***)  tragen  und  an  den  betrefienden  Stdlen  in 
die  Deckung  eingefugt  werden. 

Aehnliches  bietet  das  Syftem  Lc  Tcllier,  w^lrbos 
in  Fig.  1217"*)  dargeftellt  ift,  und  zwar  links  über 
einer  Metall-,  rechts  über  einer  Falzziegeldeckung. 

Die  Stufen,  welche  au«  gnlseifemcn  Platten  und  Winkeleifen- 
niit.'  ti  bedehen  und  auf  gkichfalb  von  Winkcleifen  herf^fftclltc 
\V;int;cn  gefchraubt  find,  zeigen  nichtü  Bcfundcrcs.  Die  Wangen 
werden  Jedocb  mittels  Qoerfcbieimi  la  an  DaehgefpSrre  befUtigte 

Haken  eingehan;;en,  welche  groGK  Aehnlichkeit  mit  denen  des 
Syflcms  Hugla  ^fiehc  Art.  63,  S.  60)  haben,  die  zur  Eindcckung  mit 
Etacbfehiefer  dienen.  Immer  je  swei  folcher  Haken  werden  in  ge- 
wifTcn  Abfänden  mit  ihrem  oberen  Ende  auf  eine  Querfchiene  ge- 
nietet, welche  aui  die  Sp.-irrcn  feil  zu  bolzen  ifl.  Das  aaterc,  umgebogene  Ende  tritt  aus  der  £in- 
decknng  hervor  and  dient  aar  Aafhahme  der  ol>en  erwShnten  Qaerfchienen  der  Treppenwangen. 

Bei  ZinkeindeLkiin;,'cn  werden  die  erften  Haken  iiber  dem  Traufblcche  befcftijjt  und  mit  dem 
nächAfolKcndcn  Bleche  ^ur  Hälfte  nach  Fi^'.  1218^*)  bedeckt.  In  derfelben  Weife  wird  bis  zum  Firft 
fortgefahren.  £s  ift  nach  dem  früher  (iefagtcn  anzurathcn,  das  mit  dem  Zinkbleche  in  Berührung 
kommende  EitSm  mit  Walabki  etniublllen. 

Die  BefeMgang  der  Haken  bei  Schiefcrd>.ckun^  erfcO-t  in  ^Kleber  Weife;  nar  hat  man  nach 

Fig.  1219*0'^)  vier  Zinkplattcn  ilatt 
der  betreffenden  Schiefer  einanfügen 
und  die  die  Schäfte  der  Haken 
l>edeckenden  Schiefertafeln  des 
befferen  Auflicgens  wegen  absn- 
kanten. 

Diofe  Befeftigungswoife 
maclit  cli*'  bei  dt-n  früher 
angeführten  Syftemen  un- 
vermeidlichen,    von  der 

Traufe  bis  zum  Firft  durchlaufenden  Zinkbahnen 
Überfluffig.  Def^^halb  ift  das  Syftom  T.r  TcUu'r  be- 
fonders  auch  bri  alten  .Schieferdächern  zur  Anwen- 
dung empfehlenswerth. 

Bei  Flachzi^geldächem  ift  die  Ausfuhrung  ge- 
nau diefelbe.  wie  eben  befchrieben;  bei  der  Ein- 


Flg.  1215 


FiL'.  i2i6-">. 


deckung  mit  Falzziegeln  find  jedoch  je  zwei  der- 


422 


43*- 


fdben  nach  Fig.  1220***)  durch  einen  Metallziegel  zu  erfetzen,  auf  welchem  die 
Haken  feft  gefchraubt  werden. 

Das  Syftetn  Delamoriniire  hat  vor  den  vorigesn  den  Vonmg,  fdtfich  ver- 

fchiebbar  zu  ffin. 

Zwifchen  xwci  au»  Winkcicifcn  bcllchcndcn  Wandln  Z  iFig.  1221  hx»  1225 lici><:n  die  Stufen  M 
vm  den  Punkt  m  drehlMr,  fo  dds  fie  so  jeder  Dachnelgiuic  paffend  dnrch  die  gleichfidls  bewegliclieB 

und  in  der  Hülfe  c  fcft  fchraulicndt-n  Stül/en  S  <  in;:c-ftcllt  werden  können.  Auch  da-,  Geländer  R 
ift  beweglich.  Bei  Ii  lind  die  Wangen  durchlocht,  fo  dals  man  die  Treppe  auf  dem  dort  durch- 
geftedcten  Rwiddüen  feitKeh  verichieben  kann.   Leichter  wird  das  aatfühibar  fdn,  wenn  die  Tkeppe 


Fig.  1217  «"i*). 


l-ig.  121 8  ««»1. 


Hm  w.  Gr. 


Fig.  I2I9««»JL 


Fig.  I220"*)- 


«SS- 
Rinricitwifrii 

tei      an,  da» 

(SlatdSehrm. 


nach  Fig.  1223  u.  1224  mittch  der  Rollen  g  auf  den  durck  die  Winkel  c  unterftüUten  RundeiÜBB  S 

hinläuft.    Auch  bei  Kebopencn  Dächern  ift  da'^  Syftem  init  einfacher  Abänderung  verwendbar. 

Bei  den  l'inrichtungen  für  Glasdächer  kommt  es  hauptfächlich  darauf 


1)  man  mit  Leichtig-keit  an  jede  Stelle  des  Daches  hiqgelanjLfen  kann, 

2)  die  Glasfeheiben  nicht  diirch  die  Vorrichtung'  zur  Ausführung  von 
Reparaturen  b»'fchädij^t  werden. 

Das  Betreten  der  Glasdächer  ift,  wie  bereits  in  Art.  373  (S.  347)  gefagt 
wurde,  für  gewohnlidi  ausj^efchloflen,  weit  die  nur  in  Bezug  auf  Schnee  und 
Winddruck  berechnete  Glasftarke  nicht  ausreicht,  um  einen  Arbeiter  mit  lieber 


Facf^vpr.  nach:  Ctn.  4**  »rtk.  et  •A»  M.  1S77,  S.  ij;. 
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heit  zu  tragen.  Liegt  zwifchen  den  fchrSgen  Flächen  zweier  Glasdächer  eine 
Rinne,  fo  kann  diefetbe  nach  Fi^.  1236  oder  1227***)  mit  einem  Laufbrette 

überdeckt  werden.    Die  Stutzen  beliehen  im  erften  Falle  aus  Flach-,  im  zweiten 

ausT-i'  iieii.  Gewöhnlich  können  von  diefen  Laufbrettern  aus  alle  Ausbeflerungen 
mit  Leichtigkeit  vorgenommen  werden,  weil  derartige  Glasdächer,  auch  Säge- 


dlicher  genannt,  nur  eine  geringe  Ausdehnung,  meift  nur  oine  SprofTenlänge  von 
IvD  bis  14"*  haben. 

Liegt  das  Glasdach  öber  keinem  architektonifch  ausgeftatteten  Räume,  ib 

dafs  die  Verdunkelung-  eines  Streifens  dun  Ii  r'u  Laufbrett  nichts  fchadet,  und 
ift  daffelbo  auch  von  aufsen  nicht  fichlbar,  fn  kann  man  bei  cfröfscrer  Höhe  der 
Glasfläche,  wie  dies  z.  Ii.  beim  Reichstagshaufe  in  Berlin  gefchehen  ift,  auch 
innritten  derfelben  noch  Laufflege  in  der  durch  Fig.  1189  (S.  414)  erläuterten 
Weife  anbringen.  Haulig  wird  dies  abor  nicht  möglich  fein,  und  defshalb  roufs 
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man  Conftmctioneii  wählen,  vreldie  das  Aeulaere  des  Glasdaches  nicht  veninftalten 
und  auch  von  innen  gar  nicht  oder  wenif^flens  in  nicht  fiorender  Wafe  ficht* 

bar  find. 

Ift  das  Glasdach  12:7*"*). 
durch  ftarke  Haupt- 
rippen gegliedert,  zwi- 
fchen  welchen  die  Gla» 
fproffen  iri  folchem 
Falle  ziemlich  ver- 
fchwinden,  fo  lalTen 
üch  an  den  Trager- 
«fen  jener  Hauptrip- 
pen nach  Fi^'^.  12:^8 
ftarke  Haken  annicu-Ti, 
welche  dazu  dienen, 
bei  Ambefferungen 
der  Veiglafung  Quer- 
hölzer aufzuitehmon, 
an  welche  Leitern  ufw. 
angehangen  werden 
können.  IKefe  Anord- 
nui^r  ift  z.  B.  bei  der 
Kuppel  des  Reichs- 
lai^sliauffs  in  Berlin 
getroffen  worden.  Die 
eUemen  Haken  find,  <  i  w.  or. 

wie  die  Hauptrippen, 

mit  Kupferblech  umkleidet  Und  vergoldet,  fo  da&  fie  am  Aeulseren  der  Kumpel 
nicht  ficlilbar  hervortreten. 

Bei  nicht  abj^ewalmten  SattekiÜLhern.  feien  Tie  geradlinig  oder  gebogen, 
z.  B.  bei  Treibhäufern,  bedient  man  fich  mit  Vortheil  ciffrnor  Leitern,  welche 
nach  Fig.  1229'**)  mittels  Rollen  oder  bei  grofserer  Lange  mittels  kidner  Räder 
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auf  Rundeifen  oder  Groben- 
fcldenen  hinlaufen.  Beide  wer^ 
den  durch  fchmiedeeifeme  Stöt- 

zon  an  den  lothrechten  Steg-en 
der  eifernon  Sproffen  in  der 
Nähe  der  ünlerftützungspunkte 
der  letzterm  befeftigt  Bd 
Verwendung*  von  Rinnenfprofo 
fen  bereitet  die  Befeftigung  der 
Stützten,  wie  Fißf.  1230'"'^)  lehrt, 
auch  keine  Schwierigkeiten. 
Auch  das  in  Art.  434  (S.  422) 
befdiriebene  Syftem  Däamori' 
•üww.  Gr.  würde  hier  verwendbar 

fein. 

Noch  einfacher  ift  die  Vorrichtung,  welche  beim  Glasdache  über  dem 
Erholuqgsraunie  des  Admiralsgartenbades  zu  Berlin,  einem  gebogenen  Walm- 
dache,  und  Ober  dem  Zeltdach«,  das  fich  über  dem  Mittelhofe  der  Technifchen 
Hochfchule  zu  CharlottenbuJig  erhebt,  angewendet  wurde. 


In  Entfctnun.LMi 
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fiad  quer  öbcr  den  Sprotrca  mittels 
eiaftcher  Lafcben  (Fif.  lajt)  fclmledc- 
Pifcrnc  Gasrohre  befeftigt.  Auf  je  zwei 
xoaächA  liegende,  parallele  (iasrobre 
wird  dae  etwa  1^«  lange,  recht  kickt 
gearbeitete  bSbeme  Trittleiter  gelegt 
und  mittel«  sweler,  aa  den  oberen 
Wangcncnden  befeftigt  er  Haken  iber  das 
obere  Gasrohr  gehangen.  Um  weiter  n 
kliauncn,  bedient  Ticb  der  Arbeiter  einer 
aweiten,  eben  folchen  Leiter,  mit  welcher 
er  anf  das  nächft  höhere  Fach  fleigt, 
wonach  er  die  erflc  Leiter  nach  fich 
sieht  nnd  weiter  benutzt.  Auf  diefe 
Weife  kann  man  mittels  zweier,  kleiner 
Leitern  80  Jede  SteUe  des  Daches 
langen. 

Diefe  Gasrohre  oder  auch 

Rundeifen  liegen  ziemlich  dicht 
über  der  Glasdecke  und  werfen 
defshalb  felbft  bei  matlirtem 
Glufe  einen  (larken  Schatten. 
Witl  man  dies  vermeiden»  weil 
es  fOr  die  Anficht  der  Glas* 
decke  von  unten  recht  florend 
fein  kann,  fo  mülTen  jene  Eifentheile  in  gröfserer  Entfernunq-  vom  (ilafe  an- 
gebracht werden.  Fig.  1038  (S.  347)  zeigt  eine  folche  Anordnung,  bei  welcher 
Rundeifen  mittels  gufseifemer  Stützen  auf  den  Sprofien  befeftigt  find.  Es  ver- 
fteht  fich  von  fidbft»  dafi  man  ftatt  der  Rundeifen  auch  Flach-  oder  Winkeleifen 
verwenden  kann.  Die  Entfernung  diefer  Eifen  von  einander  beträgt  1,0  bis  2j0'". 
Im  l  ebrigen  mag  auch  noch  auf  Art.  371  (S.  343)  des  vorliegenden  Heftes  ver- 
Wielen  werden. 


II»,  besw.  t,  w.  Or. 
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Fig.  i33oM*J 


Ht  w.  Gr, 


FiB.  1231. 


■A«  Gr. 


43.  Kapitel. 

Entwfiflerung  der  Dachflftcfaen. 

Zur  iiutwäfferunif  der  Dachflächen  dienen  die  Dach-  oder  Traufrinnen,  aus 
Ucbett     welchen  das  angfefammelte  Wafler  mittds  der  Waflerfpeier  oder,  beffer»  mittels 
DMhHaneii.  j^T  Abfallrohre  in  die  S traisenrinnen  oder  -Canäle  abgeführt  wird. 

Schon  bei  den  Griechen  und  Ki'niom  knnntt-  nrin  Dachiinnen,  aus  grhrnnnfcm  Than  o-lcr  niitür- 
lichcm  Geftcin,  l>efonderf>  Marmor,  iicrgcftcUi,  aus  welchen  da»  Wafler  durch  in  gewilien  Abltandcn 
eingefügte  Waflerfpeier,  gewöhnlich  LöwenkSpCe  darfteilend.  In  wHtam  Bogen  abftufe.  (Siehe  hieriiber 
Theil  II,  Band  1.  An.  fio,  S  nf>  u,  Band  2,  Ait.  193,  S.  ?'»')  diofe«-  -Hnn  il  uchea«.) 

Späterbin  verfchwindcn  dtctc  Gcbäudctbcile.  In  Frankreich,  wil  auch  in 
Deutfchlaad  begnügte  man  fich  daait,  das  Wafler  wa  den  Dlchem  einfach  auf 
den  Erdboden  abtropfen  z't  !2t!"cn,  iruUm  nnm  den  Dachrand  etwas  über  die 
Gebäudefronl  oder  üb«r  das  llauI)ti;cllm^  vorfleheii  liels,  tun  das  Herabtlicfsen 
des  Waflbn  an  der  Manerflldie  «nd  das  Diircbnlflen  derfelben  an  verhindern. 

Frft  Mitt.  J.  s  Xir.  I.iliihijiiiirrtrs '■'■")  r-f  -liir  r.rn  die  Dachrinnen  wieder 
im  Nordel  Frankreichs,  und  zwar  wahifchelnlich  in  Xachabmung  von  folchen 
an  niedenrheinifchen  Bauten,  wo  nach  Fig.  1332  die  böUemc  Rinne  anf  den 
bis  zur  Auf-.,  iikante  des  ficlinifes  vorßeftr<  vktcn  Halkrn  ;,'rlii-ttct  vv.ii.  Sic  h«- 
Aand  an-s  einem  das  nötbige  üelälle  herAellenden  liülzernen  Boden  und  einer 
eben  folcben  Vorderwand  a,  welche,  einfchl.  der  verfchalten  Balkenkopfe,  eine 
Schicferbckicidun};  'm^.    Thr  (■>  i  isiilaiulcne  Rinne  war  niit  Blei  ausjjefüttcrt. 

Die  ähnlich  au'^fehenden  ilcinernen  Kinnen   lind  befondcrs  um  das  Ende  «les  XII.  Jahrbon-' 


Fig.  123a  •'•Ii 


Unter  BeiMttanc  von;  ViotLer.LK'.DiK:,  f..  F..  /fieUmMtv  rai/mm^  Jr  FmrckUrrimtr  rie,  11» od     Pari»  t47]. 
(S.  ai9i  Alt.;  CMmnr.1 
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angeordneter  WaflTerfpeier  vcrthcille.  Zu  dcrfelbcn 
Zeit  findet  man  äbnliche  Trauftinnen  bei  der 
dcrtes  an  den  norminnifchen  Gebinden  charakte- 
riftifch.  Sie  find  ^Fig.  lajj*")  gewöhnlich  fehr 
tit-r  und  ruhen  auf  einer  vor  die  Manerflucht  vor> 
fprinKcnden  Bo)>cnllelInng,  welche  ihre  Wider- 
\aiiet  auf  den  Köpfen  der  Strebepfeiler  findet. 
Die  abgeböfchtc  AufKcnwand  der  Rinne  bedebt 
nach  dem  Profil  A  aus  mehreren  Steinfchichtcn 
und  ift  mit  einer  rehoppeaattlgMl  FUcheavenie- 
rung,  tiruT  Nachahmung  der  vorhcrbefchriebenen 
Schicfcrvctklcidung,  vcrfchen.  Man  kann  üch  die 
■•feeiwdaiUlehe  Höh«  dlefer  Waadmic  w  ^ 

durch  erklären,  daf-i  fic  da«-  Herabfallen  der  Dach- 
ziegel oder  -Schiefer  oder  das  Hcrabglciten  dek 
Sclinees  von  der  Hellen  Dachfllcb«  auf  die  Stralie 

verhindern  fnllto.  Man  findet  folche  Daebrinncn 
an  der  Kirche  Sai»t-£4ünnt  au  Caen  und  den  Ca* 
pellen  der  Kirclie  von  Cbanvigny  bei  PoMen. 
Wcni;;  vorfprinmnde  WalVtrfjjLicr  oiK  r  i  infache, 
in  gewUTcn  Abftändcn  angebrachte  Locher  werfen 
das  RegenwalTer  nach  aaften. 

In  Ilc  de  France,  in  der  t'hampagnc  und 
in  Burgund  treten  die  Dachrinnen  crft  im 
XIIL  Jahrhnndert  anC  Beim  groben  Dache  der 
A'iWr^ZJdw-Kirche  in  Paris  war  Anf.iuj;v  keiner- 
lei Rinne  vorhanden.  Eift  um  das  Jahr  I320 
heram  vertnderte  man  nach  einem  Bnnde  daa 
Hauptgcfims  und  brachte  dabei  ein  Traufdach  in 
Gcftalt  einer  Rinne  an,  deffen  Gefälle  da<i  Regen* 
«afler  nach  einer  Anzahl  über  den  Strebepfeilern 
Kathedrale  von  Chartrcs  und  über  der  Vorderfront  der  Xötre- Dame-KXtchc  zu  Pari«,  aber  ohne 
Wafferfpcier.  Das  WalTcr  läuft  nach  Fip  I234«")  durch  einzelne  unter  der  Balullrade  an^jchracbtc 
Löcher  ab.  Mit  Rückficht  auf  die  Schwächung,  welche  der  Wcrkftein  durch  die  Anlage  des  GclilKs 
der  Rinn«  erilhit,  wurde  die  Tiefe  derfelben  immer  gering  angenommen,  die  Ereile  dagegen  fo  vei> 
gröfserl,  daß  fi--  bonucm  betreten  werden  konnlc.  Damit  die  anllofsendcn  Höl/.cr  de;  Dachwerki^s  vor 
Fäulnis  möglichft  gcfchüt2t  wären,  wurde  fchon  bei  der  .N.Vrt-ZAiww-Kirche  von  Paris  die  Mauer  über 

der  Rückwand  der  Rinne  um  etwa  l,Maa 
erhöht.  Etwas  Achnlicht^  z!i^,'t  Fig. 
I235''')  iu  Anficht  und  Schnitt.  Hierbei 
ift  auf  den  vorderen  Rand  der  Rinne, 

welcher  zugleich  das  Haupt^efims  bihitt, 
eine  Malswerks-Galcrie,  wie  vorher  in  Fig. 
»34  aufgefetat 

Die  Steinrinnen  wurden  nach  Fig. 
njft*»)  im  XIIL  und  XIV.  Jahrhnndert 
mit  (teilen  Rindern  aasgefShrt;  die  Dich- 
tung des  Stofscs  der  einzelnen  Wcrk^tiukc 
erfolgte  fehr  vorfichtig  mittel»  eines  Ein- 
fchntttes  A,  welcher  mit  Blei  oder  einem 
Kitte  ausgefüllt  wurde.  Die  Rinm-ii  hat- 
ten eine  Breite  von  33  bis  4d  '  und 
waren  ans  dem  bbteften  Steine  angefertigt, 
welcher  befchaJR  werden  konnte,  Ihre 


Flg.  iaj4' 


'•')  Kacf.  kcpi.  iiifh  ;  Vmn.ri-i-S-Uec,  a.a»(X, 
Ild.  j,  S.  i»o  u.  flf.,  (o  wie  Bd.  7,  S.  iij  u.  If. 

"M  Facf.-Rppr.  nmch:  Uhohwiitbii.  V,.  <:. 
Lekrbuch  der  gotkifckea  ConSrartionen.  Leipiig 
tlS9-6f.  Taf.  VI,  it. 
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Fig.  I2j6«'>). 


Fig.  I2i7«»). 


Fig.  iai8"«)t 


inneren  Flächen  auch  forgflUlig  geglättet  und  nutuhinal  fogar  {lolirt,  aursc-rdem  oft  mit  einer 
fettigen  Mafle  getränkt  oder  mit  einer  Schicht  fehr  feinen,  hurten  und  an  dem  Steine  anhaftenden 
Cenentes  bedeckt  Um  diefes  Anhaften  dM  Ccmentes  noch  ta  befördern,  waren  qner  iba  die 
HShlung  der  Rinne  kleine  Kiefen,  befonden  n  beiden  Seiten  des  StobeSt  geaogen  (Fig.  1337*"]^ 
oder  es  war  der  Stofe  felbft  nach  Fig.  laja'")  ausgehöhlt. 

Die  Dachrinnen  der  gro&en  Gebäade  zeigten  im  XIII.  ond  XIV.  Jahrhundert  nur  wenig 
Abweichungen;  dagegen  waren  die  der  I'riv.-it^ebäutlc  .uil'scrft  verfchieden  fowohl  in  Aaordniiii};,  wie 
in  Form.  Sic  crfcheincn  überhaupt  cra  ini  XUL  Jahrhundert.  Zwei  Rnckfichten  TCianlafftcn  die 
Anlage  dcrfclbcn.    Einmal  daü  Bedudniiii, 

das  ReeeBwaffer  in  Ciftenea  an  ftmineln,  Fig.  1339*"). 

da  viele  hoch  ^'clrgcnc  Orte  <U-s  Qucll- 
waflers  entbehrten,  und  dann  diu  Mi&Aände, 
welche  das  von  den  Olehem  ablaufende 
RegenwafTcr  in  den  Straften  verurfachte. 
bei  der  einfachen  Conilruction  der  Gc- 
blude  lioiinte  man  ficb  aber  den  AnIWaad 
einer  die  Fa^ade  bekrönenden,  ftcinernen 
Kinuenanlagc  nicht  Iciften  und  mulTte  lieh 
defehalb  damit  begaügen,  unterhalb  der 

'liLitifi-  Ki.i;^rtcinc  an/iibi in;;rn  und  dar.iuf 
ausgekehlte,  in  einem  Wafleripcier  endigende 
Holzrimien  an  legea  (Flg.  1239***%  von  einem  Haufe  in  Flavigny. 

Diefe  Rinnen  waren  bei  den  Häufern  anj;i  lir.u:ht ,  «K  rt-n  Dachtraufe  an  der  Strafse  Ja).';  w.ir 
jedoch,  wie  gewohnlich  im  XIV.  Jahrhundcit,  der  Giebel  nach  der  Slralae  zu  gerichtet,  fo  mußten  die 
Rinnen  fenkrecht  hierzu  angeordnet  werden.  In  jener  Zeit  halten  die  Hlufer  fetten  gemeinfchaJUIehe 
Zwifihcnmaufrn ,  fondern  jcde^  befafs  feine  vier  UmfaflTungsw.'indc  für  fiih,  fo  dafs  fi>.h  /uifchcn  je 
zwei  Nachbarhäufern  eine  kleine  GalTc  bildete.  Jedes  Hau»  hatte  danach  feine  eigenen  Rinnen,  welche 
meistens  aus  aotgebihUen  BannUnmen  gebildet  waren,  deren  Enden  als  Wafferfpeier  (Fig.  t240*:i) 
über  den  Giebel  beraasngtca,  Diefe  Rinnen,  manchmal  gefchnitzt  und  fogar  mit  Bildwctfc  verziert. 
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Fig.  I240«"). 


waren  oft  mit  mehreren  Farbciituiicii  be- 
malt Ancb  in  Tyiol  «od  ia  der  Sehwds 
tHA  man  noch  bettle  dcnit^  Holt» 
rianen  vielfach  an. 

In  den  «a  KelMketaen  reichen  Gesen- 
dcn,  wie  in  Burgund,  Haute- Marne  uml 
Oifc,  gab  man  Steinrinnen  den  Vorzug 
▼or  folcben  a««  Heb  und  verlegte  fie  fo^ 
daCs  (1,t:  etwaige  LeLkumlen  der  Stofsc 
völlig  unkhädlich  war.  Jedes  Ende  eines 
RinnenMckei  wnrde  nlmllch  dnrcli  ras- 
gehöhltcConfoIcn  untcrftütitil  iK.  1241-"), 
aus  welchen  das  etwa  durch  eine  undichte 
Rinnenfoge  darcbfickemde  Weffer  nacli 
au&en  abtropfte,  ohne  das  (leb.'iuilc  /u 
darcbnäiTen.  Zu  Chaumont  s.  B.  hat  fich 
der  Gebnrach  folcher  Rinnen  bis  zum 
heutigen  Tage  erhalten;  doch  findet  man 
fie  »ucli  M  gröferen  bargundtfcbcn  Gc> 
binden,  fo  an  der  iVM^^^ZteM^-Kircbe 
und  an  der  Kathedrale  zu  Dijon.  An 
der  Collcgiats-Kirche  so  Colmar  ficht  man 
nach  Umjftwihtr  diefe  Anordnung  in  grö- 
fecren  Abmeflnngen,  fo  dals  fich  ein  förm- 
licher Balcon  mit  einer  durch  drei  Fialen 
verdärkten  Maftwerks  -  Galerie  er^ii  t>l, 
deflcn  Bodenplatte  Ton  weit  aufladenden 
Kragftcincn  getragen  wird.  In  Deutfeh- 
land  liefen  häufig  unter  dem  DachgefimH 
kleine,  mit  verfchicdenarlif:en  Bögen  ver- 
bundene Kragftcine,  eine  Arila^-c,  die  au» 
den  romanifchen  ilOf;enl'riefeii  hcrvor- 
|*egangcn  ift. 

Neben  (liefen  Rinnen  vi  in  Stein  und 
Hüls  hatte  man  aber  im  Mitulalter  aueh 
noch  folche  von  Blei,  forgfiltig  mit  Rnck- 
ficht  auf  freie  Ausdehnung  des  Metalles 
mit  Falz,  aber  ohne  jede  Lötbung  zu- 
fammeagenigt  Ihr  idheter  Rand  war 
nicht,  wie  dies  beute  1  efonder'-  in  Krank- 
reich  Gebrauch  iA,  durch  eichene  Bohlen, 
fondem  dWrch  wagrechte  Stangen  von 

Rundeifen  fcft  f,'ebalten.  welche  in  {gerin- 
gen Abftänden  von  au^gcfchmicdelen  Slül- 
sen  getragen  wnrden.  In  Hg.  IS4S"*) 
ift  bei  H  die  Anficht  und  bei  A  der 
Schnitt  dicfer  über  dem  Hauptgefimfe  lie- 
genden Eifentheile  datgeftellL  Die  ein- 
zelnen Stützen  C  find  in  die  ri<  finisjilatti- 
unter  der  Schwelle  ^  cingclaiTcn  und  dort 
mit  Blei  vergoflen,  die  Stangen  h  an  die 
Stützen  ;,'enietct.  Da'*  Blei  ift  bei  a  bc- 
fclligt,  verfolgt  dann  den  Umriis  a,  a',  a" 
nnd  Iii  bei  h  um  die  Stange  gerollt,  fe 

da&  die  eifcrneii  StiiUen  von  aiifsen  ficht- 
bar bleiben.  Die  einzelnen  Bleiufcln 
haben  eine  bedeutende  Stirke,  eine  Llnge 

von  Ix'ichrti  1,;»"'  1  i  l  1  1  !,  wir  nus  der 
Abbildung     hervorgeht,  durch  Falze  ver- 
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einigt.    Bei  jedem  folchen  Sannx  ill  am  Boden  der  Rinne  eine  AbCiU, 

um  tu  verhindern,  Jais  da>  Waller  durch  den  Falz  dringt  oder  durch  den 
VorfprttQg  deflclbcn  im  laufe  aufgehalten  wiid.  Uebcrdiei  liegen  die  WaSa- 
attsflüflb  Cehr  nalie  u  einander,  geirSIwlkili  immer  bei  der  sweiten  Tafel 

Die  Baoneifler  des  Mittelalters  hatten  fchon  genau  beobachtet,  daft 
das  ijanzlich  von  Bleiplatten  ohne  LafUutritt  eingefchloflene  HoIb  bald  ver- 
moderte und  zu  Staub  zerfiel.  Sie  verwendeten  bei  den  Wohnhlnfem  iwar 
auch  Hokrinnen  mit  Bleibckleldnng,  lieben  aber  die  Aulsenfeite  der  Rinne 
^anz  frei,  indem  fie  fic  nur  mit  einem  Harken  Kandprofil  vcifahcn  (Fig. 
'243-''),  um  fie  dadurch  vor  unmittelbarem  Regenfchlag  zu  fchütsen.  Wie 
1)ei  den  früher  erwähnten  Holsrianea  waren  auch  hier  dl«  HdUtheik  ge- 
wöhnlich profilirt,  manchmal  fogar  ^rcfchnitzt  und  mit 
Malerei  bedeckt.  Keile  folcher  Kinnen  Imden  ficli  ^ 
noch  bei  HluTern  In  Renten,  OrMana  und  Bourgei. 

Da,    wo   Scliornneinc    oder   Slrfl)e|)reiler  die 
Dächer  durchbrechen,  fichcrtc  man  früher,  wie  heule 


Fig.  1243«'), 


C  w. 


4»' 

der 

Dachdecliuac  "o^li,  den  Anfclilaft  der  Dachdecknng  an  dn  Mauer» 

an  Strebe-  werk  diinrli  vorfj>rin;;cndc  Werkfliicke  gegen  cindrin- 
pfoiler  geudc  Feuchtigkeit  (Fig.  1244  u.  I345*'*>,  Nur  am 
oberen  Rande  derartiger  Durchbrecbungen  genSgte 
ein  foliliLT  Vi^fpriin^;  niclit,  liier  imilTto  das  vom 
Dache  berabarumcnUc  und  ein  Hindernis  findende 
WalTer  nadi  beiden  Seiten  bin  durcb  eine  Rinne  ab» 
^'clciiet  werden,  welche  es  entweder  wieder  auf  das 
Dach  oder  in  eine  andere,  dem  Dachgefälle  folgende 
Rinne  ergob.  Letztere  Anordnung  zeigt  Fig.  12^6  u. 
1:47  -'')  vom  Chor  der  Kathedrale  zu  Langres  (Mitte 
de»  XU.  Jahrhunderte!),  und  zwar  aunicbft  die 
Rinnenanlagc  allein  und  dann  mit  der  anfcMiefienden 
Daclideckung.  Das  vom  oberen  Thcilc  des  Dacbe« 
hcrabkommcndc  W-nfTcr  wird  im  wagrechten  Rinnen» 
theil  A  abgefangen,  daraus  in  die  fchräge  Rinne  B 
und  von  da  in  die  Dachrinne  Cabgddlet.  Ein  Uebel- 
ftand  hii-rbci  bleibt  immer 
nucli  der  fchwicrigc  An- 
fcblu6  an  den  Rlanentbcil  D. 
Defslialb  wurde  fpätcr  nur 
die  obere,  wagrechtc  Kinne 
au^eflbrt  und  mit  swei  feit- 
üchcn  AusgüfTcn  verfehen, 
welche  das  Waifcr  auf  die 
Heile  Dachdecknng  warfen  Flg.  12^*^ 
\F\'^.  1248 ■-•').  Der  fchrä^^e 
Anfchluls  des  Daches  an  die 
PfeOer  wurde,  wie  In  Flg. 
1244,  durch  vorfpringcnde 
Werkftiicke  gedeckt. 

Wie  beieiti  frfiher  er- 
wähnt,  entfernte  man  das  in 
den  Rinnen  angefammelte 
WaiTer  meffiens  durcb  An*- 

1,'iifl'c,  fog,  WafTeifpeier,  fcl- 
lenet  durch  Abfallrohre. 
Ueber  erltere  feien  hier  zn-    Fig.  1347*'*). 

erll  einigt-  Worte  Kef»K'.  f^'* 
AusgülTe  können  entweder  in 

*")  Fai:(.-Ke|ir. nachi  Viollkt- 
ti-Dvc,  a.  a.  O«  M.  $,  S.  4*J 


Fig.  ta44*")L 


Fig.  1245"«). 


und 
Wainfpeler. 
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¥ig.  1248-'%  derfelben  Steiafchicht,  wie  die  Kinne  liegen  oder  unterhalb  dcrfelbcn, 

wobei  das  WBfler  in  den  Antgiift  entweder  durch  «in  in  Boden  der  Rinne 

betindliches  Locli  oder  durch  einen  in  ihrer  Seiten  wand  anj^L-brathtcii 
Alufcbnitt  gelangt.  Die  erftere  AnordnuQg  ift  durch  Fig.  1249^''-) 
deutlich  gemacht  und  verdient  cntfcldeden  den  Vorsttg  vor  der  zweiten. 
Wie  .las  dem  Grundriß  hervorgeht»  verjüngt  fich  der  Ausgu6  fehr 
wefentlich  nach  der  Mündung'  zu,  wobei  aber  die  untere  Flüche  wag- 
recht bleibt,  und  «war  aus  doppeltem  Gmnde:  eiamal,  am  das  Gewicht 
iiu.^lichft  weit  autladeadeo  Steines  zu  verringern  und  dann,  damit 
das  WalYcr  in  groftem  Bogen  herausfchieftt  und  nicht  nach  der  Wand 
SU  henintertropft.  Dies  foll  befonders  auch  die  kleine  Waflernafe  u 
verhindern.  Fig.  1250*'*)  zeigt  die  iweitc  Anordnun;;.  bei  welcher  der 
Auüguis  unterhalb  der  Rinne  hervorfpringt.  Gewöhnlich  wurden  dicfe 
AusgülTe  .m  den  unteren  Kanten  bis  sum  RinncnanfchluA  abgefaßt, 
wo  fie  in  das  Viereck  überniiinen  und  häufiK  nach  Fig.  1251*"-)  durch  gewöhnliche  Kragfteine  oder 
nach  Fig.  1252'-''!  durch  folchc  iigürlichen  Charakters,  wie  an  der  .4/ar(>n-Kirchc  in  Marburg,  unter- 
IkütEt  waren.  Uebrigens  linden  fich  auch  unverjiingtc  AusgüiTe  vor,  an  denen  fich  das  Gefimsprolil 
fiBttgefetat.  wie  s.  B.  am  Chor  der  Stiftskirebe  von  Ticyb  (Fig.  1253*^. 


Fig.  I249"»\.  Fig.  1251»»). 


Derartige  cinf.ivli  tn.'h.MnliltL-  AusgülTe  wuiJi.ii  niicli  in  Kr.uikrcich  befonders  an  Stellen  ange- 
wendet, welche  nicht  in  das  Auge  fielen  (Fig.  1254""}.  Sie  iind  in  greiser  Zahl  in  der  Landichaft 
He  de  France,  in  der  Champaga*  nnd  an  den  Ufern  der  noteren  Loire  erhalten,  feltcner  in  Burgnnd, 
im  mittleren  und  fiidlichcn  Krankreich.  Wo  fic  fich  an  Bauwerken  jcnfeits  der  Loire  vorfinden ,  wie 
bei  den  Kathedralen  von  Clermont,  Limoges,  Carcaffonne  und  Naibonne,  find  l'ie  von  Architekten  des 
NoftdcB«  «asgefSbt.  Wo  femer,  wie  in  der  Nermandie,  danerhaftet  Stdaaatflrial  fehwer  au  befchafTen 
war,  fehlen  die  AusgiinV  i;.'it!:'Iicli.    iVis  Waffer  tropft  einfach  ohne  Rinnenanlage  von  den  DinlKrn  ah. 

Der  Name  »Wallerfpcierc  gebührt  hauptfächlich  den  AvsgiUren,  welche,  theils  wirkliche  Ihiere, 
theils  fabelhafte  Ungehener,  Ja  felbft  meafcbliche  Geitalten  darllellend«  das  WaiTer  gewöhnlich  in  dner 


Fig.  iis2»w).  Fig.  1354 
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Fig.  ia$s«"^ 
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Flg.  us6***Jl 


im  Rücken  und  Halt  liegenden  offenen  Rinne 

abführten  und  durch  den  Hachen  des  Thicres 
ergoflcn.  Diefc  Waüerfpeicr  erfcheincn  tucrft 
nn  du  Jahr  ISM  In  Frankreich  «n  einsdnen 
Xheikn  der  Kathcdrnlc  von  Laon  (Fig. 
1355*'*).  Sie  find  weit,  wenig  zahlreich  und 
ans  iwel  Stehifchlchten  safinnrnragefettt,  die 
untere  die  Kinne,  die  obere  die  Deckplatte 
bildend.  Diefe  erAen  Wafferfpeier  waren  noch 
plump  gearbeitet;  fehr  bald  aber  fiihen  die 
Architekten  des  XIK.  Jahrhundertes  den 
VoitheU  der  gröfieren  Vertheüong  des  WalTers 
ein,  vennehrten  die  Zahl  der  AnsgülTe,  nm 
den  ausflicfsenden  Wafferftrahl  zu  verdünnen, 
geftalteten  fie  danach  feiner  nnd  fchlanker 
nnd  bennisten  lie,  nm  ihre  Form  sn  einem 
Sdunnck  des  (iebäudes  auszugeflalten,  die 
vorTpringenden  Thcile  dcHclbcn  anzudeuten 
und  die  lothrcchtcn  Linien  hervorzuheben. 

An  der  A'ofr,-- Dame-Kirche  in  Pult 
treten  die  WalTerfpcicr  im  Jahre  1225  auf, 

noch  kurz  und  gedrungen,  aber  von  gefchicktcn  Händen  gearbeitet  (Fig.  las?*'*).  Kurze  Zeit  nach, 
her  werden  fie  fchon  linger,  fchlanker  und  nnterftülzt  von  Kragfteinen,  welche  geftatteten,  ihnen  eine 
grtifsLTi'  A'i-I.idini;,'  z\i  ;,'cl)en  iFi;:.  1256*").  Cicwöhnliih  ift  nur  die  vordere  IlälAe  des  Körpers  aus- 
gebildet und  mit  dem  Gclinife  vcrwachfen;  crft  Tpätcr  wird  die  ganze  Figur  dargeAellt,  welche  fich  niit 
ihren  Tataen  in  manchmal  fall  belngAigender  Weift  am  Gefimsprolil  oder  gar  an  der  Maner  anklam* 
mcrt.  Schon  bei  der  Sninl,  - Ch.if^Ue  zu  Paris  find  fnlche  fchlankcrc,  viel  entwickeltere  WanTcifpcier 
(Fig.  I2S8*'*)  angebracht,  deren  Köpfe  ftch  herabbeugen,  um  das  Waller  fo  weil  aU  muglich 
fortsnwerfen.  Fig.  lasq***)  giebt  ein  fieifplel  folchcr  Bcllien  in  gauer  Figur.  Schon  sn  Ende  des 
Xlir.  Jahrhundertcs  verdaten  iii.uKlinial  mcnfchllche  die  bisher  fibUcheo  Thlergdbltcn.  Etwas  Der> 
artiges  zeigt  F°ig.  1260*'*)  von  der  Kirche 

Flg.  las?***). 


SI.'UrbaiM  an  Troyea.  ,  Während  des  XIV. 

J-ihrhundcrtc-  find  die  Waflcifpeier  gewöhn- 
lich lang  gedehnt,  fchlaok  und  oft  mit  Einid- 
heiten  überladen;  im  XV.  Jahrhundert  wer- 
den fu-  noch  dünner  und  nehmen  einen  frem»> 
den  und  wilden  Ausdruck  an.  Obgleich  im 
Einseinen  fein  nnd  oft  sv  dagehend  be- 
arbeitet, behält  das  Ganze  doch  eine  fieie 
Haltung  nnd  seigt  einen  kriftigen  Umrifii'. 
Die  Flügel  und  Tatten  fchliefien  (ich  gut  an 
die  (tliederungen  an,  und  die  Köpfe  find  mit 
FIeüs  ausgebildet  (Fig.  1261*'«).  Erft  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderte»  gehen 
die  Bildhauer  von  den  alten  Formen  ab,  in- 
dem fie  entweder  Wunderthiere  fchaffen,  wel- 
che an  gewifle  Geftalten  der  Antike  erinnern, 
oder  nur  einfache  Steinrohre  anbringen. 

Bleirinnen  erhielten  auch  von  r?li;i  an- 
gefertigte WalTerfpeier ;  doch  ift  uns  davon  nur 
fehr  wenig  und  «war  aus  dem  XV.  Jahr» 
hundert  erhalten.  Fig.  T262"*)  /eijjt  ein  Bci- 
fpicl  in  gcftanztem  Blei  von  der  Ecke  eines 
Haufes  in  Vib«. 

Vielfach  treten  die  Ausfiüffe  der  Rin- 
nen mit  den  Strebepfeilern  in  Verbindung. 
In  Flg.  1363  •'*)  vom  Chor  der  Kirche  in 
Wetzlar,  fchcn  wir  z.  B.  den  weit  ausladen- 
den  Ausguls    durch    ein    dem  I'feilerdach 


Fig.  i35(«f*}L 
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Fig.  I359»")i 


FIf.  I260«»«). 


aufgefcUlcs,  in  der  Dicke  abKcfetetcs  l'feiler- 
IlSclc  mit  confolartigerVorlingiiDg  miteiilfitst. 
Bei  Kij;.  i:6!;*'-l,  voa  der  Stephans- Kirche 
in  Mainz,  cnlwiclcdt  fich  fogar  auf  dem 
Giebeldach  des  Strebepfeilefs  ein  frei  fteben- 
di-  Säiilclicn,  welches  /u;;lL'ich  mit  dein 
dreieckigen  Pfeilcrllüclce  den  Aui>gulis  trägt. 
DIefes  Sittlcben  vertritt  havfig,  wie  l>ei  St.- 
Btnigne  zu  Dijon  (Fif;.  1266*'-),  eint-  I'i.Llc, 
durcli  welche  der  Ausguß  entweder  quer  bin- 
dwrcli  relclit  oder  welche  ein  lothrechtes 
Rohr  bilcici.  iti  dem  das  WalTcr  nach  deni 
au  FuSk  der  Fiale  liegenden  Waiferfpeier 
geleitet  wird. 

Dies  führt  auf  eine  .iiulor«.-,  fehr  früh- 
zeitige Cooftmction  der  gothjfchenArcUtelttar, 
nimlieh  das  Anbringen  eines  Wafferkeflds, 
mittels  dcffcn  das  in  der  Rinne  angefammelte 
Waffer  durch  einen  Anruft  abgeführt  wurde. 
Hierbei  Ul  der  Strebepfeiler  vom  DaehgeTims 
umrahmt,  welches  den  Rand  dc&  KefTcU  bil- 
det, während  deffen  Boden  die  et>ene  Fläche 
des  Strebepfeilers  darfteilt.  (Siehe  Fig.  io6j, 
S.  363.) 

Die  weitere  Abfühnuff  des  Waffers 
bis  zum  Erdhoden  gefchah  entweder  in  offen 

/.u  T.inc  liegenden  Rinnen,  was  den  Vortheil 
hatte,  dals  eine  jede  Veiftopfung  fofort  be* 
merkt  werden  konnte,  oder  in  gefcMoffenen 
Rohren.  Bei  den  meiflen  im  Anfange  dcK 
XIII.  Jahrhunderte»  erbauten  Kirchen  tropHc 
das  Waffcr,  wie  wir  f;<'fchen  haben,  noch 
un}:ehindcrt  von  den  1  l-.irn  ab.  Erft  gegen 
die  Mitte  des  XIII.  Jahrhundertcs  zeigen  fich 
die  erften  Andeutungen  von  Rinncnanlai;en 
mit  Ausgüffen  und  Wafferfpeiern.  Durch  dic- 
felben  wurde  Anfangs  das  vom  MittclfchilT- 
dache  kommende  Waffer  in  die  Luft  aus- 
gegoffen,  wobei  es  fich  bei  der  gerin^flen 

I.nftbcwe|;un(;   und    wenn   der  ausfliefsende 
ätrabl  nicht  lu  mächtig  war,  vertheiltc  und 
in  serftloliteni  ZuAande  die  SeitenfchiffdScher 
Inf.    Mull   rrkinnle  die   Nachthcilo  diefer  Anordnung;   fehr  bald,  und  fchon   fjcfjcn  die  >(it(e  des 
Xlll.  Jahrliundcrtcs  hatte  man  den  Einfall,  fich  der  Strebebogen  als  Wailerleitungen  zu  bedienen,  um 
das  WaflTer  der  Hauptdicher  auf  dem  künefteii  Wege  entweder  durch  die  Strebepfeiler  hindurch  oder 

Wn  diefellien  hemm  iwie  bereits  bei  Ki^, 


Fig.  I26[<M). 


Fig.  136a»'«). 


Ftg.  1363***). 


1347  anc*^*^*^)  abzuführen.  In  letzterem 
Falle  worden  an  beiden  Kanten  des  Strebe- 
pfeilers Waflerfpeicr  angebracht,  während 
im  erften  Falle  eiit  folchcr  in  der  Mitte 
des  Pfdlen  lag.  Die  Verdachoag  des 
Strebebogens  war,  wie  ,ui>  Kij;.  1268*'«) 
u.  1274*'*)  hcrvorgelil,  nut  einer  Rinne 
verfehen.  Man  war  fonach  geswnngen, 
den  Strebebogen  bis  unter  das  Gcfins»  alfo 
unter  die  Traufrinne  reichen  zu  laffea,  nm 
das  Waffer  bequem  ableiten  au  können, 


*")  Facf.>Kcpr.  Dach  ettcadaf.,  Bd.  j.  S.  50)  u.  ff. 
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(Fig.  1264  von  der  Kalhedrale  von  BeMvaU*^),  Dies  macM«  aber  doppdte  S(rd>eb5eeB  des  Gewölbe- 
fchubcs  wegen  nölhii;,  oder  der  in  richtiRcr  Stellung  lic^irxlc  Slrcbcbogcn  trägt  eine  anitelgeade 
Mafcwerks-Galerie,  deren  Deckgefiau  «igleicli  die  Rinne  enthält  (Fig.  1267"*).  Dicfei  Ausweg  wurde 
werft  bei  der  Kathedrale  tob  Amleoa  «m  daa  Jahr  1360,  fpäter  blnfie  bd  den  Kirchen  der  Pleaidk, 
der  Champagne  u.  f.  w.  gewählt. 

Man  bediente  lieh  aber  lur  Abführung  des  Waflcrs  aua  der  Traufrinne  in  die  tiefer  liegende 
fchräge  Kinne  der  Strebebogen  auch  Ituner  Abfanrohre,  «dche  in  deo  vor  den  Mamem  liegenden 
Strebepreilem  eiogefchloiren  waren.  Fig.  1368*»)  aeigt  ein  Beifplel  von  der  Kathedrale  an  AnieBs 

«f.  laes««).  Hg.  1266"»V 


•U  w.  Ot. 


(ungefähr  um  1235),  bei  welchem  das  lothrechte  Rohr  in  einen  fehräR  ftchenden,  offenen  WalTerfpcier 
mündet,  der  da>>  Waffer  in  die  den  Kücken  des  Strebebogens  bildende  Kinne  auswirft,  während  bei 
Flg.  1374  ***)  daa  Rohr  lothreebt  fiber  dem  Strebebogea  in  einem  ooafolartigen  Lihreiikopfe  endigt.  IBer, 

bei  der  Kathedrale  von  Sees  (ungefähr  um  I230^,  il\  dicfes  Steinrohr,  wir  aus  dem  Grundrife  A  und 
dem  Schnitt  C  hervorgeht,  mit  einem  BIcirohr  ausgefüttert,  deffcn  umgebogene  Känder,  zugleich  eiaen 
Trichter  bildend,  bei  D  in  eine  SteinAige  geklemmt  lind.    Der  Efalaaf  ans  der  Rinne  in  diefen 

Tri<:h;i-i  ill  mit  einer  WalTernafc  virfclu-n.  Ucber  die  Anordnung  beim  Slrafsburgcr  Münflcr  {riebt 
auch  FiK.  1:7t  Auffchlufs.  wiii;o^;cn  bi  iin  Münder  in  Freiburg  das  Waffer  auf  dem  Strebebogen  in 

"*)  Faci.-Kopc.  Diu^h  ebeodaf.,  UA.  i,  S.  70  u.  ff. 
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Flg.  ia68*")i 


Fig.  1269»:«). 


Fig.  W70*»«). 


l  iK.  1271  »'J).     Flg.  i27af*jL 


Flg.  IJ7J"'). 


gcfchloffcncm  R..luc  (l  i^-.  1269««)  heruntctKcIcitel  wird,  wma  man,  des  Iricblen  Verllopfei»  wegen,  kaum 

als  Vcrbcilcrung  anfchca  kann.    Wenig  ftln.n,  wenn  auch  zwctkm:ifsin,  «'»nnrnrtinn  d.  r  Strilu- 

bogen-Rinncn  bei  der  Kathedrale  von  Auxctrc  (Fig.  1270»'»),  welche  kurz  vor  ihrem  Anfchlut  an  die 
MittelTebiflaauaer  in  eine  «dlere  Neigung  fibergdien,  «oa  dadurch  dicht  unter  der  TnrainDoe  tn 

Lndit;i  n.    Ilictdiircli  ift  da^  Anbringen  eines  yc- 


Fig.  »374«»> 


fchlolTeneu  Rohres  gänzlich  vennieden.  Ift  die 
Strebebogen-Rinne  mit  Laublxrfren  versiert,  fo 

bleibt  iiiclii>  ülirij;,  als  letztere  in  der  Mitte 
durchbrochen  <u  arbeiten  (Fig.  1271*'*). 

Die  Abführung  de*  Waflers  ans  der  Strebe» 
bogen-Riniic  am  Strchcpfcih  i  fchii  ht  ani  cin- 
fachfien,  wenn  man  dicfc  Rinne  über  den 
Pfeiler  hlnwegi;ehen  und  in  einen  WaiTer^ 
fj)eifr  cndin.  II  läfll  (l-'i^-.  1272'"),  der  das 
WaiTer  auf  den  ILrdboden  herabwirft,  oder  in- 
dem man  im  Gipi^l  des  Pfeilers  einen  Einfall- 
iriclilcr  anlegt  (Fig.  1273*"'!  und  unterhalb  des 
Ffcilergcfimfes  einen  Ausgufii  bildet,  was  in  fo 
fem  der  erften  Anordnung  vorzuziehen  ift,  als 
der  hierzu  nuthige  lange  \\  1  il.:  in  durch  da* 
Gefimsftück  bclaftel  wird.  Bei  der  Katharinm- 
Kirche  in  Oppenheim  mSndet  die  Strebebogen- 
RintiL'  in  den  PfcUerköpfen  und  thcilt  licb 
innerhalb  dcrfelben  in  gana  feltfamer  Weife  in 
zwei  feilliche  Rohre,  ans  denen  das  WaiTer 
n.ich  den  Rinnen  <I<  r  SeitenürUfliidSclier  ab- 
UuA  (Fig.  1277«'«). 

Für  gewöhnlich  wird  der  WatTenbluf 
der  Strebebogen -Rinne  aber  entweder,  wie  lo 
Fig.  1247  gezeigt,  um  den  Strebepfeiler  henun- 
oder  durch  dcnfelben  hindurchgeleitct.  Diefe 
Anordnung  wird  durch  Fig.  1275*")  und  bc- 
fonders  durch  Fig.  1276'"'.  und  d.is  Kinzclwerk 
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Fig.  I279*'»X 


Fig.  lato*«). 


Fig.  I182***]L 


in  Fig.  1278*")  vvrdeuUichl,  erAere  von  der  Kathedrale  su  Bcauvais,  letztere  von  der  Kirche  Sttint- 
Urhtim  nt  Troye«.  Das  Eintelwerfc  Hellt  di«  Vorrkhtniig  cum  Abflab  des  Regenwsffera  dar,  welcbes 

auf  den  kldaen  ZwifchcnRanj;  bi  i  G  (Fij,-.  1278I  fallt  iinii  bcToinlcrs  auch  von  den  hoben  TVnflf.rn  ah- 
läuH.  ß  «ad  B*  find  der  Wailerfpeier,  C  und  c'  ein  GofleuAcin,  D  iA  ein  Confol  aur  UnteraüUung 
des  oberen  GoffenAeiaes  B  nad  B\  d«r  tof  Iddi  eine  SteinfeUelit  des  inneien  FTeaen  B  bildet,  F  die 
Deckplatte  de«  Rttii4gaiigcs  G  aod  sasl^icb  die  Sohlbank  des  Fenfters,  y  und  J'  ein  Wanfenfictn 
der  GoOe  u.  t  w. 

In  ncMier  2elt  find  die  Waflerfpeier  faft  nnr  noch  ein  Schmnckttick  der  gothifeben  Arcbhektur,  440- 
weO  es  in  den  Stidten  nicht  mehr  gedaltet  ift,  das  Regenwaflcr  durch  folche  Ansgfifle  nach  der  Abbillraln«. 

Strabe  zu  absnleiten.  Höchfteas  diesen  fie  noch  bei  einer  Verftopfnng  der 
Dachrinnen  oder  Abfallrohre  sar  nnfcbidlichen  Abführung  der  ingcfaminelten 

Wanertnaflen. 

Solche  AbfeUrobre  waren  aber  aach  fchon  im  MitteUlter  bekannt  und 
hauptficblich  darch  die  Nothwendlgkeit  eniftanden,  in  den  von  Krcuzgängen 
umrchlofl'enen  Höfen  hoch  gelegener  Abteien  oder  in  den  Höfen  auf  Anhghen 
erbauter  ScblöITer,  wo  es  an  Quellen  fehlte,  Ciflernen  ananlegen,  in  welchen 
man  das  von  den  Dächern  ablaafende  Waffer  fammdle.  Die  Veninreini};ung 
delTelhcn,  welche  bei  der  Leitung;  in  offenen  GolTen  unvermeidlich  war,  fachte 
man  einmal  durch  Anbringen  fteiocrner  oder  hölzerner  Traufrinnen,  fodann 
dnreh  Errichtung  einzelner  hohler  SteinAulen  xu  verhindern,  welche  mit  dem 
Gebinde  in  keinerlei  Znlkminenhang  ftanden  nnd  oben  mit  einem  Einfalitrichter 
veifehen  waren. 

Nach  Fig.  1279*'»),  von  der  Ableikirche  in  Vixelay  am  Ende  des 
XII.  Jahrhunderte«,  bcftehen  diefe  rechteckigen,  an  den  Kanten  abgefaaten, 
ausgehöhlten  Säulen  aus  einzelnen  Steinfchichten,  deren  Lagerflächen,  wie  aus 
dem  Grundrifs  A  su  crfeben  ift,  mit  rändern  Einfchnitt  zur  Aufnahme  des 
Dichtungsnuterials  verfehen  find.  Auch  die  grofien  Nachtheile,  welche  die 
Anlage  der  ofTenen  Rinnen  auf  den  Stri  licbr.t;cn ,  fowie  der  AusgülTe  und 
Wafferfpcicr  fiir  die  Gebäude  mit  lieh  brachten,  welche  nicht  von  ganz  hartem 
und  wctteibeMndigem  Geßein  hergeflellt  werden  konnten,  veranlafRen  fchon 
im  Xni.  lahrhundcrt  die  Raiiineiner,  an  vielen  Bauwerken  jener  Zeit  die 
Wallerfpeier  durch  gefchlolienc,  lolhrcchlc  Rohre  zu  erfetzen.  Schon  um  I2JO 
find  in  der  Nomandie  und  Pleardle,  wo  daa  fcnebte  KMma  dem  nicht  froft- 

bcftändigen  Material  fehr  fchädlich  war,  bei  einzelnen  Kirchen  Abfallrohre 
angewendet.    Zu  baycux  i.  Ii.  wurde  da>  auf  den  Strebebügen  vom  Mittel* 
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fchllTdache  herabflieftende  Wafler  in  BleirohFcn  weiter  ge» 
leitet,  welche  lothrecht  in  den  Strebepfeilern  untcr^jcliracht 
waren  (Fig.  12^*'^),  und  zwar  fo,  da&  eine  Steinfdiicbt 
fie  imaier  Tor  Bcfcbldigunt^cn  fchützte,  wHirend  die  nSchite 
eise  OefTnung  lieft,  um  das  Kuhi  be/ü;;lich  cinc^  Bruches, 
einer  VetAopfang  n.  f.  w.  beobaclitcn  cu  können.  A  zeigt 
den  Gmndrift  einet  StrebepAtilers  mit  der  Robranlage,  ß 
die  Anficht  und  ('  das  Bkii>i]ii  iniicili.ilb  der  wcchfclnden 
Steinfchichten  D.  Beim  Chor  dcifeiben  Kirclie  lind  die 
Abrallrohre  A  in  weniger  },'ünfti^'er  Weife  mitten  in  den 
Strebepfeilern  untergcbraclit  1281'")  und  nnr  durch 

zwei  kleine  Scbarlen  B  Achtbar;  die  Auftflüfle  find  bei  C 
angedeutet. 

Bei  der  Kathedrale  von  Aiiiien-,  unficßhr  um  1260, 
lalTrii  lan;;c  cylindrifchc  Einfchnittc  in  <lcr  einen  Ecke  der 
oberen  Strebepfeiler  |Fig,  t28j*<')  darauf  fchlietken,  daft 
diefelben  aar  Aufnahme  von  Ablädirohren  beftinunt  waren, 
obgleich  fic  nie  da/u  bcnul/t  wurden.  Da,  wo  die  aus- 
(»ehohite  Deckplatte  der  Strcbcbötfen  am  Strebepfeiler  en. 
digt,  etwa  in  der  H5he  von  liegt  ein  EiniUlkeflel, 
welcher  das  WalTer  joner  Deckplatten  Ralbchmcn  «ad  an 
das  Abfallrobr  abgeben  feilte: 

Nnr  in  England  findet  man  vom  XIV.  Jahrhundert 
an  Abfallrohre,  welche  bis  rum  Erdboden  loichtcn,  jedoch 
keinen  runden,  fondern  einen  cjuadratifchen  «^uerfchnilt 
hatten.  Dies  war  wahrfebeinlich  wobl  überlegt»  weil  l>ei 
ctftopfi)i)f;cn  runde  Rohre  fich  nicht  au'-ili  lmcii  können 
und  reilsen  mülTen,  während  dies  bei  rechteckigen  weniger 
leicht  vorkommen  kann.  Diefe  Abfallrohre  (Fig.  isS2*>*) 
von  Blei,  raeifl  in  Linfj  iinK'-nd'jn  Winkeln  der  Gebäude 
antergebracht,  bcßchcn  au»  einzelnen  Stücken,  welche  nach 
Art  der  gnfieifemen  Rohre  mit  ihren  Enden  In  einander 
j;efteckt  find  und  mittels  Haisrcifen  von  Eifcn  otler  Bronze 
feil  gehalten  werden.  Sie  find  oben  mit  Einfalltricbtcr, 
traten  mit  einem  Ausgufs  verfehen. 

Im  XVI.  Jahrhundeit  wurden  fDlthe  cylindrifche 
Abfallrohre  von  Blei  in  Frankreich  häuljg  bei  den  gröberen 
Gebfinden  angewendet,  leider  jedoch  Ende  de* 
vorigen  Jahrhundertcs  abgcrilTen,  um  ein- 
gefchmolzen  zu  werden.  Auch  die  untere  Mün- 
dung der  Abfallrohre,  welche  nmgebogeu  war, 
um  das  Waflfer  in  die  GoiTenftcine  zu  crRicfsen, 
war  hietlwi  künftlerifch  ausgebildet.  Xur  ein 
folcber  Au«gufi,  und  zwar  in  Gufteifen  (Fig. 
1284*'*),  ift  uns  an«  jener  Zeit  an  einem  Haufe 
in  Chartres  erhalten,  einen  Thierkopf  darftcllend, 
welcher  in  feinem  Rachen  da»  Mundllück  des 
AbfktlrtMires  failt  Das  kleine  Profil  aeigt  das 

Ineinandergreifen  der  Röhrenden,  fo  wlC  die  Be« 
felligung  mittels  eines  Halscifens. 

In  DentfcMand  finden  fieh  keinerlei  Bei- 
fpielc  folchcr  Abfallrohre  aus  früher  Zeit. 

Die  Da<*hrinncn  follrii  nach  d('m 
Gefaxten  tla/u  diL-nen,  das  von  der 
Dachtraufe  abtropfende  Wafler  auf- 
zufangen, aufzunehmen,  und  nach  den 


Flg.  «83  «»x 
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Abfallroliren  hinzuleitm,  die  es  weiter  nach  den  am  Erdboden  befindlichen  Goflen 
oder  imtcrirdifc  hon  Canälon  abfuhren,  fo  dafs  jede  Durchn&fliing^  des  Mauer- 
werkes und  der  l'mi^ebunir  d<'s  (iebäudes  durch  das  TraufwafTor  verhindert  wird. 

Die  Conftruclion  der  Dachrinnen  ift  bereits  in  Theil  III,  Band  2,  Heft  2 
(Abth.  III,.Abfchn.  i,  D,  Kap.  22:  Dachrinnen  als  Beftandtheile  von  Trauf-  und 
Giebelgefimfen)  diefes  »Handbuchest  eindrehend  behandelt  und  auch  in  den 
früheren  Kapiteln  delfelben  Heftes  bei  Befprechung^  der  Gefims-Conftructionen 
wiederholt  ^-eftreift  worden. 

Es  kann  fich  an  diefer  Stelle  alfo  nur  noch  um  «  initfe  Erjs'än/unj.ren  des 
dort  Gefagten  handeln,  die  fich  zur  Bequemlichkeit  des  Lefers  der  liintheilunjf 
des  erwähnten  Kap.  22  mögUchft  anfchÜe&m  foUen. 

Das  fOr  Dachrinnen  am  mdften  verwendete  Material  ift  das  Metall,  deffen 
LSngenausdehnunj?  bei  Temperaturunterfchieden  nach  Itög'Hchkeit  Rechnung'  zu 
trairen  ift.    Da  hei  der  freien  T-a]tfe  der  Dachrinnen  faft  immer  die  Sonnen-  *^ 

TcnifliuBtiiiw 

ftrahlen  ungehindert  wirken  können,  ift  nicht  nur  die  gewöhnliche  I-ufttempe*  fchwaBkoiigaii. 
ratur  dabei  zu  berucklichUgen,  fondem  zwifchen  Winters-  und  Sommerszeit 
wird  ein  WSrmeunterfchied  von  wenigftens  70  Grad  C  anzunehmen  fein.  Die 

Langenausdehnunsf  von  1  bis  100  Grad  C".  beträfet  für  Zink  nach  Art.  194 
(S.  15g)  0,tN):n(><"'  für  das  lauf.  Meter,  alfo  Ijei  70  Grad  Wärmeunterfrhied  etwas 
über  2'"™  und  Ix'i  einer  j^cwöhiilirhen  Riniimlänge  von  lö'"  mehr  als  3"™.  Man 
hat  alfo  bei  längeren  Rinnen  verfchiebbare  Verbindungen  anzubringen,  welche 
das  freie  Ausdehnen  nnd  Zufammenziehen  der  zufammengelötheten  Bleche 
ermöglichen. 

Hierzu  vriebt  es  verfchiedene  Mittel, 
von  denen  die  auch  im  eben  angezoge- 
nen Hefte  (Art.  209,  S.349)  diefes  »Hand- 
buches« erwähnte  Schiebnath  in  Fig. 
1285 dargeftellt  ift.  Hiernach  w  ird  am 
äufserften  Knde,  alfo  am  höchft<  ri  Punkte 
des  GefTdles,  der  Rinnenboden  lotlirtvht 
aufgebogen  und  mit  den  .Seitenwänden 
verlöthet,  fo  dais  zwifchen  beiden 
Rinnentheilen  ein  Zwifchenraum  von 
4  bis  5«"  entfteht.  Die  Höhe  diefer  aufgebogenen  Ränder  reicht  an  der  Dach- 
feite bis  zum  Falze  E;  an  der  entgegenifefetzten  dagegen  foll  fie  um  wenigftens 
1 «»  die  obere  Linie  der  Kranzleifte  überragen.  Die  Umkantungen  des  auf- 
gebogenen Rinnenbodens  werden  nunmehr  mit  daem  Schieber  D  verfehen,  wo- 
durch der  kleine  Zwifchenraum  zwifchen  b«den  Rinnenenden  abgedeckt  ift. 
Derartige  Schiebnähte  können  auch  tmmittelbar  über  dem  Abfallrohre  ange- 
bracht werden;  doch  mufs  letzteres  dann  mit  einem  AN^alTerkaften  (flehe  Fiß-,  1339) 
VI  rfehen  fein,  welcher  das  WafTer  aus  beiden  an  der  Schiebnath  endigenden 
Rinnen  aufnimmt. 

Bei  emßc  anderen  Schiebnath,  ähnlich  wie  diejenige  in  Fig.  507  (S>  190), 
wird  ein  10*"  brater  und  8""  dicker  Gummiftreifen  über  die  ganze  Rinnen- 
breite verlegt  und  an  fein<  ri  Kantfii  mit  angenieteten  Zinkftreifen  iNr.  16)  ver-  Giwioilri«tagc, 
fehen.  Diefe  /inkftrrift  n  umtairi  ti  zu^deich  die  l-.nden  der  Rinnenld'  chi-,  welche 
daran  angelothet  werden.  Zum  Schutz  gegen  Sonnengluth  ift  der  Gumnüftn  iten 
mit  einem  bombirten  Zinkdeckel  abzu^dcen,  der  durch  Hafte  feft  gehalten  wird. 

«»)  PML-Repr.  nach:  GdWIUdwh  VMtl*-MeiiU«aCb  «■fc*B«UclMBgim.  LBttich  iM.  S.  «. 
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Diefe  Hafte  laffen  fich  leicht  aufbi^en,  um  den  Becke!  abnehmen  und  den 

Gummiftn'ifVn  Tiöthiyfnfalls  orneuern  zu  können. 

Aus  Fivif.  1286  ift  das  Anbrin},j"(.ti  r-ines  S-förniiL;cn  Zwifrlu-nftückes  aus 
Walzblc'i  erfichtlich.  Hierbei  ift  erforderlich,  dafs  die  Hokfchalung  der  Rinne 
einen  Abiatz  von  2  bis  Hohe  bildet,  wodurch  iie  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  etwas  verengt  wird.  Das  BleiftSck  ift  durch 
das  tiberftehende  Zinkblech  des  oberen  Rinnenendes  vor  Be- 
fchädi.ijrun^^  beim  Reiniyen  der  Rinne  von  Schnee  u.  f.  w.  zu 
fchüuen,  wefshalb  »-s  nur  möglich  ift,  das  Walzblci  nach  der 
Verlöthung  allmählich  in  die  S-Form  niederzudr&dcen. 

Bei  den  kupfernen  Dachrinnen  des  Rd,chstagshaufes  in  Beilin  wird  cHe 
Mog^lichkcit  der  Langenveränderung  dadurch  gegeben,  dafe  hin  und  wieder 
/wifchen  die  f^lutten  Rinnenbleche  Wellbleche  pelothet  find.  Der  einzij^'e  Uebel- 
ftand,  den  diefe  Anordnung  mit  fich  bringen  kann,  ift  der,  dafs  das  WafTer  in 
den  Wellenthälern  nicht  abfliefst  und  defehalb  zur  Oxydation  VeranlalTung  giebt 
Die  Zerftorung*  durch  Oxydation  ift  bei  Kupferblech  weidger,  als  bei  ^nkblech 
zu  furchten,  würde  bei  letzterem  aber  auch  nur  die  Erneuerung  des  kurzen 
Wellbleches  im  I^ufe  der  Jahre  nöthig  machen  —  ein  kleines  Uebel  im  Ver- 
haltnifs  /u  den  fortwährenden  AusbeiTerungen,  die  man  fonft  häufig  an  Dach- 
rinnen vorzunehmen  hat. 

In  Frankreich  wird  die  Ausdduiung  des  Metalles  fdir  oft  dadurdi  ei^ 
mogficht,  dais  innerhalb  der  Rinne  von  Zdt  zu  Zeit  AMätze*  gebildet  werden. 
Dies  gefchieht  fowohl  bei  Zink-  und  Blei-,  wie  auch  bei  gufeeifernen  Ivinnen; 
doch  wird  hierdurch  felbftverftUndlich  ein  ftarkes  Getälle  bedingt,  welches  nicht 
immer  zu  Gebote  ftehi.  Diefe  Abfätze  follen  bei  Zinkrinnen  mindeftens  3,6=" 
hoch  fein  und  fich  immer  nach  2  Tafellängen  wiederholen.  Die  Conftruction 
folcher  Abfiltze  erhellt  aus  Art  266  (S.  304),  Fig.  56.2  u.  563.  Wo  am  hochfien 
Punkte  zwei  benachbarte  Rinnen  zufammcntreffen,  wird  der  Zufammenfchlufe 
mittels  einer  quer  genagelten  ftarken  Ilolzleifte  und  einer  gewöhnlichen  Leihen - 
deckung  bevverkftelligt.  Die  AbOitze  dürfen  keinesfalls  gleich  hoch  fein,  fondern 
muffen  wegen  der  gröfseren  Waflermaffen  nach  dem  Abfallrohre  hin  an  Höhe 
zunehmen;  dagegen  können  die  zwifchenUegenden  Rinnenthdle  von  etwa  4** 
Länge  ohne  Schaden  wagrecht'  bleiben.  Eckige  Rinnen  bekommen  ^e  Unter- 
lage von  fchmalen  Brettern,  runde  jedoch  eine  folche  von  Gyps. 

Bei  Bleirinnen  erfolgt  die  Herftellung  des  Ab- 
fatzes  von  mindeftens  3  Höhe  mittels  einer  in  die 
Gypsbettung  eingelegten  Holzleifte  (Fig.  1287**''),  über 
welche  fowohl  der  tiefer,  als  auch  der  höher  liegende 
Rinnentheil  fortgreift.  Es  ift  hierbei  nothig,  den  fonft 
ziemlich  wagrechten  Rinnen  in  unmittelbarer  Nälic 
des  Ablatzes,  und  /war  eben  fo  oberhalb  wie  unter- 
halb delTelben,  ein  gröfseres  Gefälle  zu  geben,  damit 
hier  das  Wafler  fchndler  abläuft.  Beim  Zufammen» 
ftofs  zwäer  nach  entgegengefetzter  Sdte  geneigten 

Rinnen  wird  eine  gröfsere  Leifte  eingel^,  über  welche  beide  Bleiblätter  fort- 
greifen. Die  Abfätze  möffen  in  einer  Entfernung  von  höchftens  4  ™  angeordnet 
werden.  Bei  Zink-  und  Bleirinnen  über  1  iolz-  oder  Gypsunterlage  find  die  in 
Art  215  (S.  170)  erwähnten  Vorfichtsmafsregeln  nicht  zu  vergeffen. 


VmetfRtvr,  narh:  Rrmtf  grn.  4f  tartk.  \UA,  T«f.  jo— 5«  u.  i«6;,  Taf.  la— ii. 
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Die  Vorkehrungen  bei  gufseifernen  Rinnen  in  Bezug  auf  freie  Ausdehnung 
foUen  bei  Refchreibunj^»-  der  Rinnen  folbd  angeführt  werden. 
Die  Dachrinnen  fcnen  eingetheilt  in  folche: 

a)  aus  abgebogenen  Metallblcchen,  d„ 

b)  aus  Galseifen  und 

c)  aus  Hauftein,  Portland-Cement,  Terracotta  und  Dachpappe; 


a)  Dachrinnen  aus  al^ebogenen  MetaUblechen. 

Nach  der  im  vorhin  genannten  Hefte  diefes  »Handbudiesc  angenommenen 
Einiheilnng  dar  Dachnmien  aus  Metallblechen  giebt  es  lüemach: 

1)  die  frei  tragende  Hängerinn^ 

2)  die  aufliegende  Hängerinne, 

3)  die  frei  tragende  Steh-  oder  Standrinne, 

4)  die  aufliegende  Steh-  oder  Standrinne, 

5)  die  dqgebettete  Rinne,  wobei  der  einbettende  Canal  aus  Holz,  Stein, 

Cement,  Gyps,  Terracotta  und  Eifen  beftehen  kann. 
Diefen  ,5  Gruppen  fei  noch  hinzugefügt: 

6)  die  fog.  Kehlrinne,  welche  allerdinys  auch  unter  den  anderen  Abthei- 
lungen  untergebracht  werden  könnte,  hier  aber  belonders  befprochen  werdet)  foll. 

In  krtne  diefer  Gruppen  lälft  &h  ein  in  England  gebräuddidier,  billiger 
Erfatz  für  Dachrinnen  hei  Iddnen  und  fladien  I^chem  anreihen, 
deffen  in  fehr  ähnlicher  Weife  bereits  in  Art.  25  (S.  25)  bei 
Pappdächern  gedacht  worden  ift.  Nach  I  i;,'.  1288*"*')  befteht  diefe 
Conllruction  in  einem  Zinkflreifen  von  8  bis  10 Höhe,  welcher 
fich  in  fchräger  Richtung  am  Dachfaume  entlang  zieht,  um  das 
vom  Dache  ablaufende  Regenwaffer  aufzuhalten  und  nach  dem 
Abfallrohre  hinzuleiten.  Entweder  ift  diefer  am  oberen  Rande  mit  kleinem  Wulft 
verfehene  Zinkftreifen  nur  auf  das  Traufblech  gelöthet,  oder  er  befteht  nach 
Fig.  1288  aus  einer  in  letzterem  gebildeten  Falte. 

Schliefslich  kann  man  auch,  und  dies  dürfte  das  Iimpfehlenswerthefte  fein, 
nach  dem  Verlegen  des  Traufbleches,  wie  Fig.  1289***^)  zeigt,  darüber  ein  be- 

fonderes  Rinnenblech  anordnen,  welches  oben  von  Zink- 
haften f«  ft  gehalten  wird  und  unten  in  eifernen  Rinnen- 
haken ruht.  Der  obere  Rand  liegt  parallel  zum  Dachfaume. 

Letztere  Anordnung  empfiehlt  fich  befonders  zur  An- 
wendung bei  Stein-  und  SchiefercBkihem;  doch  ift  nicht 
zu  fiberfehen,  da&  der  Zinkftreifen  abglatendem  Schnee 
nur  geringen  Widerftand  leiften  kann,  wenn  die  Rinnen- 
haken nicht  von  befonders  ftarkem  Eifen  angefertigt  find 
und  mit  ihrem  vorftehenden  Ende  ein  kräftiges  Winkel- 
eiU'-n  tragen,  um  welches  der  Rand  der  Zinkleifte  zu  bie- 
gen ift  (fiehe  Fig.  678,  S.  350  in  Theil  HI,  Band  2,  Heft  2 
diefes  »Handbnchesc«»). 

In  ähnlich  einfacher  Weife  werden  nach  der  unten 
angeführten  Quelle  ***J  in  Amerika  die  Dachrinnen  her- 
geftellt. 


Erfau  der 
Dackriancn 
in  BagbiBd 
md  AMfika. 


>.  A«l.t  Fig.  906,  S  46s. 
DevtfelM  Bui.  itsj,  S.  s*o> 
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»Ein  VmrAdibrett  {fact  kaarä)  von  etwa  Oj»»  H5he  «fnl  (ungelUir  wie  ia  VIg.  449^  S.  xtj*")  im 
eben  gedachten  Heft)  auf  die  Sclialunj;  mittels  Winkeleifen  ian/^ie  iron)  befeftiRt,  die  in  Knlfcrtiungen 
von  1,50  ">  von  einander  angebracht  find.  Dicfes  VorAcbbrctt  und  ein  in  der  Milte  der  Höbe  detTclbea 
aagebfaelitei  Horisonladbielt  bilden  das  Bett  aar  Anfiiabme  der  Legrinnen »  die  ans  demfelben  gntea 
Material  (/.inkhlech),  wie  da-*  Blich  für  die  Kehlen  u.  f.  w.,  liert;eftcilt  fein  follcn ,  an  den  Stofsen 
gefalxt  und  gelutbct,  auf  beiden  Seiten  angefiricben,  forgßiUig  nach  der  hölscrnen  Rinne  geformt  und 
gut  an  Vodtebbrett  befelligt.  Anf  der  DacMiche  UM  fie  fo  wdt  Moaufrelcben,  daft  der  fenkrecbte 
Alilland  an  der  Obericante  des  faee  baard  0,»  beülct.c 
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In  Berlin 


Fona. 


Fig.  ia90M*). 


>JU  «•  Gr. 


1 )  Frei    t  r  a  g"  e  ti  d  c    II  ii  n  g  e  r  i  n  n  e  n. 

Anfchfidaend  an  das  in  Theil  III,  Band  2,  Heft  2  (Art.  211  bis  218,  S.  350 
bis  356***)  diefes  »Handbuchesc  Gefagte,  fei  vorausgefchickt,  dals  die  gewöhnliche 
fr«  tragende  Hängeriime  in  Geftalt  eines  ludbrunden  Blechcanals,  welcher  mit 

Hilfe  von  Rinneneifen  unterhalb  der  Daditraufe  befeftigt  ift  und  fich  dem  Ge- 
fall«' g-emäfs  in  drr  Richtunq'  nach  di^m  Abfallrohre 
immer  nifhr  vom  Traufrande  entO-rnt,  häfslich  ausfieht. 
.Selbft  verzierte  Rinneneifen,  wie  fie  /.  B.  in  Fig.  595 
(S.  280***)  des  eben  genannten  Heftes  dargeftellt  find» 
können  daran  wenig  ändern.  Um  das  Traufwafler  in 
die  Mitte  dor  Rinne  abtropfen  zu  laflen,  wendet  man 
in  Enf^laiid  häufiy^  das  Verfahren  an,  quer  über  die 
Zinkrinne  den  Steg^  c  (Figf.  1290*"')  zu  löthen,  welcher 
zugleich  zur  Verfteifung  der  Rinnenwände  dient,  und 
nun  diefe  Stege  an  ^e  wie  gewöhnlich  an  den  Sparren 

befeftigten  Tragdfen  a  anzufchrauben.  Bei  gulsdfemen  Rinnen_find  diefe  Stege 

angetroffen. 

In  Frankreich  facht  man  d^'nfi'lben  Mrfolg" 
dadurch  zu  erzielen,  dafe  man  den  Saum  der 
Dachdeckung  bis  mitten  über  die  Rinne  hin* 
reichen  lälR.  Hierbo  muls  das  Vcurftofiblech  aus 
befonders  ftarkem  Zinkblech  oder  noch  beffer 
aus  verzinktem  Fifenbl«  ch  angefertigt  werden, 
um  dem  weit  vorftehenden  Traufbleche  Steifig- 
kdt  zu  verleihen  (liehe  auch  Fig.  1291). 

Um  die  Häislicfakeit  folcher  Rinnen  zu  mindern,  wird  in  Berlin  häufig  der 
obere  Rand  derfelben  wagrecht  gelafTen,  fo  dafs  fich 
ihr  Ouerfchnitt  nach  dem  Abfallrohre  hin  ver- 
grofsert.  Abgefeh'  ii  davon,  dafs  ihr  Ausfeilen  von 
diefer  Anordnung  wenig  Gewinn  zieht,  wird  die 
Anlage  wegen  des  erhöhten  Blechverbrauches 
wefentlich  vertheuert  Der  einzige  Vortheil  ift  der, 
dafs  hierbei  kein  Spritzwafler  ein  etwa  dahinter 
Hegendes  (refims  treffen  kann.  Tn  Frankreich  wird 
bei  der  Rinne  mit  gleichem  Querfchnitt  aus  dielem 
Grunde  an  der  Rü^dte  «n  dem  Gefälle  gemäis 
fchräg  gefchnittenes  Blech  eingehangen,  indem  es 

•••1      Aufl.:  Fig.  566,  S.  ty>. 
***)  a.  A11I.1  Art.  adj  bi»  ayj,  S,  464  bts  47a. 
M*)  *.  A«fl.:  Vif.  }«6k  S.  J6l. 

^)  F.icf.-Rrpr.  iwcb:  Zeitfebr.  d.  Arch.*  «.  IaK.*VKr.  tu  Haanovar 

•»SS.  543- 


%,w.  Gr. 


Fig.  1292*»). 
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fowohl  mit  der  Trauf-  als  auch  mit 
der  hinteren  Rinnenkante  überfalzt 
wird. 

In  Fig.  679  (S.  352'*')  des  mehr- 
fach gedachten  Heftes  ift  die  Ver- 
ankerung ein<'r  folchen  Hängerinne 
dargeftellt,  welche  (ich  eben  fo,  wie 
die  ebendafelbft  in  Art.  211  (S.  350-**) 
befchriebene,  fchwer  löfen  läfft,  wenn 
eine  Ausbefferung  der  Rinne  das 
nöthig  machen  follte.  Fig.  1291  zeigt 
dagegen  eine  fehr  empfehlenswerthe 
Anordnung  nach  dem  Vorfchlage 
Schmidt's^^^) ,  welche  ein  Heraus- 
nehmen und  Wiedereinlegen  der 
Rinne  geftattet,  ohne  die  geringfte 
weitere  Ausbefferung  zu  verurfachen. 
Einigermafsen  verbergen  kann  man  die  vorher  erwähnte,  in  Berlin  ge- 
brauchliche Form  der  Hängerinne  dadurch,  dafs  man  an  ihre  wagrechte  Vorder- 
kante ein  lambrequinartig  ausgefchnittenes  Blech  hängt  (flehe  Fig.  625,  S.  297 
im  gleichen  Heft-'"),  oder  fic  hinter  ein  Zierbrett  legt,  welches  an  den  Hirnflächen 
von  Unterfchieblin^^^en  befpftigt  ift  flehe  auch  Fig.  49,  S.  25  u.  Fig.  81,  S.  40). 
Bei  einer  über  dem  Steingefimfe  angebrachten  Rinne  läfft  fleh  nach  Fig.  xiqi-^'^) 
auf  die  Geflmsabdeckung  eine  aus  geftanztem  Zinkblech  angefertigte  Blattver- 
zierung löthen,  hinter  welcher  felbft  eine  fchräge  Rinne  völlig  unfichtbar  bleibt 

Ift  das  Gefims  aus 
Kunftftein  oder  ge- 
branntem Thone 
hergeftellt,  fo  kön- 
nen die  hohlen  Glie- 
derungen deflelben 
zur  Aufnahme  der 
Rinne  dienen ,  ob- 
wohl dies  die  Ge- 
fahr mit  fleh  bringt, 
dafs  die  Gefimsglie- 
der  bei  eintreten- 
dem Froftwetter 
nach  Durchnäffung 
in  Folge  von  Leck- 
werden der  Rinne 
zerftört  oder  we- 
nigftens  verfchoben 
werden.  Selbft  wenn, 


*"|  j.  Aufl  :  Fig.  907,  S.  460. 

»••)  a.Aufl.:  Art.  J65,  8.465. 

*")  Sirhr;  ScHuiOT,  O. 
Die  AnfertiKunK  ilrr  Oariu 
rinnen  ••tt.    W<-imar  11*93. 

»«)  t.  Aufl.:  Flg. «53,  ^.Vh 


454- 
VeranVrrunf 

«Irr 
Kinneneifen. 


Fig.  1294»"«). 


455. 
Verbergen 

drr 

Hänzprinnrn, 
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wie  in  P'ig".  1293,  einem  Kunftftein;^efimfe  von  einem  Wohnhaufe  in  Berlin,  die 
Häng'eplatte  zur  Abführun)Lf  etwa  oinitfedrunj^fenen  Waffers  durchlotht  ift,  kann 
dies  doch  noch  vorkommen.  Bei  der  auf  der  Tafel  bei  Seite  120  diefes  Heftes 
darj,^eftellten  und  in  Art.  129  (S.  120)  befchriebenen  Dach-Conftruction  des  Kaifer- 
palaft(?s  zu  Strafsburj^f  ift  die  Hänj^erinne  hinter  einer  Attika  verfteckt  F.twa 
überfliefsendes  Wafler  wird  durch  die  Oeffnung-en  am  Fufse  diefer  Attika  un- 
fchädlich  abj^'cleitet.  Andere  Hilfsmittel,  fokhe  Hängerinnen  zu  verber^jen, 
find  das  lunlej^en  in  einen  zweiten  Canal  von  Zinkblech,  der  Schutz  durch  eine 
Blechfima  u.  f.  w.,  Conftructionen,  welche  in  dem  eben  erwähnten  Hefte  (Art  212 
bis  218,  S.  350  bis  356-"')  ein^;ehend  befprochen  find. 

2)  Aufliecrende  Hänfife rinnen. 

Ueber  diefe  feiten  vorkommende  Form  von  Hängerinnen  ift  dem  in  Theil  III, 
Band  2,  Heft  3  (Art.  219,  S.  356*°*)  diefes  »Handbuches«  Gefaxten  nichts  hinzu- 
zufüfren. 

3)  Frei  trag^ende  Stehrinnen. 

Zu  den  frei  tragenden  Stehrinnen  werden  diejenigen  gerechnet,  deren 

n  Frankreich  ,  ,  r     •  ' 

LbiicUe     Blech-Canalc  fich  von  emem  Kmneneifen  bis  zum  andern  frei  tragen.  Letztere 

Auifiihrunt;. 


find  hierbei  durch  Mauerwerk  oder  durch  Eifenftäbc  geftützt.  Auch  bei  diefer 
Rinnenart  wird  zunächft  auf  das  gleiche  Heft  (Art.  220  bis  224.  S.  356  bis  358«»») 
verwiefen;  hier  foll  nur  noch  auf  die  in  Frankreich  übliche  Ausführung  folcher 
Zinkrinnen  näher  eingegangen  werden. 

Wie  aus  Fig.  i2<)4-*<')  hervorgeht,  find  die  Rinnencifen  mit  ihrem  Ende  a  mit  der  Gcfiins- 
ab<k-ckunK  zugleich  an  die  Dachfchalung,  bciw.  die  Sparren  feil  gcfchraubl;  mit  dem  andern  Ende  b, 
welches  eine  Stütze  bildet,  unifchliefsen  fic  an  der  Knickftelle  eine  runde  Eifcnftangc.  Angenietete 
Kupferblechflreifen  bei  a  und  b  dienen  dazu,  die  eingefügte  Rinne,  deren  obere  Ränder  wagrecbt 

**>)  3.  Aufl.:  Art.  16$  bU  271,  S.  464  b<>  470. 
»••)  j.  Aufl  :   Ar«.  17J.  S.  470. 
*         '»')  ».  Aufl.;  Art.  174  bis  »7»,  S.  471  473. 
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Iit;:tn,   und  die  klciti<>  Attik.i,   w  IJ'..    Iii.-  min<k"(\cns  /inkbhcli    N'r.  t6  angefertigt  n-cidcn 

müncD,  feil  zu  halten.  Die  latubrc(|uinarlige  Attika  reicht  nicht  überall  bis  auf  das  Traufblecb, 
fbndem  M  aar  «a  einigen  Stellen  «n^lSllMt,  damit  bd  Uodlchtiglceit  der  Rinne  fibettretendes  Waflier 
ablaufen  kann. 

Fij^.  1295"*),  die  Rinne  IHol/rf-Afaru  flarftellend,  wolrhc  frhr  häufi.i,'-  in 

,  .  Kinn** 

Paris  Anwendung  findet,  beweist,  wie  vorfjchtig^  die  franzölilclien  Klempner 
fchon  bei  Abdeckung*  des  Gefintfes  vorgehen. 

Nachdem    daflelbc    mit  Gypsmörtd 

Flfr  tag«"*). 


fchräg  abgcjjlichen  ift,  wird  es  von  der  dar- 
über kommenden  Zinkfchicht  durch  Goudron- 
papier  ifolirt  **>)!.  Die  in  Längen  von  je  1 « 
verwendeten  Zinklilcctu-  werden  l\\  zweien 
zufaromengcfaUt  und  mit  Haften  1  auf  dem 
Gelnnfe  beftMgt,  im  Uebrlf«»  aber  mit 
Schiebefal^cn  verbunden  (bei  k',  um  ihre  freie 
Beweglichkeit  zu  wahren.  An  der  Traui^ 
kaate  entlang  liegt  ein  VorftoAibleeb.  Zink« 
Uecb  Nr.  12  genügt  für  folche  Abdeckung. 

Die  aus  Flacheifen  von  6  ■n°>  Stärke 
nnd  86»  Breite  bergeftellten  Rinaenkalter 

werden  mit  groter  Sorgfalt  an  eine  an  den 
Spairenköpfen  entlang  befeftigte  LeiAe  a  gc- 

Hg,  I300««*). 


Fig.  t399'*')i 


febnnbt.   IMeie  Linie  ^  nuadinia],  wie  in  Fig.  I396***]^  in  AnlTcUdtllnge  eingelalTen,  bei  Manfarden« 

Dächern  aber  durch  eine  etwas  fchräg  grfL-hnitfcnc  Bohle,  wie  in  Fig.  1297***).  irfe(/t;  nie  ift  jedoch 
die  dünne  Schalung  allein  zur  Bcfeftigung  der  Rinneneifen  benutzt,  welche  nur  in  Entfernungen  von 
00cm  von  einander  Hegen.  Der  Fnft  diefer  verainkten  Eifen  ift  auf  die  Zbtkabdeckong  des  GefinTei 
nur  aufgcflcllt,  durch  ein  Bleipliitlchcn  davon  ifolirt  und  mit  verzinnten,  .lufgclotbeten  Kupfcrhafti  n 
darauf  befeftigt.  Die  Höhe  der  Stützen  richtet  fich  nach  dem  Umfang  der  Kinne.  Natürlich  ift  zu 
vermeiden,  dalk  ein  folcber  Stfitxenfvft  auf  einen  Fali  der  Abdeckung  oder  fai  nnmittdbare  Nike  eines 
folchcn  triflfi.  Die  Vorderwand  der  Rinne  von  Zinkblech  Nr.  II  ift  oben  umgekantet,  unten  i\\  eim  ni 
Wulft  umgebogen  und  befteht,  wie  die  Gcrimsabdcckung,  au*  Stücken  von  1"  Länge,  die  wie  jene 

••j  Farf.-Rcp.  n»ch:  Iji  ftmaim*  det  c«tt/lr.  18S5— 86,  S.  115.  173.  185,  186 

••»)  Mit  der  Ifolirun^  durch  folchM  GMdroDpjpior  uri'l  Dichpippe  CoJ  l)ri  ciiiL-ui   (nciüfchcn  N.-uhau  in  Berlin 

i«  aeMrar  Z«it  rocht  {obUchte  firfahraagn  gemckt  worden.  Et  hat  fich  nachträglich  b«i  cbemifcher  Untarfuchang  4er 
IfaUraittel  hatuifaftallt,  daft  ^etbe  eia*  Sbu«  «irtfaMlen,  welche  ^  ZwtBmf  dM  ZiekMeehos  beflMeit  hatte. 
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4S». 
NerMlri>ac. 


Flg.  IJOJ»»). 


(]uich  l-.il/.unK  mit  linanücr  vcrbunücti  lind,  fo  dals  die  Schicbcfil/c  der  Abdeckung  und  der  Voider- 
waiid  Kenan  iber  eiiuinder  liegen.  Veniimte  und  auf  die  Abdcckiiii;;  ^elothcie  KupferbaAe  halten 
den  Wiiin  fcft;  aufscrdctn  ift  abir  die  Wand  diitcb  nicffiriKine  Schrauben  g  an  den  eifernen  Stützen  be> 
fcAigt.  Dünne,  kurze  Rcihrchcn  lici;cn  iut  V'ctUeilunK  in  den  WulAen  da,  wo  swei  Bleche  an  ein- 
•ader  Soften.  ZwiTchen  Yotdcrwand  and  Abdeckang  Uk  ein  Zvifchennam  von  etwa  5  m,  der  durch 
das  Anflii  ßcn  der  Schicl>cfali;c  auf  einander  enifteht. 

Die  Rinnen  (Zinkblech  Nr.  l6)  werden  aus  Stücken  von  2'"  Lüngc  lufammcn^elutliet  und 
höcbftenB  19  bis  18m  lang  gemacht.  Ihre  VerUndung  mit  dem  Traufblech  und  der  Verderwand  gebt 
aus  Fiu.  i::9s  deutlich  hcivor.  Zwifchen  das  Rinnenblech  und  die  Rinncncifcn  wird  tum  Scbats  der 
Rinne  ein  afphaltirter  l'appcftrcifcn  gelegt. 

Aebnlicb  wie  In  Flg.  1394  wird  hin  und  wieder 
das  Rinneneifen  mit  4  angenieteten  Haften  vcrfchcn 
(Fig.  1298'*'),  deren  unterfter  d  daiu  dient,  den  Wulft 
der  Vorderwand  feft  sn  halten  (Fig  I300*><)  und  an» 
jjlcich  ohne  l-<ilhuiVi,'  niitlil-.  einer  (>i.f  mit 
Traulblech  zu  verbinden.  Der  Haft  a  wird  nach  Fig. 
1399***)  um  den  Fak  i  des  Rinncnblecbe*  gdngen, 
der  übrii;(ns,  wir  aus  Fig.  1295  bcTTOrgebt,  ancb 
hSuüg  fehlt.  Das  unter Ac  Blecb  der  Dacbdecltnag 
greift  gleicbfalli  in  diefen  Fall  ein. 

Ift  bei  einem  Manfarden-Dachc,  wie  in  l  i^-. 
1397,  durch  (  ine  fchräge  Bohle  ein  Abfatz  gebildet, 
fo  muft,  wie  Ki^.  1301*'*)  zeigt,  befonderi  wenn  die  Abdeckung  in  Schiefer  erfolgt  ift,  ein  Zwifchen- 
blech  von  Zink  oder  Blei  cingcfchaltet  werden,  welche«  mantlimal  in  einem  WulAe  endigt  und  dann 
mit  dem  Rinnenlabe  gar  nicht  verbunden,  fondem  durch  biTondcre  HaAe  o  bcfefligl  iA.  Jedoch  auch 
die  Hafte  a  werden,  nachdem  He  Sber  den  Rinnenfalz  gcb(];,'cn,  noch  zur  Rcrclligung  jenes  Tranf-  oder 
Zwifchcnblcches  !  .  :  h  i  und  zu  ditfem  /weck  nm  dcflcn  Wulft  hi  iumgclcgt. 

Die  Hafte  ö  und  c  haben  nach  Fig.  1303-^)  den  Zweck,  den  äu&cren  Rinnenfal^  /,  fo  wie  den 
oberen  Fah  der  Au&cnwand  und  da»  beide  verbindende  Deckglied  fcA  tu  halten.  Der  Schnitt  und  die 
Anficht  (Fig.  1303'-")  veranfchaulichen  dirfc  Conftruction  ganz  genau. 

Die  tV'vj:.  i^^o-j)  fo,y.  .i/f ;/Tol)e  Normalrinne  wird  vom  preufetfchea 
Kriegsminillerium  für  feine  Bauten  vorj^efchrieben. 

Zm  Zweck  der  Uftung  find  ranieUk  in  der  die  Sparrenköpfe  verdeckenden  Schalung  20cn 
weite  Oeffisungcn  gdalTen»  bii  zu  wdchen  das  GefinudeckUeeli  (Nr.  13)  reiclit   Dort  ift  ca  dusch 
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Fig.  1305. 


r  '^0^ 

■   ■  ■■■•««*S».-*»ÄNS>«i 

'.'•«  w,  Gr. 


Hafte  bcfcllict.  Auf  die  Dachfch.ilunj;  in 
60«^'"  Kntfernunfj  fcft  (;cfcliraubtc,  6«™  flarkc 
und  40  "n  breite  cifernc  Stützen  nehmen  im 
Innern  die  angenieteten  Rinncncifcn  auf, 
welche  von  5""»  ftarkcm  und  40"""  l)reitem 
Flacheifen  angefertigt  lind.  Alles  Eifcnzcuf» 
ill  vcT/inkt.  Die  am  Abdeckblcch  angc- 
löthcte  Hülfe  B  dient  zur  Abflcifung  feines 
lothrcchten  Thcilcs  geßcn  die  Rinnenftützc. 
Die  aus  Wellblech  hergeftellte  Vorderwand 
iß  mittel»  Oefen  über  eifcmc  Halter  ge- 
fchoben,  welche  an  die  äufsere  Rinnen- 
nütze  genietet  find;  au&crdem  ifl  der  untere 
Rand  deifclben  noch  in  Abdändcn  von 
SOtn«  mittels  aufgclöthetcr,  40""'  breiter 
Winkel  am  Deckblech  bcfeftigt.  Das  An- 
bringen der  aus  Zinkblech  Nr.  I4  gebogenen 
Rinne  bietet  nichts  Bemcrkenswerthes.  Da- 
gegen ift  die  Befclligung  des  Laufbrettes 
noch  erwähnenri Werth,  welches  fich  /um 
Zweck  der  Reinigung  der  Rinne  aufklappen 
lälst.  Die  Conftruction  geht  aus  der  Zeich- 
nung deutlich  hervor. 


Fijf.  1305  Hellt  die  Dachrinne  vom  ofterreichifchen  Mufeum  für  Kunft  und  J"- 

_  .      .  AnJ<Te  Kinnrii- 

Induitne  in  Wien  dar.  ConUrutiion. 

Die  Hängepialte  ift  mit  32""«  ftarkcn  Urcttcrn  abgedeckt,  welche  bis  unter  das  Stirnbrett  der 
Sparren  reichen;  der  rechte  Winkel  ift  durch  eine  dreieckige  I.eiftc  ausgefüllt.  Hierüber  ift  das  Deck- 
blech des  Gefimfes  befeftigt  und  mit  dem  Vorflofsblcche  vcrfakt.  Eine  ftumpfwinkelig  gekrümmte 
eiferne  Schiene  ftützt  in  Abftiinden  von  75'''"  einmal  das  Saumbrett,  dann  aber  auch  mit  dem  ge- 
kröpften Ende  das  Rinnencifcn.  Dicfc  Aufbiegung  hat  natürlich,  dem  Rinncngefälle  entfprcchend, 
vcrfchiedenc  Höhe.    Die  Rinneneifen  fmd  auf  die  Schalung  grfchraubt  und  Aützcn  mit  dem  anderen 


Fig.  1306. 


Fig.  1307. 
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Ende  gleichfalls  das  SaumlircU.  Die  aus  Zinkblech  anccfcrligtr  Sima  ill  oben  mit  der  Abdeckung  des 
Saunibretles  vcrralit,  unten  in  Kntfcrnungcn  von  50' "<  durch  aurcelöthclc  Hafte  feft  (gehalten.  Zum 
Betrclcn  der  in  t;»-'w<»linlichfr  Weife  cingelenten  Rinne  ruhen  Bretter  auf  fchmicdecifcrnen  Bügeln,  mit 
welchen  zugleich  fchmicdccifcrnc  Schneegitter  auf  der  Schalung  verbolzt  find. 


Ilamhnricrr 

Kinncn- 
Conftruction. 


46». 

Gfijtrr'tche 
Kinne. 


4)Aufljejs'ende  Stehrinnen. 

Zu  dem  im  voranjs'eführtcn  Heft  (Art.  225  bis  227,  S.  358  bis  360-")  diefes 
"Handbuches«  bereits  Gefa;s'^ten  ift  hinzuzufüg'en,  dafs  man  in  der  Gepend  von 
Hamburic  nach  FiK'.  1304  den  j^endgten  Rinnenboden  durch  Mauerwerk  unter- 
ftützt,  welches  erft  dann  aus^^'^eführt  wird,  wenn  die  Rinneneifen  dem  Gefalle 
js'^emäfs  verlej^'t  find.  Die  Ifolirunjif  des  Zinkbleches  mittels  afphaltirten  oder 
parafinirten  Papieres 
ift  hierbei  fehr  anzu- 
rathen.  Die  Rinne,  fo 
wir  der  ifemauerte 
Unterbau  werden  hin- 
ter einem  vorliegen- 
den Schutzbleche  ver- 
borgnen, welches  auch 
den  Zweck  hat,  die 
hin  und  wieder  zwi- 
fchen  Untfrmauerung 
und  Rinne  fuh  bilden- 
de Fuge  gegen  F.in- 
treiben  von  feinem 
Schnee  zu  fiebern. 

Fig.  1250  bringt 
die  von  Geißer  con- 
ftruirte  Rinnenanlage,  bei  der  dem  Ausdehnungsbedürfniss  des  Metalls  volle 
Rechnung  getragen  ist. 

Die  Rinne  ruht  auf  Leiften  und  cifcrnen  Querftcgcn,  um  das  Betreten  zu  ermöglichen.  Die 
Rinneneifen  find  bei  a  über  das  Stirnbrett  gehakt,  können  dort  aber  auch  an  den  Sparren  fcft  ge- 
fchraubt  werden.  Das  Gefimsblcch  reicht  bis  zum  I'unkt  a  herauf  und  wird  an  der  Traufkantc  durch 
eiferne,  ver/.inkte  Hafte  h  feft  gehalten.  Eben  fo  ift  es  bei  a  mit  dem  Traufblech  der  Fall.  Das  Ver- 
bindungüftück  der  Rinneneifen  ift  bei  o,  wie  aus  der  Einzeldarflellung  hervorgeht,  fehr  leicht  aus- 
sulöfen,  am  anderen  Ende  mit  Meffinyfchraube  verfcliraubt.  Die  aus  Wellblech  hcrgeftellte  Attika  ruht 
unten  mit  angelöihetcm  Wulft  in  einem  eifcrnen  H.nken;  oben  ift  ihr  Gefims  an  denjenigen  Stellen,  wo 
es  auf  ein  Rinneneifen  trifft,  mit  einem  Lappen  veifchraubt,  fonft  abgebogen.  Die  Latten,  auf  denen  die 
Rinne  ruht,  werden  durch  fchwalbenfchwanzfönnig  eingefchobene  Querlciften  am  Verziehen  gebindert. 


'(II,»  *• 


461. 
Confiniction 
inittrls 


5)  Eingebettete  Dachrinnen. 

Die  eingebetteten  Dachrinnen  find  an  der  gleichen  Stelle  (Art.  228  bis  231, 
S.  360  bis  364*'^  diefes  >Handbuches«  befprochen.  Hier  fei  noch  auf  die  fehr 
Sparrcnunter-  einfachen  Anordnungen  in  Art.  25  (S.  25)  u.  Fig.  49,  fo  wie  in  Art  35  (S.  40) 
c  ir  inB».   ^  jp..^  vorliegenden  Heftes  verwiefen.    In  ähnlicher  Weife  läfft  fich  der 

Abfat/  für  das  Anbringen  der  Rinne  dadurch  herftellen,  dafs  unter  die  eigent- 
lichen Sparrenköpfe  kurze  Unterfchieblinge  gebolzt  werden,  an  welche  die 
gekehlten  Sparrenköpfe  anzufchneiden  find. 


2.  Aufl.  Art.  379  bi»  »8t,  S.  47J  u.  474. 
a.  Aufl.:  Art.  j&i  bis  it.s,  S.  474  bi>  478. 
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Fig.  IJ09«'*). 


Hiemach  ift  vorn,  fenkrecht  zur  Sparrenrichtung,  ein  Zierbrett  oder  auch 
eine  einfache  Kehlleifte  mit  eifernen  Winkeln  zu  befeftigen,  worauf  die  Rinne 
eingelegt  werden  kann.  In  Folge  von  Undichtigkeit  der  letzteren  fich  anfam- 
melndes  Wafler  wird  durch  vorn  in  die  5>chalung  eingebohrte  Löcher  in  un- 

fchädlicher  Weife  ab- 
geführt. Bei  einer 
Schiefer-  oder  Ziegel- 
eindeckung bietet  die 
unterfte  Dachlatte 
den   für   die  Rinne 

wünfchenswerthen 
Abfatz. 

Etwas  Aehnliches 
wird  mittels  eines 
Auffchieblings  er- 
reicht, der  allerdings 
den  fog.  Lciftbnich 
mit  fich  bringt,  aber 
bei  einem  (teilen 
Schiefer-  oder  Ziegel- 
dache"^auch  die  Mög- 
lichkeit giebt,  neben 
der  Dachrinne  einen 
Arbeitsgang  zu 

fchaffen.  (Siehe  auch  die  Anwendung  einer  folchen  Conftruction  im  mehrfach 
genannten  Hefte  diefes  >Handbuches«,  Fig.  568,  S.  258-"*). 

Fig.  1308  bringt  die  Dachrinnenanlage  vom  Opernhaufe  in  Wien,  welche 
hinter  einer  Baluftrade  verborgen  ift.  Die  Abdeckung  ift  hierbei  von  fehr  ftarkem 
Zinkblech,  die  eigentliche  Rinne  von  Kupferblech  hergeftellt.  Bei  etwaigem 
Undichtwerden  der  Rinne  wird  das  Leckwaffer  durch  Oeffnungen  im  Baluftraden- 
Sockel  über  die  Traufkante  des  Ilauptgefimfes  abgeführt. 

In  Frankreich  werden  eckige  Rinnen  gewöhnlich  mit  Holzboden,  wie  in 
Fig.  1309'*"),  runde  jedoch  mit  Gypsunterlage  verfehen.  Die  Vorder\vand  ift 
fehr  forgfältig  aus  4 "°  ftarken  eichenen  oder  kiefernen  Brettern  mittels  eifemer 

Winkel  angefertigt,  die  in 


<6j. 
Conftructioa 
iniltcli 
Sparren- 
■uffchiebliogt. 


Fig.  IJIO«*«'). 


—)  2.  Aua.:  Fi«.  736.  S.  3j8. 
HAndbocb  Art  Atcbitcktor.   III.  3.  c.   (i.  AaA.) 


Abftänden  von  etwa  1  "  im 
Mauerwerk  befeftigt  find. 
Der  Boden  befteht  aus 
fchmalen  und  regelmäfsigen 
Leiften  von  Fichtenholz  und 
enthält  in  Entfernungen  von 
etwa  4  "*  die  in  Art.  .147 
(S.  440)  befchriebenen  Ab- 
fätze  von  3,5 Höhe.  Das 
Uebrige  ift  aus  der  Zeich- 
nung zu  erfehen. 

Fig.  1310-*")  zeigt  eine 
andere     Rinnenart ,  bei 


46<. 
Rinne  naolaKe 
am 

Oprrnhaufc 
in  Wien. 


465. 
Kingcb<-ttctc 
Kinnen 
in  Frankrvicb. 
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Uleirinnen 


welcher  die  Dachfchalung-  Fig.  i3ii*'*L 

als  Rückwand  benut/t 
und  das  Gefälle  durch 
eine  Gypsbettung  j^ebildet 
wird.  Am  höchften  Punk- 
te ill  die  Rinne  breit  und 
flach;  fie  nimmt  nach  dem 
Abfallrohre  hin  an  Tiefe 
zu,  wobei  fie  zugleich  im- 
mer fchmaler  wird. 

Bleirinnen  werden 
ftets  mit  Gypsausfütterung 
hergeftellt,  und  zwar  inner- 
halb 3,4  ftarker  Wan- 
dun^^'en  von  Eichenholz. 
lieim  Auftragen  des  Gyps- 
mörtels  hat  man  ein  Rlatl 
Papier  an  das  Brett  an- 
zulegen, welches  man  nach 
dem  liinfüllen  des  Mörtels 
wieder  herauszieht.  Diefes 

Verfahren  foll  verhindern,  dafs  die  Gypsmafle  einen  Druck  auf  die  Holzwandung 
ausübt  und  diefelbe  verbiegt.  Die  kleine  Fuge,  welche  das  Papier  hinterläfst, 
wird  fpäter  mit  einem  feinen  Mörtelgufs  ausgefüllt. 

Rechte  Winkel  find  beim  Anfertigen  der  Ausfütterung  zu  vermeiden,  weil 
das  Walzblei  zu  leicht  herunterfinkt.  Fig.  1311  u.  1312**")  veranfchaulichen,  wie 
diefe  rechten  Winkel  beim  Anbringen  des  Stirnbrettes  vermieden  werden  können. 
Dies  kann  auch  dadurch  gefchehen,  dafs  letzteres  fchräg  geftellt  wird. 

Gewöhnlich  biegt  man 


das  Walzblei,  mit  dem  die 
Rinne  ausgefüttert  ift,  über 
den  abgerundeten  Rand  der 
Eichenbohle  hinweg,  damit 
es  nicht  nach  dem  Inneren 
hineinfinken  kann.  Manch- 
mal wird  es  zu  demfelben 
Zweck  auch  unter  eine  Leifte 
geklemmt  (Fig.  1312).  Um 
bei  einer  \''erftopfung  das 
etwa  unter  die  Bleiausfutte- 
rung  tretende  Wafler  ablei- 
ten zu  können,  werden  in 
Entfernungen  von  etwa  1 
kleine  Rohre  von  etwa  3*^^'" 
Durch  nieffer  in  das  Stim- 
brett  eingeluffen,  welche  der 
Verzierung  wegen  mitten  in 
einer  Rofette  liegen.  Ob- 
gleich es  nicht  gerade  nöthig 


Fig.  i3H»«»)L 


Google 
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Fig.  ijii^^j. 
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zur  Verzierung'  benutzt  werden  (Fig.  i^t^**^. 


ift,  wird  das  Stiriibrett  aufsüt)  ge- 
wöhnlich mit  Zink  oder  feltener  mit 
Bim  bekleidet,  wobei  man  dafür 
forpen  mufs,  dafs  /wifchen  Holz  und 
Metall  Luft  dun  l^ftrr.mcii  kann 
(Fig.  1312).  Alunchniul  bleibt  die 
Bekleidung  fort,  was  den  VortheU 
hat»  das  Stimbrett  hin  und  wieder 
mit  Oelfarbe  anftreichen  zu  kön- 
nen. In  diefem  Falle  können  die 
eilernen  Winkel,  welche  zur  IJe- 
fefligung  des  Stimbrettes  «fienen, 


6)  Kehlrinnen. 

Der  Kehlrinnen  ift  in  Theil  III,  Band  2,  Heft  2  (Art  204.  S.  345*'*)  diefes 
»Handbuchesc  nur  kurz  Erwähnung  gethan.  Hne  Gefahr  für  das  Gebäude 
können  fie  nur  in  dem  Falle  herbeiführen»  wenn  der  Einfalltrichter  des  Abfall- 
rohres  verflopfi  ift,  was  nie  eintreten  wird,  wenn  im  Horbft,  wo  der  Sturm  das 
abgefallene  Laub  in  die  Rinne  treibt,  für  deren  Reinigung  gefurgt  wird  und 
wenn  das  Abfallrohr  an  einen  tief  liegenden,  unterirdifchen  Canal  unmittelbar 
angefchloflen  ift  oder  fonft  warm  liegt,  fo  dals  die  im  Inneren  des  Rohres  auf- 
fteigenden  warmen  Dünlle  das  Einfrieren  des  Einfalltriehters  verhindern..  Nur 
die  (og-.  Knof>l<i!it  /i'{v\\c  Rinne  bildet  eine  Ausnahme.  l)iefo  mufs  ihrer  ganzen 
Länge  nach  in  einem  durchwärmten  Raum  untergebracht  fein,  foU  lie  nicht 


AllBMMla 


Fig.  1314. 
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durch  Eis  und  Schnee  verftopft  werden.  Bei  einzelnen  Dach-Gonftructionen,  fo 
2.  B.  bei  ^//<v/-Däclii'rn,  laflen  fich  die  Rchlrinnen  überhaupt  kaum  vermeiden. 

Dicfelben  bilden  keine- befondere  Rinnenart  Alle  fünf  bis  jeUt  behandelten 
RinnengTuppen  find  dabei  anwendbar,  am  bequemllen  allerdings  die  Stehrinnen 
und  eingebetteten  Rinnen. 

Bei  gTofeen  Gebäuden  haben  die  Hauptgefimfe  fo  bedeutende  Ausladungen, 
dals  da^  fu  h  darauf  aniammelnde  und  davon  abtropfende  Regenwafier  die  auf 
der    Strafse  Vorüber- 
gehenden    in  hohem 
Grade  beläiligen  würden 
Zur  Vermeidung  die* 
fes  Uebelftandes  müflen 
die  Gefimfe  nach  rück- 
wärts geneigt  fein,  wo- 
durdi  eine  Kdüe  ent- 
fteht,  in  welcher  ver- 
tieft die  Dachrinne  an- 
zuordnen ift 
4M.  Die  Dachrinnen- 

AMg.  iuhM^^  anläge  der  technifchcn 
Hochfcfaule  in  Char^ 
lottenburg  ift  im  eben 
genannten  Hefte  (Fig. 
339,  S.  n63o«),  die  Ein- 
zelheiten find  in  Fig. 
H85  (Art  423,  &  413) 
des  vorliegenden  HeÄes 
dargeftellt. 

Das  vom  Gcünu  ablau- 
fende Waffer  «M  durch  Im 
Sockul  der  Balullrade  befind- 
liche, mit  ZinkUech  vollkom- 
men ansgcfütterte  Oeffnungen 
nach  innen  geleitet.  Die  halb- 
krebfömig  geAaltete  Rinne 
Hegt  innerbalb  eines  Brettet- 
kaflcns,  der  ebcnralls  mit  Zink- 
blech ausgekleidet  iil  und  mit 
dem  Abfallrohrc  in  Vcrbin- 
dnng  fttht,  fo  dals  durch  Leck» 
ftcllcn  der  Rinne  eindringen- 
des WalTer   unfchüdlich  ab- 

(lielst.  Zudem  kann  die  Innenfeite  der  Rinne  vom  Bodenräume  aus  genau  beobachtet  werden. 
In  den  bereits  feit  dem  Anbringen  der  Rinne  vetfloffenen  16  Jahren  bnt  fich  nicht  .der  geringftc 

Ucbellland  gezeigt. 

Ffir  das  Hauptgefims  des  Ktinftgewerbe-Mufeums  in  Berlin  (liehe  im  mehr- 
fach erwähnten  Heft  Fig.  440,  S.  167),  eben  fo  ynß  für  jenes  der  National-Galerie 
dafelbft  find  befondere  kleine  Kehlrinnen  angeordnet,  welche  gemänÜEmi  mit  der 

HauptriniiP  ihre  WafTer  den  Abfallrohren  zuführen. 

Aehnlich  ifl  die  Rinnenanlage  an  den  Aulsenfronten  des  neuen  Reichstags- 

«>•)  a.  Aufl.:  Art.  85,  ijj. 

••>)  Fact-Rcpr.  sacht  RonsBaa't  ZeMSebr.  L  iMakt.  Bank.  1I39,  Ta&  $4. 
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haufes  in  Berlin  entworfen.  Fig.  1314  (teilt  z.  B.  die  in  Kupferblech  beigefidlte 

Rinne  der  4  Eckthürme  dar,  welche  aus  der  eigentlichen  Rinne  und  aus  einer 
Ausfütterung'  des  fchmiedeeiiernen  Kadens  befteht,  die  wie  erftere  nach  dem 
Abfallrühre  hin  entwäffert  wird.  Da  hier  die  Rinnen  in  einigermafsen  erwärmten 
Räumen  liegen,  ift  keinerlei  Gefolir  des  Enfrierens  vorlianden.  In  ganz  Shn- 
Heber  Wrife  ift  bei  den  fibrigen  Rinnen  der  Hauptfronten  verfahren. 

Gefährlicher  ift,  wie  bereits  erwähnt,  die  Knoilauch'fche  Rinne  (Fig^,  i  ys^j^ 
Bei  diefer  Anlage  liegt  die  eigeaUichc  Rinne  £  im  Bodeatanme  unter  dem  Dache  und  <l  \'>n 
diefcm  ablaufende  R^enwafler  wird  in  Jene  dnrcli  einen  bit  10«"  breiten  ScbKts  A  citi^  iulwt, 
welcher  oberhalb  der  Rinne  der  ganzen  Haasfront  entlang  hinläuft.  Dk-ftr  Schlitz  i(l  dui  ih  i  Hlcehe 
gebildet,  welche  etwa  10  tief  in  die  Rinne  hineinhingen,  nm  das  Wall'cr  fichcr  in  dicfclbc  gelangen 
zu  laflcn.  Um  da«  Eindringen  von  Schnee  In  den  Dachboden  zn  verhindern,  ift  am  Rahmholz  nnd 
an  der  Dienpelwand  ein  Blech  befcfiigt«  welches  bei  .v  bcwc^^Hch  ift  und  bis  in  die  Rinne  hineinreicht. 

Bei  neueren  Conftructionen ,  fo  auch  bei  der  Dach- 
rinne der  Kuppel  des  Reichstagshaufes  in  Berlin,  ift  diefes 
Blech  fortgclalTe».  Dicfclhe  ift  von  Kupferblech  in  einem 
Eifcnrahnicii werk  hcrj;cftcllt  (wie  hei  Fif;,  1314)  xincl  liegt 
über  einer  zweiten,  in  Mauerwerk  und  Cemcnt  ausgcluhrtcn 
Sicherheitsrinne,  welche  bcfonders  bei  diefer  ICftiyölaucA'ichcn 
< "niifliuction  nirgends  fehlen  darf  und  auch,  wie  bei  der 
l<.iimcnanlagc  der  Technifchen  Hochfchule  in  Berlin,  aus 
Hols  nnd  Zinkblech  znfamuengeriigt  werden  kann. 

Bei  67/ Dächern  find  Kehlrinnen,  wie 
fchon  erwfihnt,  ganz  unvermeidlich.  Diefelben 
können  in  der  verfchiedetiften  Art,  gewöhnlich 
abhängig  von  d^  Dach-Conftraction»  au^:e- 
bildet  werden.  Fig.  1316  zeigt  z.  B,  eine  dn- 
gebettete  Rinne  bei  einem  Holzdache,  delTen 
Spannbalken  durch  fchmiedeeifeme  Träger  und 
gufeeiferne  Säulen  unterftützt  find. 
Die  an  die  fchrilg  liegende  Schwelle  snr  Attfla|>eTung  der  Penllerfproflen  aagefchnnbten  Winkel- 
«ifcn  dienen  /UL;ltich  zur  Befeftigung  eines  ilnrchgehendcn  Ilaftbleches,  wcIi  Ir"-  zw  ifclien  das  Hol/  und 
das  Winkeleifen  geklemmt  und  mit  dem  Räude  des  Rinncnblcchcs  verfallt  ift.    Die  äproiVeneifen 
können  mit  ihrer  Verglafiing  etwas  Aber  den  Falz  fortgreiCen,  nm  jedes  Eindringen  von  Waffer  an 
verhindern. 

Die  in  Fij>-.  13 r?^"-)  dargeftellte  Rinne  ift  ohne  Gefalle  von 
Schmiedeeifen  zufammengenietet  und  dient  zugleich  dazu,  die 
Dachlaft  zu  tragen.  Sie  ift  unnuttelbar  voa  guiaeifemen  Sau- 
len  unterftQtzt,  welche  durch  Verankerung  unter  einander  ver- 
bunden find.  Das  WalTer  wird  innerhalb  der  Säule  abgeführt, 

  worüber  noch  fpäter  g'efprochen  werden  füll.  Ms  wäre  ühriL;ens 

C=j   ^    I  B—    ein  Leichtes  und  jedenfalls  vorzuziehen  gewefen,  den  fchmiede- 
Y  eifemen  Canal  mit  Zinkblech  auszukleiden,  fu  dafs  diefe  Rinne 

I   I  dann  auch  «An  Gefalle  erhalten  hatte.  (Siehe  auch  Fig.  60 

•ju irrer.        [S.  29],  1035  a  1036  [S.  345  u.  346]  des  vorti^nden  Heftes.) 


tduMamrt'hh» 
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Fig.  IJI?*»^ 
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b)  Dachrinnen  aus  BiTen,  Dachpappi^  Hauftdn,  Pordand*Cement 

und  Terracotta 

Ueber  Dachrinnen  aus  Gufseifen  ift  in  Theil  III.  Band  .^  Heft  2  (Art.  231  «»■ 
^35^  803^  diefes  »Handbuchesc  bemerkt,  dals  au^eführte  Beifpiele  feiten  w&ren.  ^hnm 

■*■>  Facf.-Repr.  aacb:  Mm».  amtaUt  Je  Im  cemßr.  tM4,  Taf.  19 -jo, 
•••1  t.  Aal.:  Art.  H6k  S.  479. 


454 


Kinne  von 
B'get-Rrnavx 


473. 

Kinne  von 
louckard. 


474 

Kifcrno  Kinnen 
fUr 


Dies  ift  jet/t  nicht  mehr  der  Fall.  Derartige  Rinnen  find  in  Frankreich  fehr 
häufig-,  allerdings  bislanjtr  feltener  in  Deutfchland  in  Gebrauch,  haben  fich  aber 
überall  gut  bewährt.  In  Frankreich  finden  wir  fie,  nachdem  fie  zunächft  1878 
beim  Ausftellungsgebäude  verwendet  waren,  bei  den  Artillerie- Werkftälten  in 
Puteaux,  dem  Hippodrom  und  der  Jüolc 

des  droits  in  Paris,  dem  Werkftättenbahn-  F'K-  ij'«***). 

hof  in  .Sotteville-les- Reuen,  bei  den  Mi- 
litärgebäuden in  Clermont-Ferrand  und 
vielen  anderen.  In  Deutfchland  werden 
fie  befonders  von  der  Firma  Th.  Caln'.o 
in  Bielefeld  feit  etwa  30  Jahren  her- 
geftellt  und  haben  in  ganz  Deutfchland 
Verbreitung  gefunden. 

Die  Dachrinne  von  jf.  Bigut-Ri  naitx 
(Fig.  1318 '°*),  in  den  verfchiedenften  Pro- 
filen gegoflen,  wird  in  Längen  von  un- 
gefähr 1  "'  /.ufammengefügt. 

Die  Dichtung  erfolgt  mittels  eines  Kautfchuk- 
rohrcs  a,  welches  in  die  Nulh  der  ohi-reii  Kiiiuc  / 
eingelegt  wird,  worauf  das  d.truntcr  liegende  Rinnen- 
ftück  2  mit  feiner  Muffe  darüber  /.u  fchicbcn  und 
mittels  des  z.ingen.-)rtigen  Eifcns  b  an  das  Rohr  an- 
zupreffen  ifl.  Ein  (lefiille  von  .3 auf  das  lauf. 
Meter  foll  für  dicfu  Rinnen-ConAruclion  genügen. 
Fig.  lilQ'"')  giebt  die  Anwendung  dcifelben  bei 
einem  Haufe  in  Paris. 

Bei  der  gufseifernen  Rinne  von 
C.  Fouchard  werden  Abfätze  an  den 
Stöfsen  angeordnet,  deren  Hohe  fo  be- 
meffen  fein  mufs,  dafs  jeder  Rückftau  des 
Waffers  und  jedes  Eindringen  deffelben 
in  den  Stöfs  unmöglich  ift.  Bei  den  Ab- 
fätzen  werden  kleine  Unterfätze  oder 
Sammelbecken  iFig.  1320^"*)  untergeftellt. 
deren  Schnitt  aus  Fig.  1321'"*)  hervorgeht. 
Fig.  I322-'"*)  zeigt  eine  perfpectivifche  An- 
ficht derfelben. 

Die  Tülle  e  dient  dazu,  etwa  eindringendes 
Wafler  unfchiidlich  abzuführen.  Das  Sammclgcfafs 
ift  mit  einem  beweglichen  Deckel  d  abgedeckt,  um 
welchen  fich  die  Rinne  <j  hcrumbiegt,  wobei  fich 
beide  frei  vcrfchieben  können.  Das  nächfte  Ende  b 
der  Rinne  ift  bei  r  mit  dem  Rande  des  Sammel- 
beckens c  überfalzl.  Diefe  Vorrichtung  erlaubt,  die 
Höhe  der  Abfatxe  etwas  zu  verringern;  denn  bei 
etwaiger  Verftopfung  der  Rinne  kann  das  WalTer  '/n 
durch  den  kleinen  Zwifcheiiraum  bei  r  übertreten. 

Eine  dritte  derartige  Rinne  für  ein  ^Z/ivZ-Dach  bringt  Fig.  1323 aus- 
geführt von  der  Socu'td  des  Fotiderit's  de  Sccy  für  Saonc  et  des  V\-lc-Ferroux. 
Wie  der  Längenfchnitt  zeigt,  wird  die  Dichtung  mittels  eines  '/-.>"""  ftarken,  in 


Fig.  ijao«»'). 


F«€f.-Kepr.  nach;  Wochfchr.  d.  81t.  In«.-  u.  Arfh.-Vrr.  i*79,  S.  loj,  loj. 
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Fie.  13a»"').  die  Muffen  L^eiey  ten  Bleiblattes  herm-ftellt.  Sie 

erfulgt  dadurch,  dais  die  bei  ß  etwas  aus  ein- 
ander ftehenden  Wandungen  der  Rjnnenenden 
durch  Schraubenbobsen  an  einander  gefnvfft 
werden.  Alle  Rinnen  werden  in  fohr  hallbarer 
Weife  innen  und  aufsen  afphaltirt.  (Siehe 
auch  Fig.  1037,  S.  346.) 

Im  Allgemeinen  rflhmt  man  den  eif«men 
Rinnen  die  grolse  Einfachheit  und  Schnellig-  der  «ii^ai 
keit  beim  Zttfiunmenfetzen  und  auch  Ausein-  Wm««- 
andernehmen,  die  Mötrlichkeit  der  Wieder\'er\vendunjr  bei  anderen  Bauten  ohne 
Werthverluft,  das  geringe  nothwendige  Gefälle,  ferner  die  Unfchädlichkeit  und 
Einliufslofigkeit  des  Temperaturwechfels,  fchlie&lich  die  gro&e  Dauerhaftigkeit 
nadi.  Dem  gegenüber  ftehen  allerdings  auch  groftere  Anfchafllungskoflen  im 
Vef^lmche  zu  anderen  Rinnen-Conftructionen. 

Zu  dem  im  j^leichen  Hefte  (Art.  232,  S.  365^0«) 
über  die  Rinnen  aus  l)achpap{>e  (xefa.tj'ten  ift  hinzu- 
zufügen, dafs  diefe  Rinnen  fich  bei  folider  Ausfüh- 
rung häufig  fehr  gut  gehalten  haben.  I>iefelbe  ma(s 
in  der  Wäfe  erfolgen,  dals  zunächft  eine  etwa  1  ■ 
breite  Lage  von  LeinenftofF,  welcher  eben  fo,  wie  die 
Afphaltpappe,  mit  Theer  j^fetränkt  ift,  auf  dem  Rinnen- 
boden und  den  daran  fchliefsenden  Dachflächen  aus> 
gebreitet,  feft  genagelt  und  mit  der  bd  der  Her- 
ftelluQg  des  Holzcementdaches  zur  Verwendung  kom- 
menden Afphaltmaffe  1)eftrichen  wird,  lieber  diefem 
I^inenftoffe  werden  dann  in  gewöhnlicher  Wi  ilr  zwei  Lathen  Dachpappe  be- 
feftiv^rt,  die  unter  fich  ebenfalls  mit  Klebmafie  verbunden  find.  !Mit  der  oberen 
Lage  diefer  Rinnenpappe  ift  die  zur  Dachdeckung  benutzte  Papplage  zu  ver- 
Innden.  Bei  Anwendung  folcher  Dachrinnen  mu&  man  fich  befonders  vor  un- 

nÖthiger  Erneuerung  des  Anftriches  der  Dach- 
flächen hüten,  weil  die  zu  oft  aufgetragene 
Anftrichmaffe  allmählich  nach  der  Rinne  hin 
abliielst  und  diefelbe  ausfüllt,  bezw.  veiftopft. 

Ueber  die  verfchiedenen  Steinrinnen  &lie 
im  eben  angezogenen  Hefte  (Art  253  bis  235, 
S.  365  u.  366«"').  Hierzu  fei  bemerkt,  dals 
unausgekleidete  und  nicht,  wie  in  F'ig.  1241 
(S.  429),  völlig  frei  liegende  Rinnen  an  I  läufern 
gefahrlich  find,  weil  alle  natürlichen  Gefteine 
mehr  oder  weniger  Waifer  auflaugen  und  bei 
lange  andauernder  Durchfeuchtung  fogar  das 
anfchliefsende  Mauerwerk  diircliuäffen.  Trotz- 
dem find  bei  der  neu  erbauten  Kirche  du 
Sacri- Coeur  zu  Paris  die  aus  dem  fehr  harten 
Kalkftein  von  ChAteau- Laudon  hergeftdlten 
Traufrinnen  ganz  ungefchfitzt,  ohne  irgend 


Fig. 


•fi.»  w-  Or. 


«•■I  t.  Aal.1  Art.       &  479» 

**>)  t.  Aufl.:  Art.  «M  bli       S.  479  «.  ito. 
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welche  AusfüttPruni^-  mit  \^h•^  oder  der)[fl.,  j^feblieben;  ja  felbfl  die  Abfallrohre 
find  aus  Stein  im  Verbände  mit  dem  Mauerwerk  ausgeführt  Bei  aller  Monu* 
mentalitat  durfte  diefe  Ausfuhrun^weife,  befonders  hm  feachtem  Klinuit  nicht 
nadüzuahmen  fein» 


477- 
»UtMial. 


47». 


479- 
Qvctlcbiritlv 


E30 


Fik'.  1326««).  Fig,  I327«»)L 


c)  Abfallrohre. 

Die  zur  Abfühninir 'J'-r  TatrwafTer  jetzt  allLr«  niein  gebräuchlichen  Abfallrohre 
auch  liegfenfallrohrr  L^cnannt,  werden  aus  Zinkblech  (Nr.  13  bis  15),  aus  zu- 
fammengenietetem,  nachtruglich  verzinktem  Eifenblech 
oder  an  Kupferdächern  aus  Kupferblech  hergeftellt.  Es 
fei  hier  wiederholt,  dafs  das  WafTer  von  Kupferdächem 
nicht  durch  Zink-  oder  liifenrohre  abgeleitet  werden 
darf,  weil  letzter«'  dadurch  der  baldigen  Zerftörung  au- 
heimfallen würden  (fiehe  Art.  202,  S.  1Ö2).  Für  das  der 
Befchädigung  ftark  ausgefetzte*  an  den  Straisen  lie- 
gende, untere  Ende  des  Rohrftranges  benutzt  man  ge- 
wöhnlich in  Höhe  von  ungefähr  2  gut  afphaltirte 
gufseiferne  Rohre.  Dies  ift  unumgänglich  nothwcndij^, 
wenn  die  Abfallrohre  unmittelbar  an  unterirdifche  iint* 
wäfleniags-Canäle  anfcblielsen,  wobei  gewohnlidi  die 
gu&eifemen,  fog.  Regenrohr-I^phons  zur  Anwendung 
kommen  (fiehe  hierüber  Theil  III,  Band  5,  Abth.  IV, 
Abfchn.  5.  C,  Kap.  13,  unter  b  diefes  »Handbuches«). 

Ueber  die  Abmeflungen  der  Abfallrohre  fagt  die 
G^chäftsanweifung  für  das  technifcbe  Bureau  des 
preufäfchen  MinÜtoriums  fSr  offentUche  Arbeiten:  »Im 
Allgemeinen  darf  ans^-^enommen  werden,  dafs  für  jedes 
Quadr.-Meter  der  ( irundtlächo  ein»>s  ?.u  entwäfnM-iiden 
Daches  ein  mittlerer  (Juerfchnitt  der  i:u;>^ehöi-i^4t;u  Rinne 
von  0,8  bis  1,0  «i""  erforderlich  ift.  Für  die  Abfallrohre, 
welche  in  Entfemungren  von  15  bis  25"  anzuordnen 
find,  wird  in  gewöhnlichen  Fällen  ein  etwas  geringerer 
Querfchnitt,  d.  h.  ein  DurrhmelTer  von  etwa  13  bis  15*^"' 
ausreichen.«  Der  Abftand  der  .Abfallrohre  von  lö  bis 
25""  erfcheint  etwsis  grols;  in  Frankreich  wählt  man  nur 
dnen  folchen  von  13  bis  15 

Im  Allgemeinen  wird  ein  Querfchnitt  des  Abfall- 
rohres  von  dos  anfchliefsenden  Rinnenqti?  rfc]initt<  s 
genügen;  doch  geht  man  nicht  srem  unter  finen  ]  )ur(  li- 
meffer  von  12  herab,  weil  dünne  Rohre  zu .  leicht 
einfrieren  und  dann  aufrei&en. 

Aus  <üefem  Grunde  find,  wo  folches  Einfrieren  zu 
befürchten  ift,  glatte,  zufammengelotheto  Rohre  mit 
kreisförmigem  Querfchnitt  nicht  empfehlenswerth,  weil 
fich  diefelben  bei  Eisbildung  im  Inneren  nicht  au^clt.■h^en 

können.  An  derartigen  Stellen  find  aus  flach  gewelltem  Bleche  zufammen- 
gdöthete  Rohre  oder  folche  mit  rechteckigem  oder  vielfeitjgem  Querfchnitt 

FMr.4Upiv  Mch:  AUm  4er  Stolbedger  ZiiikBrMUMDtca>Fmbrik  Ton  AVmm,  M'«Mndbdt  *  POhfr.  7.  AvA. 
tiga. 
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Fig.  i3J««w).         Fig.  1329"*).      (Fi.tr.  i  VM^   vorniziehen.     Aurh  kann  man  das 

Zufanimenlöthen  der  glatten  Bleche  mit  Eiti- 
fügung  eines  S-förmig  gebogenen  Bleibandes 
bewerkftelligen  (Fig.  1325).  liefen  die  Abfalls 
röhre  bei  befferen  Gebäuden  an  fehr  in  das 
Auge  falleiuler  Stellr-,  fo  werdtm  dieWben  auch  wohl  nach  Fii^.  1.526  u.  i^sy**^ 
aus  ein/f'IiuMi  v(r/irrt(Mi  Rcjhrftiickeü  von  etwa  1,0"'  l,an_t,r(.  /ufanirii<?ti,t,feretzl. 

Die  Beteftigung  der  Rohre  an  d«!r  Mauer  gefchieht  durch  in  ihre  Fugen 
einsrefchlagene  Schelleneifen  (Fig.  ijsS*«*^)  oder  Rohrhalter  (Fig.  1329'^'),  auf 
welche  fie  lieh  mittels  angelötheter  Blechwulfte  (Pig,  1330"**)  oder  (og,  Nafen, 
halber  Blechkegel  (Fig.  1331"'°)  ftützen.  Die  gefchloflene  Schelle  ift  der  ein- 
fachen vorzuziohcn,  weil  fie  ein  leichtes  Auseinandernehmen  des  Rohres  geftattet. 
Sie  befteht  aus  zwei  liälften,  die  durch  ein  Gelenkband  verbunden  und  durch 
dn  eben  folches  zu  fchlie&en  find»  indem  ein  Stift  durch  die  Oefen  gefteckt 
wird.  Statt  der  Gelenkbänder  kann  man  die  beiden  halbkreisförmigen  Hälften 
nach  Fig.  1331  auch  mittels  einfacher,  kurzer  Schraubenbolzen  zufammenhalten. 
In  Fig.  1324  ift  eine  Befeftii,'-unL;<;art  gewählt,  bei  welcher  das  Eifen  unficlitbar 
bleibt,  in  deffen  Oefe  ein  an  das  Rohrende  gelötheter  Haken  gefchoben  wird. 

IMe  Schelleneifien  Hegen  in  Abftanden  von  2,00  bis  3,25"  über  einander. 
Demnach  werden  gewöhnlich  nur  zwei  Rohrenden  zufammengdothet  und  diefe 


Flg.  ii3(0*>»J. 


Fig.  I33i**»)- 


an  den 
UUutn, 


4»i. 
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dann  etwa  lO*^™  tief  in  die  benachbarten 
gefchoben,  um  die  freie  Beweglichkeit  zu 
fidiem.  Verengungen  des  Qnerfcluiittes 
der  Abfallrohre  find  ginzUch  zu  vermeiden, 
Krümmungen  auf  das  unumgänglich  Noth- 
wendii^e  zu  bcfchränken.  Letztere  find 
allerdings  bei  überftehenden  Dächern  kaum 
2U  umgehen,  doch  eckige  Winkd  dab«. 
wegen  der  Gefahr  des  Verftopfens,  moglichft 
abzurunden.  Die  Anordnung  in  Fig.  1331 
u.  13.^4 •"•)  ift  defshalb  weniger  empfehlens- 
werth,  wie  die  in  Fig.  1330.  Zu  den  betreffenden  Abtallrohren  (Fig.  1326  u.  1327) 
paffen  verzierte  Knieftücke  oder  Krinnmlinge  (Fig.  1332 
Die  Abfallrohre 

werden  an  den  aulseren  Flg.  ijM*^         Flg.  ijJS«*).      Fig.  lisfi*^ 

Mauerflächen  entweder 
in  Schlitzen  herabife- 
führt  oder,  was  prak- 
tifcher  ift,  fie  liegen,  und 
zwar  mehrere  Centi- 
meter  weit,  frei  vor  den 
Mauerflächen.  Denn  fo- 
bald  eine  Undichtigkeit 
entftanden  ift,  läuft  bei 
den  in  den  Schlitzen 
liegenden  Rohren  das 
Wafl'er  an  der  Mauer 
herab,  durch  nälft  fie 
gänzlich  und  bildet  im 
Winter  häufig  grofie 
Eismaflen.  deren  Gie- 
wicht  allein  fchon  das 
Gefiige  des  Blechrohres 
zeritört.  Bei  den  vor 
der  Mauerfläche  be- 
feftigten  Rohren  ift  dies 
weniger  der  Fall,  weil 
das  austretende  Waffer 
an   den  Rohren   felbll  >/»  w.  Or. 

herabläuft.   Dabei  foll 

die  Naht  nicht  auf  der  Ruckfeite  der  Rohre,  alfu  der  Wand  zugekehrt  liegen, 
weil  man  bei  Ausbefferuntren  dort  nicht  mit  den  Löthkolben  herankommen  kann. 
Geiimle  niüfT«'n  b<'i  den  in  den  Schlitzen  belindliclien  Rohren 
ftets,  bei  den  in  nicht  genügender  Entfernung  vor  den  Mauer- 
flächen liegenden  zumeift  durchbrochen  werden.  Fig.  1334 
bis  1336*0«)  machen  dies  klar  und  zeigen  zugleich  die  ge~ 
bräuchlichft -n  Formen  der  unteren  Ausmundun^'^en,  die  häufig 
auch  verziert  find  (Fiy.  13^7^'"*).  Soll  das  Rohr  unmittelbar 
in  einen  unterirdifchen  Canal  münden,  fo  mufs  man  entweder  ./^  ür. 


Fig.  I337«»»)t 
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nen.  Die  äufsere 


Fig.  133"***)^  die  früher  erwähnten  Regenrohr-Siphons 

oder  die  in  Fig.  1333  dargeftellten  Ueber- 
fchieber  anwenden,  welche  Verftopfun- 
gen  durch  Ausflufs  aus  dem  kleinen,  ge- 
bogenen Rohrftutzen  anzeigen.  Diefe 
Ueberfchit'ber  werden  bei  .Sockelgefim- 
fen  zweckmäCsigerweife  zugleich  als 
Knieftücke  geftaltet. 

Um  Stau  zu  verhindern,  muffen  die 
Einmündungen  der  Dachrinnen  in  die 
Abfallrohre  als  Trichter  oder  Keffel  aus- 
gebildet werden.  Befondors,  wo  die  Mög- 
lichkeit vorauszufehen  ift,  dafs  die  Ab- 
fallrohre durch  Laub,  herabfallende 
Schiefer-  oder  Dachfteinftücke  u.  f.  w. 
verftopft  werden  können,  ift  die  Einflufs- 
öffnung  durch  bewegliche  Gitter  aus  ver- 
zinktem Eifon-  oder  beffer  aus  Meffing- 
oder  Kupferdraht  zu  fchützen.  In  der 
Nähe  von  Fenftem  bewohnter  Manfarden 
ift  es  räthlich,  diefe  Gitter  unter  Ver- 
fchlufs  zu  halten,  damit  fie  nicht  un- 
befugterweife entfernt  werden  können. 
Fig.  1338**")  zeigt  eine  in  Frankreich 
übliche  Einführungsweife  der  Dachrin- 
Rinnenwand  ift  durch  das  Uelierflufsrohr  b  durchbrochen,  welches 

bei  Verftopfungen  in  Thä- 


Fig.  I339'"'J. 


4«1. 

EinmÜDduoKFii 
der 
Abfallrohre. 


tigkeit  tritt.  Das  Zerlegen 
des  Abfallrohres  in  zwei 
Theile  mit  zwei  Einfallkef- 
feln  kann  für  unfere  Witte- 
rungsverhältniffe  nicht  em- 
pfohlen worden.  Denn  da, 
wie  erwähnt,  die  Abfall- 
rohre gewöhnlich  in  unter- 
irdifche  Canäle  eingeführt 
find,  fteigt  aus  diefen  warme 
Luft  empor,  welche  das 
Einfrieren  ik-r  Einmün- 
dungsftelle  verhindert.  Weil 
aber  im  vorliegenden  Falle 
der  Verlauf  des  Rohres 
durch  den  unteren  Trichter 
unterbrochen  ift,  wird  die 
Einmündung  an  der  Rinne 
dem    Einfrieren  fchutzlos 


'(1»  «■ 


Facf.-Rcpr.  nich:  Spktzlir,  O. 
Die  Bauformmlehre  eie.  Abth.  1,  Thril  a. 
LeiptiK  iS««.    Tal.  V. 
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4>3. 
In  Innern 
der  GeUude 


preisffegeben  fein.  Auch  die  in  Fitr.  i  v30"**) 
verdeutlichte  Anordnung  des  Wafferkaftens, 
in  welchen  fich  die  Enden  der  Dachrinne 

frei   ersfiefsen,   ift  aus  dem  angeführten 

Grunde  weniger  fuhcr.  als  dii'  ("onflruction 


Fi«.  i340»«»)t 


m 


Fig.  1340' 


FiR.  I3W- 


4««. 

Abfall  rahri- 

III  (^iifM'iff'rni-n 
Sänlrn. 


Das  J',in  führen  von 
Doppelrinnen  ift  aus  Fig.  1314  (.S.  451) 
deutlich  zu  erfehen. 

Nicht  immer  geftattet  es  die  Archi- 
tektur eines  Gebäudes,  die  AbfaUrohre 
aufsen  anzuhrinL,n'n.  So  war  man  auch 
beim  Gebäude  der  J  im  linifrlicti  Ilrx  lifchule 
in  Charlottenburg  gezwungen,  lie  in  da.s 
Innere  zu  verl^^en. 

Sic  beliehen  aas  dSasiwaiidiecn  Gnfirohren,  deren 
Muffen  im  Alli;emcinen  durch  t;rthrcrtcn  Hanf  und 
Cascntmörtel  gedichtet  wurden.  Nur  die  Strecken,  wo 
die  Robie  fcbiig  liegen,  fo  wie  die  nateitt«!  2  bi> 

3  Rohrirint;«  n  vor  drr  Finniündunj»  in  die  unterirdifclien 
Canale  haben  die  );ewuhnlichc  BIcidichtung  erhallen. 

Nach  dem  Verkcea  der  Rohre  wurden  die  Schlitxe  flacli  vcrmanert  (F^.  134O  «od  bei  den  BalkeB- 
Ugcn  in  jedem  Stockwerke  mit  Strohlchm  vrrflopft.  Damit  dir  in  den  Rohren  anzeigende  warme 
Canalluft  lieh  noch  mehr  eiwärroc  und  das  Kinfricren  des  Einf.ilhrichtcni  verhindere,  find  am  Ku&- 
bodea  nnd  unterlMlb  der  Decke  jeden  Gcfehoffea  Itleine  Gitter  in 

die  SohlitzvcrmaiK  riitig  i  iiit;i  fetxt,  durch  welche  die  warme  Zinimer- 
lufl  etnlltömcn  und  das  Kohr  umfpiilen  kann.  Unter  dem  l-ufs- 
boden  de*  Etd-,  be«w.  Kellergcfchoires  werden  die  Abfailroiire  mit 
einem  mö[;Hchft  flachen  rioj^cn  nach  Miif^i  n  i;rfiihrl,  wolii  i  d.iliir 
zn  forgen  iit,  dak  ficb  das  Kilcnrohr  in  der  Mauerulinung  frei  be- 
wegen iMon. 

Die  KinnmnJunt;  de-<  Abfallrohrcs  in  Samniclftlilichle,  welche 
im  Inneren  de»  Gebäudes  liegen,  hat  fich  nicht  bewährt,  weil  die 
dnrch  des  WalTer  milgerüTene  Luft  felbft  fchwere  gnfteifeme  Decltel 
abwiifi,  won.uh  l'.irt  iriitiirr  die  L'ilnrfchwfinnninj,'  dir  Käuiiic  fol^'t. 
Während  Ib  Jahren  haben  fich  keinerlei  Uebellländc  bei  dicfcr  Anlage 
ber*«ag«llellt;  nur  vennfscbt  felbil  bei  dicfen  gofieifenen  Rohren  da* 
benbriefelnde  WalTer  ein  trammelndes  Gerlnfch. 

Bei  .S7/^ (/-Dächern  unrl  manchen  anderen  Dach- 
anordnuiii;en  niüfTen  die  Abfallmlire  ginvöhnlich  inner- 
halb der  Räume  liegen  und  hierbei  werden  häutig  die 
hohlen  guiseifemai  Säulen,  auf  denen  die  Dächer 
ruhen,  als  Leitung^  benutzt  Eine  derartig'e  Conftruc- 
tion  ifl  in  Fig.  1317  (S.  453)  des  vorliegenden  Heftes 
dargeftellt.  Wo  die  F'abrikräume  bei  ftarker  Winter- 
kälte auih  während  der  Nacht  warm  bleiben,  hat 
diefe  Anlage  gar  keine  Bedenken;  doch  ift  davor  zu 
warnen,  wenn  z.  R  bei  offenen  Bahnhofshallen  die 
gufseifernen  5)äulen  die  TaSTwafTer  ableiten  follen.  .So- 
bald diefe  darin  einfrieren,  rnüfTon  die  Säulen  b«>rfl<'n. 
Auch  das  Durchführen  von  Zinkrohren  durch  die 
Säulen  belfert  die  Sache  nicht,  weil  ihre  Dichtheil  fich 
gar  nicht  prüfen  laflt  ij^  w.  or. 
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Ueber  die  Conftruction  und  das  Anbringen  von  WaiTerfpaem  ift  bernts 
in  Art  438  {S.  430)  das  Nöthige  gefagt 
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44.  KapiteL 

Sonftige  Nebenanlagen. 

Schliefslich  erübriget  noch  die  Vorführung  einiger  weniger  bedeutfamen 
Nebenanlapen  der  Dächer,  welche  zum  'l'heile  nur  als  Schmuck  und  Zierath  der 
letzteren  dienen,  zum  Theile  aber  auch  weiter  gehende  Zwecke  zu  erfüllen  haben. 
Zu  letzteren  wOrden  auch  die  BUtzableiter  zu  zählen  fein,  deren  Befprechung 
inde&  dem  Theil  HI,  Band  6  (Abth.  V,  Abfchn.  i,  Kap.  z)  diefes  »Handbuches« 
angehört 

a)  Schneefänge. 

Bei  allen  Dächern,  deren  Xeii^'un.i^  ungefähr  zwifchen  25  und  5.')  Grad 
liegt,  find  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  das  Abgleiten  der  darauf  lagernden 

Schneemaflen  bei  eintretendem  Thauwetter,  fo- 
r— I  nach  Zerftörungen  der  Dachrinnen  und  Beläfti- 


Allg«MiM«. 


V»  w.  Or. 


gangen  der  auf  <1<t  Sir.ifsc  vorübfrgehrnden 
Perfonen  zu  verhindern  (  )bi  rhcilb  der  Dach- 
rinnen muffen  fog.  Schneefänge  angebracht  wer- 
den, wdche  zwar  die  Schneemaflen  auf  dem 
Dache  zurfickhalten,  nicht  aber  den  Ablauf  des 
Regen-  und  Schneewaflers  beeinträchtigen.  Das 
Abrutfchen  des  .Schnees  wird  durch  die  Glätte 
des  Dachdcckungsmatcrials  befördert  fo  daCs  bei 
Glas-,  Sdüefer-  und  befondns  IlftetidldSchem 
fdion  Schneefinge  nothwendig-  werden,  wenn  fie 
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4M. 
Cvaftraclfan. 


/„  w.  Or. 


bei  den  rauheren  Ziegeldächern  ^^8.  »3«"«).  KJg.  ij44"*Jt 

bei  R-leicher  Neigiinpf  noch  über- 
flüffij;^  find.  Endlich  ift  auch  die 
Temperatur  des  Dachraumes,  be- 
fondera  bei  Metall-  und  Glasbe- 
^  dachui^K''  berückfich^en. 

Die  Schnecfänßfe  hpflnh»-]> 
immer  aus  Br<-tter-  oder  eiferneii 
Critter -(^onftructionen,  welche  in 
der  Nähe  der  Traufe  fo  befefHgft 

werden,  dafr  lie  in  einer  zur  Dachfläche  fenkrechten  Ebene  liegen  und  fo  viel 

Zwifchcnraum  zwifchen  ihrer  Unterkante  und  dem  Dache  laffen,  dafe  Wafler 
ungehindert  ablaufen  kann.  Schwiericfkeit  bereitet  hierbei  nur  die  Dichtung"  der 
Fugen,  welche  an  der  Durchdringungsüelle  der  eilernen  Stützen  durch  die  Dach» 
deckung  entliehen. 

Um  diefe  Fugen  recht  gering  zu  bekommen,  wurden  beim  Dache  der 
Technifchen  Hochfchule  in  Charlottenburg  nach  Fig.  1342  hergeftellte  Stützen 
in  die  Sparren  gefcliraubt  und  die  Bohrlöcher  mittels  an  das  Deck  blech 
gelötheter  lüllen  jL^ofchiit^t  Das  Rundeifen,  aus  welchem  jene  Stützen 
gefchmiedet  wurden,  hatte  2   '  DurchmefTer. 

Ein  anderes  Schneebrett  ift  in  Fig.  856  (S.  279)  dargeftellt  Die  Eifen 
laflen  lieh  hierbei  leicht  fiber  die  Dachlatten  hängen,  wefshalb  fie  fich  befonders 
für  Ziegeleindeckung  eignen.  In  Fig.  i.34,r'°)  i^l  'l^s  Fantreifen  auf  die  Latten 
gefchraubt  und  eben  fo,  wie  in  Fig-.  856,  verankert,  \v<  il  das  verwendete  Flach- 
eifen dem  Anprall  der  Schneemalfen  zu  wenig  Widerftand  leiften  würde.  Das 
BreU  UUit  lieh  in  einfachfter  Weife  atuHSfen  und  emeuem« 

Fig.  1344*"))  zeigt  eine  ähnliche  Vorrichtung  bei  einer  Schieferdeckung. 
Statt  der  Bretter  find  hier  aber  Rundeifen  benutzt,  zwifchen  wdche  nothigenfaUs 
dn  kräftiges  Drahtgitter  gefpannt  werden  Icann. 

Fig.  iMS"*l. 


1«  -tatm  


•1 


Mim 


'l,„  «■.  Gr. 

Aus  Fig.  I345"*)  erfehen  wir  die  bei  der  Bahnhofshalle  in  München  an- 
geordneten Schneegitter,  deren  auf  jeder  Dachfläche  zwei  nahezu  über  den  beiden 
unterflen  Pfetten  und  diefen  parallel  laufend  angebracht  find.  An  den  in  Ab- 
ftanden  von  etwa  2""  auf  das  Wellblech  j^^efchraubten  Winkeleifenftützen  find 
zwei  wagrecht  liegende  Winkel«  ifnn  befefligt,  die  durch  lothrechte,  bezw.  fchräge 
Flacheifen  zu  einem  Gitterwerk  verbunden  werden. 

Aehnliches  Gitterwerk  bilden  die  Schneefänge  der  Firma  Hoffmann  in 
Mainz  (Fig.  1346**^);  abweichend  jedoch  ift  die  Form  der  aus  Fladieifen  her- 

Fmi:r.4t«pr.  uekt  DMtfeltM  BMgwktU.  ilgj,  8.  ito. 
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Flg.  I346«*i)l 


geftdlten  Stützen,  die  für  Entfer- 
nungen von  1  bis  2  "  berechnet 

find.  Alle  Fifentheile  muffen  ver- 
zinkt werden,  da  (ich  eine  Er- 
neuemiig  des  Anftriches  nur 
fchwer  vornehmen  ISÜt  Um  Didi- 

tigkeit  zu  erzielen,  wird  man  es 

häufig"  nicht  umpchon  können,  bei 
Schiefer-  oder  Ziegeldächern  Zink-  oder  Bleiplatten  einzulegen,  wie  dies  z.  B.  bei 
Beleftigung  der  Dachhaken  in  Art  81  iS.  83)  befchrieben  wurde*»»). 

b)  Qiebd^tsen. 

Giebelfpitzen  nennt  man  gewifle  Vemsmngen  der  Dachgiebel,  des  Anfall» 
Punktes  der  Walmdächer  u.  f.  w.,  welche  früher  gewöhnlich  von  gebranntem 
Thon  odf-r  Blei  hergcftellt  wurden,  während  man  dafür  heute  meift  Zink  oder 

bchmiedeeifen  verwendet 

iMe  ilteften  nos  bekannten  Giebelfpitzen  befteben  ans  gebranntem  Thon  und  sebSren  dem 
Xin.  Jahrhundert  an;  doch  auch  di'-fc  find  an-,  nur  durch  Reliefs  üticrliefcrt.  Xach  h"v^.  i  M7  ■"^l  w.in  n  fie 
ans  einaetoen  Tbeilen  aBfamneoi;efctit  und  ftellten  kleine,  mit  einer  Haube  abgedeckte  bäulchcn  vor. 

Tioyea  ift  ein«  der  Stidte  Franlcreiebs,  wo  die  ThonindnUrie  wlbrend  des 
MUtelalleri  blühte  und  wo  noch  Reftc  foKhcr  Dai.'hfj>i(/cn  ikh  hin  und 
wieder  vorfinden,  welche  mit  bunter  Bleiglafur  überzogen  find.  Fig.  1348***) 
zeigt  ein  folcbas  in  einem  StSck  gebrannte!,  76  cm  hobes  Thonftfick,  welebcs 
bis  auf  den  wicdcrhergeflellttn  Sotkcl  AB  noch  heule  vorhanden  ift  und 
nach  ViolUt^DfU  ans  der  etilen  Hälfte  des  XHI.  Jahrhunderte»  Aammt. 
An  dem  den  boblen  Körper  dnrebdringenden  Holzftiele  war  jedenfalls  die 
cifcrnt.'  Stande  einer  \Vctterf.ihnc  befefti};!.  Eine  andere  Tbonfyitzc  (Fi;;. 
1349*'*)  gehörte  einftmals  dem  alten  Stadthaufe  von  Troyea  an  nnd  wnrdc 
wabrfchcinlich  Mitte  des  XIV.  Jabrbnnderte^  angefertigt.  Die  in  voriget 
Spitze  durchbrochenen  kleinen  Fenfterod'nuni^en  find  hier  nur  vertieft  und 
mit  einem  braunen  Fimits  dunkel  gefärbt.    Auch  hier  fehlt  das  Stuck  C. 

Im  XVI.  Jahrhundert  worden  dicfc  einfacheren  Thonfpitzcn  durch 
folche  au«  Fayence  erfctzt,  die  hauptfächlich  in  der  Gegend  von  Lifieux  in 
der  Xormandic  ihren  Urfprung  hatten.  Dorthin  war  diefe  Induftrie  jeden- 
falls von  den  Mauren  her  durch  das  Schifffahrt  treibende  Normannenvolk 
Sbertiagen  worden.  Die  meiften  diefer  Spitzen,  von  denen  die  unten»') 
genannte  Zcilfchrifl  eini},'e,  ^uin  Tlicile  in  Farben,  wicdergiebt,  befinden  fich 
jetzt  in  Mufeen  oder  im  Ptivatbelitz  von  Sammlern.  Hier  begnügen  wir 
am  aalt  ellWHl  BdQiiel  (F^.  tjjo*'*),  welches  große  Aehnlicbkeit  mit  einer 
der  in  obiger  Zeitfchrifl  vcröfTcntlichtcn  Spitzen  hat.  Die  vier  einzelnen  Thcile,  aus  denen  diefer  Auffatz 
beftebt,  find  über  eine  eiferne  Stange  gefchoben;  der  Sockel  ift  gelb,  braun  punktirt,  die  Vafc  blau  mit 
gdlwn  VcfBieraBfen;  die  Bbmen  haben  weifte,  die  Blitter  grüne,  die  Kugel  bcanne  rarbang;  der  a«f 
letzterer  fitzende  Vogel  ift  weife,  hraun  getupft.  Waren  die  Dächer  mit  Blei  oder  Schiefer  ali;:odeckt,  fo 
verwendete  man  für  die  Giebelfpitzen  das  fich  hierzu  beffer  eignende  Blei.  Fig.  1351*'*)  ftellt  das  ältefte 
BeiTpiel  eher  folcben  Spitie  von  der  Katbedral«  an  Cbartrea  ana  den  Xm.  Jabrhnodert  imt.  DieTelbe 
liat  ungefiihr  2,;^}  Hohe  und  ift  in  Blei  getrieben.  Zu  Ende  des  XTfl.  Jahrhundertcs  war  die  F'indeckung 
■it  Schiefer  weit  verbreitet,  und  deisbalb  vermehrten  fich  auch  die  in  Blei  getriebenen  Giebelfpitzen, 
darts  Bocb  eine  grofte  Zabl  ans  dem  XIV.  Jabrbandert  vorbanden  Ut  Fig.  IJS'***)  Ül  eine  ftnfterft 
kfiaftlerifch  aufgeführte  Spit/.e  vom  Treppenthurm  des  zur  Kathedrale  von  Amiens  gehörigen  Makka- 
bicr>Saalcs,  etwa  ans  dem  Jahre  1330.  A  zeigt  den  ^uerfchnitt  nach  ab  nebft  dem  Knopf,  der  aus 
awei  Scbafen  xufammengelSthet  iit   Von  Ende  dea  XIV.  oder  Anfkog  des  XV.  Jabrhnndertet  ilamml 


Gcfchicht- 
Kchm. 


»'»j  Siehe  im  tVhr,i;pn  .^uch  FiR.  6IÜ8,  S.  JS9  (».  Aui.!  PJf.  910,  S.  474)  in  Tbeil  III,  Baad  i,  Heft  i,  fo  wie 
•hendaf.  Art.  306,  >    ,17  1.  .\ufl.:  Ait.  .1,!,  S.  46J). 

•>•)  Fac(.-Kcpr.  nach:  Viollet-l(-Duc,  a.  a.  O.,  HJ.  5,  S.  »jj  o.  ff. 
■M|  ibHWfÄr.  *  /4MwA.  1M6,  Tat.  1-7. 
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die  fuhr  fchöni.-,  ;,'lfic1i falls  der  Kathedrale  von  Ainlcn'-  .nif^Lliürli^c  Gii-l>Llfj)itze  (Ki^.  I3S3"*),  welche 
beweist,  dals  in  jener  Zeit  die  BIciaibeiten  fowohl  getrieben,  als  anch  gcgoflcn  wurden.  In  leUterer 
Wdf«  find  oSnlleh  die  an  den  Sockel  edötbeten  BtSttehen  awgefSbil. 

Das  //.'M-Thfu  lu  Bcaum-,  im  J^ihrc  1441  gCKründct,  bcwalirt  auf  d-n  In  Tloh  pcfchnitztcn 
Giebeln  (einer  Lucarnen,  auf  feinen  Thürmchcn  und  auf  den  Brcchpnnktcn  feiner  Dächer  äu&crfi 
fchSne,  tvm  TbeOe  ia  Blei  getriebene,  «wa  Tbeile  gegoffene  Spiuen,  deren  eine  Flg.  1334***)  dar- 
ftellt.  Die  kleinen  Baldachine,  fo  wie  die  Sonne  auf  dem  Sockel  find  Regoffen  uiul  ;mgcloihet.  Häufig 
waren  diefe  SpiUen  bemalt  und  vergoldett  um  die  Wirkung  zu  Tcrgrö&em,  die  Urnen  auf  den  Spittcn 
der  Dicker  togedackt  war. 

Auch  die  RenaifTance-Zcit  behidt  die  Ausführung  der  Spitzen  in  gaüriebenem  Blei  bei,  änderte 
vor  die  Formen  deifelben.  2ablreicfae  Beifpiele  find  uns  eriialten,  fo  c  B.  am  Hötd  BowstberoaJkle 


Fig.  1355"  1  Fig.  135«'»). 


und  am  jußke  xu  Roucn,  an  den  ScMölTcm  von  Amboife,  Chenonceaux  u.  f.  w.  l  ij,«.  I355"') 

zeigt  eine  fchöne  Spitze  von  den  Lncamcn  des  Thurmes  dcf  Xatkcdtale  von  Antens.  Didelbe  ift  von 
einer  fehr  künftlerifchen  Hand  Rctticbeii;  tliufi  dürfti.  fchwcr  zu  fairen  frin.  wa-;  der  Cupido  auf  den 
Dächern  der  A'(5/r<'-/?u>/i^-Kirche  i\\  thun  hat.  Allein  er  findet  fich  auf  vielen  Gicbelfpitun  jener  2eit. 
Am  Ende  des  XVII.  Jafarhundertes  verliena  die  Spitaen  ihren  eigentkftmlickeii  Ckarakter;  Se  fieOen 
Rhmifnvafcn,  SätikTien  tnit  Kapitellen,  Fnicrtöpfc  u.  f.       vnr.    Unter  XIV.  wurden  noch  rjcle 

hübfche  Sachen  angefertigt,  doch  fpiitcr  nur  noch  ghjlserc  Monumentalbauten  damit  gefchmückt.  Es 
war  da  Lnius  geworden,  den  fick  der  Privatmann  nickt  leiften  konnte"*), 

^  In  neuerer  Zeit  werden  die  theuerni  Bli  iarbeiten  noch  weniger  ausi:*  führt. 

Zeit.  Eines  der  wenigen  Beifpiele  ift  die  von  VioUct'U'Dtu  entworfene  und  für  den 

Facf.-Kepr>  vuAi  BmgettfitUr  fmrth.  aSla.  PL  tfi  ■  «j;. 

Ucber  folchG  Bleiarbcitea  Sek«:  Cm.  4n  orcl.  tt  d»  kU.  i86j,  S.  is6  n.  ff.,  »99  u.  ff. 
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Fi«.  1357«  Waditthurm  des  Schlofies  von  Pierrefonds 

befttmmte  Giebelfpitze  (Fig.  i356*><),  welche 

(  in  II  iM-raMifchen  Scliinuck  trägt  und  faft 

hoch  ift. 

GfCfcnwärtii»"  werden  die  Girbt  lfpitzcn 
mcift  in  Zink  getrieben.  Es  ift  darauf  zu 
halten,  dafe  das  Zinkblech  genügend  ftark 
genommen  wird«  befonders  an  Stellen  mit 
j:,'T()fscn,  glatten  Flächen.  Hierbei  find  fehr 
hohe  Nummern  zu  wählen,  weil  es  feiten 
möglich  ift,  die  Anordnung  fo  zu  treffen, 
da&  fich  die  Bleche  ungehindert  bewegen 
können.  Difamere  Bleche  niüffen  in  folchen 
Flächen  immer  fchwach  gewellt  fein.  Da 
fich  hohle  Zinkblechkörper  nicht  frei  zu 
tragen  vermögen  und  befonders  in  Folge 
der  Einwirkung  von  Wärme  ihre  Form 
verändern,  hat  man  durch  StOtzen  und 
Rippen  von  Eifon,  ftarkem  Blech  oder  alhm- 
falls  von  Holz  im  Innern  für  die  nöthige 
Steitigkeit  zu  r<jrgen.  Auch  die  einfachften 
Giebelfpitzen,  wie  fie  z.  Ii.  in  Fig^  1029  bis 
1034  (S.  396)  u.  114s  «<47  (S.  399) 
dargeftellt  find,  beleben  das  vom  hellen  Himmel  fich  abhebende  Dach,  welchem 
ohne  diefclben  der  olx  re  Abfchlufs  fehlen  würde.  Fig.  1357  zeigt  den  Schnitt 
durch  eine  folche  Spitze,  fo  wie  die  liefeftjgung  mit  Hilfe  einer  durchgeftf  ckten 
Eifenftange,  welche  auf  dem  Holzwerke  des  Daches  mittels  angefchmiedeter 
Lappen  feft  genagelt  ift. 

Im  Uebrigen  fa  auf  das  unten  bezeichnete,  in  diefer  Hinficht  äufierft  reich- 
haltige Mufterbuch  verwiefen**'), 

Dachfpitzen  in  Schmiedeeifen  werden  wie  die  Wetterfahnen  behandelt  und 
befeftigt,  mit  welchen  fie  gewöhnlich  verbündet)  find.    (Siehe  Art  491,  S.  471.) 

Ueber  Dachfpitzen  in  gebranntem  Thon  flehe  in  Art.  180  (S.  150),  fo  wie 
im  Mufterbuch  der  Firma  d  Ludewici  in  LudvHgshafen  und  Jockrim. 


<  iirltL'llpilj:*-!! 

iD  ZinkbleLli. 


'  '  .  A\i'\iivn 
in 

SchmiedMilaM 
und  m  Thon. 


Fig.  1358  «»jL 


c)  Dachkämme. 

Mit  den  Giebelfpitzen  find  häufig  die  Dach-  oder  Firftkämme,  bezw.  Firft- 

gitter  eng  verbunden'"). 

Veirierte  FirfUiegel  von  Stein  oder 
von  ;,'cbranntein  Thon  findi  n  wii  Rhön  bei 
den  Bauten  der  Griechen  und  Kümcr.  In 
der  ABT«ene  und  in  den  fudlidien  PrOTin* 
zcn  Frankreichs  fitid  hoiitc  noch  die  Firfle 
von  Dächern,  welche  in  vollem  Ilalbkxeife 
Sberwolbte  Rfinme  bedecken,  mit  dnrcb» 
brodienen  FiiftkianiNi  von  Stein  bekrönt 


*•*>  Alham  4er  Stolbeifcr  ZlnlunMawiiteB. 
FaMk  voB  Kraut,  WaUkenhaek  S  /Mbrn»,  Stol« 

beif.  7.  Aull.  ifui. 

■■•)  Siebf  auch  rurmotc  Ji6  iS.  466} 

*'o}  Ka>r.Ke|ir.nadi:Vi«iunvL»i}|ica.a.O, 

B<1.  j,  S.  jbi  u.  ff. 
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(Fip.  1 350  bis  1361 "").  In  den  l'rovioten 
jedoch,  wo,  wie  in  BurKond,  hauptlich- 
lieh  Diclldesel  zur  EindcckunK  verwcn- 
ilit  wurden,  waren  die  Firftlcimmc  aus  Fig.  tJS9''*)< 

einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger  YCr- 
eicrtcn,  häuriy  mit  grüner  oder  brauner 
Glafur  KifarbtL-n  Huhlftcinen  zufanunea- 
gcfetzt.  Bcifpiclc  diefer  Art  bieten  Fig. 
1358  n.  1362*'*),  edleres  aus  dem  XIII., 
das  «weite  aus  dem  XIV.  Jahrhundert, 
beide   von   der   Kirche   SuinU-lüti  zu 

Schddladt  (SeUetUtedt?  A.  d.  V.). 

Ahcr  nicht  allein  auf  den  DSchern  F'g.  lj6o«»> 
überwölbter    Räume    linden    wir  jene 
KSmne  von  Haoftein,  lifMdcm  aadi,  be> 

fon<kTs  während  der  cothifchen  Periode, 
auf  den  Scheiteln  der  Strebeplciler,  wel- 
che mit  einer  aacb  swei  Seiten  abfidlen- 
den  Verdachunj."  vetfthen  waren.  An- 
6nga  nprcgelmälsig ,  Thiergcftaltcn  ab- 
«eclifelnd  mit  Blattwerk  darilellend,fetit 
fich  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  diefe 
Art  Dachluimmc  au»  einem  regclnii6i|r  pj^^  1361***]^ 
wiederkebreoden  Hniler  «nlammen  (Fi|;. 
1363  »"1. 

Bei  den  mit  Metall  oder  .Schicici 
eingedeckten  DIehem  worden  feit  dem 

XIII.  Jahthund<  rt  falt  aar  Dai hli.iiuiiir  %on  Blei  verwendet;  doch  ifl  von  denfellien  keine  Spur 
übrig.  Man  liann  auf  ihr  Vorhandcnfciu  nur  au»  überlieferten  Reliefs,  Randveniernngen  von  Haadp 
fchriften  nnd  befondera  Reliqaienkiften  fcbHefeen,  welche  oft  in  Form  von  Udnen  Kirchen  beiscftelit 
worden.    Den  letztere  fcliiDÜckcndi  11  crzieriinjjen  niülTen  die 

eigentlichen  Dachkäinme  jeuer  Zeit  auiserordcntlicb  ähnlich  gewcfcn 
fein.  Elp  Beifpiel  bietet  Fig.  1367«»).  Mitte  dei  XIIL  Jnbrfann- 
dertes  Sndert  fuh  d.t^  Ornament,  dem  man  cinheimifche  Pflanzen- 
awUer  sn  Gründe  legt.  Auch  werden  die  Dachkämme  höher  und 
lldien  ia  beffercm  Verbältnift  zur  DachbSbe.  Für  eine  folche  von 
IS  ■  S.  B,  darf  ein  Dachkamm  nicht  weniger  al.s  ],<)  m  hoch  fein. 
Ks  bedurfte  demnach,  wie  heule  noch,  einer  Eifen-ConAruction, 
um  die  aus  getriebenem  Blei  hergeftelllcn  Firitverzicrungen  zu 
nützen  und  zu  trafjen.  Fig.  I364***)  Wellt  etwas  Derartiges  dar.*") 
Der  gabelförmige  F'uis  der  Stützen  in  auf  den  Dachlird  ^efchraubt, 
welcher  ans  einer  auf  den  Sparren  bcfeRi;;ten,  dreieckigen  Pfette 
oebft  einer  daran  ftoisenden  Brctterfchalung  beftcht.    Diefe  Eifen- 

Conftruction  dient  zur  Unterftützunj»  des  aus  3  Schalen  zufammcn^jcfi  t^tcn',  in  Fig.  Ijdö"*)  gtybciWB 
Firftkammes.    Die  beiden  IliUftcn  wurden  über  dem  Eifcnwerk  zufammengelöthct. 

Der  Ausführung  der  Eifcn -Conftrttction  ift^befoodere  Aaltaerkfaakcit  sa  fcbenken,  wcD, 
fie  fcliKcht  entworfen  oder  jjf "irbcitet 
ifl,  das  getriebene  Blei,  den)  eigenen 
Gewicht  preisgegeben ,  zufammenfinkt. 
Die  aii'~  der  Zeit  vor  dem  XV.  JahrtiuTi- 
dcrt  llammcndcn  Dachkämme  haben 
keine  lange  Dauer  gehabt,  wefl  wabi» 
fi  heintieh  die  Kifon -Conftruction  unge- 
nügend und  mit  wenig  Sorgfalt  ausge- 
führt war.  Dadurch  abgefcbrccbt,  bil- 
deten die  Baumeifler  de;  XV.  Jahrhun- 
deries ihre  Firftverzicrungcn  nach  Art 
der  Baluftraden  ans,  d.  h.  ei  diente  eine 

***J  Fac(.>R«fr.  nach  ebeadaC,  BA,  4.  &      «.  ff. 


Flg.  I363«*|t 
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AvtnimnK 

der 
Pacbkinme. 


«igiedite  Eifenftmage  4xm  (»■  Fig.  13C9*»). 

wählten  Mufter  zur  BckrönunR. 
So  z.  B.  fiad  die  Dachkäaune  der 
Sainte-ChmpetU  ca  Paris,  welche 
unter  Qtrl  l'lf.  crnciuTt  wurden, 
und  die  de<t  zur  Kathedrale  von 
Ronen  «;eb5rlgen  Thnnnea  SrnnU 
h'.>m,{'i  (Fi);.  hL-rt:cftflli. 
Dkfelbcn  find  ein  richtiges  Gitlcr- 
werk  von  Elfen,  bekleidet  mit  e«* 
lrifl)cni-ni  ocKt  ;;of^ollij:iLiri  Filci, 
gewöhnlich  aber  in  zu  kleinem  und 
zierlichem  Mafiftabe  entworfen,  nm 
in  der  bedcutenilcii  Il/ilic  und  f;c- 
gen  den  hellen  Iliminel  ge(ehen,die 
gewftnfchte  Wirkung  tusnüben.  %^  Gr. 

Auch  die  RcnailTance-/.ci( 
fchuf  eine  grobe  Zahl  fchöner  Firftkämme,  von  denen  nns  einige  noch  erhalten  find.  Der  in  Fig.  1^63**^ 
davgeftellte  gebort  dem  Anfang  des  XVn.  Jabrbmiderte*  an  nnd  Hammt  wabrfebeinlicli  Tom  Scblode 
zu  Blois.  Das  mit  Seilen  durchfrhluni^'cne  F  kehrt  viermal  zwifchen  den  Preilcrn  a  wieder.  Dlefe  Dach- 
käromc  linden  wir  bis  zu  Ende  der  K^iemng  Lmdwig  Xll.  Zur  Zeit  Ludwig  XJV,  begann  nun  die 
Dächer  möglichft  zu  verberRcn,  fo  dafs  der  Dacbkamm  der  Capelle  zu  Verfailles  der  letzte  diefer  Art  ift. 

In  Dcutfchland  finden  wir  übcrlianpt  nichts  Aehnliches. 

Das  Entwerfen  folcher  Dac  hkämme  hat,  wie  ans  dem  GefiijL»ten  fchon  her- 
vortfoht,  feine  Schwieritrkeiten;  denn  eine  läni^erc  Erfahrung"  ]Kfehört  dazu,  um 
die  AbmelTungen  und  Verhältniffe  folclier  Verzierungen  richtig  zu  treffen,  welche, 
in  grofser  Höhe  angebracht,  fich  gegen  den  hellen  Himmel  abheben.  Einfache, 
nicht  kleinliche  und  regehnafiig*  wiederkehrende  Mutter,  fo  wie  geringer  Einzä- 
fchmuck,  welcher  in  der  Höhe  verloren  gehen  und  die 
Linien  unklar  machen  würde,  lallen  die  befte  Wirkung*  Fig.  1370. 
erhoffen. 

Der  Dachkamm  in  Fig.  1369^"^)  ift  von  VieUd'U-Due 
für  das  Schlols  Plerrefonds  und  für  eine  Ausfuhrung  in 

getriebenem  Blei  entworfen,  Fig.  1.170  ein  in  Zink  ge- 
trii'bener  Dachkamm  von  einem  Wohnhaufe  in  Berlin 
(Arch.:  Kaxfcr  <{:  v.  Grofzheivi).  —  Siehe  im  Uebrig^en 
auch  Fig.  465,  645,  721,  722,  1104  bis  1106.  Bei  Ziegel-  und 
SchieferdSchem  ift  der  Dachfirft  für  das  Anbringen  von 
Firfbgittem  oder  -Kämmen  mit  Metall  einzudecken.  Die 
Stutzen  endigen  in  Gabeln,  welche  entweder  nach  Fig. 
1371  auf  dit>  Schalunq-  odf-r  beffer  nach  Fig.  1372  auf  die 
Firftpfctte  feft  gefchraubt  werden.  Die  metallene  Firft- 
abdeckung  wird  mitt^  au%elÖtheter  Blechtullen  an  die 
Eifenftabe  angefchloflen.  Sind  letztere  an  der  Anfchlufo- 
ftelle  geftaucht  (fi^  he  Ficr.  ^93,  S.  181),  fo  dafe  fich  ein 
klein'T  Vorfprunt,'-  bildet,  fo  wird  mit  um  fo  gröfserer 
Sicherheit  Dichtigkeit  erzielt  werden.  Bei  eifernen  Dach- 
Conftructionen,  wie  z.  B.  beim  Dach  des  Cölner  Doms 
(Fig.  721,  S.  346),  thut  man  gut,  die  Stützen  auf  eine  Firft- 
pfette  zu  fchrauben,  überhaupt  in  allen  Fällen  der  Be- 
feftigiing  grofse  Sorgfalt  zu  widmen,  weil  d(>r  Winddruck 
auf  die  Dachkämme  ein  auiserordentlich  gro&er  ift.  (Siehe 
auch  Art  494.) 


■/m  w.  ilt. 


Digitized  by  Google 


d)  Windfahnen  und  Thurmkreuze. 


Wind-  odor  Wetterfahnen  foUen  anzeigen,  aus  welcher  Richtung  der 
Wind  weht. 

In  Frankreich  war  es  im  Mittelalter  nicht  Jcdcnn.-tnn  nach  Belieben  geflattct,  auf  Tcincm  Haufe 
eine  Windfahne  anzubringen;  dies  war  ein  Vorrecht  des  Adels  und  ihre  Form  dctshalb  nicht  will- 


493- 
Gcfchichj. 
lichm. 


Fig.  1373«'). 


Fig.  1374»«). 


Fig.  «375"') 


**')  F»cf.-Repr.  narh:  Viollet-lk-Duc,  a.  a.  O.,  BJ.  6.  S.  19  n.  30. 

■*•)  Facf.-Rrpr.  njrli;  KAsCHDOKfr,  J.   AbbilduQgro  dcutfcbcr  Schmicdewcrkc  etc.    IJcrlin  18J5- 78.    Holt  1, 

m.  1  II.  Heft  7,  ni.  6. 
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kürlich.  Ge«öhnlich  waren  die  Windfabncn  mit  dem  Wappen  des  bctreflenden  Hilters  bemalt,  oder 
diefee  Wappen  war  durch  AmCdutHte  i»  Bl«eh  gekennadduiet  Gecen  ScUaft  des  XV.  Jahrbimdertes 
waren  fic  manclimal  auch,  wie  beim  f^ililDiTi  \on  Anilxiifi',  vnn  einer  Krone  iibcrraf;!  (Fip.  157;*"). 
Die  Wetterfahnen  des  Mittelalters  find  klein,  hoch  auf  cifemen  Stangen  angebracht  und  oft  mit  dca 
frali«r  beTchriebenen  Giebdfphien  von  Blei  verboaden.  Die  meiAen  haben,  vk  bei  Fig.  isys^^V  «in 
tJoppclti'^  ni'gcnKCwicht,  wm  ihre  Bewegungsfihlgkeit  lu  fordern.  Eine  andere  WettcrfahTie,  vom 
UoUl-Dieu  zu  Beaune,  ift  mit  dem  Wappen  des  Nkotas  KoUm^  Kanzlers  von  Burgund,  gefcbmückt 
(Fjf;  r3$4,  S.  46$).  Sie  {II  qnadTatifeli«  mit  dactn  einfachen  Gegengewtdit  Ttrfehen  and  an  den 
bdden  üufscren  Kcki  n  mit  au-^^i  f,  hniltencn  Blätte  rn  vcr/it  tt. 

£s  dauerte  in  Frankreich  lange,  ehe  das  AufReckcn  von  Windfahnen  allgemein  geilattet  war. 
In  Demfcbland  kann  ein  folches  Verbot  fchwerlfch  befUaden  haben;  denn  wir  finden  feit  Jabrhnnderten 
die  Wetterfahnen  bei  Kirchen,  Rathhäufern,  Schlöffern  und  F^vathäufern,  wenn  auch  hier  in  be- 
fcheidencrer  Ansführung,  als  Zieralb  mit  Vorliebe  angebracht.  Befonden  waren  fie  anch  in  Ver> 
bindnng  nül  Krenaen  in  Gcbraach,  welche  lieh  im  Mittelalter  li.iupuicUidi  auf  hölaeinen  Kicdithiinn'- 
hclmcn  mit  Schiefer-  oder  Blcieindi'ckunj;  vorf-iiiilon. 
Sie  worden  aus  Eifen-  oder  Kupferblech  angefertigt  und 
crhidten  hEniig,  wenigfiens  die  größeren,  eine  Vmrah» 
Bung  oder  fonAigc  VerAcifun^  von  Flacheifcn.  Im 
Ucbrigeo  aelgten  fie  die  maDntKfallit;ftcn  Wappenlhiere: 
Ldwen,  Adler,  Greife,  Tritoticn,  Delphine  u,  f.  w.  (wie 
i.  B.  Fig.  1374  von  t-ineni  »iLbuide  in  Heilbronn »*•), 
finrner  InfchriAen,  Innungucichen  (Fig.  1377  *^),  Jalires- 
aaUen  der  Errichtang  des  Gebindes  und  Anderes  mehr, 
gewöhnlich  vergoldet,  tbetll  der  beflcrcn  Erhaltung 
wegen,  tbcils  um  Tie  genauer  vom  Erdboden  aus  be- 
obachten zu  kSnneii.  Eefonders  oft  tragen  die  Thurm- 
kreuze  den  Hahn  als  Sinnbild  der  Wachfamkeit.  Derfelbe 
ill  meiA,  wie  in  Fig.  1376'**),  an  der  Spitze  der  Stange 
unverrückbar  bcfeftigt,  feiten  zugleich  als  Windfahne  be- 

nnut»«'). 

Die  Befeftigiing"  rli-r  Wnidfalitirn, 
Kreuze  und  fonftiy^on  Bf»l<rümni)^'-fn  auf  Thür- 
men  oder  hohen  Gebäuden  erfordert  eine 
befondcre  Vorßcbt,  weil  die  Stolswirkung 
des  Sturmes  in  bedeutender  Hohe  dne  weit 
grÖfeere,  als  die  in  der  Nähe  des  Erdbodens 
ermittelte  ift.  Um  ficher  7\\  trehen,  ift  einer 
Berechniuig  die  dreifache  Kraft  des  Sturmes, 
alfo  etwa  100  ■>  Gefchwindigkeit  in  der  Se- 
cundep  zu  Grunde  zu  legen;  auch  hat  man 

bei  runden  Stangen  die  doppelte  Abwidcelung^äche  und  bei  umfangreichen 
Spitzen,  alfo  z.  B.  Thurmkreuzen»  die  geradlinig'  umfchriebene  Fläche  als  An- 
griffsfläche anzunr?hnifTi. 

Schon  im  Mittelalter  erfolgte  die  Jiefeftigung  grofeer  Kreuze  auf  hölzernen 
Thurmhelmen,  wie  z.  B.  Fig.  1378''^;  lehrt,  mit  aulserfter  Soigfalt. 

Die  rechteckige  Eifenftange  reicht  nicht  in  den  Kalfnitid  hinein,  foadem  bat  an  FnAe  flige- 

förmige  Einfchnitte  K,  in  welche  die  gleichfalls  nigefiirniig  ans^t  rkTiiuiLilct.  n  4  BcfcftiKtingseifcn  D  hin- 
einpaileu.  Das  HiiiauiTcliicbeu  dcrfelbcn  verhindert  der  Anfatz  J  an  der  Krcuzüange.  Die  4  Gabcl- 
eifen  D  lind  durch  übergetriebene  Ringe  G  feft  mit  der  Krernftange  'verbundeo  nnd  vmfalTcn  unten 
den  Kaiferftiel,  an  wr  Icficni  fic  Rfl  ;;i-Ti.igclt  find.  /.u<lLn>  iililIrh  uulIi  ili«-  ITjUL-ifcti  F.  jtdes  Lockern 
der  Verbindung  in  Fulgc  Ausrollens  der  Nagel  u.  f.  w.  unmöglich.  Die  Eindeckung  der  Spitz«  reicht 
bis  unter  den  Anfals  der  4  Anne.  HSofig  waren  die  Qabelcifen  mit  der  Stange  anch  nnr  lufammen- 
gefchweilirt. 


Si..|i,.  .lUili;  ("vTilralbl.  d    Ii  iiivi  rw.  \tsf^.  S.        11.  i,«;. 
l^aGl.-Kepr.  oach:  Vioixai-rk-Uuc,  a.  a.  O.,  Ud.  4,  4jOk 
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Aehnlirh  wird  aiu  h  hcutp  verfahren.  Die  Stange  der  Windfahne  beftcht 
entweder  aus  einem  verjungt  gefchmiedeten  Rundeifen  oder  bei  kleineren 
Fahnen  auch  aus  einem  Schmiede-  oder  Stahlrohr»  hei  weichem  die  VeijQngung^ 
durch  Ineinanderfchrauben  verfe  hieden  ftarker  Rohre  bewirkt  wird.  Der  Treff- 
punkt drr  verfrhir<l('n(Mi  Rolirftärkrn  kann  durch  überg'  fcb  tv  Ziorbunde 
verdeckt  werden.  Das  mit  Schraubci^ge winde  verfehene  imtere  öiangon-  oder 

Tie.  laT?»"*- 


Rohrende  wird  in  (]o.n  Kalfedtiel  einigefchraubt  und  zudem  noch  durch  4  Gabel* 
eifen  bofeftigt,  \v<  !<  Iv?  an  die  Stange  angeni<;tet  oder  angeü  hweifst,  am  Kaifer- 
ftiel  jedoch  mittels  Bolzen  verfchraubt  find.  Die  Befeftigungsftelle  am  Kaifer- 
ftiel  mu6  eine  Länge  von  mindeilens  dem  dritten  Theile  der  Windfalmenftange 
oder  des  Kreuzes  haben. 

Noch  vorfichtiger  mufs  man  beim  Anbringen  der  Kreuze  oder  Windfahnen  ^r/,. 
auf  maffiven  Thurmhelmen  verfahren,  weil  die  Schwankunq-en  fler  erfternn  in  ^*'"*'K""e 

•  ,1111  M.'Sn. 

Folß-e  der  Angrifft;  des  Sturmes  zu  leicht  dem  Mauerwerk  verderblich  werden  üiurroh^iuMsi». 
können. 
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Sehr  ompfehlonswerth  ift  deishalb  das  von  Olzen  wiederholt  ang^ewendete 
und  auch  beim  ^ephans-Dcme  in  Wien  bereits  befolgte  Verfiüiren,  diefe  Thurm- 
ffntzen  nicht  feil  zu  verankern  und  einzumaoem,  fondem  penddnd  aufzuhingen 


Fig.  1379''»*). 


Fig.  1380«»). 


497> 
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der  Fugen 

Bit  der 
HelnftMve. 


Fig.  1381 


und  hefondcrs  durch  hmtre 
in  den  Jlrlm  hitu'iiin-ichi  nde 
Stangen  und  daran  befeftigte 
Gewichte  den  Schwerpunkt 
der  Conftruction  m5gltchft 
tief  in  den  Thurmhelm  hin- 
ein zu  verlegen.  Fig^.  1379***), 
von  der  yo/iannis-Kirchv,  in 
Altona,  zeigt  die  AusfQhrung 
im  lunzelnen. 

Dir  Spitze  des  Backftetolldmef 
ift  aus  üranitwcrkllcincn  heicdtellt, 
welche  mit  WalxUei  verfetit  und  u 
ik-ii  Futjen  bei  b  mit  Kupfcrringcn 
uii>f4(a  lind.  '  Auf  der  Granitfpitzc 
licstf  gteichCüli  mit  BleiMcIStteraiie, 
die-  (pilieifenie  Dcckplaltc  C,  auf  wel- 
cher das  Kiens  mittels  des  Pcndcl- 
knanfet  pendelt  Die  Stange  des  4"* 
hohen  Kicu/x-s  hat  10«^™  Diircliimflcr 
und  bangt  mit  nur  7  Durcbrot-iVcr 
gegfn  90  "  tief  in  den  Tliinnnhelni 
hinein,  wo  fu-  in  «.inetn  H.ikcn  cndi^l. 
DicfcT  ift  mit  einem  fo  fchweien  Ge- 
wicht beiaftet,  dafi  der  Schwerpwdtt 
lies  Ganzen  auf  etwa  </,  der  Gcfammt- 
liöbe  berabgerückt  ift.  Dab  bei  diefer 
Anordnung  auch  die  in  fe  bedenten» 
der  Höhe  aulscrordcntlich  groEsen 
Temperaturunterfchiede  völlig  cioflufit- 
los  $at  das  Metall  nad  fomtt  auch 
auf  den  Thurmhclm  find,  val  t>  'iii  nc 
bei  verankerten  Spitzen  eine  i^ockc- 
rung  des  Mauerwerkes  bewirken  kön- 
nen, verfteht  fich  von  felbfl. 

eifernen  Dächern 
wird  man  die  Gratfparren 
oder  Sproffen  in  einer  cylin- 
drifchen  Bfichfe  vereinigen 
müflen  und  dann  die  Be> 
feftigung-  d<T  Stanj^'e  nach 
Fig-.  1381*"^)  bewirken  kön- 
nen.   (Siehe  auch  Fig.  717, 

S.  245.) 

Mit  befondeter  Sorgfalt 

find  fiie  Dichtm^sarbeiten 
an  der  llehnftanpn  ge^-cn  Eintreiben  von  Srhnee  und  Rej^^t  n  auszuführen.  Man 
thut  defshalb  jfut,  volle  liifenftangen  zu  Rauchen  und  den  Anfchlufs  an  die  Fin- 
deckung  unter  diefen  VorfprunR  zu  legen,  welcher  bei  etwiuger  Undichtigkdt 

•ttj  Facf.-Repr.  nach:  Haukoode  der  Archlieklea.  Bd.  I.  TMI  1.  BerHa  1890.  S.  576  u.  f. 
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i38»»"J.  der  Vvge  Schutz  verleihen  wird. 

Bdl  hohlen  Verdeningskoipem 
muft  man  liir  Abführung  des  fich 

innen  anfetzenden  Schweifewaffers 
Sorjsre  traj^-fn,  welches  fonft  Roft- 
und  Grünfpanbildungen  veranlafTen 
würde. 

Delähalb  mulTen  Thurmknopfe, 
welche  Urkunden  aufnehmen  fol- 

lon,  völlig'  luftdi<ht  vrrlöthpt  wer- 
den. Um  völlige  Sicht  rheit  gegen 
Zerftoning  zu  haben,  werden 
häufig  in  den  aus  Kupfer-  oder 
MefBng-blech  hergoftellten  Knopf, 
hf»7.\v,  in  <'in«»  darin  ciiigelöthete 
Hüilf  nach  Fitf.  1380''"')  rylinderiörmige  L'rkundeiibüt  hfi'n  '  itigefchoben,  deren 
Deckel  aufgofchraubt  und  mit  Mennigkitt  gedichtet  find.  (Autlöthen  des  Deckels 
ift  ausgefchloflen  wegen  der  G«fahr  des  Anbrennens  der  Schriftft&cke.)  Die 
Oeffnung  der  Hülfe  ift  fodann  zu  verlothen.  Die  Wände  derfelben  rnüflen  der 
Blitzgefahr  wegen  mindeftens  5™  von  der  eifernen  Stancfc  entfernt  fr'in;  auch  ift 
im  Boden  der  Hülfe  ein  kleines  Loch  zu  laifen,  damit  cingcdruiigene  ir'euchtig» 
keit  abtropfen  kann^*'). 

Die  Drehvorrichtung  der  Windfahnen  mufe  fo  eingerichtet  fein,  da&  fie 
leicht  und  ohne  Geräufch  wirkfam  ift*  Zxx  diefem  Zwecke  wird  in  der  unten 
ftehend  genannten  Quelle*^)  empfohlen»  die  Ilauptftange  a  (Fig.  13$»)  abzudrehen, 

Fig.  I3«j«»Jl 


UrkanJt-n- 
bchjliiT 
im  Knopf. 


500. 
Dfeh. 


'h*  w,  Gr. 


%  vv.  Gr. 


Facr.4tepr.  «wh:  IfikAiuiAMü'a  Ztüttcht.  f.  Bauhilw.  tMi.  S.  7». 

••*)  MoSrr  Modenwr  WeHeKatueo  vlc.  find  in  «i.-ni  tm-lirUi  ti  nwjlinion  Album  d.-r  Stolbcrst-r  Zinkornamonti-ii- 
ftlirik  *«■  KrauM,  Wakhentaeh  t  Peltifr  (Stolbcrg.  7.  AuA,  i.9<^).  fu  «ie  in;  lUuKwkutg.  11^93  (S.  4ai)  xu  6id«n. 
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50I. 
Sihuti 
drr  M<'Ulliii> ' 
durch 
TergoU«aff. 


Fig.  i3>4'**)>      h&.  b  eine  kugeKormigre  Pfanne  dnzubotiren 
^Si^tk9.  letztere  zu  vcrflählen.  Die  an  der  Hülfe  e 

^^■1  HZ*  befeftij^'te  und  mit  <lt'r  Spitzen  verfchenc  Fahtie 
IIJIH  wird  nunmohr  übir;^<f(hob('n,  wobei  die  ver- 
ftählte  Spitze  d  in  der  i'fanne  läuft,  welche  ein- 
gefettet und  mit  Graphitpulver  ausgefSlIt  iü 
Das  am  Ende  der  Querftange  verfchraubbare 
Gcjrengewicht  dient  zum  Kinftellen  der  Fahne, 
fo  dafs  die  Innonfeite  des  Rohres  nicht  an  der 
Stange  reibt.  Andererfeits  werden  auch  nicht 
roftende  Hals-  und  S{Mtzenlager  angewendet, 
welche  g^fen  Vereifung'  gefiebert  liefen 
mülTen.  Fig.  1383"»)  zeigt  eine  folche  Aus- 
führung ])ei  der  Wetterfahne  auf  dem  Wafler- 
thurme  der  Pulverfabrik  in  Spandau.  I'ig".  1384 
u.  1383^")  Hellen  Pfannen  dar,  welche  Glas- 
kugeln oder  Glaskorpa:  und  Glasg-leitringe  ent- 
halten. Da  hierdurch  die  Leitungsfahigkeit  bei 
Blitzfrhlaf^  geftört  wird,  ifl  diefe  Anlage  fehr 
bedenklich.  Auch  bei  Anwendung-  von  Meffing-  und  Jlronze- 
Lagern  kann  in  Folge  des  Schmelzens  des  Metalls  die  Beweg- 
lichkeit der  Fahne  gehemmt  werden***).  Beim  Neubau  des  Domes  in  Berlin 
werden  ftatt  der  Glaskugeln  deishalb  Stahlkugeln  verwendet. 

Galvanifche  und  Feuervergoldung  in  dünnen  Schichten  hat  fich  zum  Schutze 
(licfer  (li'in  Wetter  fo  ftark  au^^gefetzten  Bauthi  ile  nicht  bewährt.  .Soll  eine  Ver- 
golihmg  der  reichereti  Gefanimtwirkung  wegen  an  einzelnen  Stellen  vorgenommen 
werden,  fo  ift  eine  folche  mit  (larkem  Blattgold  über  einem  dreimaligen  Mennig- 
farbenanftrich  empfehlenswerth.  Auch  diefe  bedarf  aber  tdnes  Ueberzuges  mit 
fog.  japanifchen  GoldfimMs***). 


e)  Fabnenftangen. 

Fabnenftangen  werden  feiten,  wie  in  der  Renaiffance-Zeit,  mittels  eiferner 
tUr       Arnv*  an  den  Aufsenmauorn  der  Gebäude,  zumeift  auf  den  Dächern  derfelben 

FahnenOangcn.  befcftigt.    Ihro  Länge  richtet  fich: 

1)  nach  der  Lage,  Mühe  und  I'auart  des  Gebäudes  und 

2)  nach  dem  Stantlort  der  I-aluieiiftange. 

Je  freier  fie  fteht,  d.  h.  je  mehr  von  ihr  bis  zu  ihrem  Fttispunkte  herab 
von  der  Straße  aus  zu  fehen  ift,  defto  kfirzer  kann  fie  fein«  Bei  Neubauten  l&(ft 
fich  durch  ein  probeweifes  Aufßellen  einer  Rfiftftange  die  Länge  leicht  ermitteln. 
Für  ge wohnliche  Wohnhäufer  genügt  erfohrungsmälsig  eine  folche  von  7  bis  9" 

über  Dach. 

riinwSumw         Früher  wurden  die  Fabnenftangen  in  unzwcckmäfsiger  Weife  durchweg 
iMH  Holl,   von  Holz  hergeftdlt,  was  den  Uebelftand  hatte,  dafs  in  die  mit  der  Zeit  ent- 
ftehenden  Rifle  Feuchtigkeit  eindrang,  welche  allmählich  in  den  Dachraum 
herabtropfte,  wenn  nicht  durdh  untergefetzte  Becken  gegen  diefe  Durchnäflung 
deflelben  Fürforge  getrofien  war;  zudem  waren  die  Holzftangen  aus  demfelben 

Si.'h.-  .iiicli  Theil  III,  lii.n.l  <■  (Ai.tli  V,  Abfcha.  I,  Kap.  *:  UUlMbleitei),  fa  wie  Ober  a«i  Selwta  itt  BKm- 

theile  Art.  289)  S.  »4J  \>n  34»)  «los  vorlicgeuJcn  Helles. 
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Fif.  13S& 


Fig.  1387. 


Grunde  fchneller  FSulnils  unterworfen.  Auch  Blitzableiter  Helsen  fich  nur  fchwer 
in  zwedonälnger  Weife  mit  ihnen  verlnnd^. 

Defshalb  werden  die  Fahnenftangen  jetzt  fall  durchwt'tr  aus  Eifen  an- 
gefertigt  Conifch  jr»?fchw<Mfste,  gewal/.to  oder  jj^enictcte  Stan.ircn  lind  thmier;  amBfen. 
auch  roften  die  Vernietungen  fehr  leicht;  (iasrohr  ift  nicht  taughch, 
weil  die  Rohrnaht  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  genügend  forg- 
faltig  hergetollt  ift  und  de&halb  leicht  aufreiist.  Das  geeignetfte  Ma- 
terial ift  das  patcntgefchw«lste,  normal  wandige  Hfenrohr,  welches 

II       in  Handelslängen  bis  zu         und   mit  eiti-ni   äufseren  Durchmeffer 
II       von  83  bis  178"™  käuflich  ift,  l'o  dals  der  St;irk«-unterfchied  au  den 
— "      Stüfsen  hiernach  etwa  20"""  beträgt.   Die  l  ahnenftangen  werden  mit- 
hin aus  zwd  l^s  drn  Rohrlangen  zufaromengefetzt,  wobei  die  oberfle 
gewohnlich  nach  der  Brdte  des  Fahnentuches  berechnet  wird,  die 
untf  rfte  aber  länger  als  die  übrigen  fein  mufs,   weil  2  bis  3  "'  mindcftens 
zur   Hefeftiyfung   unter   Dach  dienen  mülTen.     Die  \''crbiiidunir   tler  einzelnen 
Kohrtheile  erfolgt  nach  den  Angaben  des  Hützableiter-babrikatitcn  Xartr  Kirch- 
hojf  in  Friedenau  ohne  jede  Verfchraubung  und  Vernietung, 
welche  durch  die  fortgefetzten  Schwankungen  der  Stange-  ge- 
9-  lockert  werden  und  verroften  würden,  in  fol.iurender  Weife,  Das 

^^^1        ftärkere  Rolir  wird  .in  einem  linde  mit  einem  Dorne  etwas  conifch 
aufj^n  trichfu,  wälirend  über  das  fcluvächere  zwei  Ringe  (I'i.i.''.  i,v^()) 
^M^fl^    feft  autgezügen  werden,  welche  vorher  in  den  aufgedornten  Theil 
V^^B      des  ftärkeren  Rohres  genau  und  feft  eingepafft  waren.  Der  obere 
Ring  erhalt  zudem  einen  Rand  von  der  Starke  der  Wandung 
des  unteren  Rohres^  Die  Rohre  fmd  hierauf  durch  Schläge  mit 
einem  fchweren  Hammer  feft  in  einander  zu  treiben.  Diefe  Verbindung-  ift  völlig 
waflerdicht  und  bedarf  nur  zur  Verdeckung  in  Zink  getriebener  Bunde  (Fig.  1387), 
welche  lofe  über  die  Ringe  gefchoben  werden  und  auf  dem  überftehenden  Rande 

des  oberften  Dichtungsringes  auffitzen.  Irgend 
welches  Verlöthen  oder  Anbringen  von  Regen- 
trichtern  über  diefen  LUiiulcii  ift  überHüffig. 

Der  Tufs  diT  I'ahnenrtaiiL,ren  ift  mciftens 
durch  den  Gefimsvorfprung  u.  f.  w,  verdeckt  tv^Jn^-rfUiitwi, 
und  deshalb  das  Anbringen  eines  befonderen 
Sockels  überflüffig.  In  Fullen,  wo  ein  folcher 
nöthig  ift,  mufs  man  darauf  achten,  dafe  er 
mit  der  Fahnenftantjl^e  nicht  feft  verbund»'n 
wird,  um  ihren  Schwankungen  genügende  Be- 
wegungsfreUidt  zu  laflen.  Gewohnlich  erfolgt 
die  Hei^leQung  des  Sodceis  in  getriebenem 
Zink  oderKiqifer,  manchmal  auch  in  Schmiede- 
eifen,  wie  z.  B.  in  Fig.  1400.  Häufig  aber  wer- 
den die  F'ahnenftdugen  auch  mit  ( iiehelbekrö- 
nimgen  aus  Stein  in  Verbindung  gebracht, 
wobd  es  nothwendig  ift,  den  letzteren  zu 
durchbohren,  um  der  Stange  in  gröfserer  Tiefe 
den  nöthigen  Halt  zu  verfcbafTeii.  Fig.  i.v'^''^ 
zeigt  eine  lolche  Anordnung  von  einem  I laufe 
in  Berlin  (Arch.;  Kyllmatin  &  Heyden^  Bildh.: 


Fi(.  1388. 
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AfifigerJ,  femer  Fig.  1389  eine  der  beiden  Giebelgfruppen  vom  Gefchäftshaufe 
der  Bank  für  Handel  und  Induftrie  in  lierlin  (Arch.:  Ende  d-  Bocckmann, 
Bildh.:  v.  Uechtritz),  endlich  Fig.  1390  einen  Flaggenftockaufbau  von  der  Kcke 
des  Gebäudes  der  Disconto-Gefellfchaft  in  Berlin  (Arch.:  Ende  &  Bueckmann). 

Die  Bcfcftigung  bei  Fig  IJ89  erfolgte  zun.ichil  mittcU  Halscifcns  an  einem  in  Huhe  der  Sima 
des  Ilaupigcfimfes  liegenden  U-Lifen,  welches  an  den  Sparren  nach  der  Zimmcrticfe  liin  verankert  ill. 
Von  da  an  reicht  di«  Stange  ungefähr  2  ■»  tief  in 

das  Mauerwerk  hinein,    und   »war  zwifchcn  zwei  l*"*?-  'i^?- 

U-Eifcn  eingeklemmt,  welche  durch  Bolzen  an  der 
Stange  befciligt  find,  fo  dals  letztere  eigentlich  im 
Mauerwerk  einen  des  beflTcren  Haltcü  wegen  vier- 
eckigen Querfchnitl  hat  In  Fig.  1390  Ul  die  Stange 
übcrliaupt  nicht  verankert,  fondern  nur  im  Front- 
mauerwerk eingemauert. 

Fahnenftangenfpitzen    werden  in 

FannennangcD-  .    r  n 

fpiucD.  den  mannigfacnlten  Formen  aus  Zink- 
oder Kupferblech  getrieben  oder  in  Eifen 
•  gefchmiedot.  Diefolben  find  als  Handels- 
artikel in  den  Fahnengefchäften  vor- 
räthig  und  können  dort  nach  Wunfeh 
au-sgewählt  werden.  Fig.  1393  ift 
theils  in  Zinkblech  getrieben,  theils  in 
Zink  gegoflen  und  dem  unten  genann- 
ten Mufterbuche  entnommen.  l*Mg. 
1391""),  fehr  reizvoll  aus  Schmiedeeifen 
gearbeitet,  hat  den  Fehler,  dafs  fich 
kaum  eine  wirkfame  Fangfpitze  für  den 
Blitzableiter  daran  anbringen  läfft,  wel- 
che bei  Fig.  1393  allenfalls  zwifchen  den 
Flügeln  des  Adlers  liegen  könnte.  Zu 
diefem  Zweck  müffen  die  Spitzen  eine 
maffive  Endigung  bekommen,  weil  die 
aus  Zink-  oder  Kupferblech  u.  f.  w.  her- 
geftellten  Bekrönungen  nicht  den  zur 
gefahrlofen  Aufnahme  der  Blitze  hin- 
reichenden metallifchen  Querfchnitt  be- 
fitzen. Fig.  1392  zeigt  eine  folche  An- 
ordnung bei  einer  Spitze  aus  Schmiede- 
eifen; Fig.  1394  endlich  ftellt  die  fall  l^S" 
hohe,  in  Zink  getriebene  Spitze  der 
Fahnenftange  auf  dem  Gebäude  der 
Technifchen  Hochfchule  in  Charlotten- 
burg dar.  Die  Verwendung  bcfonder.s  conftruirter  Fangfpitzen  aus  Platin,  Nickel, 
Retorten-Graphit  u.  f.  w.  ift  vollkommen  überllüffig,  da  diefelben  auf  die  Wirk- 
famkeit  der  Blitzableitung  gar  keinen  Einflufs  haben  (fiche  auch  Theil  III,  Band  6 
dieles  »Handbuches«  a.  a.  O.);  fie  können  im  Gegentheil  dadurch  fchädlich 
wirken,  dafs  ihre  fcharfen  Spitzen  das  nach  oben  gefchlagene  Fahnentuch  fcft 
halten  und  zerreifsen.    Mit  hervorragend  fchönen  Spitzen  waren,  wie  das  Bei- 

Farf.  Kepr.  nach:  Albnm  der  Stolbergcr  ZinkomamentFn-Fabrik  iroii  Kratu,  WaUhtmiaik  t  PtUtfr,  Stot- 
berg.   7.  Aufl.  iHq». 

■*")  Fac(.>Repr.  Mch:  PrcikliAe  Nr.  lo  von  J-'ram  SffHgUr  in  Berlia. 
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fpiel  in  Fig.  1395  veranfchaulicli^  die  Maften  der  Pmnk&hneiige  der  Dogen  in 
Venedig  gefchmückt 

Zum  Hiflen  des  Fahnentuches  ift  unterhalb  der  Spitze  ein  Flaggenkloben 
anzubringen,  der  fo  eingerichtet  fein  mufs,  dafs  die  Leine  nicht  aus  der  Rolle  tum  im.  n 
fpringen  und  fich  auch  nicht  einklemmen  kann.  Delshalb  mufs  nach  Fig.  1396"') 
das  Befeftigungseifen  für  die  Scheibe,  wie  bei  d,  bis  zum  .äuiseren  Rande  der- 
fdben  vorgebog  en  werden  und  nicht,  wie  bd  a,  wo  das  Einklemmen  des  Sdles 
verdeutlicht  iil,  nur  fo  weit  reichen,  als  dies  das  Antviogen  der  Rolle  erheifcht. 
Am  dnfachften  wäre  es,  die  eifeme  Fahn^nftange  unterhalb  der  Spitze  mit 

Fig.  1390. 


Im  w.  Or. 


einem  Schlitze  zu  verfehen  und  diefeii  mit  einer  rorzellanhülfc  auszufüttern, 
weil  hierdurch  die  Reibung  der  Leine  auf  das  geringfte  jMafs  bcfchränkt,  das 
leichte  Gleiten  derfelben  beim  Aufziehen  der  Fahne  gewährleiftet.  das  Ein- 
klemmen aber  völlig  \  erhindert  wäre.  Zum  Aufziehen  iind  Drahtfeile,  auch 
wenn  die  ein/einen  Drähte  verzinkt  find,  nicht  zu  empfehlen,  weil  die  Zinkhfille 
durch  das  Anfchla^^en  an  die  Stange  und  die  ziemlich  fcharfe  Biegung  des  Seiles 
über  die  Rolle  bald  befchädigt  wird  und  danach  die  Zerftürung  derfelben  fehr 
rafch  vor  fich  geht  Auch  werden  die  aus  Blech  hergeftellten  Mittdbunde  der 
Stange  leicht  verletzt,  fo  wie  auch  der  Anftrich  derfelben  durch  die  Reibung 

Fac£>Ropr.  Mchi  DmiIcIi*  Bmu.  1887,  S.  iji;  1893.  S.  uj. 
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Fig.  1393. 


der  Drähte  leidet.  Am 
geeignetften  ift  ein  aus 
beftem  Material  g^edrehtes 
und  durch  fiedenden  Talg 
gezogenes  Hanffeil.  An 
demfelben  befeftigt  man 
durch  Knoten  in  einem 
Abftande  gleich  der  Fah- 
nentuchhöhe die  in  Fig. 
1397  angedeuteten  Ringe, 
eben  fo  zwei  folche  an 
den  Ecken  der  Fahne 
felbll.  Diefe  Ringe  wer- 
den, wie  durch  Fig.  1397 
erklärt,  leicht  in  einander 
gefchoben ,  ohne  Gefahr 
t'Aner  fpäteren  felbftthäti- 
gen  Auslöfung,  fo  dafe  die 
Fuhne,  was  befonders  bei 
ilarkem  Winde  wichtig  ift, 
fich  fehr  fchnell  und  leicht 
mit  dem  Seile  verbinden 
läfst.  Als  fehr  zweck- 
mäfsig  hat  fich  der  von 
Kirchhoff  erfundene  Pa- 
tent-Flaggenkloben"*) be- 
währt, der  ganz  aus  Bronze  angefertigt  ift.  Derfelbe  fiebert  die 
Leine  gegen  Ausfpringen  und  Einklemmen  und  geftattet  zudem 
noch  das  Einziehen  einer  neuen  von  der  Dachluke  aus,  ohne 
dafs  es  nothwendig  wäre,  an  der  Fahnenftange  in  die  Höhe  zu 
klettern.  Da  das  HifTen  der  Fahne  bei  ftürmifcher  Witterung 
an  manchen  Stellen  mit  Gefahr  für  den  Arbeiter  verbunden  ift, 
thut  man  gut,  ein  Schutzwerk  in  Geftalt  eines  Gitters  anzu- 
bringen, welches,  wenn  von  der  Strafse  aus  ficht- 
bar, nach  Art  der  fchmiedeeifemen  Dachkämme 
künftlerifch  ausgebildet  fein  kann. 

Eine  andere  Aufzugsvorrichtung  befteht  nach 
Fig.  1398*'')  darin,  dafs  die  Flagge  an  einer 
Eifenftange  /  befeftigt  wird,  die  unten  mit  der 
Oefe  (]  die  Fahnenftange  umfafft  und  oben  an  dem 
Seile  hängt,  welches  über  eine  im  Knopf  der 
Stange  befindliche  Rolle  L  geleitet  ift  und  inner- 
halb der  hohlen  Stange  a  herabgezogen  werden 
kann. 

Es  bedeutet  ferner  *  ein  dünneres  Hal^ftück  der  Stange 
mit  Anfati  c,  d  einen  aus  Glas  oder  H.irtnictall  herKeftclllen 
Ring,  h  einen  Anf.it/.  des  au»  «wci  Stücken  beftclienden  Fahncn- 
flangenknopfcs,  ddTcn  obere  Hälfte  /  die  Rolle  L  mit  der  Axe  n 
und  dem  Lager  m  enthält;  diefe  obere  Hälfte  wird  bei  i  auf- 

•«•)  U.  R..P.  Nr.  7»  J90. 


Fig.  1395- 
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V  w.  Gt. 


¥ig.  1398  M'). 


•li»  w.  Gr. 
dcrlAtcUMtalW  lU.  «.  «.  (a.  Ao«.) 


gcfchraubt.  Der  Ring  k  verhindert  daK  Ablwben  des 
gefcUoiTeneB  Knopfe«.   Nach  Entfernung  der  Fahne 

wird  tlic  Sf.iiij^e  />  Iiis  zum  Knoi)f  hcraufgc/o[;cn,  «ii- 
durcli  das  Seil  inncrtulb  Ucb  Robrc»  gegen  vurdcrb- 
lidM  Witlenuic*^"^'«  pfehJUst  liegt 

Auch  die  Bonner  Fahnenfabrik  be- 
fitzt ein  Patent  für  eine  Vorrichtung-  zum 
Aufhiflen  der  Flaggen  (Fig.  1399).  Die- 
felbe  wird,  wie  folgt,  befchrieben: 

An  dem  nnteicn  Theile  der  FahneollMige  he- 
liritlct  fich  der  Haken  a,  welcher  (n  ronftniirt  ift,  dnf", 
er  fich  um  die  Stange  dreht.  (Diele  Vorrichtung  iil 
hei  A  cenav  al^^ildet)    Am  obeicn  Ende  der 

FahncnftanEC  ifl  die  Rolle  c  angebracht,  die  fowolil 
in  (ich  felbft  beweglich,  als  auch  um  die  Stange  dreh* 
h«r  UL  (Siehe  die  EloseMefflellttng  hei  C.)  Ueher 
die  Rolle  c  wird  die  Schnur,  welche  /.um  A\ifhillcii 
dient  und  Aets  an  der  Stange  verbleiben  muls,  ge- 
leitet Soll  nnn  die  Fahne  gehifll  wetden,  fe  bedient 
naa  lieh  des  Stahes  bil  {Uchc  die  Abbüdong  bei  Ji), 
wekber  */«  der  Fabnenlänge  bat  und  mit  Oden  ver> 
fehen  fit  M«n  ▼erbindet  die  Fahne  dnrch  Karabiner« 
haken,  die  an  derfelbcn  befcdigt  find,  mit  dem  St.'.b 
id.  Damit  die  Fahne  durch  den  Stab  öd  nicht  bc- 
fchwert  wird,  verbindet  man  die  Oefe  d  nüt  der  Oefe  / 
durch  eine  Schnur.  Der  Stab  bd  hat  am  Ende  einen 
eiCemen  Bandreifen,  welcher  geöffnet  und  mitteU  eines 
Stiftet  wieder  verfchloflen  werden  kann.  Diefen  ver- 
fchUelkbaren  Bandrcifcn  legt  man  utn  die  Ilauptfahnon- 
ftange,  und  cwar  gleich  oberhalb  des  Hakens  a;  als- 
dann verbindet  man  die  Aufziehfchnur  mit  der  Fahne 
und  zieht  an;  die  Fahne  fchwebt,  und  die  Schnur 
wird  am  Haken  <;  fcftgcbundcn.  Der  Stab  M  bewegt 
fich  leicht  nach  allen  Richtungen,  weil  der  Band* 
reifen  am  Rande  t  gau  lofe  in  der  Fahnenlhmge 
Ichwebt,  c 

Vortheile  diefer  Vorrichtung  foUen 
fein:  dafs  die  Fahne  fich  nicht  um  die 
Stange  wickeln  kann  und  fie  fich  im 
Winde  nach  allen  Richtungen  dreht»  ohne 
dais  der  Stoff  zerriffen  wird. 

Denfelben  Zweck  verfolgt  die  J/ci»- 
rich'tche  Vorrichtung***),  welche  in  der 
unten  genannten  Zeitfchrift**^  erläutert  ift. 

Die  Befelligung  der  Fahnenftangen 
muls  fich  ganz  nach  den  Ortlichen  Ver- 
hältniffen  richten.  Zunächft  bedürfen  fic 
eines  f'eften  Fufcpunktes,  wozu  fich  eine 
aus  Guiseifen  hergeftellte  Spurpfanne  (Fig. 
140^  eignet,  wdche  mit  4  Stellfchrauben 
verfehen  ift,  um  nach  Anbringen  der  Zug- 
ftangen  noch  ein  moglichft  genaues  Aus^ 

«M|  D.  R..P.  Nr.  M4«6. 

•M)  Deelfielie  Buu.  tlgg«  S.  ss- 
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richten  erzielen  zu  können.  Die  Spur- 
pfanne foll  zugleich  auch  im  Innern 
der  Stange  abtropfendes  SchweiCs- 
waffer  auffangen,  was  übrigens  feiten 
vorkommt,  da  daflelbe  bald  in  der 
Stange  felbft  verdunftet. 

Gewöhnlich  wird  das  Auffchrau- 
bcn  der  Spurpfanne  auf  einen  Balken 
oder  bei  gröfserer  1  löhe  des  Dach- 
raumes auf  ein  paar  Zangen  leicht 
möglich  fein.  Sollte  die  Fahnenftange 
nicht  gerade  darauf  treffen,  fo  müffte 
über  zwei  Balken  ein  Querholz  gelegt 


Fig.  «399. 


hig.  1400. 


oder,  wie  dies  z.  B.  bei  Thurmhelmen, 
in  denen  fich  eine  Wohnung  befindet, 
nothwendig  werden  kann,  eine  Kifen- 
Conftruction  (Fig.  1401)  zwifchengefügt 
werden. 

Die  zweite  Befcftigung  erfolgt, 
wenn  die  Dach-Conftruction  die  nö- 
thige  Steifigkeit  befitzt,  mittels  Ilals- 
eifens  an  einem  Sparren  (Fig.  1400). 
Steht  die  Fahnenftange  dicht  an  einer 
Mauer,  fo  kann  auch  die  in  Fig.  1402 
angedeutete  Befeftigungsart  Anwen- 
dung finden,  oder  der  Stangenfufs, 
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wenn  es  wie  bei  der  Technifchen  Hochfchule  in  Charlottenburg  möglich  ift, 
völlig  cijigcmiiuert  werden.  In  vielen  Fällen  empfiehlt  fich  das  Anbringen  von 
Zugftangen,  wie  dies  aus  Fig.  1400  u.  1401  hervorgeht.  Das  an  den  Sparren 
befeltigte  llalseifen  kann  manchmal,  befonders  bei  alten,  fteilen  Dächern,  durch 
zwei  Bohlen  erfetzt  werden,  welche  quer  an  etwa  4  Sparren  angebolzt  find  und 
mittels  eines  entfprechenden  Au-sfchnittes  die  Fahnenftange  umfaffen.  Auf  dem 
Packhofgebäude  in  Berlin  wird  die  10"'  hohe  Fahnenftange  durch  ein  aus  Profil- 
eifen hergeftelltes  Bockgeftell  feft  gehalten,  welches  lofe  auf  die  Schüttung  des 
Holzcementdaches  geftellt  ift,  ohne  die  Eindeckung  überhaupt  zu  durchbrechen. 
Dies  fetzt  felbftverftändlich  ein  bedeutendes  Gewicht  des  Bockgeftelles  voraus, 


Fig.  1401.  Fig.  1403. 


welches  dort  gerade  die  eifernen  Sparren  mit  Leichtigkeit  aufnehmen  können. 
Die  von  zwei  Wappenherolden  gehaltene  Fahnenftange  auf  der  Kuppel  des 
Kaiferpalaftes  zu  Strafsburg  wird  durch  einen  ähnlichen  Bock  getragen,  der 
in  Fig.  1406  im  .Schnitt  und  Grundrifs  dargeftellt  ift.  Fig.  1403  giebt  ein  Einzel- 
bild der  Spurpfanne. 

Den  mit  befonderer  Sorgfalt  herzuftellenden  Anfchlufs  der  Dachdeckung  J*^: 
an  die  Stange  dürfte  Fig.  1405,  vom  Reichstagshaufe  in  Berlin,  vollftändig  deut-  Ei^cSluen. 
lieh  machen.   Die  kupferne  Tülle  ift,  wie  die  Schnitte  a—d  und  c—d  zeigen, 
durch  ein  verbolztes  llalseifen  feft  und  waflerdicht  an  die  Fahnenftange  an- 
geprefft  und  greift  mehrere  Centimeter  breit  über  das  an  letzterer  hoch  ge- 
bogene Deckblech  fort. 
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Von  Vorrichtungen,  welche  das  Umlegen  der  Fahnenftangen  ermöglichen 
foUen,  mu6  entfchiedm  abgerathen  werden,  weil  deren  Bedienung,  die  fchon  zu 

ebener  Erde  gewifle  Vorfichtsmalsregeln  erfordert,  auf  dem  Dache  mit  g-ro&en 
Schwieriy^kcitcn  verknüpft  ift,  abgi-ffhon  tlavon,  dafs  dabei  die  Dachdeckung' 
.mfsprordentlit  h  leidet.  Auch  das  Verfenken  der  ganzen  Stange  in  den  Dach- 
raum, wie  dies  beim  Gebäude  der  Technifchen  Hochlchule  zu  Jlannover 
(dem  diemaligen  WeUrnifdilofle)  gefchieht,  dfirfte  kaum  eine  Nachahmung  finden 
und  überhaupt  nur  feiten  möglich  fein.  Die  Stange  würde  in  ^em  folchen 
Falle  eines  Bockfu&es  bedürfen,  welcher  mittels  Winden  fammt  der  erfteren 


Fig.  1405. 


w.  Ur. 


zu  heben  und  zu  fenken  wäre,  oder  müffte  fich  in  einer  Hülfe  auf-  und  nieder- 
bewegen  laffen.  Jedenfalls  fetzt  dies  dne  bedeutende  Höhe  des  Dachraumes 
vonuis. 

Son  eine  Fahnenftangen  welche  idcht  mit  PatentUoben  verfdien  ift.  behufs 

Einziehens  einer  neuen  Ldne  u.  f.  w.  befttegen  werden,  fo  empfielüt  es  fich,  feg. 
Steigefchellen  (Fig.  1404«'*)  am  Maft  zu  befeftigen,  deren  Flügelfchrauben,  gegen 
Herausfallen  gcüchert,  in  einem  Schlitz  verlchoben  werden  können,  um  die 
Schellen  auch  bei  conifchen  Stangen  beliebig  benutzen  zu  können.  Die  Schenkel 
der  Sdiellen  feilen  wenigftens  10^  lang  und  mit  aufgebogenen  Enden  verfehen 
fein,  um  das  Abgleiten  des  Fufies  zu  verhindern.  Auf  ein  ftdgendes  Meter 
find  etwa  zwd  folcher  Schellen  zu  rechnen. 
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Arnold  Bergfträfser  Verlagsbuchhandlung  (A.  Kröner)  in  Stuttgart 


In  meinem  Verlage  erfcheint  ferner: 


Der  Städtische  Tiefbau. 

Im  Veretn  mit  Faehgenolleo  bmugegebcn  von 

Geh.  Baurat  Pro£  Dr.  Ed.  Schmitt  tn  Darmftadt 


Band  !.  Die  ftadtifchen  Strsfoea 
Von  Xwftlil  Oeauaer,  ätadtbaurat  ia  nalte  a.  S. 

i  IMi  VtMMieut  Ailm  tob  Slnftn  mmi  aHrfiiH^ine  !  tgr  •l«f<elbf«  kn  Stadtplan.  -  AUcenicinc  Anordnung 
Atr  «luelwa  Slraiwii.    MU  eiiwr  Biirieita«r:  D«r  TrMi  lthf  Tiefbau  im  MgiMliMk.    Von  C«h.  Baarat  Frofeibr 


Dr.  B4«ard  Schnitt. 

Da.  II.  unj  III  (ScMAO  >MI  dieiM  Baadc»  «ardm  mtbalte«  Kanftnilillm  aod  Uatariiallmff  «tor  Sintes.  - 

Rcinlsuns  der  Strafurn. 

Band  IL   Die  WafTerverforgung  der  Städte. 

Von  Dr.  Otto  Lueger,  VTofvü'or  in  Stuttgart. 

L  Abtt>eilut>g  :  TheorftifcK'-  'in.!  .-nipirif«  VVitIivk'I'"'  -  Kntft.  ln.ri;  iiuil  Vi'rl.sul  i)i-s  fl,i(Ci|{.n  WafTcr*  au<  und 
unter  der  KrdoU-iti.ii(. he.  -  Anln;.  n  nir  U'.ilT.  tk.  wi nn  i n;;.      /uli-ilui>t;  m»!  V<  r;bi-,luii,f  Jl»  W.»l[t.i»  im  WrforgunRofffliict««. 

IKe  H.  (tcMull-)  UUMHung  dief<-s  Bandet  wird  loltultro:  KsniwIbelUadteilo  dar  Waflcrlcitongen.  —  VrrtafluDK 
«aa  Baaprawktaa  aad  Kaftea«ofanfchllf «u  "  BaiuuHfataiw  «ad  Betrieb  «a«  Watatvaifttnaagaa.  —  Alphabclilch 
geocdaalrt  Varaakhaib  dar  Citate,  Taballea,  ffachtrSg«  und  Eri3aieronc»n  atlKemeiBar  Katar. 

Band  ITT    Die  Städtereinigung. 

Von  F.  W.  Blismg,  rrofi-iur  in  Berlin -Friedenau. 

I.  Hill:  (i  r  ,1 11  d  1  .> ■  II  lur  il  i  ■  t  <  l  b  Iii  f  c  h  <■  n  K  i  n  r  i .  h  i  u  n  k  i- n  d  <■  r  ;  i 'I :  r  r  r  i  n  i u  n  g.  Inhalt:  Abrif« 
der  Bofchichlliihen  lüitwitki-liing  di^>  Mid(erfiaii|Unuiwrri'n>.  —  <icfundh4-itlithe  Hcdeutonn  der  AufallAoffc.  —  Boden 

nad  BodMvcrunreinigung.  —  VarBBfciaigaiv  «aa  SelbtrcinteaaiK  affeaer  GawMcr.  —  iMft,  Laftvaraaratoteoai«  Lafk. 
bewegttnf.  -  Menge  und  BoCcIiaffMihcit  dar  Abwafcr.  —  Trarkcae  AWallftslFa.  —  RaioigQntt  wo»  AMtlHMfea:  Dca. 
iafecUon  und  Desodorifistinn. 

Prelai  !•  MatIu 

Das  IL  (ScMult*)  H««  dii-f«-«  lUn.l. winl  i-ntbalirn:  T.-chtnfrhr  F  1  n  r  i  c  h  (  u  n  c  <•  «1«'  ?  l  *d  l  e  rei  ni  eil  n  g. 
Inhalt:  StUdte.Canalifation  nach  Si  l,w<'nim-  utiiI  TMnnenfythrm.  -  W.  u.T'  Ii  IiahiI'"  it:  iL  t  tlnftik-t-n  Ablullftoffc:  Fortfi-itun* 
und  Keioigu^  durch  Filtratiou,  Kiftrlung,  Klärung.  —  Sammlung,  l'cx'ltchattung  und  wi-iu-re  iiehaadlitng  der  trockenen 
Abf^MaSe«  OrabeaF,  Toeaaa-,  SUvablcMt^Syteai.  ^  SamlMMt  Fonlcbafttac  uad  weitet*  Bahaadlaac  daa  Hbm-  aad 
StiafteakehtieKti.  —  Bahaadlaar  fonlUKer  traekaaer  AbfAMair«-. 

Band  IV.    Verforgting  der  Städte  mit  Leuchtgas* 

Von  Moritz  Niemann,  In^tuieur  la  D«.lVau. 

I.  Hafl:  Da»  Lt  ochtga»  ah  Mitt.  l  inr  Verfurgung  der  Stidte  mit  LUht.  Kraft  und  WUrme.  -  V<-rf.hiedeae  Artm 
»ön  LoDchtcai.  —  OartteUuug  und  VertturHuuc  von  hteinkohlenlouchtga».  —  Leiftuagflähickcit  und  Wat  tulhaw  dar  <ja>> 
aaMtaa.  —  Schwaakamaa  daa  Gaurerbrauche*.  —  GaMoftalten  alt  Licbiaaatialea.  -  OaeaaAahca  ai*  Kiaftaeatiatoa. 
—  Oaianmlte«  alt  Warairaeatralaa.  —  Gaaverlutt 

Prelwi  4  nrark. 

D.is  II.  unil  III.  (Sotdufl-)  Matt  ilu  lti  Bande*  wt-rdcn  enthalten:  Vcrtheilung  de»  Leuchtgafes.  —  Eigenfchaften  d<-» 
Leiu:btgafe« .  und  der  Steinkohlen,  (owie  aacb  dct  Ncbenp<radufcte.  —  Fabrikalian  dca  I^aacbtgafei.  —  Kachu»  and 
BiiaatbaawTaiblkaifla,  Vetwaltaac  «ad  Batriab. 


Band  V.   Verforgung  der  Städte  mit  Elektridtät 

Von  Otkar  von  KiU«r,  imMr  Mitwirkimg  tob  Ingtaiewr  A.  Haffold  in  Mundwn. 

I.  Haft:  Kiiil.  ituiig.  —  Confumerbebung.  —  Ilcreclioung  der  Leitungtnctie.  —  Stromvfrtheilaagifjfteme. 

Prelai  lO  Hark. 

n.n  II.   (Schlult-l  H«R  ilü-r.-v  H.inJ.->    wir.l   .-n!h,-jU<-n  :    B<r<  lirrlliunv:  der  Th.Ah-   ,'n\v,  KU-VtlUitit'Wrrk,-..  (Kr.:ilt- 
rr/i'il>;(iii;;»ß.iti£.ii  .    cli-ktnli  lif     Mafi  liin^  n  :    Ai  ■  im  jl.iti  rcn  ;     1  r  .in»  tpt ni ,il ::  rc n  ;    Si  li.ilt.klip.ir.itp  :    U'it<-ririli(<.  h.'    I.i-il u tlRrn  ; 

obenrdilchc  L<Mtuagen;  elekirifchv  Z'Mrr;  Erläuterungen  Uber  Wahl  der  Grundfttlcke;  Anleitang  über  geeitfiM-tr 
I>t*pofiiion  der  G«bX«da  mit  aEcichuaacaa;  Bef^teibaag  aauelBhiter  ElektriciaUwerke).  —  AaflMhiag  dar  MalcriaUiAaN. 
—  HerfteUuBg  der  Kctoaaiifcbllga  adt  Aagaba  aoa  DarcfclehBtluprnlaB,  —  Beiachaaag  dcrBatriabikeAaii.  —  AafMlanc 
vea  OiInthedinKangen  Ot  LieCeniagea.  —  CeacelSaBavaitilca.  —  Tailfa. 


Band  VI  Verfofgung  der  Stftdte  mit  Wärme  und  mit  motoiücber  Kfaft 

Von  IL  F.  Qatermuth,  PrurdTor  in  Darnftadt. 
.  rn  VorbereitUDg.  ^—r— 
S:;innitlichr  vorftr-hend  angefübTte  Bände  find,  foiicit  akbt  barciu  «ffcMcaaa,  ta  dar  BearbcitaBK  brglifffa,  «ad 

e«  ift  ihr  Kr'rhf'im'n  In  rafcher  Kolge  zu  ernrartcn. 

Jeder  Baad  bildet  ein  fOr  Cch  abgefckloflenea  Ganzes  und  ifl  einsah!  klilllich. 

uDer  mUdtifche  Tie/bau"  iji  s»  beuehen  durch  die  mtifien  Huchhandlungen,  welche  die  erßen 
HtfU  amdt  »ur  Anficht  /enden,  Atu/Skrtidte  Pmj^cu  gratis. 
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Wichtigstes  Werk  für  Arcliitekten, 

Ingenieure,  Bautechniker,  Baubehörden,  Baugewerkmeister,  Bauunternehmer. 
«    w 

Handbuch  der  Architektur. 

Unter  Mkwitkoiiff  mm  Prof.  Dr.  J.  llurm,  Cefa.  R«t  in  Karismhe  and 
Prof.  H,  Ende,  Geh.  Regierung»-  und  Baont,  Präsident  der  Kunstalttdeniie  in  Berlin, 

hmu^egeben  von  Prof.  Dr.  £d.  Schillitt,  Geh.  Batirat  in  Darmstadt. 

Erster  Tpl. 

ALLGEMEINE  HOCHBAUKUNDE. 

/.  Barnim  Heft^i:  Blnleltillir.  (Theoretiscbe  ond  historische  Uebersidit.)  Von  Geh.  Rat  f  Dr. 

A.  V.  KssFKWFfs",  Nijrnberg.  —  Die  Technik  der  wichtigeren  Baustoffe.    Von  Hofrat 
Prof.  Dr.  W.  F.  Exker,  Wien,  Prof.  H.  Haüenschild,  Berlin,  Prof.  Dr.  G.  Lauboeck,  Wi«Mi  und 
Geh.  Banrat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  Zweite  Aufl.;  Preis:  lo  M.,  in  Halbfrx.  geh.  13  M. 
_Heft  2:  Die  Statik  der  Hochbankonstniktlonen.     Von  Geh.  Banrat  Prof.  Th.  Lamdsberc, 
Darmstadt.    Dritte  AutUige.  Preis:  13  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Marlu 

i.  Band'.  Die  Bauformenlehre.  Von  Prof.  J.  Bühlmann,  München.  Zweite  Auflage. 

Preis:  16  Mark;,  in  Halbiraaa  gebunden  19  Mark, 
j.  Band:  Die  Pörmenlehre  des  Ornaments.  In  VorbcrdtUDg. 
4»  Band'.  IH*  Kwamik  In  dAr  Bankunat,  Von  Prof.  R.  Borrmavn,  Berlin. 

Preis:  8  ^ia^l^  in  Halbfranz  gebunden  11  Mark. 
S.  Bend'.  Dto  BMHUmmr.  Von  Geb.Baurat  Prof.H.Kocfi,  Berlin.  Preis:  12 mHalbfrz,geb.  15 M. 

Z\vp:itkr  Teil. 

DIE  BAUSTILE. 
Historische  und  technische  Entwicl^elung. 

t.  Band-,  Die  Baukunst  der  Griechen.  Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  Durm  ,  Karlsruhe.  Zweite 
Auflage.  Preis:  30  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  a|  Mark. 

J.  Band'.  Die  Baukunst  der  Etrusker  und  der  ROmir.  Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  Dtnui,  Karls- 
ruhe.   (Vergritfcn.)    Zweite  Aufla(e  in  Vorbereitung 

jr.  Band,  Erste  Hälfte;  Die  aUehvlstUehe  und  hyzantlnisdie  Bavkniiet.  Zweite  Auflage.  Von  Prof. 
Dr.  H.  H0LTZ1.VGER,  Hannover.  Preis:  12  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  15  Mark. 

Zweite  Hälfte;  Die  Baukunst  des  Üdam.   Von  Direktor  J.  Franz -Pascha,  Kairo.  Zweite 
Auflag«.  Preis:  12  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  15  Mark. 

iJBMdz      manlsolM  vnA  die  gotisebe  Bankwiit. 

Heft  I :  Die  Kriegshankunst  Von  Geh.  Rat  f  Dr.  A.  v.  Essbhwbim,  Nömberg.  (Vcrgriffien.) 

Zweite  Auriage  in  Ynrl  f-rritimg 

Heft  2^  Der  Wohnbau.    Von  Geh.  Rat  f  Dr.  A.  v.  Essenweik,  Nürnberg.  (Vergritfen.) 

Heft  }:  Der  Kirehenhao.   Von  Reg.-  u.  Baurat  M.  Hasak,  Berlin. 

Preis:  16  Mark,  in  Halbfifanz  gebunden  19  Mark. 
Heft  4;  Blnsellielten  des  KlraheiibaiMS.  Von  Reg.-  u.  Baurat  M.  Hasak,  Berlin.  Q*ter  dar  Ftmm. 
J".  Ba$idi  Die  Banknnsi  der  BeaalManee  In  Italien.   Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  Dorm.  Karlsruhe. 

Prci-;:  27  Mark,  in  Hnlbfranz  gebunden  50  .Mark. 

6.  Band:  Die  Baukunst  der  Renaissance  In  Frankreich.  Von  Arcliitekt  Dr.  H.  Baron  v.  GtvMüujjR, 

Baden-Baden. 

Heft  1;  Hlatorlsehe  DantAUanr  der  Butwlckeiung  des  Baustils. 

Preis:  16  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 
Heft  2:  Struktlve  und  Ästhetische  Stllrichtunfiren.  —  Kirchliche  Baukunst. 

Preis:  16  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 

7.  Bami:  Die  Baukunst  der  Renaissance  In  Deutschland.  Holland,  Belgien  und  Dänemark. 

Von  Direktor  Dr.  G.  v.  Bbzolo,  Nürnberg.    Preis:  16  Mark,  in  naibirauz  gebunden  19  Mark. 


J«dm  Haft  liildtt  eia  fOr  tieb  abgetchlottanM  Ganzes  und  Itt  aMGb  einzeln  kauflieh. 

Digitized  by  Google 
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Dkitter  Teil. 


DIE  HOCHBAUKONSTRUKTIONEN. 

/.  Bmtd:  Konstruktionselemente  in  Stein,  Holz  und  Eisen.    Von  Geh.  Reu;ieningsr.n  Prof. 

G.  BarkhausiiK,  Hannover,  üeh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  F.  Heixzerling,  Aachen  und  Geh. 
Baurat  Prof.  f  H.  Marx,  Damstadt.  —  Ftindainente.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt, 
Daniuudt.  Dritte  Auflage.  Preis:  15  Mark,  in  Halbfrana  gebunden  t8  Mark. 

»^Band:  Raumb^TCOHOdt  Bwstnikltonen. 

Heft  I :  WIlMto  ond  WmildOlIblUlfeil«  Vom  Geh.  ßaurat  Prof.  f  E.  Marx,  Darmstadt.  Zweite 
Auflage.  Preis:  24  Mirk,  in  Halbfranz  t;cbunden  27  Mark. 

Heft  a:  ElnfHedlg-ung^n ,  BrQsiungen  und  Geländer;  Balkone,  Alt&ne  und  Erker.  Von 
Prof.  f  F.  EwF.RBECK,  Aachen  und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  h.  Sch.mitt,  Darmstadt.  —  Gesimse. 

Von  Prot  ■'-  A  (Völler,  Stuttgart.   Zweite  Auflage.   Preis:  20  M.,  in  Halbfranz  geb.  23  M. 

Heft  3,  a:  Balkendeeken.  Von  Geh.  Rcgieru^srat  Prof.  G.  Barkiuusen,  Hannover.  Zweite  Aufl. 

neis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  iS  Mark. 

Heft  I,  b;  0«w011iCtt  Deeken;  Terglaste  Decken  und  Deckenlichter.  Von  Geh.  Hofrat  Prof. 
C.  K6RMEX,  Braunschweig,  Bau-  und  Betriebs-Inspektor  A.  Schacht,  Celle,  und  Geh.  Baurat 
Prof.  Dr.  E.SCH1UTT,  Darmsudt.  Zweite  AuB.  Preis:  24  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  27  Mark. 

Heft  4;  DitdMr;  Dacbformeti.    Von  Geb.  Baurat  Prof.  Dr.  E  Scniott,  Darmstadt.  — 

Dachstuhlkonstruktionen.     Von    Geh.  Baurat  Prof.  Th.  Lakdsberg,  Darmstadt. 

Zweite  Auniirc.  Preis:  18  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  21  Mark. 

Heft  $ :  Dachdeckungen;  verglaste  Dächer  und  Dachlichtcr;  massive  Steindächer, 
Nebenanlagen  der  Dächer.  Von  Geh.  ßaurat  Prof.  H.  Koch,  Berhn,  Geh.  Baurat  Prof. 
f  E.  Marx,  Darmstadt  und  Geh.  Oberbaurat  L.  Schwer[ng,  St.  Johann  a.  d.  Saar.  Zweite 
Auflage.  Preis:  26  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  29  Mark. 

y.  Awi^  Heft  i:  Ftutirt  TI1IIN&  und   andere   bewegliche  Wandverschlüsse.  Von 
Geh.  Baurat  Prof.  H.  Koch»  Berlin.  Zweite  Auflage. 

Preis:  21  Mark,  in  ilalb*"!  .i-.:-  :i;rhi;n:'fn  24  Mark. 

Heft  2:  Anlagen  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  In  den  Gebäuden  1  i  reppcn  und 
innere  Rampen;  Aufzüge;  Sprachrohre,  Haus-  und  Zimmer-Tclegrapheny 
Von  Direktor  f  J.  Krämer,  Frankenhausen,  Kaiserk  Rat  Ph.  Mayer,  Wien,  Bau^ewcrkschuf- 
lehrer  O.  Schmidt,  Posen  und  Geb.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Soimjtt,  Darmstadt.  Zweite 
Auflage.  Preis:  14  Mark,  in  Halbfrans  gebunden  17  Mark. 

Hefi  \ :  Ausbildung  dar  FUSiHNloik-,  Wand-  und  Deckenflächen.   Von  Geh.  ß.aurat  Pr.  f. 

H.  Koch,  Berlin.  Preis:  18  .Mark,  in  Halbfranz  gebunden  21  Mark. 

4.  Band:  Anlagen  zur  Versorgung  der  Geb&ude  mit  Licht  und  Luft.  W&rme  lud  Wasser. 

Versorgung  der  Gebiiuic  mit  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme.  Von  Geh.  Baurai 
Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  —  Kunstliche  Beleuchtung  der  Räume.  \'on  Geh. 
Regieruogsrat  Prof.  H.  Fiscuür  und  Prof.  Dr.  W.  KoHUtAUSCH,  Hannover.  —  Heizung  und 
Lüftung  der  Riume.  Von  Geb.  Regierungsrat  Prof.  H.  FiscHBa,  Hannover.  ^  Wasser- 
versorgung der  Gebäude.  Von  Prof.  Dr.  O.  Luegrr,  Stuttgart.  Zweite  Auflage. 

Preis:  22  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  25  .Mark. 

j.  Band:  Koch-,  SpQl-,  Wasch-  und  Bade  -  Einrichtungen.  Von  Geh.  Bauraitn  Professoren 
•f  E.  Marx  und  Dr.  H.  Schmitt,  Darmstadt.  —  BBtwIaMranir  und  Reinigung  der  Gebäude; 
Ableitung  des  Haus-,  Dach-  und  Hi^fwasscrs;  Aborte  und  Pissoirs;  F.ntfernnng 
der  l  akalstofte  aus  den  Gebäuden.  Von  Pnvatduccnt  Bauinspektor  M.Knaui'F,  Berhn  und 
Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.SctuaTT,  Darmstadt.  Zweite  Aufl.  (Vergriffen.)  Drin*  Aaltai»  i«  vwbmitiu«. 

6.  Band:  SUdNmiigai  gagen  BlnbPUOh.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  -]-  E.  Marx,  Darmstadt  —  AnUigei 
zur  Erzielung  einer  guten  Akustik.  Von  Geh.  Baurat  f  A.  Orth,  Berlin.  —  OlockenstOhle. 
Von  Geh.  Rat  Dr.  C.  KöKCkE,  Dresden.  —  Sicherungen  gegen  Feuer,  Blitzschlag, 
Bodensenkmigen  und  Erderschüttavungan:  Stfltsmaueni.  Von  Baurat  E.  Spillker,  Essen. 
—  Terrassen  und  Perrons,  Freitreppen  und  äussere  Rampen.  Von  Prof.  f  F.  Ewfrbeck, 
Aachen.  —  Vordächer.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darmstadt.  —  Eisbehälter 
und  sonstige  Kühlanlagen.  Von  Stadtbaurat  -j-  G.  Osthoff,  Berlin  und  Baurat  E.  Spilijier, 
Essen.    Zweite  Auflage.  Preis:  12  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  15  Mark. 


Zu  iMiliheii  dureb  die  meisten  Buchhandlungen. 
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VlERTtK  i££L. 


ENTWERFEN,  ANLAGE  UND  EINRICHTUNQ  DER  GEBÄUDE. 

/.  Halbband:  Die  architektonische  Komposition.  Allgemeine  Grundzüge.  \'on  Geh.  Baurai 
Pro!,  i"  Dr.  H.Wagner,  Dirmstadt.  —  Die  Proportionen  in  der  Architektur.  Von 
Prot.  A.  Thiersch,  München.  —  Die  Anlage  Jes  Gebäudes.  Von  Geh.  Baurat  Prof. 
für.  U.Wagner,  Darmstadt.  —  Die  Gestaltung  der  äusseren  und  inneren  Architektur. 
Von  Prof.  J.  BüHLMANN,  München.  —  Vorräume,  Treppen-,  Hof-  und  Saal-Anlagen. 
Von  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagnes»  Darmstadt.   Zweite  Auflage.  (Vergrili'eD.) 

OiitU  Auf  Ugc  in  Vorbereitung. 

2.  HaMandx  Oebiode  fOr  die  Zmcka  im  Wobnate»  des  Haadeli  iind  ▼tritehn«. 
Heft  I!  Wolmliiiissp.  Von  Geh.  Hofrat  Prof.  C.  Wkissuach,  Dresden. 

Pr- is    :  ;  M.irk,  in  Halbfranz  gebunden  24  Mark. 

Heft  2:  Gebftttde  fOr  QeseliAfts-  und  Handelszwecke  (Geschäfts-,  Kauf-  und  Waren- 
häuscr,  Gebäude  für  Banken  and  andere  Geldinstitute,  Passagen  oder  Galerien, 

Rör  s  e  n  ;^  e  b  .1  u  l!  e).  Von  Prof.  Dr.  H.  Alu  k,  Bern,  Architekt  P.  Kick,  Berlin,  Prof,  K.  Z.\ar, 
Berlin  und  Docent  A,  I.  Za.\r   H.  -^Imi.       Preis:  16  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  19  Mark. 

Heft  3:  Gebäude  fOr  den  Post-,  Telegraphen-  und  Fernsprechdienst.  Von  Postbaurat 
R.  Nbumamm,  Erfurt.  Preis:  to  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  13  Mark. 

^.  BaUitmdx  Gebftttde  für  die  Zwedce  der  Uwdwlvtaelietl  und  der  Lebeninitttel-Venorgiuig. 

Heft  1 :  Landwirtschaftliche  Geb&ude  und  verwandte  Anlafiren.  Von  Prof.  A.  ScmmT,  Kassel 
und  Geh.  Baurat  Prof,  Dr.  E  Schmitt,  Darmstadt.   Zweit  •  A  it  lagc. 

Preis:  12  Mark,  m  rialbfranz  gebunden  x)  Mark. 

Heft  2:  Gebinde  für  Lebeoamlttel-Veraorranv  (Schlachthöfe  nnd  Viehmirkte; 

Märkte  für  I.ebensmittel;  Märkte  für  Getreide;  Märkte  für  Pferde  und  Horn- 
vieh). Von  Stadtbaurat  f  G.  Osthoff,  Berlin  und  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E  Schmitt,  Darm- 
stadL  Zweite  Auflage.  Preis:  16  Mark,  m  Halbfrans  gebunden  19  Mark. 

^^albband\  Gebinde  für  Mmluttfs-,  BAevberiniice-  nnd  Vereümweefce. 

Heft  I :  Schankst&tten  und  Speisewirtschaften,  Kaffeeh&user  und  Restaurants.  Von 
Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt.  —  TolkskOehen  nnd  Spelseanstalten  fAr 
Arbeiter;  Volks-Kafreehtttser.  Von  Geh.  Banrat  Prof.  Dr.  E  Schuitt,  Darmstadt.  — 
Oetfentliche  Vergnügungsstätten.  Von  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  W a m  r,  narin  t  idt,  — 
FesthaUen.  Von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  Durm,  Karlsruhe.  —  Gasthöfe  höheren  Ranges. 
Von  Geh.  Bannt  H.  v.  n.  HmiB,  Berlin.  —  QMtbMb  niederen  Sangee»  Mdnf-  nnd  HeriNnre- 
b&user.   Von  Gell  Baurat  Prof.  Dr.  E  ScHKiTr,  Dannstadt.  Zweite  Auflage.  (VcrgriiTen.) 

Iteittc  AuilaKc  in  Vnrberciiung. 

Heft  2:  Baulichkeiten  für  Kur-  nnd  Badeorte.  Von  Architekt  f  J.  Mvutjs,  Frankfurt  a.M. 

und  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt.  —  Geb&ude  für  Gesellschaften  und 
Vereine.  Von  Geb.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt  und  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner, 
Darmstadt.  —  Bftultehkelten  fttr  den  Sport  Sonstige  BenHebkelten  fBr  Yergnagen  und 

Erholung.  Von  Geh  R.ü  Prof.  Dr.  J.  Durm,  Karlsruhe,  Architekt  f  J.  Likblein,  Frank- 
furt a.  M.,  überbaurat  Prof.  R.  v.  Reimharut,  Stuttgart  und  Geh.  Baurat  Prof.  tl^r.H.  Wagner, 
Darmstadt.  Zweite  Auflage.  Preis:  11  Marit,  in  Halbfrans  gebunden  14  Mark. 

Halbband:  Gebinde  für  Heu-  nnd  sonstige  WelillUirle^Anetalten. 

Heft  i;  Krenkenbftnaer.  Von  Prof.  F.  O.  Ktfim,  Berlin.   Zweite  Auflage. 

Preis:  32  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  55  Mark. 

Heft  2:  Versehiedene  Heil-  und  Pflege -Anstalten  (Irrenanstalten,  Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten  fär  Wöchnerinnen  und  für  Schwangere,  Sanatorien, 

Lun  <; e n h e  i  1 '  t  1 1 1  e n ,  H  e i  111  s  t  .1 1 1 en  für  Genesende);  Versorgungs-,  Pflege-  und 
ZufluchtshAuser.  Von  Stadtbaurat  G.  BaiiNKE,  Frankfurt  a.  M.,  Oberbaurat  und  Geh.  Re- 
gicrungsrat  -f"  A.  Fdhk,  Hannover  und  Prof.  K.  Henric!,  Aachen.  Zweite  Auflage. 

Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 

Heft  3;  Bade-  und  Sohwimm-Anstalten.   Von  Baurat  F.  Gemzmer,  Wiesbaden. 

Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebanden  18  Mark. 
Heft      Waseh-  und  Deslafsktlons-Anstalten.  Von  Baurat  F.  Genzher,  Wiesbaden. 

Preis:  9  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  12  Mark. 


Jedes  Heft  bildet  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes  und  ist  auch  einzeln  ^^^fj^q)^ 
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6,IikMMiät  Q«b&ttdtt  IBp  Bnlahniig,  Wtoraudiift  und  Knut 

Heft  i:  Niedere  und  höhere  Schulen  (Seh ulhau wesen  im  allgenaeinen;  Volksschalen 
liäd  andere  niedere  Schulea;  nieJcrc  tcchn.  Lehranstalten  u.  sewerbl.  Fach- 
schalen; Gymnasien  und  Real-Lehranstalten,  mittlere  tecbn.  Lehranstalten, 
höhere  Mädchenschulen,  sonstige  holicre  Lehranstalten;  Pcnsionate  u.  Alum- 
nate, Lehrer-  u.  Lehrerinnen-Seminare,  Turnanstalten).  Von  Stadtbaurai  G.Behkke, 
Frankfurt  a.  M.,  Oberbaurat  Prof.  f  H.  Laks,  Karlsruhe,  Architekt  f  O.  Lindheimer.  Frank- 
ftin  a.  M„  Geh.  Bauriten  Prof.  Dr.  E,  Schhitt  und  f  Dr.  H.  Wagnbr,  Dannstadt.  (Ver^nffeo.) 

Zwdie  Airftaie  uaicr  dar  Ihme. 
Heft  2:  Hoehschulen,  zugehörige  und  verwandte  wissenschaftliche  Institute 
(TJniversitäten;  technische  Hochschulen;  naturwissenschaftliche  Institute; 
medizinische  Lehranstalten  der  Universitäten;  technische  Laboratorien; 
Sternwarten  und  andere  Observatorien).  Von  Geh.  Oberbaurat  H.  Fggfrt,  Berlin, 
Baurat  C  Junk,  Berlin,  Geh.  Hofrat  Prof.  C.  Körker,  Braunschweig,  Geb.  Baurat  Prof.  Dr. 
E.  ScHiUTT,  Dannstadt,  Oberbaudirektor  f  Dr.  P.  Smbkek,  Berlin  and  Geh.  Regierungsrat 

I..  V.  TrKDHMAXV,  PriT-  .iam.     (Ver^'i'^  n,"'  ,,    •  ;■"  sc  in  Vorbcreitunj. 

Heft  3:  Kflnstler- Ateliers,  Kunstakademien  und  Kunstgewerbeschulen;  Konzerthäuser  und 

Saalbaaten.  Von  Reg.-Baumeister  C.  ScHAtn»ERT,  Nürnberg,  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  E.  Schmitt, 
Darmstadt  und  Prof.  C.  Walther,  Nürnberg.  Preis:  15  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  18  Mark. 
Heft  4:  Oebflude  für  Sammlungen  und  Ausstellungen  (Archive;  Bibliotheken;  Museen; 
Pflanzenhäuser;  Aouaricn;  Ausstcllungsbauten).  Von  Batirat  f  A.  Kekler,  Karls- 
ruhe, Stadtbaurat  A.  Kortüm,  Halle,  Architekt  f  O.  Lindheimer,  Frankfurt  a.  M.,  Prof. 
A.Messel,  Berlin,  Architekt  R.  Opferjwks',  Mainz,  Geh.  Bauräten  Prof.  Dr.  E.  SCHMITT  Ulld 
f  Dr.  H.  Wagner,  Darmstadt.    (VcrgritVcn.)    Zweite  Auflage  in  Vorbereitung. 

Heft  5:  TkMter-  und  Clrkittg«bftiid«.   Von  Baurat  M.  Sbkpbk,  Hamborg  and  Geb.  Banrat 

Prof.  Dr.  E.  Schmitt,  Darinstadi.    Vnu,  ,'rr  Prr.^r 
J.  Halbband:  GebAude  fOr  VeTOsltung-,  Rechtspflege  und  Gesetzgebung;  HUlt&rbauten. 

Heft  1:  Gebäude  fOr  Verwaltung  und  Rechtspflege  (Stadt-  und  Rathäuser;  Gebäude 
ffir  Ministerien,  Botschaften  und  Gesandtschaften;  Geschäftshäuser  fQr  Pro- 
vinz-und  Kreisbehörden;  Gesch.Tft.shäuscr  für  sonstige  öffentliche  und  private 
Verwaltungen;  Leichenschauhäuser;  Gerichtshäuser;  Straf-  und  Besserungs- 
anstalten). Von  Prof.  F.  Bluntschi-I,  Zürich,  Stadtbaurat  A.  Kortüm,  Halle,  Prof,  G.  Lasius, 
Ziirv  h,  Stadtbaurai  f  G.  Osthoff,  ikrlin.  Geh.  Baurat  Prof.  Dr.  1:.  Sch.mitt,  Darmstadt, 
jiaurat  h.  Schwechten,  Berlin,  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wagner,  Darmsiadt  und  Bau- 
direktor t  Tb.  t.  LANOAmn,  Stuttgart.  Zweite  Auflage. 

Preis:  27  Mark,  in  Halbfranz  gebunden  30  Mark. 

Heft  2:  Parlaments-  und  StAndehäuser;  Gebäude  für  militärische  Zwecke.  Von  Geh.  Baurat 
Prof.  Dr.  P.  Wallot,  Dresden,  Geh.  Baurat  Prof.  f  Dr.  H.  Wacker,  Darmstadt  und  Oberst- 

leutiri-it  P,  Ri;-MTrR,  Dn-'^dc--.  Zweite  Ai:«^,   P-ris:  12  Mark,  tn  Halbfranz  gebunden  15  Mark. 

S.  Haibhand:  Kirchen,  Denkmäler  und  Bestattungsanlagen. 

Heft  1 :  Kirchen.   Von  Hofrat  Prof.  Dr.  C.  Gurutt,  Dresden.    lu  Voibcramnc. 

Heft  1  u.y;  Dttflmillar.  Von  Architekt  A.  Honuum,  Berlin.  OaMr  «er  Vwmm. 
p.  Halbhand'.  Dtp  SttdMbML  Von  Geb.  Baorat  J.  StOnen,  Köln.  (Vergriffen.) 

Zweitr  Auflage  in  Voiberi-inv  c 

10.  Halbband:  Die  Oarten-Archltektur.  Von  Baurat  A.  Lambert  und  Architekt  E.  Stahl,  Stuttgart. 

Preis:  8  Mark,  in  HAlbfraiu  gebunden  11  Mark 


Das  »Handbuch  der  Architektur«  ist  zu  beziehen  durch  die  meisten  Buch- 
handlungen, welche  auf  Verlangen  auch  einzelne  Bände  j:ur  Ansicht  vorlegen.  Die  meisten 
Buchhandlungen  liefern  das  »HanJbucli  der  Architektur«  auf  Verlangen  sofort  vollständig, 
soweit  erschienen,  oder  eine  beliebige  Auswahl  von  Bänden,  Halbbänden  und  Heften  auch 
gegen  monatliche  TeiUahlungen.  Die  Verl.agshandluog  ist  auf  Wunsch  bereit, 
solche  Handlungen  nachzuweisen. 

Stuttgart,         Arnold  Bergsträsser  Verlagsbuchhandlung 

in  Februar  1903. 

A.  Krön  er. 

Dlgitlzed  by  Google 


Handbuch  der  Architektur. 

Uater  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  J.  Dürrn,  Geh.  Rat  ia  Karlsruhe  und 
Prof.  H«  Ende»  Geb.  Regierungs-  uod  Ehiiirat,  President  der  Kunstaktdemie  in  fierlin, 

herausgegebea  von  Prof.  Dr.  Ed.  Schmitt»  Geb.  Banrat  in  Darmstadt. 
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